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UTOREN VERZEICHNIS
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G(ries! Gottfried, Zur sychosomatık des Bı-Berberich Otto, Die integrierte astoral-
schofsamtesST uPPEC ıne Anirage _ 3/161

Bertel Erhard, Neue Seelsorge-Modelle G((ubler Marıe-Louise, ‚„„Der Herr wird alle
mutigen! Krankheit VO Ar nehmen‘‘ Dtn Ü 15)

Eın theologischer Durchblick UrCc. dasBıemer Günter, Zugang Zu Glauben Urc Ite un Neue Testament 1/6Korrelatıon VO:  - Offenbarung un! en 1rTradıtion Was ist das? 2/73nfragen eorg Baudler
— Verkundigung hne egegnung Zum ‚„HerT, meın Gott, WI1e gT0Sß bıst du!**

Verhaltnıs VO Kırche un:' edien (Psalm 104)
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Bresch Carsten, kKvolutionslehre un! ChOp- otz Robert, Seelsorger der Adminiıstrator?
Aus der Ostkirche lernenfungsglaube

Bührer Marıa, Krankseın als Leiden un! als ubıg arl-Heınz, „Hauptseelsorger‘‘ S@1-
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Jantsch Franz, Den Bischofen keine Rat-Meßfeiern Gefahr und/oder Chance?
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der Gernot, IThesen ZU. Dıskussion Natur- schen Kanzel Die Gestaltung der

wıissenschaft Theologie. Am eisplie. Papstbesuche UrCc die Funkmedien
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sichts des Leidens O EedUTriIinNıs fur den Glauben
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mMuUunNngen Kolleglaalıtat der 1SCHNOoie hne romischen

Behıirnderte Zentralısmus?
Mıt Behinderten en VO.  - Behinderten —— A9eTr Bischof ın der Zeıtenwende Fragen

AUS der Tthodoxie ZU] eutigen mts-en lernen. Bericht ber den Gottes- verstandnıs der Kırchel(n)cdienst ZU 10jahrigen estehen des Be-
hındertenschwımmkrelises St. Heılnrich Forumsbeitrage 'e1l: Die ntworten VO

ın Marl Laıen, Priestern un! Diakonen
Beratung, Beratungsdienste (sıehe uch Den Bischofen prasent sSeın

Krankheıt) — Kılner VOI uUunNs
Bıschofswahl eın dringendes—— 891e Heilssendung der esamten Kırche

und der subsıdiare Dienst VO'  = Beratungs- Neue Seelsorge-Modelle ermutigen!
tellen 1/36 In glaubıger Zuversicht dem Gottesvolk

— WOM Nebeneinander ZU. Mıteinander. vorangehen
Der Verlauf einer Pfarrverbands-Bera- „„Gute Hırten, die ihre Schafe
tung kennen x



Mıt Behinderten en VO.  > Behinderten—. T1J)as Zeugn1s der ‚Leutbischofe un!
‚„„-priester‘‘ en lernen. Bericht Der einen Gottes-
Den Bıschof Christsein der Lalıen teıl- dienst ZU 10)Jahrıgen estehen des Be-
nehmen lassen hindertenschwimmkreises St Heinrich

—2 RannNeit der Ortskirche UrCc. synodales ın Marl
espräc Fernsehubertragung VO: Meßfeiern (je-

— Seelsorger der Administrator? Aus der fahr und/oder Chance?
Ostkirche lernen ‚„„Einsame Spitze“‘, ZAIT Ikonographie des
„Hauptseelsorger‘‘ seliner Diozesanen Papstgottesdienstes

— Menschlich un fen sein uch fur udentum
„Herdenbrie{fe‘‘ — Judisches Selbstverstäandnis 'Teıl Das3/192 erden des modernen udentums 2/93Den Bıschofen keine Katschlage geben?
In gemeiınsamer Dıakonie Jugend (sıehe uch Kınder)
Z derzeıtige Form der Bıschofsbestel- — Erfahrungen eines Gemeindepfarrers ın

lung eın Anachronismus der DD  .. mit seiner Pfarr)jugend
—— Sind Jugendliche arın Iradıtiıonen?Freiheiutsraum un kıgenverantwortung Beobachtungen und Überlegungenın egrenzten Bereichen Jugendmedienschutz als pastorale— Begegnun. mıiıt Bıschofen UuCcC  en-

dung un: us  1C Aufgabe
—_ Das ewußtsein fur Randgruppen Star- Katechıismus

ken Eın Katechismus fur Erwachsene?
ınderEın bruderlicher Diıienst Schwerpunkt eit (Mıt Kındern glauben.ell: Das Bıschofsamt 1ın der Erfahrung Wenn 1NT nıcht erwachsen werdet

VOIN Bischofen Wiıe cC1e Kınder eute en
Frauen und Manner bereıt fur das ben- Die Kiınder der Verheißung: Partner des
euer des Evangelıums Bundes und en des Reiches
(Gemeinsames achdenken uüuber den Wiıl- Der Ort der Kınder ın der Gemeinde
len des Herrn Kınder un Jugendliche fuür MOoTgen erzZle-
Den Menschen dıe Kırche ersC  1elben hen. ufgaben VO  - T1sten 1n Famıiılıen

Bußgottesdienst (sıehe Gottesdienst) un! Gemeinden, 1mM Relıgıionsunterricht
Dialog un: ın Gruppen

Der Dıalog Dekalog. Grundregeln fur den erdet wı1ıe die Kınder Der se1ld nıcht
interrelig1osen un! interıdeologischen Kınder 1m Denken
Dıalog Korruption der 1N!  el Ziur ngs VO.

Erwachsene, TrTwachsenenbıldung Kindern un! Jugendlichen VOI der ALO-
Eın Katechismus fur Erwachsene? Katastrophe un! Z eolog!1-
Wenn ihr N1ıC. erwachsen werdet schen Umgang amı

Tzahlen — Kınder 1m Gemeindegottesdiens
Vom Tzahnlen erzahlen Krankensalbungsfeier {Ur Kınder

Erziehung (sıehe Kınder, Erwachsene) — Kınder entdecken esu gewaltsames
Evolutionslehre ndeEvolution, (sıehe uch

SCcChoöpfung) ırche (sıehe uch Medien)
— Evolutionslehre un ScChopfungsglaube — 1 )Ie Heıilssendung der gesamten Kırche

Philosophische edanken ZUTr kE,volution un! der subsıdıare Dıenst VOIl Beratungs-
Fest, Feızer (sıehe Osterfest) tellen 1/36

—— . PM@ kırchliche utoritäatsstruktur alsGemeinde, Gemeindegottesdienst (sıehe Got- Stutze uüberlieferte Wırkliıchkeitsbestim-esdienst, Jugend, Kınder)
Glaube, Glaubensüberlieferung (sıehe uch mungen

edien, Iradıtion) Kolleg:ualıtät (siehe Bıschof)
Glauben Was edeute MI1r das? Krankheıt, Krankensalbung
Bischofe un Lalen ın der Glaubensuber- Schwerpunkt eft Krankseın e1d un!

Chance)hlheferung Krankseın als Leiden un! als Chance 1/1Symbolfähigkeit eın Grundbedurtfnis f{ur
den Glauben— Mit Behinderten leben - von Behinderten  — Das Zeugnis der „Leutbischöfe‘‘ und  uf0 na 12 0 Te Haa o Ya kal 0 0a %s 0 fn Saf 6E Or lhe e earn  „-priester‘‘  3/187  leben lernen. Bericht über einen Gottes-  — Den Bischof am Christsein der Laien teil-  dienst zum 10jährigen Bestehen des Be-  nehmen lassen  3/188  hindertenschwimmkreises St. Heinrich  — Einheit der Ortskirche durch synodales  in Marl  Aniaieie en d lelle Tfa s fa a Ela al fehe in e AL  5/342  Gespräch  OE  3/189  — Fernsehübertragung von Meßfeiern: Ge-  — Seelsorger oder Administrator? Aus der  fahr und/eder/ChancerR .. e e  6/374  Ostkirche lernen  3/190  — „Einsame Spitze‘‘. Zur Ikonographie des  „Hauptseelsorger‘‘ seiner Diözesanen  3/191  Papstgottesdienstes  6/421  — Menschlich und offen sein —- auch für  Judentum  „Herdenbriefe‘‘  — Jüdisches Selbstverständnis. Teil II: Das  3/192  Werden des modernen Judentums  2/93  — Den Bischöfen keine Ratschläge geben?  3/193  — In gemeinsamer Diakonie  3/194  Jugend (siehe auch Kinder)  — Die derzeitige Form der Bischofsbestel-  — Erfahrungen eines Gemeindepfarrers in  lung —- ein Anachronismus  3/196  der DDR mit seiner Pfarrjugend  2/120  — Sind Jugendliche arm an Traditionen?  — Freiheitsraum und Eigenverantwortung —  Beobachtungen und Überlegungen  2/123  in begrenzten Bereichen  3/197  — Jugendmedienschutz als pastorale  — Begegnung mit Bischöfen —- Rückblen-  dung und Ausblick  s ffa e f S Ea E 1E  3/198  Aufgabe  6/401  — Das Bewußtsein für Randgruppen stär-  Katechismus  ken  O D  — Ein Katechismus für Erwachsene? ......  2/134  3/199  Kinder  — Ein brüderlicher Dienst  3/200  Schwerpunkt Heft 5 (Mit Kindern glauben)  2. Teil: Das Bischofsamt in der Erfahrung  — Wenn ihr nicht erwachsen werdet ... .  5/289  von Bischöfen  — Wie die Kinder heute leben  A e  — Frauen und Männer - bereit für das Aben-  5/294  WE  — Die Kinder der Verheißung: Partner des  teuer des Evangeliums  3/203  Bundes und Erben des Reiches  o .  5/302  — Gemeinsames Nachdenken über den Wil-  — Der Ort der Kinder in der Gemeinde ....  5/309  len des Herrn  Q HE N 6 a 8 na TE A0 el  3/204  — Kinder und Jugendliche für morgen erzie-  — Den Menschen die Kirche erschließen  3/205  hen. Aufgaben von Christen in Familien  Bußgottesdienst (siehe Gottesdienst)  und Gemeinden, im Religionsunterricht  Dialog  und in Gruppen  108 B E  5/317  — Der Dialog Dekalog. Grundregeln für den  — Werdet wie die Kinder . . . aber seid nicht  interreligiösen und  interideologischen  Kinder im Denken  5/326  Dialog  4/253  — Korruption der Kindheit. Zur Angst von  Erwachsene, Erwachsenenbildung  Kindern und Jugendlichen vor der ato-  — Ein Katechismus für Erwachsene? ......  2/134  maren Katastrophe und zum theologi-  — Wenn ihr nicht erwachsen werdet  (a elet n  5/289  schen Umgang damit  5/329  Erzählen  — Kinder im Gemeindegottesdienst  5/337  — Vom Erzählen erzählen  2/126  — Krankensalbungsfeier für Kinder  5/340  Erziehung (siehe Kinder, Erwachsene)  — Kinder entdecken Jesu gewaltsames  Evolutionslehre  Ende  AA AI S e LOra ela lekere  5/346  Evolution,  (siehe auch  Schöpfung)  Kirche (siehe auch Medien)  — Evolutionslehre und Schöpfungsglaube  4/230  — Die Heilssendung der gesamten Kirche  — Philosophische Gedanken zur Evolution  4/250  und der subsidiäre Dienst von Beratungs-  Fest, Feier (siehe Osterfest)  stellen  1/36  —Die kirchliche Autoritätsstruktur als  Gemeinde, Gemeindegottesdienst (siehe Got-  Stütze überlieferter Wirklichkeitsbestim-  tesdienst, Jugend, Kinder)  SEA A NR  Glaube, Glaubensüberlieferung (siehe auch  mungen  2/101  Medien, Tradition)  Kollegialität (siehe Bischof)  — Glauben —- was bedeutet mir das? ......  2/132  Krankheit, Krankensalbung  — Bischöfe und Laien in der Glaubensüber-  Schwerpunkt Heft 1 (Kranksein - Leid und  Chance)  lieferung  CRa e E E  3/149  — Kranksein als Leiden und als Chance  1/1  — Symbolfähigkeit - ein Grundbedürfnis für  den Glauben  A OE  4/261  — „Der Herr wird alle Krankheit von dir  — Zugang zum Glauben durch Korrelation  nehmen‘‘ (Dtn 7, 15). Ein theologischer  Durchblick durch das Alte und Neue Te-  von Offenbarung und Leben. Anfragen  A N  stament  E A e K  1/6  an Georg Baudler  5/334  — Reden von Gott angesichts des Leidens  1/17  — Formen der Glaubensvermittlung durch  — Begleitung von psychisch Kranken  1/24  den Hörfunk  BA .  6/416  — Wie sollen wir mit der Tradierungskrise  — „Ich versuche immer, Zuversicht auszu-  des christlichen Glaubens umgehen?  6/408  strahlen.‘“ Das Leiden der Angehörigen  1/42  — Sozialstationen als Hilfe für Kranke in  Gott (siehe auch Schöpfung)  den Familien  B D SO E CS SA  1/45  — Reden von Gott angesichts des Leidens  1/17  — Ich habe diese Krankheit gebraucht ....  1/49  Gottesdienst, Gottesdienstmodelle  — Suchtkranke in der Gemeinde. Erfahrun-  — Der Laie als Leiter liturgischer Feiern im  Krankenhaus  1/56  gen eines Betroffenen  1/52  — Der Laie als Leiter liturgischer Feiern im  — Gottesdienstübertragungen im Fernse-  Krankenhaus  1/56  hen —- Anregungen für die Pastoral mit  — Gottesdienstübertragungen im Fernse-  Alten und Kranken  1/59  hen —- Anregungen für die Pastoral mit  — Texte für einen Pfingstgottesdienst ....  3/207  Alten und Kranken  1/59  — Der Mensch - Gestalter und Hüter der Er-  — Krankensalbungsfeier für Kinder  5/340  de. Besinnung mit Kardinal Franz König  4/266  Kreuzweg  — Kinder im Gemeindegottesdienst. ......  5/337  — Kinder  entdecken Jesu gewaltsames  — Krankensalbungsfeier für Kinder  5/340  Ende  5/346‚„„‚Der Herr WITd alle Krankheıiıt VO:  . dır
Zugang Z Glauben urc orrelatıon nehmen‘‘ Dtin ( 15): Eın theologischer

Durchblick UTrC. das Ite un! Neue 'Te-VO.  5 Offenbarung un en nNniragen stament 1/6eorg Baudler en VO.  - ott angesichts des Leidens 1/17Formen der Glaubensvermittlung uUrc — Begleıtung VO.  > psychisch Kranken 1/24den Horfunk
— Wiıe sollen WIT mıiıt der Iradıerungskrise „ JIch versuche immer, Zuversicht Uu-

des christlichen aubens umgehen? SsStranlien.  . Das Leıden der Angehorigen 1/42
— Sozlalstationen als fur Kranke ın.ott (sıehe uch Schöpfung) den Kamıiılıen 1/45en VO  - ott angesichts des Leidens 1/17 Ich habe diese Krankheıt gebraucht 1/49Gottesdienst, Gottesdienstmodelle Suc  Tranke 1n der (emeınde. TIiahrun-Der Laile als Leıter lıturgischer Kelern 1mM

Krankenhaus 1/56 gen e1INes Betroffenen 1/52
Der Lale als Leıiter lıiturgischer Felern 1m

— Gottesdienstübertragungen 1mM Fernse- Tankenhaus 1/56hen nregungen fur dıe astiora mıiıt — Gottesdienstubertragungen 1m Hernse-
en un!: Kranken 1/59 hen nregungen TUr dıie astora muiıt

— Texte fur eınen Pfingstgottesdiens en un Kranken 1/59Der ensch Gestalter un! uter der HAr Krankensalbungsfeier fuür Kiınder
de Besinnung mıiıt ardına Franz Onıg Kreuzweg

— Kınder 1ım Gemeindegottesdienst. Kınder entdecken esu gewaltsames
— Krankensalbungsfeier fur Kınder Ende



Laıe (sıehe uch Bıschofi) ‚DU bist voll der nade, der Herr ıst. mıit
dır (Lk 1)Der Lale als Leıiıter lıturgıscher Felern 1mM

Tankenhaus 1/56 Psyche, Psychosomatık
1SChHNOoie un! Laıen 1n der Glaubensuber- — Begleıtung VO.  - psychisch Kranken 1/24
lıeferung ZUT Psychosomatik des Bıschofsamtes

eıd (sıehe Krankheıt) Relıg:zonsunterricht (sıehe uch Glaube)
ıturgıe (sıehe (rottesdienst, Osterfest)
Marıa

Kınder un! Jugen  1C. fur MOTrgenNn erzle-
hen. ufgaben VO T1ısten ın Famıiılien

DU bıst voll der nNa!  e, der Herr ist mıiıt und ((emeinden, 1mM Kelıgıionsunterricht
dır (Lk 1) Uun!: ın Gruppen

edıen — Zugang Z Glauben UrcC Korrelation
Schwerpunkt eft 6  D Die Herausforderung VO. Offenbarung un! en Anfragen

der Kırche UTrC| cdie Neuen Medien) eorg Baudler
— Verkundigung hne egegnung Zum Schöpfung

erhaltnıs VO. Kırche un edien Schwerpunkt eft Die Welt Schopfung
edien und erte Eıne rage Polıitik 1mM Proze/l3)
un Kırche Die Schopfung seufzt

— Fernsehubertragungen VO: Meßlfeiern —. Außerbil  ische und biıblische ChOp-
Gefahr und/oder Chance? fungsvorstellungen

— Chancen und TODIeme der Neuen — Evolutionslehre und Schopfungsglaube
edien egenwart un! Zukunft des Schopfungs-
Zur kırc  ıchnen edienpolıtik DIOZCSSCS
Ite Kırche Neue edien. arf diıe KI1r-
che uüberall mıtmachen?

'Thesen ZUr: Diskussion Naturwıssenschaft
eologıe. Am e1lsple. des Schopfungs-

— Jugendmedienschutz als pastorale Autfzf- egri1ffs
gabe Phılosophische Gedanken ZU. Evolution
Der aps auf der elektronıschen Kanzel Der ensch Gestalter und uter der Kır-
Dıe Gestaltung der Papstbesuche WTr de Besinnung mıiıt ardına Franz On1ıg 4/266dıe Funkmedien Erfahrungen ın der Pfarrwoche aCcC uch die SchopfungSCHWEeIZ un! 1ın LiLechtenstein untifertian Der mMacC. S1e nıcht kaputt!— Wormen der Jaubensvermittlung urc Der ensch Herr der Schopfung”?den Horfunk
‚„‚Einsame Spitze‘“‘. Ziur Ikonographie des — „HerT, meın (zott; Ww1ıe gTr0S3 biıst agl®®

Papstgottesdienstes (Psalm 104)
— 9as um kirc.  ıcher Medienver- Seelsorge (sıehe uch Bıschof)

Neue Seelsorge-Modelle ermutigen!Laie (siehe auch Bischof)  — „Du bist voll der Gnade, der Herr ist mit  dir . .. “00kI)  A N R  6/425  — Der Laie als Leiter liturgischer Feiern im  Krankenhaus  1/56  Psyche, Psychosomatik  — Bischöfe und Laien in der Glaubensüber-  — Begleitung von psychisch Kranken  1/24  lieferung  3/149  — Zur Psychosomatik des Bischofsamtes  3/161  Leid (siehe Krankheit)  Religionsunterricht (siehe auch Glaube)  Liturgie (siehe Gottesdienst, Osterfest)  Maria  — Kinder und Jugendliche für morgen erzie-  hen. Aufgaben von Christen in Familien  — „Du bist voll der Gnade, der Herr ist mit  und Gemeinden, im Religionsunterricht  dir... \ ( D  6/425  und in Gruppen  5/317  Medien  — Zugang zum Glauben durch Korrelation  Schwerpunkt Heft 6 (Die Herausforderung  von Offenbarung und Leben. Anfragen  der Kirche durch die Neuen Medien)  an Georg Baudler  5/334  — Verkündigung ohne Begegnung? Zum  Schöpfung  Verhältnis von Kirche und Medien  6/362  Schwerpunkt Heft 4 (Die Welt - Schöpfung  — Medien und Werte: Eine Frage an Politik  im Prozeß)  und Kirche  6/368  — Die Schöpfung seufzt  E L  4/217  — Fernsehübertragungen von Meßfeiern:  — Außerbiblische und biblische Schöp-  GGefahr und/oder Chance? ... .10  6/374  fungsvorstellungen  4/221  — Chancen und Probleme der  Neuen  — Evolutionslehre und Schöpfungsglaube  4/230  Medien  6/382  — Gegenwart und Zukunft des Schöpfungs-  — Zur kirchlichen Medienpolitik  6/392  prozesses  — Alte Kirche - Neue Medien. Darf die Kir-  4/240  che überall mitmachen?  ..............  — Thesen zur Diskussion Naturwissenschaft  6/397  —- Theologie. Am Beispiel des Schöpfungs-  — Jugendmedienschutz als pastorale Auf-  begriffs  ELE E E E  4/246  gabe  S UE E E  6/401  — Philosophische Gedanken zur Evolution  4/250  — Der Papst auf der elektronischen Kanzel.  — Der Mensch - Gestalter und Hüter der Er-  Die Gestaltung der Papstbesuche durch  de. Besinnung mit Kardinal Franz König  4/266  die Funkmedien —- Erfahrungen in der  — Pfarrwoche: Macht euch die Schöpfung  Schweiz und in Liechtenstein  6/412  untertan —- aber macht sie nicht kaputt!  4/270  — Formen der Glaubensvermittlung durch  — Der Mensch - Herr der Schöpfung? ....  4/272  den Hörfunk  6/416  — „Einsame Spitze‘. Zur Ikonographie des  — „Herr, mein Gott, wie groß bist du!‘‘  Papstgottesdienstes  6/421  (Psalm 104)  4/278  — Das Publikum kirchlicher Medienver-  Seelsorge (siehe auch Bischof)  — Neue Seelsorge-Modelle ermutigen! ....  3/200  bund-Programme.  Erfahrungen  aus  Selbsthilfegruppen (siehe Krankheit)  Österreich 1974-1985  ...... A Oa  6/422  — Gottesdienstübertragungen im Fernse-  Symbolfähigkeit  hen - Anregungen für die Pastoral mit  — Symbolfähigkeit - ein Grundbedürfnis für  Alten und Kranken  1/59  den Glauben  $ i0ie Hön i a Eln €  4/261  Theologie  Mensch (siehe auch Schöpfung, Zivildienst)  — Der Mensch - Gestalter und Hüter der  — Biographie und Theologie. Erfahrungen  Erde. Eine Besinnung mit Kardinal Franz  und Überlegungen zu einem wenig be-  König  4/266  dachten Zusammenhang  OB OE  2777  — Der Mensch - Herr der Schöpfung? ....  4/272  — Thesen zur Diskussion Naturwissenschaft  Orthodoxie  — Theologie. Am Beispiel des Schöpfungs-  begriffs  el sl el era l eln  M  4/246  — Der Bischof in der Zeitenwende. Fragen  Tradition  aus der Orthodoxie zum heutigen Amts-  verständnis der Kirche(n)  M i d  3/174  Schwerpunkt Heft 2 (Tradition)  Osterfest  — Tradition — was ist das? ................  2/73  — Neugestaltung der Feier des Osterfestes  2/129  — Biographie und Theologie. Erfahrungen  und Überlegungen zu einem wenig be-  Pastoralgruppe  — Die integrierte Pastoralgruppe - eine An-  dachten Zusammenhang  2/77  frage  2/118  — Die Paradoxie der Tradition. „Alles Le-  Papst, Papstbesuch (siehe Medien, Bischof)  ben steht unter dem Paradox, daß, wenn  Pfarrverband, Pfarrwoche  es beim alten bleiben soll, es nicht beim  — Vom Nebeneinander zum Miteinander.  alten bleiben darf.‘‘  E TE  2/85  Der Verlauf einer Pfarrverbands-Bera-  — Jüdisches Selbstverständnis. II. Teil: Das  Werden des modernen Judentums  SEL  tung  2/111  2/93  — Pfarrwoche: Macht euch die Schöpfung  —Die kirchliche Autoritätsstruktur als  untertan —- aber macht sie nicht kaputt!  4/270  Stütze überlieferter Wirklichkeitsbestim-  Pfingsten (siehe Gottesdienst)  mungen  En TE e T  2/101  Predigten  — Tradition als Prozeß und kritische Erin-  nerung  R E T T E  2/106  — „Gebt das Heilige nicht den Hunden!‘‘  (Mt 7, 6). Ansprache auf der Andacht der  — Erfahrungen eines Gemeindepfarrers in  Bürgerinitiativen zum 10. Jahrestag der  der DDR mit seiner Pfarrjugend  2/120  Platzbesetzung von Wyhl (Baden)  1/62  — Sind Jugendliche arm an Traditionen? Be-  — Glauben —- was bedeutet mir das? ......  2/132  obachtungen und Überlegungen  2/123  — „Der Wahrheit in Liebe dienen.‘ Dank-  — Vom Erzählen erzählen  2/126  gottesdienst zum Abschied von Kardinal  Verkündigung  Dr. Franz König als Erzbischof von Wien  3/210  — Verkündigung ohne Begegnung? Zum  „Herr, mein Gott, wie groß bist du!‘“  Verhältnis von Kirche und Medien  6/362  (Psalm 104)  4/278  Zivildienst  — Predigt am Fest des hl. Martin in einer  — Zivildienst als Dienst an der Hoffnung der  Menschen  e S RN  Martinspfarrei  5/347  4/256bund-Programme. Erfahrungen AUS Selbsthılfegruppen (sıehe Krankheıit)Österreich
— Gottesdienstubertragungen 1mM Fernse- Symbolfäührıigkeıt

hen nregungen fur die astora. mıiıt Symbolfahigkeit eın Grundbedurtfnis fur
en un Kranken 1/59 den Glauben

IT’heologıeensch (sıehe uch Schopfung, Zıivildıens
—— ar ensch Gestalter un! utier der — Biographie un! eologie. Erfahrungen

Erde Eıne Besinnung mıiıt ardına Franz und Überlegungen einem weni1g be-
On1ıg dachten ZusammenhangLaie (siehe auch Bischof)  — „Du bist voll der Gnade, der Herr ist mit  dir . .. “00kI)  A N R  6/425  — Der Laie als Leiter liturgischer Feiern im  Krankenhaus  1/56  Psyche, Psychosomatik  — Bischöfe und Laien in der Glaubensüber-  — Begleitung von psychisch Kranken  1/24  lieferung  3/149  — Zur Psychosomatik des Bischofsamtes  3/161  Leid (siehe Krankheit)  Religionsunterricht (siehe auch Glaube)  Liturgie (siehe Gottesdienst, Osterfest)  Maria  — Kinder und Jugendliche für morgen erzie-  hen. Aufgaben von Christen in Familien  — „Du bist voll der Gnade, der Herr ist mit  und Gemeinden, im Religionsunterricht  dir... \ ( D  6/425  und in Gruppen  5/317  Medien  — Zugang zum Glauben durch Korrelation  Schwerpunkt Heft 6 (Die Herausforderung  von Offenbarung und Leben. Anfragen  der Kirche durch die Neuen Medien)  an Georg Baudler  5/334  — Verkündigung ohne Begegnung? Zum  Schöpfung  Verhältnis von Kirche und Medien  6/362  Schwerpunkt Heft 4 (Die Welt - Schöpfung  — Medien und Werte: Eine Frage an Politik  im Prozeß)  und Kirche  6/368  — Die Schöpfung seufzt  E L  4/217  — Fernsehübertragungen von Meßfeiern:  — Außerbiblische und biblische Schöp-  GGefahr und/oder Chance? ... .10  6/374  fungsvorstellungen  4/221  — Chancen und Probleme der  Neuen  — Evolutionslehre und Schöpfungsglaube  4/230  Medien  6/382  — Gegenwart und Zukunft des Schöpfungs-  — Zur kirchlichen Medienpolitik  6/392  prozesses  — Alte Kirche - Neue Medien. Darf die Kir-  4/240  che überall mitmachen?  ..............  — Thesen zur Diskussion Naturwissenschaft  6/397  —- Theologie. Am Beispiel des Schöpfungs-  — Jugendmedienschutz als pastorale Auf-  begriffs  ELE E E E  4/246  gabe  S UE E E  6/401  — Philosophische Gedanken zur Evolution  4/250  — Der Papst auf der elektronischen Kanzel.  — Der Mensch - Gestalter und Hüter der Er-  Die Gestaltung der Papstbesuche durch  de. Besinnung mit Kardinal Franz König  4/266  die Funkmedien —- Erfahrungen in der  — Pfarrwoche: Macht euch die Schöpfung  Schweiz und in Liechtenstein  6/412  untertan —- aber macht sie nicht kaputt!  4/270  — Formen der Glaubensvermittlung durch  — Der Mensch - Herr der Schöpfung? ....  4/272  den Hörfunk  6/416  — „Einsame Spitze‘. Zur Ikonographie des  — „Herr, mein Gott, wie groß bist du!‘‘  Papstgottesdienstes  6/421  (Psalm 104)  4/278  — Das Publikum kirchlicher Medienver-  Seelsorge (siehe auch Bischof)  — Neue Seelsorge-Modelle ermutigen! ....  3/200  bund-Programme.  Erfahrungen  aus  Selbsthilfegruppen (siehe Krankheit)  Österreich 1974-1985  ...... A Oa  6/422  — Gottesdienstübertragungen im Fernse-  Symbolfähigkeit  hen - Anregungen für die Pastoral mit  — Symbolfähigkeit - ein Grundbedürfnis für  Alten und Kranken  1/59  den Glauben  $ i0ie Hön i a Eln €  4/261  Theologie  Mensch (siehe auch Schöpfung, Zivildienst)  — Der Mensch - Gestalter und Hüter der  — Biographie und Theologie. Erfahrungen  Erde. Eine Besinnung mit Kardinal Franz  und Überlegungen zu einem wenig be-  König  4/266  dachten Zusammenhang  OB OE  2777  — Der Mensch - Herr der Schöpfung? ....  4/272  — Thesen zur Diskussion Naturwissenschaft  Orthodoxie  — Theologie. Am Beispiel des Schöpfungs-  begriffs  el sl el era l eln  M  4/246  — Der Bischof in der Zeitenwende. Fragen  Tradition  aus der Orthodoxie zum heutigen Amts-  verständnis der Kirche(n)  M i d  3/174  Schwerpunkt Heft 2 (Tradition)  Osterfest  — Tradition — was ist das? ................  2/73  — Neugestaltung der Feier des Osterfestes  2/129  — Biographie und Theologie. Erfahrungen  und Überlegungen zu einem wenig be-  Pastoralgruppe  — Die integrierte Pastoralgruppe - eine An-  dachten Zusammenhang  2/77  frage  2/118  — Die Paradoxie der Tradition. „Alles Le-  Papst, Papstbesuch (siehe Medien, Bischof)  ben steht unter dem Paradox, daß, wenn  Pfarrverband, Pfarrwoche  es beim alten bleiben soll, es nicht beim  — Vom Nebeneinander zum Miteinander.  alten bleiben darf.‘‘  E TE  2/85  Der Verlauf einer Pfarrverbands-Bera-  — Jüdisches Selbstverständnis. II. Teil: Das  Werden des modernen Judentums  SEL  tung  2/111  2/93  — Pfarrwoche: Macht euch die Schöpfung  —Die kirchliche Autoritätsstruktur als  untertan —- aber macht sie nicht kaputt!  4/270  Stütze überlieferter Wirklichkeitsbestim-  Pfingsten (siehe Gottesdienst)  mungen  En TE e T  2/101  Predigten  — Tradition als Prozeß und kritische Erin-  nerung  R E T T E  2/106  — „Gebt das Heilige nicht den Hunden!‘‘  (Mt 7, 6). Ansprache auf der Andacht der  — Erfahrungen eines Gemeindepfarrers in  Bürgerinitiativen zum 10. Jahrestag der  der DDR mit seiner Pfarrjugend  2/120  Platzbesetzung von Wyhl (Baden)  1/62  — Sind Jugendliche arm an Traditionen? Be-  — Glauben —- was bedeutet mir das? ......  2/132  obachtungen und Überlegungen  2/123  — „Der Wahrheit in Liebe dienen.‘ Dank-  — Vom Erzählen erzählen  2/126  gottesdienst zum Abschied von Kardinal  Verkündigung  Dr. Franz König als Erzbischof von Wien  3/210  — Verkündigung ohne Begegnung? Zum  „Herr, mein Gott, wie groß bist du!‘“  Verhältnis von Kirche und Medien  6/362  (Psalm 104)  4/278  Zivildienst  — Predigt am Fest des hl. Martin in einer  — Zivildienst als Dienst an der Hoffnung der  Menschen  e S RN  Martinspfarrei  5/347  4/2562777
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erden des modernen dentumsLung 2/93

— Pfarrwoche aCc. uch die Schopfung —— e kırchliıche Autoriıtatsstruktur als
untfertian Der MaCcC. S1e N1C. kaputt! Stutze überlieferter Wiırklichkeitsbestim-

Pfingsten (sıehe Gottesdienst) mMungen
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nerung— „„Gebt das Heilıge N1ıC. den Hunden!‘‘
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(Psalm 104) IU  zıenst
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MenschenMartinspfarreı



Marıa Buhrer Jede Krankheıt Versetiz den Menschen ın eine Leı1ldens-
rankseın sıtuatlon, die iıhn 1ın sSseıner anzheıtlichker trıfft und dıe

ennn auch mıiıt en seınen Kraften abzuwehren,als Leıden
un als Chance verandern sucht Keın Kranker nımmt das Krankseın,

das eine Eixistenzwelse 1mM us der Defizienz ist, VO  }
Abwehr der Anfang wlderspruchslos hın ET sucht un!
Leidenssıtuation (vor em VO TZ bwendung des Übels, Be-

Telung VO Schmerz, Wiederherstellung der Integritat,
Urz Heiılung Das Hılfesuchverhalten des Kranken WI1e
auch die Geschichte der Heılkunst SINd alt W1e die
menscCc  ıche Kultur eilkunde und Heıilpraktikenen
allerdings immer wıeder Veräanderung erfahren, radı-
kalsten seıt dem Aufkommen der Naturwissenschaften
un:! eiıner sıch ausschließlich diesen orlentierenden
Mediıizın ‚„Die Vorstellung des Korpers als einer kompli-

Heıilung als Keparatur zierten Maschine splelt leiıder bıs heute och 1n der Medi-
eıner ‚„‚Komplızıerten ZIN eiıne vorrangıge Krankheıt WIrd el als StO-
Maschine‘‘? rung nfolge eines CXOSCN oder ndogen verursachten

CcCNadens betrachtet, den INa  ® mıt diagnostischen Ma1ll3-
nahmen lokalısıeren und annn beseıtigen Oder wen1g-
STeNSsS teilweıise reparlıeren annn  6 eX.  u.
Der BegrTi1{ff ‚‚Chance‘*‘‘ bedeutet ın diesem Verstandnıis
Krankheits- un chadensverhutung (ein Sanzes Bundel
VO prophylaktıschen Maßnahmen, deren Rıc  igkeıt
un Notwendiıigkeıt voll akzeptiert werden kann, NUT:
Wanlnll ist je VO  - Psychohygiene dıe KRede?), Behandlung
als Schadensbehebung un!: Wiıederherstellung der Funk-
tiıonsfahıigkeıt des Organısmus (se1l C UrC chirurgische
Entfernung VO  5 Organläsıonen, sSe1 CS miıttels armaka
und/oder Rehabilıtationsmaßnahmen Chance el. ın
diesem Konzept aber nNn1ıe ‚„‚Krankseın als Chance‘‘, s()[]1-

ern INa uberlegt, W1e 1el Chance hat die BehandlungSs-
methode fur das Überleben des Kranken, fur dıe lJleder-
hnerstellun der Gesundheıit, der Arbeıitsfahigkeıt eic
Forschung, Dıagnostik un! Behandlung VO ankheıten
en ach diesem Schema unbestrıtten faszınıerende
Erfolge aufzuwelsen.

Wo bleıibt der Mensch? Der ensch selbst ist ın einem olchen Krankheıtsver-
standnıs in-exıistent: der ensch als geilstige Person, die
ın un: mıiıt ihrer beseelten Leıiblıchke:r ın der Welt CX1-
stiert; der ensch ın der Einmalıgkeıit seiliner personalen
Exıstenz, der erlebt un eTrleıdet, der ın Freiheıit und Ver-
antwortun. seıinem Leben Gestalt g1bt, der andeln:! un
elıdend ın Wechselbeziehung steht selner sozlalen Um-



welt, VO. dieser gepragt und S1e pragend, un: als Miıt-
kreatur bhäangıg ist VO.  . Okologischen Lebensbedingun-
gen, fur deren ewahrung oder Zerstorung miıtverant-
wortlich ist.

Chance UrC ganz- Nur eine Medizin, die ın ganzheitliıcher (holistischer) Be-
heıitliıche Betrachtung trachtungsweıse den Menschen sıeht, vermag ihren e1l-

auftrag WIT.  1C eriullen VO. der Krankheitsverhu-
Lung un:! Krankheıtsbekampfung ZUI Behandlung unter
Beruücksichtigung moglıcher psychogener Krankheitsur-
sachen bıs hın ZUTLI Ermoglichung der Leiıdensbewalti-
gung Mıt Bedacht vermeıden WI1ITr das Wort Wiederher-
stellung der esundheıt Denn nıcht jJede Krankheıt ist
heıilbar, aber jJedes Krankseın bırgt 1ın sıch die Chance,
daß der ensch die Sıtuation VO:  5 Leıden un! NMAaC
‚„„VoNn innen‘‘ her aufbricht, ihre Negatıivıtat HT eall-
slierung VO  — Eınstellungswerten uberwındet, und daß ıIn
einem andlungs- und Reiıfungsprozeß se1ın en
bleibender physischer Beeıintrachtigung Seinsfuüulle g -
wınnn daß der Kranke also heıler WIrd, als ınN-
den agen warl

Infektionskrankheıten rankseın als Chance mochten WIT zuerst eısple.
als Chance? VO Infektionskrankheiten illustrieren. Diese limponieren

Ja als klassısche nur-somatische Krankheıiten. Die mMel-
sten Sind hınreichend erforscht, W as dıe je spezıfischen
Erreger anbelan. Das Kran  eıtsbild ist ın der ege
typısch, da die Dıagnose fur eıinen ausgebildeten Arzt
keıiıne Schwierigkeiten ereıte Die erapıe der Wahl
Antıbılıotika Das Fiıeber sınkt rTAasSC ab, die befallenen ÖOr-
gane (Z be1 ngına dıe Tonsıllen, be1l Pneumonien die
Lunge) zeıiıgen schon ach wenıgen en keine auffallı-
pgen Befunde mehr. lagt der Patıent ber Mudigkeıt, be-
kommt Vıtamıiın- oder andere Aufbaupraparate. Zeıgt
die Blutsenkung uckgang auf annahernd normale Wer-
ce, WIrd der Patıent AQUus der Behandlung entlassen es
ist eindeutig, es ın Ordnung Was soll De1l klassı-
Schen Fallen und komplıkationslosen Heılungsverläaufen
eiıne ganzheiıitliıche Betrachtungsweise? Was g1bt da
interpretieren? Der ganzheıtlıc enkende Arzt kommt
sıcher ZUTC gleichen Dıagnose un! wIird ebenfalls Antıbıo-

Um etwaıgen Millverstandnissen vorzubeugen, se1l hlıer klargestellt:
Wenn WIT hlıer fur 1Ne ganzheitliche Medizın (Paul Tournier nenn S1e
„Mediızın der Person‘‘) pladıeren, esagt das keinesfalls, der Psychosoma-
ıschen Medizın Alleingultigkeıt zuzuerkennen. Es ware nackter Nonsens,
dıe Forschungsergebnisse der naturwissenschaftlich orlıentierten Medizıin,
diıe VO:!  - ihr entwiıickelten dıagnostischen und therapeutischen Fortschritte
lgnorleren der gar verketzern wollen. Was WIT fur 1ıne dem kranken

nır Menschen gerecht werdende Medizın urgleren, ist die Synopse der Er-
kenntnisse beıiıder großer tromungen der Medizin: der herkömmlich-
kKklassıschen un der sıch ndlıch, Wnl uch TSL. allmahnlıch durchsetzen-NIE den sychosomatık (dıe einen wesenftfilıiıchen KFortschritt edeutet, sofern
S1e sıch nN1C. auf einen Psychologısmus verengt, sondern die gelistige
Dimension des Menschen wahrniımmtT  ®  K 2471702



tıka verabreıichen. ber WIrd ın eingehendem Ge-
sprach mıt dem Patienten be1 Kındern mıt wenigstens
einem Eılterntel sıch mıiıt dessen 1ographie un! selner
aktuellen Lebenssituation befassen undel ıIn sehr vlie-
len Fallen (nıcht ın llen!) entdecken, daß die Infektions-

Der Zusammenhang krankheıt 1ın unmıiıttelbarem Zusammenhang mıiıt einem
ZU Leidensdruck akuten massıven seelıschen Leiıdensdruck steht, den der

Patient nıcht verbalısıeren kann, sondern NUu. 1ın der
Sprache der Leıbkrankheit außern un sich auf diese
Weilse entlasten vermasg. Hınter der Krankheit als
(physısches) Leiden steht also eın viel tieferes, bedran-
gendes seelisches Leıden Be1l Kındern eiwa Verlust eiINes
Elternteiles oder Geschwisters, oder die Eltern stehen ın
Scheidung, oder das Kınd wurde ın der Schule schwer
Urc wıederholte vernıiıchtende Prognosestellung des
Lehrers frustriert. Ahnlich verhalt sich be1 Erwachse-
nen? (Z Heimweh als Krankheıitsursache
Auf die Entlastungsfunktion der akuten Krankheit S1ıNnd
VOL em Menschen angewılesen, die iıhre akute seelisch-
geistige Not un! Bedrängnis nıcht versprachlichen kon-
NCI, denen n]ıemand zuhort oder deren innere Not grT0oß
lst, daß S1e die Entaußerung blocklert Wenn eın
sehr t1efgreifender un plotzlıcher Verlust Jemandem
‚„„dıe Sprache ver-schla  £S)

Von der ‚„„5SPprach- anche Menschen, diıe ın schwlierıigen Konlfliktsituatio-
Verweigerung‘‘ ZUT 1E  _ eben, scheuen das iıhre Lage benennende Wort S1e
psychosomatischen wıssen 1mM TUN:! W as S1e angstigt, qualt un eun-
Krankheit ruhiıgt, aber der Lebenskonflikt darfnıcht 1INs Bewußtsein

kommen, weil S1e dıe Konfrontation mıiıt elıner ahrheıt,
die S1e heber nıcht wahrhaben wollen, furchten. Solche
„Sprach-verweigerung‘‘ me das seelische Leıden bıs
ZU Unertraglichkeit un:! ZU Alternative: Aussche-
Ie  - aus der Realıtat ın die Welt des ahnes (Psychose)
oder In-kaufnahm!: der leibliıchen Desintegration 1m
Krankseın Solche psychosomatische Krankheıit ist ann
weder N- och konfliktspeziıfisch. S1e kann sich
grundsaätzlıch unfier ]Jedem 1N1SC regıstrıerbaren

Die usdrucks- „„‚Kran  eıtsbild““ manıfestieren, insbesondere als „fIunk-
funktion tiıonelles Syndrom  66 (worunter vegetatıve Begleliterschei-
der leiblichen Nnungen starker Affekte mıt Veranderungen korperlicher
Krankheit unktionen ohne Organschaädigung verstanden werden)

Sehr aufschlußreich die Erfahrungen rnit sudeuropälischen
Temdarbeitern der ersten kınwanderergeneration. Diese wurden beson-
ers VOTL elertagen, die ın ihrem eiımatland große Bedeutung aben,
auffallend oft VO akut auftretenden Infektionskrankheiten eifallen Da
S1e iNre Famıiılıen N1ıC. nachkommen lassen konnten, uberkam S1E VOoOI den
großen Festtagen das Heimweh mıiıt olcher Vehemenz, daß der ntistan-
dene Leıldens:  uck sich 1n den ‚e1b uübersetzte un! die Patienten ent-la-

Die 1m Le1ib ausgetragene Krankheıt Iso eINEe unverkennbare
Entlastungsfunkt:on. ach dem Durchleiden der Krankheıt Wäal das le1ıb-
seelıisch-geistige Gleichgewicht wledererlangt. die Patienten nN1ıC.
1Ur ymptomfrel, sondern wıirklıch geheilt.



Leibliche Krankheıt hat 1er a ISO Ausdrucksfunkt:ion; S1e
SEe{iz das 1gna. Dessen Adressat ist ın erster Linı:e die
Person des Kranken (nur sekundar die MensSC  ıche Um:-
welt, deren uwendung un! ufmerksamkeı fall-
welse wır bt)

und ihre Chance Die Chance des Krankseıns legt be1 der vorgestellten
Konstellation darın: ımM eıb ura offenbar, uıe ın
ahrhenr das Menschsein des Kranken este ist. Die
Schmerzen un:! Beschwerden sollen un wollen ıhm be-
kunden So W1e bısher geht nıcht weıter Der Patıent

sich Trank, un ist auch Er SUC den Arzt auf.
ET ı11 Jeden Preıs gesund werden, sa spricht
damıt aber Ur die ahnrneı AUS. Denn ist Je-
enialls anfanglıch nıcht wiıllens, jeden Preis zahlen
Der Preıs konnte Ja heißen Der ensch muß sich und
seıinen bısherigen Lebensstil andern! Die not-wendende
erapıe verlangt VO Arzt persoönlıiches ngagement,
Eiınfuhlung, Verstandnıs, Ehrfurcht VOIL dem Menschen

Verantwortung fuüur die un! eiINe mıt 1e epaarte Wahrhaftigkei Und S1e VelI-

eıigene Krankheıt langt seıtens des Patienten echte o0-operatıion, die Be-
reıtschafit, sich der Herausforderung tellen un: ach
sukzess1iver ntchıffrıerung Se1ıner Symptome die Ver-
antwortung {ur se1ın Krankseın uübernehmen (statt
immer und uüuberall undenbocke uchen) Gesundheıit
ist nıcht machbar Gesundung 1m Sinne echten Heil-wer-
ens ist eın Prozeß exıstentieller Lebensvollzuge Das gılt
ın esonNders em Maße fur die psychosomatiıschen
Kran  eıten

Mıt der rank- Krankseın als Leılden un! als Chance WITrd esonders
eıt ZUT: Losung des eutilic 1mM ‚„Lebenskonflikt"" das selbstfabrizijierte
„Lebenskonflikts  66 Überforderung ist wel. INa  - AaUuSs uberzogenem Ehrgeı1z

Zielsetzungen nachJjagt, die die Grenzen der eigenen YWa-
hıgkeıten uberschreiten, sıch 1n ufgaben verkrallt, de-
Ne INada.  - nıcht gewachsen 1st, etc.) oder selbstgemachte
Unterforderung wel. INa  =) sıiıch ın Schonhaltung un!
angstlıcher OTr Selbstbewahrung festmacht,
den Herausforderungen des Daseıns, das immer agnıs
ist VOIL em ın der rangabe fUur die Anderen un Hın-
gabe der Laebe! auszuweıchen) all 1es kann Nnu Aaus
der Biıographie des je einmalıgen enschen erschlossen
werden:?.

Eın eispiel, wıe ıne DSY  somatische Krankheıt als Miıschiorm VO

Entlastungs- un! usdrucks- DZW. Signalfunktion einer Chance Wel-
den kann! Die eingehende Untersuchung 1nes gecn korperlicher Be-
schwerden den Tzt konsultierenden Patienten rıngt zutage, daß der
Kranke se1t langereıt untier ıner multifaktoriellen Belastung lebt. Kum-
INeTr un! egrundete Sorgen zehren seinen inneren Kraften; tragt S1e
schweigend, weıl meınt, dies sıch selber und seinen Miıtmenschen schul-
dıg senin. Seine berufliche ellung verlangt otalen Kınsatz; standıg
kommen Neuerungen BetrieDb; die Hektik laßt kaum Zeeıt ZU. ach-
denken, un! doch Sınd VO)  - ıhm wohlfundierte un! TrTasche Entscheidungen
gefordert; ıhm omm: die Jeidige Aufgabe die VO:! der 1re.  10N be-



Der Weg Wiıie aber verhalt sıch mıt menschlichem Krankseın,
ZUT Ausgesohntheıt be1l och sorgfaltiger ganzheıtliıcher Untersuchung
mıt dem Leıden eın Zusammenhang zwıschen Krankheıtsereignis un!

Lebensgeschichte bzw aktueller Lebenssıtuatlion, al-
eın psychischer Faktor 1ın der Krankheıtsentstehung

nachweısbar ist? Hıerzu ist daß INa das Krank-
se1in ohne au{ilıc.  are Entstehungsgrunde gleich be-
trachten MU. W1e Jedes andere dem Menschen ZU-SC-
schickte Leıden als gestellte Aufgabe, die uberneh-
INne un! bestehen gilt Die oft gehorte un NUuTr

gut begreifliche rage ‚‚ Warum ‘‘ sollte VO uUunNns ın jJeder
Leidenssituation umgeschichtet werden ın eın ‚,‚WOZU, auftf
W as hın, WI1IEe kann, WIEe soll ich das MI1r Unbegreifliche
einordnen ın das Ganze mMeı1ıner Eixistenz, WI1e mıt dem
Leıden umgehen, damıt das Bedrohende Se1INeEe Negatıvı1-
tat verliert und en wWwIrd fur das mpfangen VO Sınn?‘*
Und WeNnnln das Unbegreifliche, das mich ngstigt un:!
nachst vielleicht verstort, we1l jedes schwere
Krankseın ın eiINe exıstentielle Krise und der Tod,
der uns miıtten 1m en umfangen halt, dıe Sıtuation
angstvoll und bedrangt und dunkel macht, WEeNn diese
leiıd-volle Erfahrung ‚„„NUr  06 1eSs bewirkte: da ß nıchts,
der dıie Gresundheıit och die Vıtalıtat, och ırgendein
deres Gut, gesicherter un bleibender esıtz 1st, sondern
WIT UL reich werden, WenNnn un indem WIT loslassen
wenn „„NUr  06 dieses Aaus dem Leıden geborene Wissen
einer Neuorientierung uns geschenkt WITd, auch ann hat
sıch Krankseın als Chance Neuanfang und Reiıfung
menschlicher Eix1istenz bewahrheıtet
Laßt uns dankbar seın fur jeden hebenden Mıtmenschen,
der unNns hılft, Leidenssıtuationen ıchtig verstehen und

bewaltigen; der uUunNs vielleicht gerade als Schwer-
oder gar odkranker UrC selne Taft- und liıchtver-
stromende AusgesoOhntheıt mıiıt dem Leiden h1 das Al-
lerwichtigste 1en begreıifen: da WIT eben,
sterben, un! sterben, en

schlossenen undigungen den etroffenen mıtzuteıilen, Was ıihn mehr als
einmal ın Gewıissenskoniflikte ringt Kurz VOT selner Erkrankung Uul1l-
gluckte seın ater odlıch auf der Straße Die e8 Verwandtschaft ET -
wartet gerade VO: ıhm, iıne Unterbringungsloösung fur die gebrechliıche
utter finden. Der Patient we1ıl schler N1ıC. mehr, wıe mıiıt em
zurechtkommen und lien gerecht werden sSoll Anfanglıch erschrickt
uber dıe arztlıc. verordnete eıtsunfahıgkeıt der Zeıtpunkt selner
Erkrankung cheınt ınm zunachst als der denkbar ungunstigste. enige
Tage spater fiindet ıhn se1ın Tzt 1n ruhiger, fast geloster ımmung. Der
Patiıent zeigt sıch erleıichtert, ndlıch ZU. uhe un! ZUI Besinnung
kommen, un!: ist. bereıts beschaftigt, das Durcheinander selner ıchten-
kollısıonen entwiırren. Das Krankseın verschaf{ffift ihm Legıtimatıon un!
Dıspens, darf endlich siıch selber kommen, hat eın Refugium ZE-
funden, selne TODIeme ordnen und auiarbeıten konnen. Krankseın
ist. Iso Leiıden un! Chance Und ‚.Wäal ıne dem Kranken einsichtig
machende und VO.  - iıhm uch spontan der UrCc. Gesprachstherapie
vermuittelt erTrkennbare Chance



Marıe-Louilse In den folgenden Ausführungen wıra geschr  erTtT, Wwıe sıch
Gubler dıe Einstellung Krankheıit un eıd ın alt- Un NeCU-

testamentlıcher eıt entunrckelt hat Krankheit wırd als‚„„Der Herr WIrd Einschränkung der Vıtalıtat erfahren; VvDO (Gott des L,e-alle Krankheit
VO dır nehmen‘‘ bens uwıird deshalb Freiheut oder Befreiung vDO  S Krankheit

erbeten; Freunde bewäahren sıch ın Leid N! Unglück; ob-
Dtn 7, 15) ohl zunrschen Un Un Krankheit eın Zusammenhang
Eın theologıischer besteht, 1700 mıt ecCc eıne Übertragung dıeses ZuU-
Durchblick sammenhanges auf den FEınzelnen aD, N fındet ım
UTC das Ite größten Leid zZUT offnung auf Gott Jesus hat nıcht 1U

und Neue Testament dıiese kınsıchten bestätıgt, sondern ın seınem solıdarı-
schen Mıtleıd den Chrısten den Weg geze1gt, Wıe Krankheıit
UN Le1id TÜr alle ZUT offnung ıwerden annn Fıne Z-
sammenfassung un PerspDe:  1V@, dıe e1ıne rundlagefür
Predigt, Katechese, Bıbelabende bılden annn red.

Krankheit eın 1C diıe lagnose eiıner Krankheıt, sondern das Leıiden
außerst vielschichtiges des Kranken un! sSe1ınNne TODIemMe stehen ın bıblıscher eıt
Phanomen 1m Vordergrund Das Krankseın des Menschen spielt sich

mıt Ausnahme umschriebener ansteckender
Kran  eıten (wıe Aussatz), die VO den Priestern
kontrolhert wurden ın eıner Tauzone ab, menschlilı-
che Erfahrungen, tradıtionelle Vorstellungen und VOorur-
teıle SOWI1IEe vıitale Interessen der olksgemeinschaft
dem Kranken schwermachen, seınen Zustand anzuneh-
111e  5 Krankseın ist grundsatzlıc Symptom eiNes „Un-
heilszustandes‘‘; un:! dieser Unheilszustand hat sSse1nNe UF
sache. en wIrd als ‚„„meın einzıges Gut‘‘ den age-
psalmen bezeichnet. Jede Krankheıt ist Beeintrachtigung
des Lebens en WIrd el einem außerordentlich
gefullten un:! anspruchsvollen INn verstanden: en
he1ißt Vıtalıtat un! physische un psychısche Gesundheıt;
enel aber auch eıthaben ZU Erfullung seliner 13
bensplaäane, Beheimatung 1n einem Lebensraum, sozlale
Integration dıe Famıiılhien- un! olksgemeınschaft, 'Te1l-
habe en der orfahren und der Nachkommen ın
eıner Generationenkette; en ist SC  1e  iıch iImMMer LO:-
ben VOT Gott un! mıiıt Gott, der dıe Quelle der Lebenskraft
und Lebensifreude ist (Z Ps 36)
Wo eın ensch ın irgendeıner Weise ın selner Vıtalıtat,
sSse1lıner Zeıt, seinem Lebensraum, selner sozlalen ellung
oder selıner Gottesbeziehung beeintraäachtigt un: einge-
schrankt WIrd, ist Tan.

Dieer In der age schreıt der Kranke Zuerst ist
Gott Gott, der iıhm helfen MU. ‚„ Del MI1r nıcht ferne, enn die



Not ist nahe, und nıemand ist da, der en dich
MI1r un se1l M1r gnadıg, enn ich bın einsam und g_
beugt ° (Ps Z I2 29, 16) Gott ist der, ‚„„der all deine
Schuld vergıbt un! all deiıne ebrechen heılt‘‘ (Ps 103,
In der Famılıenfrommigkeıt entstanden un 1ın die Oolks-
elıgıon aufgenommen WarTr das Wiıssen we, den
Arzt, den Arzt STraels vgl Kı 19, 26) SO nthalt Gottes
egen auch die Freiheit VO. Krankheıt Ich werde
weglenken Krankheıt aus deiner X  e, un! nıcht WIrd
sSeın eiıne FTrau, die eiıine Fehlgeburt hat Oder kınderlos
bleibt 1m ande, die VO Zahl deıiıner Tage werde ich diıch
erreichen lassen  .. (Ex 23 2510) Das Verhaltnıs Gott und
seınen Bundesforderungen STEe ın Zusammen-
hang mıt Gesundheıit oder Krankheıt

Propheten Es g1bt ın Israel auch die professionellen Helfer, dıie be1l
Kran  elıten konsultiert werden: Propheten, rıester,
Arzte. Bel ihnen werden Orakel ber den Verlauf der
Krankheıt eingeholt, S1e tellen die Gesundung fest und
nehmen die ankopfer der Famılıe fur dıe Genesung ent-

DIie Famılie des Kranken wandte sich esonNders
gern Propheten fur dıe Prognose und fur ihre wırk-
machtige Furbitte. Die Angehorigen und der Kranke
selbst aten Buße, beteten und fasteten A Sam EZ;
1525 avl un:! seın odkrankes ıN
Dıie Unterscheidung zwıischen Prophet, Priester oder TYzt
ist allerdings nıcht immer klar ziehen. In spaten 'Lex-
ten wIrd dem Arzt ZW al attestiert, da den Schmerz
mıiıt Mıtteln eruhıgen konne un Wiıssen VO ott erhal-
ten habe, aber eigentlich ist immer eine ‚„„Notlosung‘‘:
‚„‚ Wer seınen chopfer sundigt, muß die des
Arztes ın NSprucC nehmen Schatze den Ärzt, weiıl
INa  } ihn braucht; ennn auch ihn hat Gott erschaffen‘‘
SIr 30, 15 1)

Freunde Von ganz esonderer edeutun: Sınd die Freunde, deren
Zahl TEe1C z Leidwesen des Kranken abnımmt,
WenNnn 1m Ungluck ist Ihre Anteilnahme ist ihm TOS
‚„„Der Freund erwelst Jeder eıt Jebe, ın der Not WIrd

qals Bruder geboren  .. SPT 17, 17)
Dıie age „Ich schw1ıeg, VDO' UC verlassen, doch meın Schmerz
des Kranken WTr aufgerührt‘‘ (Ps 39, 3)

der schreıt der Kranke selınen Schmerz, seine
ngs un:! Se1INeEe Fragen hiınaus VOT Gott un VOT die
Gemeinschaft sraels Die age hat se1lt jeher neben LO-
ben un Danken 1 Gottesdienst un 1ın der Famlılie atz
gehabt Der e1lidende MU. sıch darın keine Rucksicht

Vgl azu Lohfink, „ICH bın ahwe, deın Arzt““ (Ex 15: 26), In: SBS 100



auferlegen auch assSsıve gen, ONTeENde Fragen
un: Vorwurtfe werden formuhert.
‚„„Wıe ange noch, Herr, verg1ißt du mich ganz Wie ange
och verbirgst du eın Antlıtz VOI mıiır? Wiıe ange och
MU. ich Schmerzen ertragen ın meıner eele, ın meınem
Herzen Kummer Tag fur Tag? Wiıe an och darf meın
eın ber mich trıumphieren?“‘ (Ps 13, In der Frage
‚„„Wıe annoch?*‘ werden die Unertraglichkeıit der S1itua-
tıon und die Isolatıon des Kranken eutilic Gott hat sıch
VO.  } ıhm abgewandt, seiıne Schmerzen en se1ln Gemut
angegriffen, die Mıtmenschen S1INnd ıhm feindlich gesinnt
lange WIrd nıcht mehr aushalten. In der age dıa-
gnostizıert der Kranke seın Lelden un:! sucht dessen UrT-
sachen: ‚„Ich bın gekrumm un!: tief gebeugt, den ganzen
Tag geh)’ ich traurıg einher. Denn meılıne Lenden SINd vol-
ler ran' nıchts 1e gesund meınem Leıib TAaiItLlOs
bın 1C und ganz zerschlagen, ich schreılie ın der ual me1l-
Nes Herzens All meın Sehnen, Herr, legt en VOT dir,
meın Seufzen ist dır nıcht verborgen. Meın Herz DOC.
heftig, miıich hat die Ta verlassen, eschwunden ist MI1IT
das 1C. der ugen Freunde un (G‚efahrten bleiben M1r
fern 1ın mMeınem Unglück, un: meılne Nachsten meıden
mich Nıchts 1e gesund meınem Leı1b, we:il du MI1r
gTOUst, weıl ich gesundı 1e meınen 1ledern
nıchts he:il“‘ (PS 38, —  N
Der Kranke ist innerlich aufgewuhlt ‚„Meıne eele ist tief
verstort ich bın erschopft VO Seu{fzen, jede aC be-
netzen Strome VO  ; Iranen meın Bett, ich uberschwemme
meın er mıiıt Tranen‘‘ (Ps 6, Dıe Schi  erung der
Not soll das sofortige ingreıiıfen Gottes veranlassen
„Sammle meıline ITranen iın einen Krug, zeichne S1Ee auf 1ın
deinem Buch!‘* (Ps 96, Im rangenden ılieru:bekennt
der Kranke, da ß seın Leıden eınen usammenhang hnat
mıiıt eıner gestorten Gottesbezı  ung, daß USCATUC e1-
Nnes tiıeferen Krankseıns ist un bıs ın dıe SOZ1lalen Bezuge
hiıneinreicht der Kranke ist isolıert, dıe Freunde ziehen
sıch VO ıhm uruck) rst Wenn Gott sıch iıhm helfend
un! erbarmend zuwendet, annn wıeder physısch, DSYV-
chısch un! soz1l1al gesund werden Wıe kam diesem
komplexen Denken?

DIie Verantwortung ‚Leben un 1T’'0d ege ıch dır UVOT, egen un UC
fur das en Iso das eben, damıt au Lebst, au un deıne Nachkom-

men  .. (Dtn 0, 19)
In der 'Iradıtion des Deuteronomıums el VO Gott
Br ist eın en Er ist dıe an deliınes Lebens‘‘
Dtn 30, 20) In den Weısungen ottes ist dem olk Israel
dıe Verantwortung für das en uberbunde worden.



alt sıch Israel die ‚„„‚Gebote des Lebens‘‘, wIird eS

ulltes en erfahren bıs 1InNs tausendste Geschlecht:; halt
ES sıch nıcht dıe Gebote, hat 1eSs lebensbehindernde
oONsequenzen bDıs ın die drıtte un vierte (jeneration
vgl Dtn I, 9—-10) ntier den negatıven Folgen des Unge-
horsams werden neben Ungluck 1n Haus un Feld, neben
Mißer(folg, urre un est auch Schwindsucht, Fiıeber,
TAN: un: Kriegsversehrung genannt ‚„„‚Der Herr schlägt
dich mıt dem agyptischen Geschwur, mıiıt Beulen, ratze
un! T1Nd, un: keiner ann dich heılen Der Herr schlägt
dich mıiıt Wahnsınn, Blındheıit und Irresein Der Herr
schläagt dich mıt bosen Geschwuren Knıle un
chenkel, und keiner annn dich heılen Von der bıs
ZU. chne1ıte 1st du rank‘‘ Dtn 28, D 39)
(GJanz Israel ist ran un: die Krankheıt ist umfassend.
Diıie Ursache dieser ebens  ınderung ist die UN als
Ungehorsam (Grott Israel hat ‚„„den Weg des Lebens‘‘
verlassen un:! den und mıt Gott ebrochen Damıt WwIrd
eın ursachlicher Zusammenhang hergeste zwıschen
un un! Leiıden ıIn der (umfassend verstandenen)
Krankheit wIrd der Sunder VO  - den onNnsequenzen sSseiıner
'Tat gleiıchsam „eingeholt‘‘. Krankheıt, Leiıden un:! 'T’od
sSiınd ‚„Strafe‘‘ fur die Mißachtung des gottliıchen Lie-
benswillens, innerweltliche Folgen der nıcht uübernom-

Verantwortung fur das en Als Symptome der
ebrochenen Gottesbeziehung Sınd S1e darum auch NUurLr

VO Gott selbst uüberwınden Der Gesundung muß cd1ie
Sundenvergebun vorausgehen. Da dıie Folgen der Sun-
de auch die Nachkommen des Sunders betre{ffen, ent-

springt der Erfahrung, da all 'Tun und Unterlassen
1mM Guten W1e 1mM Bosen unabse  ar onsequenzen

hat TEeLLNC ist eıNes ın dieser C sehr trostliıch: das
en ist ungleic starker als dıe Lebensbehinderung,
den TEl bıs 1er Generatıiıonen, die VO. Unglück betro(i-
fen werden, stehen dıe ausend gegenuDber, denen erfull-
tes en zuteıl wiıird!
Anders als ın den umlıegenden Religionen, denen Le1ild
un:! Ungluck als erhäangnı1ıs und ‚„„‚Schicksa VO den
Gottern W1  urlich ber die Menschen verhangt wurden,
hat Israel dıe Verantwortlichkeıit des Menschen fur das
en betont un:! alle posıtıven W1e negatıven TIahrun-
SCNHN den einziıigen Gott gebunden, den „Freund des Le-
ens  .. vgl els E: 26) Damıt aber wurde eın Problem
geschaffen el 1es NUuN, daß der (sıchtbar) Kranke eın
Sunder, der (physısch) Gesunde aber eın Gerechter ist?
Stimmt dıe Mahnung Sırachs „„Tue nıchts Boses, trıfft
dich nıchts Boses‘‘ SIr ( 1)?



Der Protest „Ich gebe, b1ıs ıch sterbe, meıINE NnSCAHU nıcht DTEIS  :
des elıdenden IO 26 5)
den Vergeltungs- Spatestens seıt dem babylonischen Eixiıl (6 Chr.)glauben WITd die Krise des zZzu einfachen ursachlıchen un-KEir-

gehen-Zusammenhangs, des sogenannten Vergeltungs-
glaubens, erkennbar Im sarkastıschen Sprichwort der
Eixulanten: ‚„„Die Vater en Irauben9
aber den Sohnen werden davon dıe ne stumpf‘ (Ez
18, 1), wIird die Verantwortung für das Übermaß Le1-
den abgelehnt uch wenn der Prophet zecnıe och
einmal den Versuch macht, den ursachliıchen Zusammen-
hang zwıschen 'Tun un Ergehen fur den Eınzelnen eINZU-
scharfen („keiner VO euch 1n Israel soll mehr dieses
Sprichwort ebrauchen Nur Wel sundigt, soll sterben‘‘
18, 4), gelıngt 1es nıcht mehr unwı1ıdersprochen. Wenn
der kınzelne die sıch rıchtige Zusammenschau VO Ge-
horsam/Leben DbZzZw Ungehorsam/Lebensminderung
uübernehmen mußS, stimmt die echnung nıcht S1e annn
ım Gegenteıl es verfalschen, weıl der einzelne etroffe-

der wıllkommenen Entlastung der Gemeinschaft diıent
„Sundenbock‘‘) In der Hobdichtung wIird diese Übertra-

vehement zuruckgewilesen. Der ın einNne harmlose
olkserzahlung VO geduldigen Annehmen des Leidens
un der wunderbaren Belohnung des Dulders UrCcC Gott
eingepackte Hauptteıil des Buches 1100 hat Leidenser-
ahrungen mehrerer ahrhunderte verarbeiıtet. Der HoDb
der i1chtung gleicht ın keiner elIse dem frommen Dul-
der der Volkserzählung, dessen Aussagen fur Todesanze!l-
gen och immer belıebt Sind („„Der Herr at gegeben,
der Herr at’s C  I gelobt sSEe1 der Name des
Herrn‘‘, Hob 1, 21) Er schreıt vielmehr seın ‚„‚Neın,
nıcht!*‘ den wohlmeıinenden, aber angesichts des ber-
maßßes Leiıden vollıg oOsen TeEeUNden entgegen. 1)0D
rechnet mıiıt dem Gottesbild des Vergeltungsglaubens,
aber auch mıiıt der Krankenpastoral sSse1ıner eıt ab ZUu-
nachst hatten SeINEe Freunde miıtfuhlend reaglıert ‚„ 1E€
Ben be1l iıhm auf der Erde s1eben Tage un: s1ieben Nachte:;
keiner Ssprach eın Wort ıhm Denn S1e sahen, da ß sSeın
Schmerz sehr groß war  6 JO Z 13) Als aber ihr Freund
sSeıin en verfiluchte un: Gott nklagte, S1Ee S@Ee1-
Ne Zusammenbruch nıcht mehr gewachsen. S51e hatten

und tradıitionelle dem Leıdgepruften NUuLr dıie erlernte, tradıtionelle 'Theolo-
Formeln gıe anzubileten: jedes Leıd hat eine Ursache, such die Ur-

Sache ın deiner unde, nımmM dıe Zurechtweisung Gottes
d. ‚„‚dıe UuC des Allmächtigen verschmahe nıcht! Denn

verwundet, un! verbindet!‘‘ ‚JO D 171) S1e berufen
sıch ausdrucklich auf ihr Forschen un die TEe (D, 27)
ber gerade reizen S1Ee den Kranken ZU Wiıderspruch
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‚„‚Wahrhaftıig, iıhr seld besondere eute, un: mıiıt euch
stirbt dıe Weıiısheıit Aaus Was ihr w1Sßt, we1ß ich auch
iıhr se1ld NUu Lugentuncher, untau  ıche AÄrzte alle

Merksatze Siınd Spruche AQUus au Ahnliches habe
iıch schon 171el gehort, eldige 'Troster se1ld inr alle WIeC

ange och WO iıhr miıich qualen un! mich mıt Worten
nl]ledertreten? Erbarmt euch meıner, INr mMeıne Freunde,
ennn ottes and hat miıch getroffen JO 12, Z
13, 12 16, Z 19, 21) Hob sıch verspottet, DIO-
vozliert un mißverstanden; Nn1ıC. L11LUI Gott MU.
kampfien, auch SsSe1INe Freunde Sind ıhm ‚, ZUIMN Neın OI -
den  66 (6, 21) (Janz alleın MUu. eınen Gott TEe-
ten, dessen unbegreiıfliches Handeln als wıllkurliche
Machtdemonstration rfahrt JT warf mich ın den Lehm,

da ß ich au un! SC gleiche Ich schreıe dir,
un du erwıderst mM1r nıcht; iıch stehe da, doch du achtest
nıcht auf miıich Du wandelst dich ZU ausamen Feınd

mich, mıt deıner starken and befehdest du
miıch sS1e enn meılıne Wege nıcht, Za nıcht all
meılıne Schritte? abe doch eınen, der miıch ort"‘
JO 30, 19-21; S, 30)

eborgen Mıt der unnneı der Verzweillun. ruft 1)0ob ach einem
1mM Geheimnıis anderen, gerechteren Gott ‚„‚Doch ich we1l, meın O e
des Lebens (Blutracher, Loser, Anwalt) lebt, als etzter erhebt sıch

ber dem au hne meıne Haut, die zerfetzte, un
ohne meın Fleisch werde iıch Gott schauen. selber
werde ich ann fur miıich schauen; Meıne en werden
ihn sehen, nıcht mehr TemMd‘“‘ ]O 19, 5—2er dem
eiıdenden diese ewıißheıt kam, wı1ıssen WITr nıcht Das
uch spricht VO eiıner Antwort ottes ‚„ dUusS dem Wetter-
sSturm‘®‘. TEeLNC ist eine schwılerıige Antwort, S1e wiırkt
lronisch, als Demonstratıion eben jJener Gewalt, die Iob
nklagte Und dennoch scheınt S1e das Leıden des Ver-
zweifelten 1ın großere Dimensionen stellen, ın das (e-
heimnıs der Schopfung un des Lebens Jedenfalls ist dıe
Reaktion des Kranken überraschend: „„‚Vom Horensagen
1U hatte ich VO  — dır VverNOoOMME Jetz aDer hat meın AÄAu-
SC dich geschaut‘‘ JO 42, )) Und das Erstaunlichste g_.
chıeht Ende Gott estiimm den elıdenden ZU Fur-
bıtter fur SEe1INEe uneılısichtigen Freunde un: anerkenn'
damıt se1ine age Deutlicher konnte die Kriıtik einer
verfehlten Krankenpastoral nıcht ausfallen
elche eue Erfahrung hat der e1ıdende gemacht?

Jesu solıdariısches „Unsere Kran  eıten hat getragen‘‘ (Mt S, 17)
Mitleiden „„Am en als dıe onne untergegangen WAar, brachte

INa alle Kranken un Besessenen esus Die
WarTr VOI der Haustur versammelt, un heılte vIe-

le, die en moglıchen Kran  eıtfen lıtten, un:! trıeb
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viele Damonen aus  .6 (Mk 1, 2-3 Auffallıg haufig finden
sıch solche Sammelberichte 1mM Neuen Testament. Man
gewıinnt geradezu den INATUC da ß ZUL eıt Jesu eine
uüberaus große Anzahl VO  5 Kranken das oilfentiliche 1ıld
der Dorfer un Stadte bestimmte. Jesus 1ın einer
rankmachenden eıt die großen Iradıtionen sraels
rTe  e} 1mM Tempelstaat VOoNn Roms Gnaden erstarrt, eine klei-

Judısche Oligarchie ın erusalem versuchte sıch mıt
en Mıtteln der aC halten un: ihre och Vel-
blıebenen Privılegien retten; die harte and der rTOM-
schen Kolonlalmacht astete VOL em auf der Landbe-
volkerung, die unftier ruckenden Steuern fur die Miılıtar-
macht Litt In den Dorfern Razzıen romiıscher Sol-
daten, dıe natiıonalistische ı1derstandskampfer aufspur-
ten, der Tagesordnung. ntier 'Terror und Armut 1e
eiInNZ1Ig der Schre1 ach dem esslas als dem ‚„ 1roster der
Trauernden‘‘ lebendig. Wiıe Jange och mußten S1e dıe
Fiınsternis ihrer eıt ertragen? Wann kam der ArTzt, des-
s  5 S1e sosehr bedurtften? Daß ntier den Kranken, die
INa.  5 VO  - uüberall her VOTLT die Haustur Jesu brachte, vIie-
le ‚„‚Besessene‘‘ WwIrd aum zufallıg sSeın ‚„„‚Damonie
ist Gegenwartslosigkeit‘‘ Gloege) Hıer gelang S
Menschen nıcht mehr eben, S1e sahen keine Zukunft
VOL sich und verloren dadurch ihre Gegenwart. Sehr dra-
stisch schildert 1eSs die Geschichte VO Kranken VO Ge-
rasa, der ın Tabhohlen hauste, sıiıch mıt Steinen WUund-
schlug, laut schrie un:! dıe etten, mıiıt denen INa iıh
andıgen wollte, zerr1. Nachdem ıhn esus geheilt hatte,
bat C be1l i1hm bleiıben durfen, WUTrde aber ın Selin orf
zuruckgeschickt, selinen Landsleuten VO  > der Heılung

erzahlen
Die Krankenheilungen un Damonenbannungen geho-
1E  _ Z altesten Bestand der neutestamentlıchen Wun-
dergeschichten Es scheıint, daß die arztlıche Tatıgkeıit e1-
1815  ; breıiten Raum des taglıchen Wiırkens Jesu ausmachte.
uffallıg ist auch, W1Ee umfassend Jesu Krankheitsver-
standnıs ist ran Siınd nıcht L11UI die korperlich Beeın-
trachtigten, Tan Sınd auch Menschen, dıie psychısch
nıcht mehr zurechtkommen : ran sSınd Menschen, die
ufgrund iıhrer sozlalen ellung 1InNns Abseıts gerleten WI1Ee
ZOllner un! Prostitulerte; Tan S1INd Menschen, die VO  5
den ubrigen als „‚Sunder‘‘ geachtet wurden moglıcher-
welse gerade ufgrund e1ıINnes chronıschen Leıdens, das
INa  _ 1ın ursachlıchem Zusammenhang muıt ihrer ‚„„Schu
sa Vorbehaltlos wendet sıch Jesus diesen Menschen Z
Ja, manchmal laßt sıch Heılungen abtrotzen, W1e
UrCc den helıdnıschen Hauptmann un die SyTrophonıi1Zzl-
sche FTrau, die fur ihre kranken Angehorigen eintreten;:
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UrC die blutflussıge Frau, dıe sSe1ın (GGewand VO  5 hınten
beruhrt, Oder dıe JIrager eiınes elahmten, die kurzer-
hand das ach ecken ihren Kranken direkt VOT
Jesu Fuße en Jesu Heılungen SINd NUur eın Iropfen
auf eıinen he1ißen Steıin, Vorauszeichen eıner hel-
len Welt Das nfaßbare Ausma/} des Elends beruhrt Je-
SU.:  N „„Als die vielen Menschen sah, Mıtle1id mıt
ıihnen; ennn S1e W1€e Schafe, dıie keinen Hırten
en  .6 (Mk 6, 34)
Wiıe verhalt sıch esSus ZUL tradıtionellen eologle, die
Krankheıt als Strafe fur un! verstand?

Der erlosungs- ‚Weder och se1ıne Flternengesündı1gt, sondern das
bedurftige ensch ırken (rottes soll ıhm OJTenDarTr werden (Joh 9, 3)

DiIie Junger Jesu denken selbstverstandlıch 1mM tradıtlo-
nellen Vergeltungsglauben, WelnNn S1Ee eım Blındgebore-
Ne  - iragen ‚„‚Wer hat gesundiıgt? Er elbst? der en
SEe1INE Eiltern gesu  1gt, daß 1N! geboren S
Joh 9, Eın bedrangendes Denken DIis auf den heuti1-
gen Tag! (Davon konnen Eiltern behinderter Kınder och
heute berichten! Diıie Antwort Jesu ist klar er das
eiıne och das andere trıfft Im ındıvyıduellen Fall
stımmt das Ursache-Wırkung-Schema nıcht ‚„„‚Das ırken
Gottes soll ıhm OoiIifenDar werden‘‘: Am Kranken un:!
Behinderten ı1l Gott seine ellende aCcC zeıgen, ennn
der Kranke mMacC. NUuI die Grundsıtuation des erlosungs-
bedurftigen Menschen esoNders augenfallıg sıchtbar.
Daß ES gerade eın VO.  - Geburt Blınder 1st, ist fur die
Erzahlung wichtig das anschließende esprac muıt den
Pharısaern ber en un Blındsein macht eine tiıefere
Diımension eutlıc 1N! Sınd die sehenden Pharısaer,
weıl S1e sıch ın ihrer Verhärtung un: iıhrem Starren Dog-
matısmus einschlıeßen, sehend ist der Blınde, weiıl sıch
1mM Glauben geoOffne hat Die korperliche Heılung ist In-
d1z fur die ganzheıtlıche Gesundung des Menschen vgl

Z d „„Deine Sunden Sınd dır vergeben 1mm
eın Bett und steh au
esus WITd ın selıner eilungstatigkeır manchmal gerade-

offens1ıv: Er ruft den selner verdorrten and
den and der ynagogenversammlun gedraäangten Mann
1n dıe Eis ist Sabbat un arum Je  IC arztlıche
Tatıgkeıt untersagt. Jesu provokatıve Trage, W as Sab-
bat Tlaubt SEe1: uftfes oder OSEeS tun, en reiten Oder
vernichten, wWware eindeutig 1mM ersten ınn beantwor-
ten. ber eiNe auer des hweıgens oMmMmM: esus ent-

Und annn el Er sah S1E der el ach .
voll OTrn und 'ITrauer ber INr verstocktes Herz.‘‘ Er el
den Mann, un SeiNe Gegner besc  j1eßen, ın otfen
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(Mk 3, 1—6) uch die seıt 18 Jahren gekrummte Tau WwIrd
VO  w esus Sabbat aufgerichtet, damıt S1e aufrecht Gott
en annn un wıeder emport sıch der ynagogenVvor-
steher (Lk 13, uch der seıt 38 Jahren elahnmte

Schaftorteich wIird Sabbat VO esus geheilt Er-
schutternd ist das kurze esprac mıt Jesus ‚„ Wiıllst du
gesund werden?‘‘ ‚„Herr, ich habe keinen Men-
schen ° Joh dl 1—-138) esus respektiert den Kranken

Der Sabbat als un ruft iıhur die Heılung 1ın dıe mMensC  ıche Gesell-
Zeichen der heılen schaft zuruück; dıe gekrummte Tau ıst und bleıbt TOLZ
Welt Gottes ihres Leidens „eine Tochter rahams  .. der elanmte

erhalt ın esSsus den Miıtmenschen, der ıhn AaUus der Isolatıon
befreıt Der Sabbat wIrd be1 esus wıeder ZU. Zeıchen der
heılen Welt (rottes, dıie der Leidensgeschichte der Welt
einen ınn g1ibt Demonstrativ SUC Jesus die Menschen
1m Abseıts auf, die vielleicht physisc gesund, aber sozlal
un el1g10s margınalısıiert sSiınd.
Wo esSsus einem Kranken diıe esundheıt schenkt, g_
chiıeht 1es nıcht ohne den ıllen desselben W1e eım
chronısch Kranken VO Schaftorteich Haufig (Z

10, 52 O.) el eESs ach eiıner Heiılung ‚„„‚Deıin Glaube
hat dır geholfen  66 Wo esus aber nglaube en  en-
schlägt, annn auch blockiert werden und keıine Wun-
der wıirken W1€e 1n seiıner He1imatstadt Nazaret (Mk 6,

Die vorbehaltlose Orn und Trauer ber die Herzensharte der ‚‚Gesunden‘‘,
uwendung Jesu tiefes Mıtle1ı1d mıt den Massen der Elenden un Kranken,

den beschädigten aber auch personliche Betroffenheit un: Weıinen VOIL dem
Menschen Tab elınes Freundes zeigen, W1e sehr esus mıt Leiden

en mußte Seine vorbehaltlose Zuwendung den be-
schäadigten Menschen wurde iıhm SC  1e  ıch ZU Ver-
hangnıs. Die Huter des Gesetzes sahen ihre sorgfaltıg auf-
gerichteten chranken zwıschen Gesunden und Kran-
ken, Gerechten und Sundern wanken Das System VON

Integration un Ausschluß, VO Zentrum un: and WUlI-

de ın ra geste un die Schutzmechanısmen der (ie-
sunden/Gerechten durchbrochen Der zornıge esus ent-
larvte ihre ‚„„‚Gesundheıit‘‘ als Folge der Gesetzestreue) als
nmaßung:; der traurıge esus warb erfolglos ihre
Ehrlic  eıit; der miıtleiıdende Jesus brachte ihnen die Vel-

drangte Wiırkliıchkelr un das Ausmaß des Elends einer
Margıinalısıerung schmerzhaft 1Ns Bewußtsein Wenn S1e
dıe 1C Jesu nıcht ubernehmen wollten, 1e iıihnen NUI
die Liıquıdatıon dieses unbequemen Mannes, das be-
StTteNende System retiten
Daß esus sıch fur das Leben-  onnen er einsetzte,
kostete ıh das eıgene en

DiIie Herausforderung „Ich WOA rank, UN ıhr habt mıch esucht
dıie Chrısten (Mt 25, 36)
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uch VO  — den Nachfolgern Jesu wıird erselbe Eınsatz
verlangt Dort allerdings, die Junger Jesu siıch auf e1-
gene Faust therapeutisch betätigen wollen, mißlingt inr
Tun Der Vater eines epıleptischen Knaben hatte selinen
Sohn ihnen gebrac und Heılung gebeten ber
„„sıe hatten nıcht die Ta dazu‘*‘ (Mk 9, 183) Dem Leiıden
kommt INa nıcht UrCcC magische Taktıken oder UrCcC

Nachahmung esu be1 ‚„„Diese Art annn 1U MUTrcC
ausgetrieben werden‘‘, bedeutet Jesus selınen Trat-

OoOsen Jungern, die ihre eiıgene Nnmac erlebt hatten
Heılen gehort ın eiınen Lebenszusammenhang vDvO  - ınLen.-
S$ıvem. un ungete1ılter Zuwendung. Auffallıg oft
zieht sich esus VOIL Se1ıNer erschopfenden Tatıgkeıt ZU

zuruück. Und erst nachdem die Junger mıiıt ıhm
Sarmnımen gelebt hatten, sandte S1e 1ın dıie galılaischen
Dorfer AU:  N „„‚Geht un verkundet: das Hımmelreich ist
nahe, el Kranke, weckt ote auf, macht Aussatzige
reın, treıbt Damonen aus! Umsonst habt iıhr empfangen,
umsonst SO ihr geben  6 (Mt 10, Das aufrıchtende
Wort der Freudenbotschaft un! das Aufrichten der Ge-
beugten und Kranken gehoren unlosbarenUnd
diese Ganzheıt g1ilt auch fur dıe Kırche, ın der dıie Apostel
1mM amen Jesu prediıgen un heılen vgl Apg dıe He1-
ung des elahmten Urc Petrus und Johannes:; Apg
die Heilungen ın Samarılıa Uure Phıiılıppus; Apg 19 die
Krankenheilungen des Paulus 1ın Ephesus SW.)

rankmachende Wo eiıINe Gemeıilnde wıeder den en Irennungen ZW1-
Unterschiede schen Armen un! Reıchen, Gluc  ıchen un!: Ungluckli-
und Irennungen chen, Gerechten und Sundern ZUTUC  eh un:! dıie Ar-

IN  a beschamt W1e ın Korinth (wo die Gutsıitulerten mıt
der Sattigungsmahlzeıt nıcht aufdıe SklavenW  9
da dıe Eucharıistie VOIl teıls etrunkenen un! teıls
Hungrigen begangen wurde), WITd cd1e Krankheıt der (i1e-
meılınde 1n Kran  eıten ihrer G heder siıchtbar: ‚„„‚Deswe-
gen SIınd euch viele chwach un: rank, un nıcht
wenige Siınd SCANON entschlafen (1 KOor IX 30)
1ıne CNrıstlıche (GGemeinde ist WHTC dıie Kranken ın ihren
eıgenen Reıhen herausgefordert ‚„Jst eiıner VO  - euch be-
druckt? Dann soll beten Ist eiıner frohlıch? Dann soll
eın Loblıed sıngen. Ist eıner VO euch krank? Dann rufe
die Altesten der Gemeinde sıch; S1Ee sollen (G‚ebete bDber
ın Sprechen und ın 1mM amen des Herrn mıiıt salben
Das aubıge WITd den Kranken retten, un der
Herr WITd ın aufrıchten; WenNnn Sunden egangen hat,
werden S1e ıhm vergeben. Darum bekennt einander EeUIeEe
Sunden un betet fureinander, damıt ıhr geheıilt werdet.
1el vermasg das instandıge e1INeEeSs Gerechten
Jak $ 3-1 Im gemeınsamen soll der Kranke
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spuren, da ß ZUuU heilenden Gott un! ZU. anteılneh-
menden Gemeinschaft der laubenden gehort In SsSe1ınNner
Anfechtung und Not steht nıcht alleın em das Be-
kennen der Sunden gegenseıt1ıg 1st, we1ıß sıch auch g —-
TOstet 1ın der Gemeinschaft VO  = Sundern un! Begnade-
ten Der Heı1lgestus der Salbung WITd ZU. Zeıchen eınes

He1l-seins, das dem Kranken ın der Gemeinschaft
selner Mıtchristen zuteıl WIrd

es des aubens Das Verhalten der Christen den kranken Mıtmenschen
uberhaupt WwITrd SC  1e  ıchZesdes auDens Es
kommt es daraufd ungrigen, durstigen, obdach-
losen, nackten, kranken un! gefangenen Mıtmenschen
das Tbarmende ıTrken esu fortzusetzen. In der großen
Gerichtsparabel (Mt 29 macht das Erstaunen der
VOTL dem Menschensohn stehenden Christen eutlıc W1e
1es eschehen hat absıchtslos, ohne Berechnung S1e
wußten nıcht einmal, da ß sıiıch esSus mıt den leidenden
Mitmenschen 1ıdentifhlizierte! Was S1e M, geschah dQUus Je-
Ner großzugıgen Gute un Menschlıchkeıit, die eın Herz
fur den andern hat (aus arm-herziıgkeıt); und WarTr das
Naheliegendste S1Ee sahen die Bedurfnisse der eldenden
un! versuchten, ihnen Antwort geben 1mM Anteıil-
nehmen un Anteıilgeben

Das durchzustehende ‚„„Wır tragen das Todesleıiden esu unserenm. eıbe, da-
Leıden mıt uch dasenesu unseTrTem. Le1ib S21C:  ar Wırd‘‘

(2 Kor 4, 10)
Wo die Not eıner Krankheıit ber den Menschene hel-
fen meılıst keine theologıischen Eiinsıchten Oder tiefsinnı-
gen edanken; da bleıbt ftmals Nnu das Weınen un Kla-
gen Selbst der glaäubigste und gottverbundenste ensch
kennt Stunden, 1ın denen Gott ın der Sinnlosigkeit Vel-
sınken TO un das qualende ‚„‚ Warum?‘®‘ ohne Antwort
bleibt Leıden annn nıcht verstanden, NUur durchgestan-
den werden. Es ist gut wIl1ssen, daß auch Jesus diese
Stunden nıcht erspart geblieben Sind un daß se1ın
schweigendes Leılden wahrend der Verhore un:! e-
rungen zuletzt ın der des Psalmes Zr ‚„„‚meın Gott,
meın Gott, ast du mich verlassen?‘‘ endete, W1e
dıe alteste Passıonstradıtion berichtet.

als Stachel 1M uch der leidenschaftliche Missionar Paulus mußte mıt
Fleisch dem ‚„Stachel 1mM Fleisch‘‘ en, eıner wahrscheinlich

chronıschen Krankheıt, die iıhn ın der Missıonsarbeit tag-
lıch behinderte Dazu kamen die orge diıe och
nıg gefestigten Chrıstengemeinden, fur dıe sich verant-
wortlich wußte, un dıe strapazıosen Reılısen mıt ihren
Entbehrungen Innere un:! außere Bedrangnisse und
AÄngste scheinen ın oft Sanz persoönlich edtTuc ha-
ben ‚, WIr wollen euch die Not nıcht verschweigen, Bru-
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der, die ın der Provınz Asıen ber unNns kam und uns ber
es Maß edruckte; uUNseIile Ta WarTr erschopfit, sehr,
daß WIT en verzweifelten Ich chrıeb euch aus

großer edrangnı1ıs und Herzensnot, unfer vielen ITAa-
1E . (2 Kor &. Ö); Z 4) Dieser eldende und kranke

Getrostete 'ITroster Mann spricht uüberraschend haufig VO Trost (rottes: LT
TrTOostet uns ın all uUunNnseilel Not, damıt auch WIT die Ta
aben, alle trosten, dıie ın Not Sind, UrC den rOost,
mıit dem auch WIT VO  } Gott getrostet werden‘‘ (2 Kor 1, 4)
Paulus ahnt, daß auch diese Behinderungen un! Leiıden
hıneingenommen werden ın diıe Verkuündigung des vVan-
gelıums, indem S1e die Passıon Jesu S1C.  ar machen un
die Ta der na elilsten aufleuchten lassen:
„Deswegen bejahe 1C. meıne NmMaC. alle Mißhand-
Jungen und Note, Verfolgungen un Angste, die ich fuüur
Chriıstus ertrage; enn Wenn ich chwach bın, ann bın
IC stark‘‘ (2 KOT 12, 10) So vermag auch das Schmerz-

ın der Welt als „‚Geburtswehen‘‘ der messlanıschen
Heıilszeıt sehen, als „Seufzen un! Stohnen‘“‘ des Gelstes
1ın einer och unerlosten Welt Wıe eın UuiIsfifan:' der Off-
Nnung die Verzweilfllung klingt se1n „ich bın gewl
weder 'Tod och eben, weder nge och achte, weder
Gegenwartiges och Zukunftiges, weder Gewalten der
ohe Oder l1eie och irgendeıne andere Kreatur konnen
uns sche1ıden VO der 1e Gottes, die ın Christus esus
ist, unseTenm errn  .6 Rom Ö, 833 Und weıl Paulus ın
seinem geplagten Leıb un!' seıiner angefochtenen Eix1-
STeNZz esSus Christus fur eiıne equalte un mıßhandelte
Schopfung un! Menschengeschichte verkundiıgen darf,
annn miıtten 1mMm Leıden bekennen: ‚„„L1Trotz all unNnseIiIelr

Not bın ich VO.  ; TOS Trfullt un! ström9 ber VOTL Freude  ..
(2 KOorTr 1, 4)

Werner Wenn enschen ın ıhren vıelfältıgen Leid-Erfahrungen
Eıchinger sıch Christen wenden, erwarten s$ıe keıine Formeln, SOoOTNL-

ern Solıdarıtät, Begleıtung, H7  e, besonders ber uchen VO ott
eıne sınngebende Deutung ıhrer Sıtuation Von esonde-angesichts des
TeTr Relevanz ıst aTur dıe ede VDO  - Gott Der Anutor =vDerTr-Leidens sucht aher, ekannte Katechısmus-Wahrheiten neul

beleuchten un ın ıhrer BedeutungTÜr dıe Sınnfındung ın
Krankheıt, Leıid. N anderen menschlıchen Erfahrungen
verstandlıch machen. red
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ermeıdbares Leiden? Kegelklubs sıngen be1 ihrem alljahrlıchen Ausflug, ın
den Silvestersendungen des Fernsehens ort INa.  - be1
keinem Rosenmontagszug es jenes Liıed mıt dem
Refrain
‚Meıde den Kummer und meılde den Schmerz,
annn ist das en eın Scherz.‘“‘
anche werden da nıcht mıtsıngen:
Da ist eine Frau, gerade geschleden, vlerzıgTEe alt Von
ihren TEel Kındern geht eines och ın den Kındergarten.
Vorgestern hat S1Ee VO ihrem Arzt gehort, daß die
Geschwulst boösartig ist
Und da ist eın kleiner Angestellter, verheiratet, Zzweılıund-
funfziıg TEe alt ETr hat gerade Se1ine Papıere bekommen.
Der Chef versucht ıhm och einmal erklaren: Der
Betrieb MUSSEe Mıiıtarbeiter Ireisetzen, Ssa. die
anderen Arbeitsplätze siıchern.
Da ist SC  1e  ich eın Landarbeiter Brasılien: Auf dem
Land, das biısher seline Famıilie ernahrte, wachst jetzt Zuk-
kerrohr Im 10 horte Brasılien MUSSe aQus Zucker-
rohr Treibstoff gewınnen, die Eıiınfuhr VO  5 TOS-
seln konnen. Das Land brauche dıe frei:werdenden De-
visen, damit die Ziıinsen auf seıne Chulden 1m AÄAus-
land ezanlen Der Landarbeiter Wäal mıiıt rohungen
Aaus selner Heımat vertrıeben worden; seın Bruder wollte
bleiben INa  > fand ihn mıiıt ebrochenen Armen und
Knıen Straßenrand
Das gerade deshalb?) elleDte Lied empfiehlt, dem
Leiden un damıt den eidenden aQus dem Weg g —
hen Demgegenüber Iragen WIT ach eiıner Alternative
ZULI Flucht VOLI Leı1ıd, ach Moglıichkeiten, m1t dem Le1ıd
und den eldenden en

Miıt dem Leıd en Man muß gar nıcht promınente Gestalten W1e Mutter
ist moglich Teresa denken Da sınd chwerkranke, dıe ihre rank-

eıt akzeptieren: da sSıiınd viele Behinderte, die ohne
Jammern das tun, W dads ihnen moglıch lst; da SINnd die An-
ONYyMECN Alkoholiker, dıe VOTLI ihrem Leiden nıcht mehr
eglaufen wollen; da Siınd dıie Gruppen VOoO Amnesty In-
ternatıional, dıie angesichts des el polıtıscher Gefange-
NelT eben nıcht wegschauen un schweigen.
Vielleicht WIrd auch der Frau, die erfahren hat, daß
ihre Geschwulst bosartıg lst, elıngen, den Schock
uüberwinden und ach eiıner eıt der Verzweiflung und
der age mıt der Krankheıt en lernen.
Viıelleicht schafft der Angestellte, seline Arbeıitslosig-
eıt nıcht verstecken un! den Kummer nıcht mıt Iko-
hol betauben, sondern seın Leiden produktiv
chen eiwa ın eıner Arbeıtsloseninitiative.
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Wiırd ıihnen, WIrd ihren miıt-leidenden Famıilıen un:!
Freunden der Glaube der Christen el eine seın?

Formeln STa der WwIrd ihnen gehen, Ww1e vielen anderen auch: S1e
Solidarıta en auf die Solidarıta der Christen un! werden mıit
un Sinngebung? Formeln abgespeıst Sie fragen ach eiıner sınngebenden

Deutung ihrer Sıtuation un! geantwortet wIird ihnen
mıt unverstandlıchen Informationen.
Siıcher 1ele heologen Sınd bemuht, diese Informatıo-
Ne  - verstandlıicher mitzuteılen, unNnseTrTe Sprache benut-
Z  - un nıcht dıe Kanaans oder Athens, auch nıcht dle-
jenıge KRoms ber daruber hınaus mussen WIT versuchen,
besonders auch die Relevanz der ede VO  _ (Gott fur die
Deutung VO  5 Leiderfahrungen aufzuzeigen. Dazu ann
dıenen, die alten theologıschen Aussagen Ne horen
un! 1n Verwendungszusammenhängen u_

sprechen.
‚„„Gott, der chopfer Da ist etwa der atz ‚„„‚Gott ist der chopier der Welt.‘®‘
der Wel Das ıngt zunachst wWwI1e: „„P1casso ist der chopfer dieses

Kunstwerks.‘‘ Es scheınt eine Informatıon ber den Trhe-
ber der Welt SeIN. ber Wer iragt enn danach? W1B-
eglerıge Kınder un spekulıerende Mußiggäanger vIiel-
leicht ber auch die Krebskranken, dıe Arbeıtslosen, die
vertriebenen Landarbeiter?
Ist die Aussage also sınnlos, Ooder enthalt S1Ee die Sınn-
gebende Deutung eiıner Erfahrung, die ohne S1Ee SLUM
un unverstandlıch bleiben wurde?
Horen WIT diıesen atz einmal als Deutung: Da machen
Menschen immer wıeder dıe Erfahrung, daß ihre Welt
VO  - a0s un Untergang bedroht ist die Welt 1mM kleinen
UrC Krankheıt, en! un! die Zerstorung menschlicher
Beziıehungen; die Welt 1mM großen Ure diıe est fruher
und nahegekommene Okologische Katastrophen Jetzt,
UrcCc die unnen damals un! den Atomkrieg heute
MMer wıeder S1ind Menschen bemuht, dem Trohenden
a0os eiINe OÖrdnung abzugewinnen, ın der sıch en
aßt Das ist muhsam, irustrıerend, leiıdbringend Das
geht bıs die Grenzen derraun manchmal daruber
hinaus. MmMMer wıeder machen ann Menschen dıe rfifah-
rung, da ß S1Ee selbst ın ihrer solıdarıschen Arbeiıt fur eiıne
bewohnbare Welt e  a  n werden un! da ß INnr amp
auch ann ınn hat, Wenn S1Ee selbst scheıtern.
Diıiese Erfahrung ist aum informı.erend vermitteln
ohl aber deutend Überall, dıe Welt ewoNnnDbarer
WIrd, da geschıeht Schopfung Und 1ese ist nıcht ınfach
das esulta uUunNnseIel Anstrengung, S1e ist nıcht uUuNnsSeTe

eistung sondern S1Ee wiıird ermoglıcht VO  5 der raft, die
hinter er Schopfung steht der1e der da, W1€e der
erste Johannesbrief sagt, Gott dıe 1e ist VO  - Gott
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Die Erfahrung, daß WIT 1n UuUNnseIel Arbeıit fur die Bewohn-
barkeıt der Welt a  en Sind, ann also gedeutet
werden, daß Gott sS1e uns ermöoOglıcht, Ja, daß die chop-
fung moglıch macht Oder, abgekurztgl Ott ist der
chopferl.
Wiırd diese Aussage als solche Deutung gehort, ann ann
nıcht mehr gefragt werden, ott die Welt
erschaffen hat, daß ın ihr Le1ıd g1bt
Das Problem, WI1e MacCc un! ute Gottes angesichts
des Leiıdens ın der Welt gedanklıch vereinbaren SINd,
hat ja zahlreiche Seıiten philosophischer und heolog!1-
scher Abhandlungen gefullt Da wurde ann das Leıiıden
einmal als Strafe, einmal als Prüfung Tklart, andere de-
nunzlerten die ra ach der Rechtfertigung Gottes
gesichts des e1! als SC  afte nmaßung un! en-
kung VO  - der VO  - Gott unverdient geschenkten ec  er-
1gung des Menschen angesichts der Sunde2
Wird aber das en VO.  — Gott nıcht als Informatıion, SONM-
ern als Deutung verstanden, annn genugt
Überall, die Welt umgestaltet WIrd, da ß S1e bewohn-
arer, menschlicher WITrd, alsSO Leıden vermiıindert
WITd, da geschieht das ın der Ta Gottes, da ist Gott ZUILI

Sprache bringen
erart eutfende ede VO  - Gott als dem chopfer ann
nıcht unpersoönlich Se1IN: ber ott als den Weltenschop-
fer annn INa  — „objektiv‘‘ informıileren, ohne sıch selbst ZULI

Sprache brıngen; VO  . Gott als der ra die hinter sol1-
darıscher Praxıs steht, kann INa  5 aber nıcht reden, ohne
sich auf se1ıne Praxıs hın eiragen lassen.

‚„„Gott, Erloser der AÄAhnlich TeEem! ıngt der atz ‚„‚Gott ist der Eirloser der
Menschen‘‘ Menschen.‘‘

oren WIT auch diese Aussage einmal nıcht als niorma-
tiıon ber eın esonderes ıngreıfen ottes ın den Lauf
der Welt, das notig geworden sel, weıl sich dıie Menschen
ın ihrer Freıiheit ZULI un:! entschıeden hätten, sondern
als Deutung
uch Schillebeeckx unterstreicht, daß der Glaube den CcChoöpfer-

gott nıe eine Erkläarung, sondern vielmehr „eıne Eiınladung 1s eın Echo,
das der Mensch) AaUSs der eigenen vertrauten Erfahrungswelt verneh-
[N1EeNMN kann'  “  v Schillebeeckx, Die Auferstehung esu als TUN! der Erlo-
SUNg, Tre1iburg 1979, 136 1en .ott als Erklarung dafur, Ww1ıe iınge un:
Kreignisse Sınd, ist jJeder Versuch ıner Veranderung gotteslästerlich;
.ott ware als ‚„„‚Conservator‘“‘, nıcht ber als ‚„Sdalvator  66 verstehen:
vgl. O., 137 Wiıchtig sınd hıer uch Pannenbergs Feststellungen
anthropozentrischen Konzentration der egrundungsproblematik der
neuzeıtliıchen eologle: vgl Pannenberg, Anthropologıie heolog!1-
scher Perspektive, Ottingen 19  R

Zur Theodizeefrage vgl besonders: Janßen, Das "Theodizee-Pro-
blem der Neuzeıiıit. Kın Beıtrag ZU. historısch-systematischen rundlegung
polıtıscher eologıe, Frankfurt Bern 1982 Sehr lesenswert un!| nılf-
reich ist uch: ushner, Wenn guten Menschen BOoses wıderfahrt, Mun-
chen 19  ® Kushner, eın den USÄA, g1ıbt hiler sehr persoönlıch un:
sehr eindringlıch nach dem ode eines seiner Kinder Rechenschaft uüber
seinen Glauben



Menschen machen immer wıeder cdie Erfahrung, da ß S1Ee
umkehren konnen. Plotzliıch wırd ihnen das, W as bısher

selbstverständlich Wal, als Verblendungszusammen-
hang transparent das unıversale Konkurrenzprin-
Z1p S1e entdecken dıie Herrschaft der un ın den Truk-
uren (vom Welthandel bıs ZU Steuerrecht); un begın-
NeCN, S1e stuckweise aufzuheben S1e erfahren, daß S1e ın-
1el Neigung unsolidarıschem, lheblosem, gnadenlosem
Handeln nıcht ausgeliefert Sind, Urz daß S1e befreıt,
lost S1INnd Und ann deuten sS1e diese Erfahrung Die Kraft,
die das moglıch macht, ist die 1ebe, ist Gott; ott hat unNns

erlost.
Wird diese Aussage als Deutung verstanden, kann nıcht
mehr gefragt werden: ‚„„Warum merkt INa  - denn wen1ıg
davon, daß (Gott dıe Welt erlost hat?*‘ Sondern Überall,

Menschen VO  - der Unfäahigkeıt ZU. 1e befreıt
werden, da geschieht T10SUnN: Erlösung Urc ott.
uch derart eutende ede VO.  - Gott als Eirloser annn
nıcht unpersonlich se1ın. SO mussen WIT fragen Jassen,
oD WIT dıe partıellen Erlosungen nehmen: die
Versöhnung zerstrıttener hepartner, die Befreiung e1l-
Nes Landes VO 'Terror der S0Oomozas un Pol Pots, die
Schritte ZUL Humanıslerung der Arbeıt Und WIT mussen
uns fragen lassen, WIT die Ta ottes, also die
nade nicht starker UrCcC uns erlosend wıirken lassen
Weıl das eue wıird? Weıl uns selbst gefahrden
kann?

rlosung Urc 'Tod Worin ist ann die besondere Bedeutung esu egrundet?
und Auferstehung anche heologen meılinten ja ganz N: w1lssen:
Jesu Christiı Giott SE@e1 Urc die un des Menschen unen!  1C ejlel-

dıgt worden. Als Satısfaktıion, als ledergutmachung
konne NUu. eine Leistung VO.  =) ebenso unen:  ıchem Wert
ausreichen. Dazu sSe1 eın ensch 1ın der Lage Deshalb
mu ßte der Sohn Gottes selbst sterben, stellvertretend
fur die Menschen den Preıis fur die Wiedergutmachung,
dıe T10SUnN: zahlen
Versuchen WIT, auch die Aussage „ Jesus TISTUS hat UNS

UTC| se1ınen "T’od. erlöst‘‘ als Deutung oren Dann
mussen WITr den wichtigsten theologischen Satz, namliıich
„ Jesus ıst auferweckt worden‘‘, gleich mithoren.
Zunachst ist eine hıstorısche Tatsache, dalß esus VO

polıtıschen un reliıg10sen Establıshment seliner eıt hın-
gerichtet wurde. Das War dıie ONSeQquenzZ seiner vorbe-
haltlosen un endgultigen Parteinahme fur die Sunder,
dıie Verachteten, dıe kleinen eute IS ist ohl auch eın
Vgl azu Eıchinger, Erbsundentheologie, Rekonstruktionen NEeUeEeIiIeTr

Modelle un: ıne polıtisc. orlentierte 1Zze, ankfurt Bern Ciren-
cCestier 19380, bes 183-—-228; ders., eutfe noch VO)  - ‚„„‚Erbsunde  66 reden?
Dıakonla (1981) 161—-169
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hıstorısches Faktum, daß dıe nhanger esu annn rfah-
rungen machten, dıie uUunNs nıcht zuganglıch Sınd; S1Ee aAanMnın-

ten S1e „Erscheinungen‘‘. Ihre Deutung dieser TIAaNTrTun-
gen Wa  - ‚„ Jesus ist VO Gott auferweckt worden.‘‘
Und S1Ee meılnten damıt nıcht bloß, Gott hatte das 'T’odesur-
teıl esSus ruckgangıg gemacht Sondern S1e en
erfahren, da ß sıch Grott mıt diesem Menschen Jesus un
seliner Praxıs identifiziert hat, da ß Gott den Menschen
Jesus als den bestatıgt hat, der (Giott WITrd, Wenn sıch
selbst ganz 1mM Menschen ausdruckt oder, anders herum
gt S1e en erfahren, da ß der ensch Jesus die
Selbstmitteilung Gottes ist4
Was hat das miıt UuUNnSelel rlosung tun? Nun, (Ge-
schick Jesu ist abzulesen, wohin konsequent angeNOM-
TNEeNle und ın solıdarıscher Praxıs realisierte Selbstmitteli-
Jung Gottes, alsSoO nade, fuhren annn Aa Kreuz.
Am eSCNIC esu ist weiıter abzulesen, daß Gott den Ge-
kreuziıgten nıcht alleın J1aßt, daß auch uUunNns weıt WIT
seine Selbstmitteilung en nıcht untergehen lassen
WwIrd>S

Die exıstentielle ber S1Nnd enn diese Versuche, uberkommene heolog!1-
Bedeutung olcher sche Aussagen nıcht mehr als Information, sondern als
Deutungsversuche Deutung horen, mehr als eiNne Splelereı fur theologısch

interessierte Zeıtgenossen? Hat das Irgendeıne Relevanz
fur den brasıllanıschen Landarbeıiter, den Arbeıtslosen
be1l Uuns, die lebensbedrohlich erkrankte Frau? eirı das
unNnseien Umgang mıiıt dem Leıld und den eıdenden?
das, aufhebbares Le1ıd beseıltigen und mıiıt Le1d, das
nıchtarıst, leben?
|DS wurde schon gezelgt, da ß dadurch unfifruchtbare Fra-
gen korrigiert werden. Vielleicht iragt auch der gerade
arbeıtslos gewordene Angestellte ‚„‚ Warum aßt Gott das
7il 1nNne solche Frage darf selbstverstandlich nıcht ab-
gewehrt werden aber S1e ist doch Schritt fur Schritt
uüberwınden: Gott ann ja nıcht als uübermachtiger Wel-
tenlenker ZUTI Sprache gebrac werden, der alle uge. 1n
der and halt un ausgerechnet den, dem Wiırt-
schaftsbolitiker‚ nternehmer Oder on]unkturzyklen
halt, Zzu locker laßt kın Gott, der diıe Welt W1e eın Ma-
rıonettentheater lenken kann, WenNnn 1Ur ı11 das WAa-

vielleicht eın beeindruckender Gott, das ist aber nıcht
der Gott, der sıch ın esSus offenbar gemacht hat Der Giott
Jesu ist der, der 1e un menschliches Handeln mOg-

Hilıerzu ollten Rahners krorterungen T1Nıta: unı Christologie
verglichen werden, Kahner, Grundkurs des aubens Eınfuhrung
ın den Begri1ff des Christentums, reıburg 1976, 139-—-142, 180-312
Eın kleines, leicht lesbares un! doch sehr hılfreiches uch den Fragen

VO. Sterben, Tod un! der christliıchen offnung auf Auferstehung ist
Vorgrimler, Wır werden uferstehen, Treiburg 1981



lich macht Der Gott Jesu ist der, der alle, die ıhn suchen,
ın die Solidarıta mıt den eidenden ruft Der ott Jesu ist
der, der auch dıie eiıdenden un Vernichteten nıcht aus
selner Solıdarıta fallen l1aßt, Ja, ist der, der sıch mıt
ihnen ıdentifiziert vgl Mit 29, 3411)
Viıelleicht fragt die alleinerziehende Mutter VO Tel K1n-
dern, entiseiz ber ihre Krankheıt ‚‚Warum mMu. iıch le1-
den?‘‘ uch 1er geht nıcht darum, die rage T-
drucken Es geht darum, sıch einzugestehen, daß S1e nıcht
„theologisch‘‘ beantwortet werden annn Vıelleicht las-
SS  ; sıch Ja Antworten finden medizinische, die die (Gene-

der Krankheit erkläaren: psychologische, die zeıgen;
daß sıch ungeloste Lebensprobleme ın der Krankheit aus-
drucken mussen; sozlologische, die nachweisen, da ß
Menschen der sogenannten Unterschicht sehr oft unter
gesundheıitsgefährdenden Bedingungen arbeiten mussen
un! 1ın Wohngebieten mıiıt uberdurchschnittliche Um-
weltbelastung en Sicher annn die rage ach dem
Warum eines Leldens aum je abschließend beantwortet
werden. ber partielle Antworten sSınd doch oft moglıch
Antworten, die dıe Erfahrungswissenschaften geben
konnen.

en VO Gott, der Und W as hat die Theologie azu sagen?enVO (Gott
ZUTC 1e iınladt WwIrd erst ann relevant, Wenn die rage ‚„‚Warum MmMUu ich

leiden?‘‘ weıtergefüuhrt worden ist ‚„„Wiıe annn iıch mıit
meiınem Le1ıld umgehen?‘“‘ und ‚„„Wıe gehe ich als Leiden-
der mıt den anderen um?*“ und „„‚Welche Jebe, welches
solıdarısche Handeln, dem mich Gott ja immer einlädt,
ist MI1r ın meıliner Sıtuation moglıch?‘‘
uch 1ler liegt wıeder der Akzent auf dem Handeln Un-
fruchtbare Fragen werden uüberwunden, dıe 1Ur mıiıt 1el-
leicht korrekten, aber unverstäandlichen und unpersonli-
chen Formeln beantwortet werden konnen. Der Glaube
der Christen WwIrd namlıch iImMmMer da abstrakt un Taft-
10s, sıch als ammlung großer, aber handlungsfer-
NneT, informierender, aber NıC motivierender Satze pra-
sentiert. Der Glaube wIırd da ebendig un:! streitbar,
1mM 1C des Evangeliums gedeutete Praxıs ist
Es ist gar nıcht unwahrscheinlich, daß der VO seinem
Land vertriebene Landarbeiter einer der annahernd
100.000 Basısgemeinden 1ın Brasılien findet Er WITd ort
Jernen, gemeınsam mıt selinen Leidensgefährten die Be-
dingungen analysıeren, die ihr en! verursachen. Da-
be1l annn ihnen keine eologie helfen ohl aber die
Eınsiıchten der Sozlalwissenschaften. Wenn S1e sıch ann
auf den langen Weg machen, cdıe Bedingungen, die S1e 1n
Abhängigkeit un:! en: halten, verandern, werden
S1e 1m chrıistlichen Glauben keine Rezepte finden, W1e das
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SCHaliien ıst ber sobald S1e aufgehort aben, das, W ads

geschieht, schon weiıl geschieht, fur den ıllen Gottes
halten, sobald S1e begınnen, fuüur eine ewohnbare Welt
arbeıten, machen S1e dıie Erfahrung, nıcht alleın-

gelassen se1n, werden. S1e entdecken die
schopferische 1e ottes ın sıch wıirksam. Dann kon-
E  - sS1e auch diıe Ketten der Resignation ‚„‚Man
annn Ja doch nıchts machen‘‘ gilt nıcht mehr
Sie konnen eLWwWas machen un! erfahren das als Erlo-
SUNg. Der Weg aus bhängigkeit un en: ist eın
Irıumphzug; ist muhsam, immer wlıeder enttauschend,
nıcht selten eın rTreuzwesg!: eın Weg der Nachfolge Jesu
Auf diesem Weg lesen die Basısgemeinden imMmMer wıeder
1MmM en un! euen Testament. Es Sınd ihnen alte un
zugleic. ganz gegenwartige Texte Texte, ın denen S1Ee ih-
Ie  ; Hunger ach Brot der Befriedigung der Grundbe-
durfnisse und ihren Durst ach Weın dem Überfluß,
der Freude ihre Sehnsucht ach Heılung, ach Gesund-
eıt und nerkennung un! SC  1e  iıch ihre Erfahrung
befreiender un:! heılender Soliıdarita wlederentdecken.
Diıie Deutungen der Judisch-christlichen Tradıtion OIiIenNn-
baren sıch ihnen el als Verheißung: Gott ist auf der
Seıite der elidenden®

Marıa Buhrer Ditie Autorın hat UTC: ıele Jahrzehnte INAUTC: ahlreı-
Begleıtung VO che psychısch kranke Menschen begleıtet Un ıst ınsbeson-

ere ı”nelen Depression schwer Tkrankten ıs zZur Ge-psychısch
Kranken NESUNG beıigestanden. Sıe we1ıß also, S$ı1e sprıcCht,

WeNnrnnN s$ıe ım. folgenden beisprelhaft das Erscheinungsbild
der Dempression beschre:bt. das Ineimnander psychıscher
N somatıscher Krankheıtsphänomene, dıe Schwier1g-
eıt für den Kranken, dıe e1ıgenen Erfahrungen zZUr SPTA-
che brıngen un se1ın Leıiden nproduktıv machen, dıe
besonders gefüährlıchen Stationen des Krankheıtsverlaufs

dgl S2ıe MAC aufmerksam, Wwıe schwer Angehöriıge
als Begleıtpersonen psychısch Kranker aben, daß 1er
Freunde besonders herausgefordert sınd N! daß Kranke
wıe Begleıter dıe Unterstützung UTC: dıe kırchlıche (G(e-

red.meınde un ıhre Seelsorger benötıgen.

Vgl azu die VO  e Reıser un: choenborn herausgegebenen eiINn-
zıgartıgen Textsammlungen: Basısgemeinden un! Befifreliung. EeSsSeDuCcC.

eologie un! christlichen Praxis 1n Lateinamerıka, Wuppertal 1981;
Sehnsucht nach dem est der frelen Menschen. Gebete aus Lateıin-
amerika, Wuppertal 1982
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Die 1e Das Breitbandspektrum der psychischen Kran  eıten
psychıscher umfaßt einNe solche 1ejJe eiıgenstandıger Krankheits-
Kran  eıten bılder, die 1ın Genese und Erscheinungsform dermaßen

verschieden sınd, da ß vollıg unmoglıc ıst, SUMMATI1-
sche Hılfestellungen fur den Begleıter der Kranken gE-
ben Grundsatzlıch hat gelten Jede psychiıische rank-
eıt ist ın gleicher Weise als Krankheıt anzuerkennen W1e
einNne somatiıische Krankheıt Das ist heute TOLZ er Autfz-
klaärung ber UundIun. Fernsehen un Presse, ganz ab-
gesehen VO  ' der popular-wıssenschaftlıchen Literatur
ber psychlatrısche Oder psychologische Fragen leiıder
och keine Selbstverstandlichkeit Deresfur gelun-
gene Bewußtseinsanderung ist die Praxı1ıs: der Umgang
mıt dem onkreten psychısch kranken Mıtmenschen.

Ite Vorurteıile oder Da zeigt sich dann, ob die gespeıcherten Informationen
Verstehen? eINEe entsprechende Umsetzung finden, ob dem Wis-

s  ; Der Kran  eıten auch eın Verstandnıis fur die S1ıtua-
tiıon des Kranken entspricht, oder ob alte Vorurteile dıe
Einstellung und den Umgang mıt den Betroffenen be-
stiımmen Meıdung VO  5 Kranken, Dıskrıiıminlerung ın der
Yorm, daß INa  ; psychisches Krankseın den Patiıenten als
Charakterdefekt oder moralısches ersagen anlastet
Oder CS dem Bereich des Damonischen zuordnet. Begle1-
LUNg VOLaUS das Wissen un Erkennen der ı1gen-
tumlıc  eıt eiınes Krankheıtsbildes, aber ebenso un 1es
VOI em die Bereıtschaft, sıch aufden Kranken un sSeın
Eirleben einzulassen, mıiıt einem en Mal Empathıiıe

erfassen, Wwe ıhm zumulLe ıst also Verstehen mıt der
ernun des Herzens. hne dieses Sich-treffen-Lassen
VO Leiden des Kranken miıßrat jJeder Rat, un Jeder ZUI-
spruch wIird Z Leerformel, die der Not des Kranken
vorbeiredet, ihn nıemals erreichen vermag, eher och
Schaden anrıchtet.

Die Depression Um das grundsatzlı Gesagte fur die Praxıs „gT1{fig  66
als Modellbeispiel machen, wahlen WIT Q UuS der 1e psychischer rank-

heıten die Depressıion als Modellbeıspiel An diesem laßt
sıiıch besonders gut verdeutlichen, Was DCLI analogıam fur
andere psychisch Kranke nwendun finden annn Die
Wahl nıcht VO ungefäahr auf die Depression. Die 1N-
ensıve Arbeıt der Depressionsforschung waäahrend der
etzten Jahrzehnte stellt klar heraus, Was sıch 1ın der aglı-
chen fachaäarztliıchen Tatıgkeıt bestatigt: die Zanl der VO  -

Depressionen betroffenen enschen steigt jJahrlıc.
Und ZWaTr weltweıt, besonders Jjedoch 1n den Zaivılısations-
landern, un da wıeder zeigt sıch eine sıgnıfikante ZiUu-
nahme 1n den stadtıschen Agglomeratiıonen

andel 1mM Da 1n uUuUuNnseIienm Zusammenhang VOT em dıie Sympto-
Erscheinungsbild matık einer Depression un! die exıstentielle Errfahrung
der Depression der Kranken m Vordergrund stehen mussen, konnen WIT
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die Diıfferenzlerung ın endogene DA endomorphe) un!:
reaktıve D psychogene oder psychoaffektive) Depressi-

außer acht lassen. Eıner rwahnung bedarf ingegen
der fur cdie Praxıs relevante Befund In den etzten rund

Jahren vollzog sıch eın andel 1m Erscheinungsbild
der Depressionen: dıe ‚„ larvıerte‘‘ Depression nımmt
Haufigkeıit Z  9 also jene Form, be1l der dıe korperlichen
Symptome (persıstierende Kopfschmerzen, Schlaflosig-
keıt, eschwerden 1mM Bereich der thorakalen un:! V1ISZe@e-
ralen Organe etc.) das Erscheinungsbild der psychischen
rankheıt weıthın uberlagern Die Beschwerden beste-
hen oft ange Zeıt, bevor die ‚‚klassıschen‘‘ Symptome e1-
Nelr Depression dramatiıisch durchbrechen Angst, Paraly-
sıierung der Psychomotorik, Antriebslosigkeit, Eınen-
gung des Denkens, Verarmung der Sprache, Gewiıichtsab-
nahme, Verlust der 1L1b1ıdo; Versanden der bısherigen In-
eressen, offnungslosigkeit, mMassıve Schuldgefühle,
Selbstentwertungserlebnisse Dıs hın ZUTC Selbstent-
remdung; sehr haufig Su1lzıdabsichten oder -ımpulse,
Beeıintrachtigung der Arbeıitsfahigkeit hıs ZULI vollıgen
Arbeıtsunfahigkeıit; Verlust der Kommuniıkations- un
Liebesfahigkeıit.
Das Mıteimnander VOoNn organıschen Beschwerden fur dıe

keine organısche Ursache Dt) un psychoaffektiven
Storungen ist fur Jede Depression charakteristisch un:
ar die Dıagnose. Es grenzt 1ese als schwere und ber-
1es och gefahrlıche Sulzldrisıko!) rankheit VOINl den
sogenannten ab, dıe‚„‚depressiven Verstimmungen‘‘
durchaus ZU Bereıich der Norm gehoren un nıcht einer
psychıschen Krankheıt gleichgesetz werden durfen L .e1l-
der ging der Begriff ‚„depress1v“‘ unscharf ın die Um-
gangssprache e1ın, da l jJegliche Dysphorıe, TIraurigkeit,
Nıedergeschlagenheit, Lustlosigkei un Jegliıches nbe-
agen leichtfertig ‚„„‚depress1iv“‘ genannt werden.

Besonders viele hne elıner einseltigen Typıisierung verfallen, SEe1 auf
sensıble un die Erfahrungstatsache hingewlesen, da ß den
intellıgente Depressionen leidenden Kranken auffallend viele sehr 1N-
Menschen VOoN tellıgente un:! iın ihrem Gemutsleben hoch dıifferenzierte
Depression betroffen Personen anzutreifen SINd: Menschen, die VOTL dem Aus-

T11C. ihrer rankheıit sehr pflichtbewußt, inıtlatıv, Tea-
t1V, kommuniıkatıv und liebesfahıg mıit eiıner SI O-
Ben Ausstrahlun ihres engagementfreudigen Herzens
1ele en sıch 1mM en bewahrt, un ZWarTr nıcht bloß
UrC ihre eruflıchen Leistungen, sondern auch Was
doch ohl mehr Za UrCc ihre gelegentlic
BergewoOhnliche and- un:! Iragfahigkeıit ıIn schweren
Belastungsproben (Schicksalsschläge dg]l.) Etwas
uberspitzt annn INa In der Sıtuation SE1INES
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Krankseıns Siınd Befindliıchkeit un! Verhalten des de-
pressıven Kranken gegenpolıg SsSseıner ebensgrund-
haltung, Erlebnıswelse un! Eınstellung der ıhn umge-
benden Wirklichkei 1n seinen gesunden agen enau
diese Kontrasterfahrung macht der Kranke namlıch sel-
ber, un S1e g1ibt seliner massıven ngs 1iImMMer
trıeb un! lıegt dem Selbstentfremdungserlebnis N-
de Er erkennt un! versteht sich selber nıcht mehr, ist
er exıistentiell zutiei{ist verunsıchert. uch die nahere
Umwelt nımmt den ontras wahr der Kranke ist 50
ganz anders als fruher  eb efremden un Temdheıt grel-
fen Platz, iılf- un Ratlosigkeıit, aber auch, ar nıcht
selten, Abwehrmechanısmen der Kranke wIird ZU

Stein des Anstoßes, ZU Ärgernis. Der Depressive stort
ın mancher Hınsıcht och mehr als eın VO  5 anderer
Krankheıt Getroffener weiıl nıcht mehr ‚„funktı1o-
niıert‘ W1e er un deshalb nıcht mehr 1Ns gewohnte
Konzept paßt Es ist oft ebenso erstaunlıch WI1Ee bedenk-
lıch, da die nachsten Angehorigen den Patıenten
kurzschluüussig ın seinem kran  en Zustand festschre!1l-
ben S1e vergleichen ohl mıiıt „Iruher‘‘, tun sich aber sehr
schwer, den vorübergehenden harakter der Kran-
ken wahrzunehmenden Veräanderungen ZUI Kenntnis
nehmen un:! fur un! mıiıt ihm en auf eine en
ZU. Guten Das Verhaltnıiıs der naheren Umwelt ZU

Kranken wIird uns weıter untifen och beschäftigen
Wiıe erlebt Wiıll INa  > dıe Erlebniserfahrung VO. Depressiven darstel-
der Depressıve len, ist INa W1e S1e selber auf Metaphern angewlesen:
seine Sıituation? aCcC Grauen, S0g 1ın dıie Tiefe, Versinken ın einem

bodenlosen Abgrund, Gefangenschaft ın eiıner ber-
schwemmenden, ausweglosen ngst, die es bzw
be1l den agıtıerten Formen der Depression den Kranken

un! umtreı1ıbt; verurteilt ZU. Sterben un nıcht Ster-
ben konnen. In der ‚„„Talsohle*‘ eıner Depression SsSıind die
Selbstmitteilungen außerst karg, die Kundgabe der den
Patiıenten fast verniıchtenden auf tonlose, STEeis
gleichbleibende Außerungen reduzlert: ber die eere
n M1r ist es erstorben‘‘) und die vollıge Fuüuhllosigkeıit;
dıie totale offnungslosigkeıt, g1bt keine Zukunft mehr
Die Mitmenschen erscheıiınen dem Kranken unerreichbar
fern, hat keinen Anteıiıl mehr der Welt der ebenden
Er annn nıcht mehr en und sich unwurdiıg, g -
1e werden ı1es be1 vorhandenem, aber oft sehr
ruckgehaltenem Liebesbedurf{fn1s) In den dunkelsten 'Tie-
fen Se1ıner Depression aßt der Patient seınen Zustand
nıcht als krankheitsverursacht gelten. Er ist nıcht ran
sondern SCHAU.  1g, eın Kranker, sondern eın rettungslos

Zu



verlorener Sunder, eın ersager auf der ganzen Linle.
Aus olcher Fehleinschätzung selıner Sıtuation ist VOeI -

standlıch, da ß der Patıent keine Grenesung erwartet, die l aa
arztlıchen emuhungen als fehl aiz betrachtet. eın
Leıden ist 1m ollsınn des Wortes un-sagbar, aber der Pa-
tıent interpretier als olge seıner oder als Strafe fur
seline Schuld Nur Menschen, die selber eiNe Depression
durc  en en, oder jene, dıie engagıert befaßt Sınd
mıt depressıven Kranken und Ta ihrer Sensiıbıilıtat un!
mpa  J1€e sıch ın dıie Sıituation des Kranken eiINZUIuUNIen
vermogen, konnen das nma des Leiıdens un!
werden iın TIreue und Solıdarıta auch jene schwerste
ase eiıner Depression begleıten, der Patıent aum
entaußerungsfähig un scheinbar vollıg unzugaänglıch ist
S1e wıssen auch eıinen Aspekt der Depressıon, der ın
ehrbuchern aum jJe Erwäahnung findet da ß der Kranke
1 Stadıum vollıger Nnmac (was WIT als alsonle be-
zeichneten) außerstande ıst, kınstellungswerte TEeAaLL-
sıeren un seın Leiden produktıv machen In dieser
Hınsıcht ist der schwerdepressive Kranke einer Moglıch-
eıt beraubt, die anderen chwerkranken Z Bewaltıi-
gung ihrer Sıtuation grundsatzlıc en ist

Be1l16 Konnen Depressive ihre Erlebnisse, Wenn auch 1ın Meta-
seelıscher phern, einigermaßen artıkulieren, zeigt 1eSs a. daß S1Ee
Energıen entweder VOL der außersten Leiıdenserfahrung bewahrt

bhlıeben oder bereıts das Stadıum einer gewıl1ssen uflok-
kerung der qualenden, gefangensetzenden Lahmung
ihrer geistigen un emotionalen Fäahigkeıten erlangten,
eine WEeNn auch erst partıelle Erhellung ihrer Dunkelheıt
eingetreten ist. Es Sınd annn och oOder bereıts wıeder SCE-

lische Energıen verfugbar, eine WEenNn auch erst anfang-
haft gelıngende Auseinandersetzung mıiıt der Le1ıdens-
sıtuatiıon un dıe Artikulierung der Erlebnıserfahrung,
wenıgstens ıIn der (0)8801 VO un ufschrel, MO£g-
lıch Diıie freigesetzten Energıen Thohen allerdings die

Thohte Sulzıdgefahr er Begleıiter VO  . depress1v Kranken
Sulzıdgefahr! muß daruber escnel w1ıssen un entsprechend Schutz

un:! ahe bıeten Die Sulzldgefahr ist groößten, WeTlrnNn

dem Patiıenten ‚„„‚besser geht‘‘! Dıie Depression ist eın
langgestrecktes Krankheitsgeschehen, die sukzessive
Besserung verlauft nıcht lınear, sondern eher spiralfor-
m1g Mıt Ruckschlaäagen, die fur den Betroffenen sehr
schmerzlich Sınd, we1ıl S1e iıhn Jeweıils 1E  e verunsıchern

Geduldige ahe un seine erst aufgliımmende offnung 1E ın ra stel-
esonders len, ist rechnen, un S1Ee verlangen seltens des Begle1-
be1l Ruckschlägen ters eın langfrıstiges ngagement, viel, sehr 1el Geduld

und eine OIINUN: fur den Kranken, die ıhm das große
Dennoch auch 1ın den agen der Ruckschläage zu-Spricht.
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In Die Angehorigen Das Eingebundensein des Menschen In eın engmaschiges
un:! ragfahıges Sozlalgefuge ist be1 weıtem eın JMN-
tiert-sicherer Schutzbrief Depressionen. Anderer-
se1ts aber gilt laut ausgewlesener Erfahrung NLWUTNZEe-
lung un:! Vereinsamung spielen oftmals eine nıchtSoziale Entwurzelung terschatzende eım Zustandekommen eiıner De-

als Depress1ions- press1ion, und S1e wirken sıch VOIL em erschwerend auf
Verstärker den Krankheitsverlauf AauU:  N Depressive brauchen £eDOT-

genheıt, Warme, ahe W1Ee jJeder chwerkranke, Ja, ent-
sprechend ihrer Hilflosigkeit, och mehr als dieser Und
S1e brauchen eın Verstäandnıs, das auch das ıcht-Ver-
stehbare das ratıonal nıcht ın denT ekommende,
eben das Jedem Depressionserlebnıs eignende Irrationa-
le, W as aber f{ur den Kranken selber BENAUSO real ist W1e
eın ratiıonal Faßbares) umgreift Vor diesem en, Je-
doch der Situation des Depressıven einz1g adaquaten An-

aufiges ersagen spruch begleıtendes Helfen die nachsten An-
der Angehorigen ehorıgen des Kranken vielmals. uch aiur ist och e1IN-

mal Verstäandnis herausgefordert. Im hepartner,
NUr eın e1iısplie VO Nachstenschaft anzuvIisleren,

den pradestinıerten Begleıter eines Depressiven Vel-

mu halt der Wiırklichkeit nıcht stand Man mMu. sıch
den sehr banalen, aber ebenso SEeWIlC.  en Tatbestand
vergegenwartigen: In der Ehe en Zzwel Menschen aut-
nah beisammen Der gesunde 'Teıl ist VO  5 der Depression
selnes artners 1ın einem Maß mitbetro{ffen WwW1e nıemand
SON:! Das Dunkel, das den Kranken schwer belastet,
trahlt auch auf dıie ersonen des nachsten MiIieldes AauU:  N

Wenn unseTITIe Patıenten befurchten, auf die Angehorigen
„ansteckend‘““ wiıirken, en S1e Nn1ıC einmal ganz
recht Es ist be1l em Eiııntreten fur die Kranken sehr
nuchtern festzuhalten: Depressive wıirken auf ihre acn-
sten unheimlic (was ihnen Jedoch nıe angelastet werden
durfte, Jedoch de facto wird!); S1E stiften eine ‚„depressıve
Atmosphäre“‘, die fur dıe ın Hausgemeinschaft ebenden

‚Nich ZU Angehorigen ‚„„fast er uberhaupt) nıcht ZU. Aushalten
Aushalten‘‘ ist‘‘ beıl en 1ın dieser Sk1izze angefuüuhrten ussagen han-

delt sich notabene wortliche Zıtate) Die Freudlo-
sıgkeıt, der Interesseverlust, dıie krankheıtsbedingte DiI-

des Kranken Sse1ıner Umwelt, selne vermeınntliche
Unansprechbarkeıt un! se1lnNne keinen vernunftigen Oder
vernunftelnden rgumenten zugäangliıche nN-sıch-Ge-
kehrtheit rufen beı den ngehorigen Hılflosıgkeıit, aber
eben auch Aggressionen hervor. Dazu kommen dıe viel-

Belastende eklagtiten ‚„Ausfallserscheinungen‘‘. Besonders gravle-
‚„„Ausfalls- rend ist der Ausfall einer Tkrankten Multter VO och
erscheinungen‘‘ Jungen Kındern Der gesunde Partner s]ıeht sıch VOT dıie

Notwendigkeıt geste stellvertretend die uIigaben des
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krankgewordenen Partners ubernehmen, un!:
sıch damıt uberfordert; 1ın vielen Fallen ist atsach-
lich auch. Wır mussen der Durchschnittsmentalıitat und
den durchschnittlichen außeren Umstanden echnung
tragen, bevor WITLr einem hegatten oder sonstigen 1mM gle1-
chen Haus wohnenden Verwandten die un-geteilte Last
der Verantwortung fur den Kranken un die Aufgabe der
Gele1 berbinden Die heutigen Menschen und ent-
sprechend ihre Ehen un:! Famıiılıenbeziehungen sSınd U  —
einmal weniıg belastbar er sıch ob ec
oder Unrecht bıs die Grenzen selner Iragfahigkeıt
ausgelastet VO seinen eigenen Verpflichtungen. „„Unvor-
hergesehenes‘‘ un:! azu gehort jeder KFall VO  } Erkran-
kung eiınes mılıenmitgliıedes ist nıcht eingeplant. Die
ıchen Arbeıtsverhaltnisse erlauben auch nıcht, die
Berufstätigkei sıstıeren, dem kranken Ehepartner
das erforderliche Mal uwendung und eıthaben
en Was 1mMm Hall des Ehepaares eber-Gast vgl die

Gelingende Begleıtung weıterfuhrende Lıteratur) gluckte, ist fast eın ldealtypi-
als Ausnahme sches odell Es laßt sıch jedoch keıiınesfalls auf alle Ehe-

anwenden, da dıe persoöonlıchen W1e die außeren
Verhaltnisse aiur 1U 1n sporadıschen Ausnahmefallen
gegeben Sind. Denken WIT ann och die vielen Alleın-
stehenden den depressiv rkrankten, muß INda.  ;
ohl ach anderen Begleitern und Helfern Ausschau hal-
ten. Freunde kommen aIiur vorzuglich ın Betracht Es ist

Bewaäahrung schon 1elg  9 wenn Angehorige Ehepartner,
fur Freunde wachseneerun: eben auch reunde mıiıt dem Kran-

ken verstandnıs- un: hebevoll umgehen un:! jeder der
Beteılıgten das ıhm öglıche uwendung un! verfug-
arer eıt 1mM Dıiıenst Kranken erbringt. Echtes Ver-
standnıs erwelılst sıch VOT em arın, daß einem epres-
SsS1ven Entlastungshilfen zuteı1ıl un! keine FYorderungen g_
stellt werden, die seın FEntsprechungsvermogen uberstel-
SCn Der Imperatıv „Du mußt, Du sollst‘‘ ist strıikte
vermeıden. Dıie immer wıeder un och horenden Autzft-
forderungen der Umwelt, „„du mußt dich NUur

reißen, du mußt 11UI wollen, mıt eLWwAaSs mehr ıllen OnNnn-
test du arbeıten un: deinen iıchten nachkommen eESs

dır ja nıchts, ESs ist Ja es NUur psychisch‘‘ (sıc!), Vel-
aten eın nacktes Unverstandnıis. Das penetrante un
gressive Eınreden auf den Kranken bewirkt keinerlel
Aufrichtung un Aktıvıerung, sondern UL eiıne Ver-
schärfung sSe1INeEeSs Leıidens, doch der Patıent dadurch
seline Interpretation, eın vollıger ersager se1ın, besta-

Siıinnlose Appelle tıgt Appelle den uten ıllen Sınd sınnlos. kın De-
den guten ıllen DTESSLON Tkrankter annn nıcht wollen, sehr eSs sıch

wunscht. Be]l Jedem Vorschlag 1M 'Ton der Einladung un
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Ermutigung, dieses oder jJenes probieren, ist Jeweıls
dem aktuellen Zustand des Patienten echnun ira-
gen Iso wohldosierte Vorschlage und nregungen, kel-
eie ECWLl1. der Depressive braucht krafte-akti-

vlerende mpulse seltens der Mıtmenschen, ennn sich sel-
ber Tau Ja gar nıchts aber kommt daraufd W as
INa W1e sa.es elıngen ist hnonorleren, eın Miıß-
lingen eiınes Versuches darf auf unmutige, ungedu  i1ge
Reaktionen stoßen! Nur der Weg der kleinen Schritte ın
unentwegter Geduld ZUT KReaktıvierung der Urc
die Depression lahmgelegten seelisch-geistigen Vermo O-
gen un deren Übersetzung 1ın die Psychomotorıiık; VeI-

ZULI Wiederfindung eines langsam erwachenden un!
wachsenden Selbstvertrauens und Selbstwertbewußt-
Se1INSsS des Kranken Seine Angehoriıgen un Freunde
brauchen ihrerseıits Unterstutzung und Urc ande-

Aufklarun. Beteılıgte Aufklärung ber den Zustand des Patıen-
un! Unterstutzung ten, ber dıe Eıgentumlichkeit der Krankheıit Depressi-
fuür Angehorige Oll: da 3 S1e WwW1e fast keine andere den Sanzen Menschen
un! Freunde erfaßt; Verstandnıiıs für dıe Schwiaerigkeiten der Angeho-

rıgen un Freunde, Ermutigung un arkung ihrer oft-
mals angefochtenen Dur:  haltebereıtscha Moralisıe-
i1en ist fehl atz Das gilt sowohl fur den Umgang mıiıt
Depressiven WI1e 1M Umgang mıiıt ihren Angehorigen
uch die ZU NnNachsten Kreıs der Kranken zahlenden
Personen Sınd enschen mıt ihren begrenzten Moglıch-
keıten, angewlesen auf dıe S1e unterstutzenden, miıttra-
genden und verstehenden Mıtmenschen

IIl Behandlungs- Zu einem riıchtigen Behandlungskonzept be1ı Depress10-
konzept: nen gehort eiıne uge Lasten-Verteilung. Die Hauptver-
uge antwortiun. tragt der Arzt Er legt den Behandlungsmo-
Lasten-Verteilung dus fest Am besten bewahrt sich eine Kombiınation VOoO  -

Medikamenten (trızyklısche Antıdepress1ıva) un Psycho-
therapıe, diıe VO gleichen Arzt durchzufuüuhren ist. In das
therapeutische Konzept mıteinzubezlıehen S1INd: Angeho-
rıge, Freunde, der Seelsorger un gee1ıgnete, 1M Um-
gansg mıt Depressiven oder anderen psychısch Kranken

UrCcC die vertiraute un geubte Glieder der kırc  ıchen Gemeinde.
kirchliche (GGemeilnde Immer wıeder machen WI1r die Erfahrung, welche

den Kranken un ihren Angehorigen zuteıl wIrd UrcC
eiıne Jebendige Gemeinde. ıner Gemeıinde, die den Be-
troffenen un:! dıie Mıt-Betroffenen ın ihre Miıtte nımmt, S1e
stutzt un:! ragt, ihnen ın ihrer Not und ihren Schwier1g-
keıten handfeste bletet (Ent-pflichtung des Kranken
UrC praktıiısches npacken der el antiallenden Auf-
en un: Arbeıten; Betreuung der Kınder,
ın ausha und arten, Begleıtung des Patienten auf
Spazlergangen, Besorgung VO  _ ınkaufifen Oder schrıftlı-
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chen Arbeıten etc.) un S1e ın echter Mıtsorge ın ihre Fur-
bıtten eINSC  1eßt

Bedauerliche Es annn einem manchmal das Frieren un Erschrecken
Verstandnislosigkeıit kommen oD der un:! der ach WI1Ee VOIL 1ın kırc  ıchen
und ‚„‚dogmatısche‘‘ Kreısen un! be1 Amtstragern grassierenden Verstandnıis-
Pauschalurteile losigkeıt gegenuber menschlichen Noten un Lebens-

schwierigkeiten un!' insbesondere gegenuber psychisch
Kranken (Depressiıven a.) TOLZ er Aufkläarung ort
INa  - auch heute och der Predigt Oder ıIn Gesprachen
mıiıt Pfarrern un! aplanen (selbstverstandlıch nıcht a l-
len, Gott sSe1l Dank!) die mıt dogmatıschem NSpPruC VOI-

getragene Meınung die Zunahme der psychıschen
Kran  eıten dıe Depressıon WwITrd och ausdruck-
ıch genannt sSe1l der schlagende Bewels {ur den Jau-
bensschwun: un die sıttliıche Verelendung des heutigen
Menschen. Waren diıe eute glaubiger, gingen S1Ee Ofter
den Sakramenten, insbesondere ZUI personlichen eich-
te, pflegten S1e das prıvate un! gemeinschaftlıche
aufiger S1e kamen mıiıt den Lebensschwierigkeıiten klar
un:! brauchten keıiıne Psychılater und Psychotherapeuten.
Kın echter Christ meistert se1ın en aus dem Glauben
und miıt Gottvertrauen; WIrd nıicht depressiVv, sondern
ist ın Jeder Lage un!: Bedrangnı1s, ın Krankheıit un Liel1-
den ‚allzeıt froh 1m Herrn  .. Merkwurdiger- oder viıel-
leicht eher bezeichnenderwelse ziehen die ıhres Jau-
bensbesiıtzes siıcheren Amtstrager und Lalıen eine are
Grenze zwıschen somatısch un psychisch Kranken Nıe-
mand eın iragen arum erkrankt auch eın

Falsche Christ einer Infektionskrankheıt, einem Herzleiden
Unterscheıdun USW oder zieht sıch be1 eiınem Unfall schwere Verletzun-
zwıschen korperlichen gen Zzu? ber die Frage wlıeder wortlich zıtıert) ‚‚Warum
Kran  eıten oder Ww1eso bekommt auch eın Christ eine Depression?“‘

ist keıinesfalls vereınzelt horen. KUurz die uns 1er be-un! Depressionen
schaftigende schwere Krankheıt ist also keıne, sondern
USCTUC oder olge e1INEeSs schweren moralıschen schuld-
haften Versagens (dezidierter Unglaube!) oder die Manı-
festatıon damonischer Eınflusse. Es ist gar nıcht selten,
da ß diıe Depression ausdrucklich genannt WIrd, Wenn VO

den modernen Erscheinungsformen der ın der Welt wıirk-
aC der Damonen dıie ede ist Es ist OIfen-

sıchtliıch einfacher, cd1e depressiv Erkrankten verket-
Statt „gelstlıcher‘‘ ZeiIn und S1e moralısch abzuqualıifizıeren, als sıch person-
Zuspruche echte OTr lıch auf ihre tiefe Not einzulassen. Ist dıie Begegnung mıt

den Menschen ihnen unvermeıdlich, annn INa sıch bıllıg des personl1i1-
chen ngagements entziıehen, indem INa S1Ee mıt den
leicht ber die Lippen kommenden „gelstlıchen Z.USPTU-
chen‘‘ abIiertl „le mussen NUurr mehr glauben, mehr
Gottvertrauen aufbrıngen, regelmaßıg beten annn geht
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Ihnen gleich besser  .6 Wo aber bleıbt enn echte Seel-
9orge den leidenden Miıtmenschen, dessen Lie1l-
denssıtuation ganzheiıtlıc verstehen un! anzuneh-
INe ist ohne ngfuüuhrung un! Isolıerung der be1ı vielen
Depressiven, sofern S1e glaubig Sınd, anzutreffenden
Glaubensnot VO der Gesamtsituation, ın der der Kranke
siıch befindet?

Besondere Bedrängnis So paradox auf den ersten 1C ingt, entspricht
VO lJaubigen doch der Realıtat: Eın tiefglaubender ensch, der
Depressiıven elıner Depressıon erkrankt, iıst ın gewlsser Hınsıcht nam-

lıch W as die exıistentielle Bedrohung anbelan: 1ın eiNe
och argere edrangnı1ıs als der unglaubiıge
ensch In der tiıefsten Dunkelheıt selner Krankheıt ist
namlıch der Diımension beraubt, dıe 1ın gesunden agen
der tragende TUN! selnes Daseıns WaTlT! der Beziıehung

Gott un: den Miıtmenschen. Man annn 1eSs 1U begrel-
fen, wWwWenn INa die Aussagen der Depressiven 1mM Horızont
der el  aDe ihrem Leıden vernımmt und ihr Erleben
voll un: ganz nımmt. Davon ist namlıch auSZUge-
hen und nıcht VO Erleben un:! Selbstverstäandnis des
Gesunden un! nıcht VO  — vorgefaßten theologıschen Kon-
strukten, die vor-geben, W ds eın ensch denken, empfin-
den und rleben sollte
Im vertrauten Umgang mıiıt Depressiven wIird folgendes
OoIlienbDbar fur eiıinen Christen, der VOT selıner krkrankung
sSeınenauf Gott gesetzt hat, fur den esus Christus die
Sinnmitte sSe1nes Lebens Wal, dem e  CL gottesdienstli-
ches Felern und Schriıftmeditation ollzuge se1ines eıge-
Ne relıg10sen Lebens ist mıt deren krankheitsbe-
dingtem Verlust gleichsam der en selner Eix1istenz
Z  n Wiıie senNnnlıc verlangt C  9 glauben, hoffen un
heben konnen, un! weıl 1es nıcht vermag,
sıch VO Gott nıcht NUur verlassen, sondern verstoßen un
verwortifen. Das ist dıe Hollenerfahrung der Depressiven
und wIrd VO  - ihnen selber unmıittelbar Oder 1m Ruckblick
darauf genannt uch wWenn be1l weniıger schweren WOT-
INe  } der Krankheıt die Entzogenheıit FEn die Paralysıe-
rung der relıg10sen BezJıehung) ‚„„NUr weıt reicht, da
die Glaubensinhalte dem Kranken fern un! entleert
scheinen, die Frohe Botschaft ıhm unerreichbar WwITrd
(„„IUur andere gilt S1e fuüur miıch nıcht mehr, ich bın e-
schlossen‘‘), Wenn och Te1lllClC ohne innere Beteıilı-
Sgung beten vermag, indem sıiıch altvertrauten
Gebetstexten festmacht, ist seline Lage prekar: ist eın
Trostloser geworden, die Quelle seiner Lebenskraft
scheıint ıhm fur immer verloren Wie Zzynısch, verletzend
und den Kranken 1ın eın och großeres Dılemma versto-
Bend klıngen ın olchen Situationen die geiıstlıchen Pa-
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tentrezepte: ‚„‚Mehr Glauben, mehr Gottvertrauen ha-
ben  6 Da wiıird ıhm Ja och einmal VO außen her gesagl,
Was sıch aglıch selber sa selber SCHAU.  1g se1ıner
Lage, eın VO  = den Menschen un:! Gott verworifener Sun-
der, fur den eın Heıl, keinen Neuanfang g1bt, we:il ja
die Voraussetzungen aiur nıcht mehr erbringen kann!

Glaubwurdigkeıit Aus em bisher argelegten düurfte eutilic geworden
HT Miıtleiden Se1IN: wen1ıg der Arzt helfen vermag, wWenn sıich auf

die Verschreıbun. VO Medıiıkamenten beschrankt, ohne
ın der begleıtenden Psychotherapıie, 1n den ersc.  1eben-
den und erhellenden Gespräachen sıch selber 1Ns pıe
brıngen, uUunITuC  ar bleıbt eın seelsorgliches Han-
deln, das NUu. Vorschriften un! Dıskrıminlerung anbıetet,
ohne das Leıden des Kranken miıtzutragen. hne eın Miıt-
leidender werden, verliıert der Seelsorger je  1C
Glaubwürdigkeıit DepressiveenTOLZ iıhrer getrubten
ahrnehmun: eın f{eınes Gespur fur echt un unecht,
Verstandnıs oder Unverstäandnıs. uch Wenn S1e ın den
dunkelsten Passagen ihrer Krankheıt unansprechbar
wiıirken, aum Reaktionen zeıgen, erreicht S1e doch das
Aaus echter el  aDe und Wıssen ihre Not herkommen:-
de Wort ortie der Gute, Worte der 1mM Glauben grunden-
den und VO 1e erfullten offnung, der glaubenden
Zuversicht, der trostenden mıtmenschlichen ahe Diese
OTie S1ınd das MensC  ıche Vehikel der verkunden-
den ahe des grenzenlos lLiebenden ottes S1ie Siınd die
ın olchen Sıtuationen unverzichtbare MeNnsSC  ıche
Verm1  ung der Verheißung Gott ist mıt uns 1mM Leıden
(Gott eTro{ffnet uns Zukunft, uns hinaus 1Ns Weıte

Mıt dem Kranken Zum ermutigend wirkt der Seelsorger nıcht UrCcC
beten! Appelle ‚„ Iie mussen, S1e sollen .. sondern indem e_

mıiıt dem Kranken, fur ıhn un:! gleiıchsam selner
betet, der Leidenssıtuation und ebenso der persönliıchen
Ausdrucksweise des Patienten angemesSSeCN. Unschwer
laßt sich ermitteln, W as und WwW1e der Kranke 1n gesunden
en gebetet hat Hıer ist anzusetzen. Damıt WwIird 1nhm
der Mitvollzug ermoglıcht, WenNnnn zunachst auch NUur

angha un: schrıttwelse. Die bıblıschen Schriften des
Neuen und VOTLT em auch des en Lestaments blıeten
mannıiıgfache Identifikationsmoglıchkeıten fur den Kran-
ken dıe Passıon Gethsemane! un das Sterben Jesu,
die Gottesknec  Jleder, das uch H10D, die Klagepsalmen

NUur einıge Stichworte nennen) In der modernen
Gebetslıteratur findet der Seelsorger auch wertvolle
Anregungen fur das situationsgemaße Beten mıiıt dem
Depressiven.

Krankensalbung Fur den Patıenten W1e fur Se1INe Angehoriıgen un andere
fur Depressive! ezugspersonen ann einNe sorgfaltıg gestaltete Feler des

Sakramentes der Krankensalbung eine wırksame
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bleten, alleın schon deshalb, weiıl die Beteiligten sich
annn nıcht alleingelassen fuühlen, sondern hineingenom-
INe  . 1ın die umfassende Gemeinschaft der laubenden
und Betenden. Den richtigen Zeitpunkt fur die pendung
des Sakramentes merkt eın sens1ıbiılısıerter Seelsorger
besten selbst Be1l Depressiven tut INa  - ohl gut daran,
die lıturgische eler erst ach Überwindung des
Tiefstpunktes der Krankheıt anzuseizen
Die Begleıtung VO. depressiven Kranken ist zugegebe-
nerwelse nıcht eınfach, und S1E ist VOT em Jangfristig
(durchschnittliche auer eiıner Depression VO  - Behand-
lungsbegıinn s1Cc! DIS ZU vollıgen Genesung eun
Monate bDıs eın Jahr!'!) Vıelleicht schrecken viele Miıtchri-
sten gerade deshalb VOTL der Aufgabe zuruck Man MU.
aber wıl1ssen, daß das Engagement nıcht ın en Phasen
die gleiche Intensıtat erfordert. Je mehr der Kranke S@1-

Keın „geheimes Nel Genesung entgegengeht, ach dem Jangen qualvollen
Interesse‘‘, Dunkel wıeder 1Ns 1C findet, desto selbstandiger WITd
Tan sein aktıv un nımm sSse1ıne Verpflichtungen un: seine mıiıt-

menschlichen Bezıehungen wlıeder auf. Depressive ha-
ben eın ‚„geheimes Interesse*‘‘ iıhrem Krankseıin, S1e
wollen gesund werden! Die Phase der Verarbeıtung der
durchgemachten Krankheıt verlang aber och iIimMmmMer
die der dem Patıenten vertirau gewordenen Be-
ZUSSPETSONEN, Vora des Arztes un des Seelsorgers

Beglückende Das eilwerden eines arg geschlagenen und versehr-
Lernerfahrungen ten Menschen mıtzuerleben, ist dermaßen begluckend,
fur Kranke daß jJeder Aufwand tausendfach belohnt wIrd Der ach

eiıner schweren Depression (Genesene ist nıcht mehr der-un! Begleıter
selbe, der VOTLT seliner Erkrankung Wa  E DIie Erfahrung
des Leıdens pragt iıihn nachhaltıg Er nımm das en
W1€e eın eschen entgegen, un nıchts, W as ıhm fruher
selbstverstäandlich Warl, gng ıhm 1ın der langen dunklen
Passage verloren; aber jJedes Gute ist ıhm nıcht mehr
selbstverstandlich Seine Tuhere Erlebnisintensitat un
Liebesfahigkeit werden WT die Leidenserfahrung och
einmal mehr vertieft, das Selbstverstäandnis bereichert,
dıe Sensi1ıbilıtat fur Temdes Leıd verfeıiınert, der 1mM Dun-
keil der aCcC schwer geprulfte, vermeıntlich vernichte-
te Glaube die Menschen un Gott gewınnt Le-
bendigkeıit und e1fe Und jeder, der eınen Depressiven
den ganzen Weg begleitet hat, rfahrt sıch selber als eiınen
Beschenkten, weıl innewird, da l selber eıiınen wıich-
tıgen Lernprozeß durchgemach hat Wer 1n grunde
geschaut hat, hat die Erfahrung VO der Tiefendimension
menschlicher Eixistenz hinzugewonnen.
Weıterfuhrende Lıteratur Ingrıd Weber-Gast, Weıl du nıcht geflohen biıst
VOT meıliner ngst, Maınz Ursula oldmann-Posch, agebuc. einer
Depression, 1958; Sabıne Naegel:, Du hast meın Dunkel geteilt. Gebete
unertragliıchen agen, reiburg
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Heinrich ompDey Sschauen. hne Beachtung des Selbstver-
standnısses der ırche konnen adaquate,
onkrete, aufgabenbezogene, organısator1-Die Heilssendung der gesamten

Kırche und der subsıdıare 1enst Von sche, arbeıtsrechtliche, sozlale un! Okono-
mische Ableıtungen 1m 1C auf ITrager undBeratungsstellen Berater fur den kırc  ıchen Dienst Men--
schen nNnıC. werden. Die radıkaleIm ıttelnunkt der vorlıegenden praktısch-

theologıschen DzZzuw vastoral-psychologıschen Andersartigkeıt kıirc  ıcher Mıtarbeit ist 1m
Selbstverstandnıs dieser ırche begrundet.Überlegungen stehen dıe ufgaben, dıe Ver-

antwortungen UNı das Zueinander kırchl2-
her Gemeinden, kırc.  ıcher Träger (-Vere:- Die praktısch-theologische Perspektıive des

Unheils une des eıls Nı der Heiılung derne) soune der einzelnen T1ısten eıinerseıts
unı der hauptamitlıchen Berater, 0Z1aALar- enschen und der Menschheit

beıter andererseiıts, Wwıe ıC ıch (1 dem Nach bıblıscher und theologischer Tradıtion
Selbstverständnıs der ırche ergeben Alle ist dıe lebensvolle, gelıngende Beziehung
rT1ısten ınd Ja berufen, dıe ıhnen VDO'  S Gott des Menschen Gott, ZU. achsten,
UTC| rıstuLsS ın den en des Hl Geistes ıch selbst WwW1e Z  — atur un:! ZUL Lebens-
geschenkte Heıils-,,wıirk"-Llichkeit aktualı- und Arbeitswelt elINer schweren Storung
sıeren, der Wortverkündıgung und der heimgefallen Die olge dieser Beziıehungs-
gelebten Verkündıigung (1ın ruderdızenst und storung Gott WarTr dıe Bezıehungsstorung
Liıturgie) teiılzunehmen UNı Netz VDO'  S des Menschen ıch Der Mensch erkannte,
Bezıehungen knüpfen und Gemeinschaft daß NAC War (Gen 5 1—24), A der
(Ko1non1ıa) bılden Pommpey ze1ıgt, Wne dıe- Mensch hat keın unmittelbares, offenes und
Se5S Lebens-Zeugn1s TWa ın den geristliıchen freles Verhaltnıs mehr ıch selber Adam
Werken der Barmherzigkeit oder ım en UN Ka beschuldıgen aıch gegense1lt1g: DDIies
1ed der 121e vorgezeıichnet aıstN 1Wne 1nele ist die iısche Beschreibung der Bezle-
psyCchologıische Ekınsıchten, dıe besonders hungsstorung ZU. achsten Die Bezle-
auch für dıe eratung ıund Begleıtung nOoOtT- hungsstorung Z Schopfung Liindet ihren
wend1ıg sınd, ın dıesen Satzen tecken 'oll Niederschlag 1ın den uhnsalen der täglıchen
dıe ırche 1n ıhrer Heutsuwirksamkeiut erfahr- Tbe1it un des Lebens 1ın der Familie DIie
bar werden, mMmMUWUSSEN auch Aıe auptamt- Storung un:! Zerstorung der Urbeziehung
lıchen Iräger kırchlıcher Carıtas- WUN! era- un amı des Urvertrauens Gott ist das
tungscdırenste DO'  z ıhrem Glauben N ıhrer nheıil des Menschen. Eis ist dıe TUNnd-
12e: ZeugNıS geben Mıt dıesen Ausführun- ‚„„WIrk“‘-lichkeıt, die WIT UN un Schuld
gen soll sowohl das Verständnis für dıe wel- CMNNECNH, denn der ensch Lwrug und tragt
Altıgen helfenden Ihenste ın den G(remeıinden Verantwortung fur das Ja un! fur das Neın
une auch für das Zueinander —DO'  s auptamt- selıner Beziıehung Gott. In jeder mensch-
ıchen NıJenen, dıe ın den Gemeinden dAriese liıchen Exıistenz kann ıch immer wıeder die-
Dienste ausüben, gefördert werden. red SCS r-Neıin mıt seınen leidhaften Folgen der

Zerstorung des Urvertrauens ereignen. In e1-
ZUT Standortbestimmung der nachfolgen- Ne Urmißtrauen glaubt INa nNn1ıC. mehr

das Gutsein ottes, seiner Schopfung undden Darlegungen
der eigenen Person und wıll Gott, die chop-

Das ea der iırche stellt alle, die eutfe fung und ıch selber N1IC. 1ebend anneh-
iırche repräasentieren, 1ine krıtische NITa- IN W1e S1e ınd. Diese Tundbezle-

dar; die 1ıdeale Praxıs ist 1nNe endzeitliche hungsstorung WIT. fort ıIn Jeder Art nirıe-
Wiırklichkeit TOLZdem besteht der ufruf, den, Unversoöhnlichkeıt, mangelnder BeJa-

der Verwir.  ıchung dieser dealen Praxıs hung, hoffnungsloser ebenssicht, fehlender
arbeıten. Je  e, Unbarmherzigkeıt USW. (vgl Rom 8!

Der 1enst der ırche Menschen kann
der Idealtheorie der ırche un!: ihrer Gott ıngegen „glau weıterhın c1e

Heıilssorge den Menschen N1ıC. vorbel- guten Bezıehungsfahigkeiten des Menschen.
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Er gibt den Menschen un! die Beziehung Das Volk, alle etia  en, ist Irager
ihm N1C. auf. Se1in ‚„‚Menschen-Glaube‘*‘ dieser „Wiırk""-lichkeit (vgl. etr 2! 4—383) Eil-
wankt N1ıC. Er ist er Enttauschung egenuberstellung 1m Siınne VO: ‚„‚ Volk
der Treue. Seine vorgeleistete Jlebe, seın un: eglerung‘‘ 1st ausgeschlossen:?.
vorkommender laube un:! seine eie Nahe der Basıs des gemeınsamen Tr1esSter-
und "Treue wollen den enschen wleder tums aller Glaubigen verste das ür Vatıca-
befaähigen, Gott hlıeben, ottes Gute 1U das spezlielle Priestertum als eiınen
glauben, dadurch wıeder ıch und den jenst; aufe un! Firmung ınd die unda-
acnsten 1ebend anzunehmen. mentalen akramente der Berufung ZU.
Dem unıversalen Beziehungsbruch stellt Christsein, die ZU Heilsdienst un! ZU. He!l1-
Gott seinen unıversalen eilsDun:! en- lungsdienst der ırche befahigen (LG 10f)
uüber, der selne großte Entfaltung der Auch das VO Oonzıl verwendete Bıld der
Menschwerdung selnes Sohnes un:! der Stif- ırche als e1ıb Chrıstz mac eutlich, daß
tung der Gemeinschaft der lJaubenden und das geistliche, elılende en der iırche
Liebenden, der ırche, erfahrt. In Le- alle Glieder DZW. verschledene Gheder
ben, Leıiıden, Sterben un T’od Jesu Christi gebunden lst, die mıt demel einer Eın-
finden ottes laube das Gute un! die eıt stehen Ferner machen die Bılder VO:
1eDende Annahme en Leıides un: jJeder olk ottes un! ‚e1b Christi eutliıch, daß
Lebenszerstorung ihre großte Radikalisie- ußer VO.  > Gott und T1ISTUS legıtim keine
Iung und Konkretisierung UrCcC Gott und Gewalt un! Mitsprache 1n der iırche aus-
uberwınden die Ursachen des Beziehungs- gehen koöonnen, also auch nN1ıC. VO.  - Staats-
bruchs zwıschen Gott un! den Menschen. offentliıchenreglerungen, Institutionen,
Christus un! mıt ıhm die Menschen un:! die Interessenverbanden USW., die N1IC. ZU.  —
Schöpfung stehen damıiıt auf EeU:l Je- iırche gehoren
bensvollen Beziehungen.

Der Selbstvollzug der ırche
Das Mysterium ırche veruwırklıcht ım.

mtien Volk Gottes Die ırche hat die oben angesprochene
Heils-,,wirk‘‘-lichkeit aktualisıeren undDie ırche soll Christi Befreiungstat un:!

Auferstehung bezeugen, verkunden un! - unfer den enschen lebendig erfahrbar
machen. In diesem Selbstvollzug besteht INrfahrbar machen, „Zeichen‘‘ un „Werk- Wesen#; iırche ist das Grundsakrament deszeug‘‘ des e11s eın (LG 1)7 amı en 1ın eıles (LG 1) ırche als sakramentalesulle wıeder gelingen, das e1IC ottes ıch Grundzeichen Uun!:! Grundmedium des eılesın unNns un:! unter ereignen kann. In den

naden des Heiligen Geilistes omMm' dem verwirklıicht ıch UrC diıe Wortverkündi-
un die gelebte Verkundigung, dieMenschen die Kraft dieser hebenden

Bezlıehung nach dem Urzeugnis 1M Gottesdiens un: 1mM
Bruderdienst geschieht (vgl Apg 2 1—47)Die ırche ist eın (letztlıch NnıC. verstehba- Zusammen begrunden S1e die Kolnon1a, dieres) Geheimnis, da S1e das en Christi

ter unNns fortsetzt un!: iınter einem mensch- Gemeinschaft, lebensvolle Beziehungen VO  -
Menschen untereinander un:! mıiıt Gott (ApgLichen Antlıtz das Antlitz ottes urchsche!l-

Ne’  5 In der ırche ist das e1ICcC ottes 2! 46—47) In dieser Weise eginn die ottes-
herrschaft, die 9  1r. “_lichkeit selnesntstehen begriffen als eın e1IC. der Her- Heılıgen Gelistes

ZCN, 1nNe Herrschaft des Glaubens un:! der
1akonıle un:! Liturgıie stiften Beziehungen,Liebe, die den Geist, dıie eele un:! den e1b

erfassen WL1. die CUl Leben ermöglichen wollen, un!
Diese „Wirk“-lichkeit der ırche Spricht das qualıifizieren dıie Bezlehung des Menschen

Gott, ZU acnsten WwW1e sıiıch selbst durchKonzil dem olk ottes 1ın selner Gesamtheit die genannten Akte der J1e un nnahme
Vgl. 1 SuUuCNENS, Das Ziweıte Vatıkanıi-

sche Konzil 20 TE spater, 1n L’Osservatore Ro- Vgl dUCNENS,
INano, Wochenausgabe 1ın eutscher Sprache VO! Vgl Aarzler, O.; ahner, Grundlegung der

Janner 1983, Nr Pastoraltheologie als praktischer eologıie,Vgl. Saıler, Vorlesungen AaUuUS der astoral- andbDuc der Pastoraltheologie, r reiburgtheologie and 1, unchen 1964, ya
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(Hauptgebot der Laebe) SOWIEe Urc Akte einen interessanten Aufgabenkatalog: die
des aubens die Kraft des Guten 1ın Gott leiblıchen un! geistliıchen er der Barm-
un! seliner Schöpfung (Hauptbedingung des herzıgkeıt.
eıles ist der Glaube) Wır wollen unNns hıer auf die uch fur die
Bereıts kommunikations- un!:! interaktions- Beratungsdienste besonders wichtigen
psychologisch SC  1e eın zwıschenmensch- getistlichen Werke der Barmherzigkeit be-
lıch wırksames Wort die sogenann(te analoge schranken (dıe ın der Reihenfolge des lateıini-
Kommunikation, die nıcht-sprachliche schen Merkreimes aufgezählt werden)
Kommunikation, e1n). Wiıll das verkundete „Consule‘“‘, guten Rat erfahren lassen. Das
Wort Bezlehung, 1mM Sınn VON Kominonla, StIf- Wort ist den Psychologen unter dem Begri1ff
ten bzw Bezıehungen heılen, edarf 1Iso „Counseling‘‘ bekannt. Das ‚„‚donum consılı““
der nicht-sprachlichen verbindlıchen Bezle- ist die VO eılıgen Geist geschenkte Gabe
ungskommunikation, WI1e S1e ıch 1ın JITUTr- des guten ates 1C WIT sSınd C die Rat
gıe un! Bruderdienst ereignet Wiıchtig ist geben, sondern eın anderer; WIT helfen edig-hler die FWYeststellung, daß ıch keıin laube lıch, daß dem Menschen der not-wendige Rat
entwıckeln kann, Wenn NU)  —_ der nhalts- zuteıl wWwIrd.
aspekt ZU Iragen kommt Fur die eılende „Carpe“el den achsten, Wenn ın derWiırkung der Glaubensbotschaft iInd Akte
des Glaubens un! der Jle unverzichtbar. Beziehung Gott, ıch un ZU. Mitmen-

schen schwer gestort ist. aufdiese Lebensbe-Zahlreiche TODIeme zwıschen Tragern un! eintrachtigungen hınzuweisen (‚‚correctioBeratern ereignen ıch auf der inhaltlichen fraterna Die Psychotherapie kennt dasene, 1U  — weniıge auf der ene des „Feedback‘‘ DbZzw die Konfrontation Wiıll derGlaubens(aktes) Jenst hilfreich se1n, ist bestimmte Be-
Die Selbstverwirklichung der Kırche Urc dıingungen gebunden namlıch Wahrheit und
Wortverkundigung, UrCc. Naäachstendienst Liebe (vgl Kph 4J 1 9 Joh 3)
un! Gottesdienst, Iso sprachliche un! „Doce  6 heißt, fehlendes Lebenswissen undniıcht-sprachliche Zeichen (Grundsakramen-
te) der 1e Uun! des Glaubens, laßt ıch mangelnde Informationen vermitteln,

uber Verhaltensmöglichkeiten aufzuklärenN1IC. als eistung erbringen DZWw. tarıfver- und S1e bewußt machen. el ist austraglıch verkaufen WI1e J1enst- un:! Arbeits- theologischer 1C. die ‚„„Wiırk“"-lıc.  eıt VO.  nleistungen In sonstigen Beschäftigungsver- Te1iNel un! Gnade oll berucksichtigen.häaltnissen LM1SCeIEeT Gesellschaft SO konnen auch andere ınge wirksam WEl -
DiIie Verkundigung der erlosenden Ootscha: den als die, welche der Deratende Begleıterun:! die Prasentierung der enannten e1ls- als hılfreich anbıefte un! ansıeht.
‚„„Wiırk“‘-lıc  eit esitzen theologıisch BESEC- „SJolare‘‘ esa: sSseellsc un:! korperlich Lel-hen eschenk-, Kre1ign1s- und ZeugnI1s- en! TOS und Warme erfahren lassen.charakter Eın echtes Zeugni1s VO': .laube Wır sollen ‚„die Gute un! Menschenfreund-un 1e Identifikation mıit der Bot-
SC. un:! der diese OtSsCNHNa: un:! ırklıch-

1C.  eles kundtun (vgl 'Tit 3) 2—9) und
offenbaren.eıt tradıerenden Gemeinschaft OIa  9

WenNnn das Zeugnis N1ıC ZUI unwirksamen, „Kemiatte  . edeute Bereıitschaft, nrechts-
handlungen verzeıhen der Erleichte-entiremdeten andlung verflachen soll
rung elıner gestorten menschlichen Bezle-

Die er der Barmherzigkeit als hung wıllen Psychologisch edeute das
N1IC. die Notwendigkeit einer Verdräangung,USCTUC: der oTrge den enschen
sondern vlielmehr, ıch einem Leıden tellen

Zur naheren inhaltlıchen Charakterisierung un! dabeli N1IC. Unrecht mıt Unrecht
der kırchlichen orge den Menschen vergelten.
SOWI1Ee der Akte der wirklichen J1e uüuber- „Fer  C6 stellt die ereitschaft dar, enschen
lefert die ırche e1t zweıtausend Jahren SOWI1Ee leidvolle Lebensumstände realıstısch

anzunehmen un:! S1e N1ıC. ach einemVgl Watzlaunck Beauın — Jackson,
Mensc.  1C. Kommunikation. YFormen, Orungen, selbstgemachten Idealbild ausrıchten
Paradoxıien, Bern wollen. „Du artis dır keın ıldmachen‘‘ (Ex
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2 9 4’ Lev 2 , 1) 1ele zwischenmenschliche mutig und ın seinem Gemut sıcher, laänger
TODleme gehen darauf zurück, daß WIT uns als der eiıdende Partner Kr kann den Rat-
Bılder machen: Bılder VO hepartner, VO  - suchenden Jassen, Ww1e 1st, ohne iıhm die
den Kındern USW Weıl diese Bılder der Rea- eigenen Vorstellungen aufzudräangen.
ıtat, der Wahrheit des Partners eic N1ıC g'.. ‚„Die le ist gutig‘‘,  .. S1e wıll UutLes
recht werden, omMm' onflıkten Fer- fur den Leidenden un nN1ıC. eIwas fur ıch
Nnelr edeute „Fer  66 die Bereıitschaft, Bele1di- gewınnen. S1e SUC. das Gute, die guten

un! rankungen en kon- Moglichkeiten 1M Partner.
N  - (Z ure das Wissen die eliatıvı-
tat dieser Außerungen, weıl Vorurteile und „dIie handelt N1ıC ungehorıg  .. S1e uber-

schreiıtet nNıC. die TeENzen der Intımitat
rankungen oft 1mM subjektiven Erleben un! Integritat, verletzt NıC. den Anstand,begrundet SIN eacnte die Ur: des leidenden
„Ora  .b wıll ag! cdiıe gelebte, vielfaltıge Partners.
Beziehungsnot des Menschen 1ın das etT, Diese Praxıs der gelistlichen Barmherzigke1-ın die eigene Beziıehungskommunikatı- ten muß 1ın jJeder Gemeinde vertreten eınmit Gott einschließen. un! stellt keine ausschließliche Aufgabe fur
Die er. der le1ıblıchen Barmherzıgkeit na- Spezlalısten dar Den Spezlalısten (Psycho-ben InNe eindeutigere Tradition, insbesonde- ogen, Sozlalarbeitern, Padagogen, T’heolo-

1n der Jungeren kırc.  ıchen Praxıs der die- gen SW.) omm:' NUu  I das subsıdıare,nenden 1e Infolge der sozlalen un! dienende Mıtwirken DiIie Fachleute MUS-
terjellen Veräanderung uNnseIies Lebensraums SC  w den Gemeilnden helfen, ihre diakonalen
gilt C dieer der leiblichen Barmherzig- Dıenste eriullen DiIie ntmundıgung der
eıt zunehmend mehr außerhalb Mıiıtteleuro- Gemeinden bezuglıch ihres Sorgens den
Das realısieren, waäahrend die er der Menschen WIrd UrCcC die explosionsartigegeistlichen Barmherzigkeıt für die Lander
der materiıell wohlhabenden nordlichen Vermehrung der kirchlichen ratungseln-

riıchtungen entscheidend mitverursacht (Alı-Welthalfte VO:  } unuberbietbarer Bedeutung bıfun  10N) Im gleichen Zeiıtraum un:
SIınd, wollen die enschen dieser egıon ihre gleichen ang, W1Ee 1mMm Bereıich der aSsStOo-
zwıschenmenschlichen Lebensbeziehungen ral Mitverantwortung un! Mitarbeıit der Ge-
als lebensvoll un lebenswert erhalten. meıindeglıeder zunahmen (ın Gemeıindekate-
Die er der leiblıchen Barmherzigkeıt chese, Pfarrgemeinderaäte uSW.), gıng niolge
Sınd 1n der Endgerichtsrede (Mt 29, 34—40) be- der Institutionalısıerung un! Pro{ifesslionalı-
grundet. Die emente der siebener der sıierung d1akonıisch-kirchlicher Dienste das
gelistlichen Barmherzigkeıit Ind 1M1auf Mıiıtwirken der (emMeinde zuruück (Z das
die Beziehung ıch selbst 1ın der Bergpre- Verschwınden der Elısabeth- un:! Inzenz-

(Mt 5‚ 3—12), 1mM 1C. auf die Beziehung vereine etc.) Haupttrager der Dıakonie muß
des Menschen ZU. acnsten ım ‚„‚Hohen die Gemeıinde, die Gemeiminschaft er Glau-
led der Laebe‘‘ (1 KOrTr 1 9 13) un!: 1m benden un! Liebenden se1ın, soll das Heıl
Blick auf die Gemeinschaft ın der ‚‚Gemein- anghaft Wiırklichkeit werden. Theologıischderede‘*‘‘ (Mt 1 9 naher beschrieben ist ÖOrt un! Trager der Dıakonie dıe jeweıllige
Im ‚„Hohen l1ed der Liebe*‘‘ werden die Gremelnnde un! Nı1ıC. einNne aNONYINEC, basıs-
Kernbedingungen einer gelıngenden Bezle- iremde Beratungsstelle. Entsprechende
hung beschrieben, die, psychologısch SCSC- organısatorische Konsequenzen stehen fur
hen, fast eiıne orformulierung der SOBC- cd1e kırchliche Carıtas weıthın noch aus
nannten „Copiıngmechanismen‘‘ darstellen,
positiver Alternativreaktionen den Ver- Strukturmomente des 2zenstes ım Zusam-
drängungs- Uun! Aggressionsmechanismen6®. menwırken V—DO'  S Beratern m1ıt der (Teme1ın-
Dazu einıge Zitate schaft der Gläubigen

‚„Die 1e ist langmütig  C  9 der LIie-
bende, ın diesem all der Berater, ist ange DIie unmıttelbare Heils-ITragerschaft er

Glaubıigen5  5 Vgl. Kroeber, The oping Functions of the
Ego Mechanism, Whıiıte (Ed.), T’he ‚Udy of Fur den soterlologıschen Wirkzusammen-
Lives, New ork 1969, 179-193. hang VO  - Iragern und Beratern, elidenden
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aus*‘‘8. Er ann nN1ıC. eıl- un! lebensvol-un! Suchenden ist entscheiıdend, daß die
einzelnen Gheder der ırche N1ıC. Objekte len en des Glaubens un! der 1e BC-
der Heilssendung der ırche sSınd, sondern ZWUuNgen werden, SONS ınd sSe1ine aten kel-
selbst Irager, ubjekte des kırc  ıchen wıirksamen Akte des aubens und der
Heilsdienstes? |IDS besteht darum „eine wah- 1e Der frelıen Wıdmung entsprechen auf

Gleichheıit in ihrer Ur: un! Tatigkeit‘‘ seiten der 1ICC. die Bestellung un: eaul-
(CIC 208) bezuglıch des Heilsauftrages der tragung. Dieses eschehen stellt eiıne ec
iırche Das SC  1e 1ne eben-, ntier- Be-rufung un:! N1ıC. Nnu.  — 1ne vertraglıche
oder Überordnung un! eine besondere Übernahme eın Beschaäaftigungsverhaltnıs
Beauftragung einzelner Gheder der anzer dar
Gemeinschaften der iırche WwW1e rden, Wenn 1U jJemand be1l dieser Voraussetzung
kirchliche er. USW. nNıC. auS, W1e iıch ganz fur die herausgestellte „Wiırk""-lichkeıt
sozlologisch unterschiedliche Dienststruktu- der iırche lebt, muß iıhm die Gremeinschaft
LTE  - 1n jeder Großgemeinschaft herausbılden der ırche einen angemMeSSCNEN ebensun-
en der Unterschile  chkeıt der ufga- erhalt un! arbeıtsfreile Zeıiten gewaäahren;
ben Sind uch unterschiedliche Fahıigkeiten tragt der Miıtarbeiter daruber hinaus erant-
(Charısmen anzutreffen. och PrinNZ1IPIE. wortung fuür 1Ne Familıe, bedarf unbe-
nımmt jedes getaufte un:! gefirmte 1€'! der streıtbar elınes geordneten ınkommens un:!
ırche umfassenden Vollzug des Heilssa- ıner klaren Freizeitregelung.
kramentes der ırche teıil Auch die Berater
mussen die unmıiıttelbare Heıils-tragerschaft C) Subsıdılarıtat, N1IC. kKrsatz
der Glaubıiıgen auc. der Leiıdenden) N1ıC. TOLZ der besonderen Indıenststellung kann
Nu  — be1l ihrer beruücksichtigen, sondern eın hauptamtlıcher Miıtarbeiter N1ıC fur
als estimmend akzeptieren. dere aubige die VO  - diesen leistende
Die ohe Achtung, Wertung und Anerken- Teılhabe der Heilssendung der ırche

nung ihrer Ghlieder, die mıiıt der Zuschreibung ubernehmen oder stellvertreten! erledigen
DZWw. konnen ıch glaäubıige T1ısten N1ıCOCNSier Selbstverantwortung Urc die

ırche einhergehen, en beısplelsweıiıse VO': ihren Aufgaben ifreikauien. Der beson-
dere Jenst der Hauptamtlichen ist 1Uihren Niederschlag der TEe VO sıttlı-
subsıdıar eisten E:benso kann die iırchehen Verhalten des riısten, dessen ;‚„SUPTIC-

lex'  66 das eigene Gewılissen ist, uch WEnnn ihren Selbstvollzug nN1ıC. Fremde delegle-
ıch dies ernsthaft der moralısch-sozlalen Ien Eıne adıkal entiremdete Verkundigung
LebenswIissenstradition der ırche Uu- ware die olge, die keine Identifikation mıit

dem erlosenden Wort un! der befreliendenichten hat. Kırchliche eratung 1Nes Su-
chenden hat hiler 1ne subsıdıiare Gewlssens- 'Tat 1ın Dıakonile un! Liturgie bewirkt.

Wiıll ıch iırche e1l- un! lebenbringen!beratung anzubileten: Der Berater darf nN1IC.
nach eigenem utdunken 1mM siıttlıchen Be- aktualısıeren, kann S1e ekklesio-logisch NUur

reich raten un! helfen, sondern muß dienend UrcC ihre Gheder wiıirken. Der Jenst ın der
zwıschen Gewılissen un!: moralısch-sozlialem ırche un: fuüur die iırche aufe, Fir-
LebenswIissen der Gemeininschaft der Glau- MUN; un! bewußte eugniısbereitschaft VOI -

benden stehen dUS, sSe1 1Im ehrenamtlıchen, nebenamt/ ı-
hen der hauptamtlıchen Engagement

Frele persönlıche Wıdmung Das OTiIenDar gewordene Heıil aut auf den
Moglıchkeıiten der ScChopfung aui? TOLZ-Die besondere el.  aDe den VO: SC-

nannten Wiırklıc  eıten der iırche VeI- dem nımmt jede „reine‘‘ psychische, sozlale,
standlicherweise auf seıten des einzelnen geıstige der materielle 1  e, die ZULTI Ver-

sohnung des Menschen mıt sıch, muıt demT1sSten ine frele personliche Wıdmung
un amır ‚„‚das Bereıitsein fur den NTU: achsten, mıiıt der Schopfung un!: Gott bel-

tragen will, immer auch teıl HeilsdiensChristı un! das en mıit der ırche VOI-
der ırche, auch WenNnn die nN1ıC. dıe

Vgl. (Gremeinsame Synode der Bıstumer ın der
Bundesrepubliık Deutschland, Beschlusse der Voll- Kbd., 655
versammlung, 17 Verlag Herder, Telburg Vgl. ahner, atur und nade, ders., Schrif-
ase. Wıen 1976, 653 ten ZULI eologıe 1 Einsiedeln
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schiedlich 1C un: gut Der Heıilsdiens ist„„Wirk“‘“-lichkeıt ırche un! amı die VO ihr
vermittelte an e1ils- und Lebensfuüulle einer steten Gefahrdung und Verfehlung
präsentiert. Denn die 1ın der Schöpfungs- ausgesetzt.
wirklichkeıt gründende sozlale ompetenz ‚„„Sdentire CU. eccles1ı1a‘‘ als Identifikation
StEe. N1ıC. 1m rennbaren egenuber der mıiıt der aCcC Jesu
durch die Offenbarung Jesu Christı eingetre- ufgrun' des Selbstverstäandnisses der KIr-
enen epen- un heil-spendenden Bezle-
hungsgestaltung; dıe Irennung VO.  o e1ls- che muß be1l der Einstellung einem IrCcCN-

Llichen Diıienst ın verantwortbarer Weise VO
dienst un! Weltdienst ist falsch. den kirc.  ıchen Beauftragten eiINes ufga-

Im „eigenen‘‘ 1enst atıg benbereiches der diakonıschen un! lıturgl-
schen Verkundigung das „Sentire CU.Stellt ich jemand besonderer Weise ın

den 1enst der kirchlichen Heilssendung, eccles1a‘®‘ festgestellt werden: die Bereiıit-
LWwa des christlichen Bruderdienstes, schafit un! Faäahigkeıt Z.U) christlichen Zeug-
trıfft beispielsweise be1ı selıner Eıinstellung n1s, gemäß dem Selbstverstaäandnıs der KITr-
In einer Einriıchtung des Carıtasverbandes ch! 1C UrCc. Kontrolle estimmter Eın-

stellungen der Handlungen ist das tım-auf andere neben- der übergeordnete G he-
der dieser ırche Diese Vorgesetzten stehen migseın mıt dem Heilsauftrag der iırche

festzustellen; vielmehr MU. S1e tiıefer auf e1-ıhm letztliıch bDber nıcht gegenuber 1m Sinne
eiınes Arbeıitgebers. S1e sprechen War fur Nel gemeınsamen relıgıo0sen Lebensertfah-
die Gemeinschaft der ırche, doch tun S1e rung basleren.
das nıcht mıiıt einem Fremden, sondern mıt 1C aufgrund normilerter un! kontrolher-
einem 1e': der Gemeinschaft. Selbst WenNnn ter Christlic  eıt realisıeren sıch cdıe TUNd-

funktionen der iırche 1n fruc  arer Weıise,der Mıtarbeiter lediglich eiıne SOzlale Kom-
petenz (als Sozlalarbeıiter, Psychologe USW.) sondern der e1s ist C der dıe ırche un:

ihr Zeugn1s ebendig MaAaC (Joh 6} 64) 1C.ZU  I erfugung tellen will, I1 ın den
eıgenen un:! nN1IC. 1n den Temden 1enst. der Überprüfung VO:  5 andlungen, sondern

der Pragung VOINl Haltungen omMm' der
e) Krıiıtische Begleitung Urc die ırche praktısche Vorrang Z N1ıC der vertrags-
Die 1ın aulie un! Fırmung empfangenen TeC  ıchen Absıcherung der Tbeıt, sondern
Heıls- un:! Heilungsgnaden edurien eıner der spirıtuellen Sicherung der Mitwirkung.
fortwahrenden Aktualısıerung un: ultıvile- Eis ZUI e1t N1ıC TecCc  ıchen Vereıin-
rung,; diese sakramentalen Heilsmöglichkei1- barungen fur die Mitarbeiter, sondern mehr
ten sSınd immer uch gefährdet, indem cA1e le- einer eindeutigen, klaren un! ragenden
bensspendenden Bezıehungen Grott, ZU. Spirıtualitat der Dienste un:! Amter.
achsten, ıch selbst und ZUr Schopfung Der eugnischarakter der Glaubensgemein-ihre Endgestalt un:! Vollgestalt erst finden schafit ırche prımar N1ıC. Gehorsam
mussen. Die iırche hat 1Nne Superv1s1ons-
aufgabe wahrzunehmen. Slie hat ım 1C auf gegenuber Vorgesetzten OTaUS, sondern

Identifikation mıiıt der acC Jesu, mıiıt
dıe Vermittlung des Heıls 1M Sinn VO.  - Be- se1lner onkreten iırche Fur die glaubıgeirelung un:! Versoöhnung ıne kritische Le- Identitats- un! Selbstfindung muß die KIr-
bens- un: Arbeıitspraxısbegleıtung anzuble- che ihren In 1akonıe un Seelsorge beson-
ten un! einzufordern (vgl die Iradıtion VO.  5 ders engaglerten Mitglıedern immer wıeder
Beichte, geistliıcher eratung, Exerzıitien, Kaum un! eıt ZUI erfugung stellen, Wworın
Eiınkehrtagen, Visıtationen SW.) Insbeson- S1e kırc  1cCANes un!: heilswıiırksames Handeln
dere ist ber die Rechenschafit VO.  > der Ver- egrunden. Eibenso MU. ıch das einzelne
waltung eiınes dırekt ubertragenen INCN- Ghed der ırche muhen, mıiıt der aCcC Jesu
liıchen Dienstes (in Liıturgie der Dıakonıie) un! seiliner ırche identisch werden.
Z standıgen UOptimlerung der erlosenden
Grund-,, Wirk‘‘-lichkeiten unumgaänglıch:
Denn ırche als Gesamtheıt DZW. vertreten

Schlußbemerkung
UrcC ihre einzelnen Glhıeder aktualhlısıer ih- Die vorgetragenen praktisch-theologischen
Ien Heils- un!: Heilungsauftrag 1ın den ]Jewel- Konsequenzen fur das Verhaltnıs un:!
ligen Geschichts- un! Lebensphasen unter- Selbstverstandnıiıs VO.  - Trager un Berater 1n
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einer kıirc.  ıchen Beratungsstelle gelten lo- uüuber mıt en un! ufgaben elaste
gischerweise 1U fuüur Einriıchtungen, deren ist, wırd weder erwaäahnt noch erfra; Be-
Trager die ırche, un! War die katholische treuender Angehoriger 1nNnes Kranken
iırche ist. ndere christliche Kirchenen se1ın, ist eın Schicksal, das wenıg Au{fsehen
theologisch eın eLiwas anderes Kiıirchenbe- erre: un! dadurch wenig eachte WwIrd.
wußtseın, das nN1IC. unbediın. den oben Es kannn eın großes Leiden seın, mıit ganz e1-
genannten Konsequenzen fuüuhren muß N  n Schmerzen un! Toblemen Seelsor-
Auch WEeeNnNn der Trager eın eingetragener ger un! andere Besucher sollen fuür die FTU-
Verein ist, konnen 1M allgemeinen die oben strationen dieser Menschen ebenso offene
genannten Schlußfolgerungen N1IC. BeZOSCN ugen un! ren en W1e fur die Sorgen
werden. des Kranken
Wohl aber durfen die vorgelegten eıtun-
pen fur ınen eingetragenen Vereıiın gelten, Der TrTanke MAC dıe Schlagzeilen
der aus katholischen Miıtgliedern besteht Es ist egreillıch, daß WIT die Welt der Ange-
un der ıch eindeutig Aaus dem Selbstver- hoörigen Zzuerst einmal ubersehen. Der Kran-
standnıs der ırche egrundet!® ke mac. die Schlagzeilen, da g1bt Drama-

ısches berichten Schmerzen, Spiıtalauf-
nahme, Operation, Heilungschancen, Ang-
ST  D Besonders nfang ınd viele Ange-
horige oft selbst 1U noch mıt dem Schicksal

Hans Va der Geest ihrer kranken erwandten beschäftigt, nNnıcC
mehr mıiıt ihren eigenen Fragen un:! Bedurti-

„Ich versuche immer, Zuversicht nıssen. Aber gerade das ist fuüur diese ngeho-
rıgen eın großer Umbruch Ihre Welt WITdauszustrahlen‘‘
plotzlıch O1a VO kranken Menschen be-

Das Leıden der Angehorigen stimmt. Das WwIrd ihnen bald lar en
dem Problem der Krankheıt erhebt ıch

Die Angehörıgen leıden oft unter den ela- dann INr eıgenes Problem Aber dıe Umge-
stungen ıhrer kranken erwandten, aber We-
der S$ıCe selbst noch dıe Umwelt nehmen ıhre bung S1e das selten Die Blumen und Briefe

ınd nNıIıC. fur sıe, die Telefonanrufe geltenTODLeEeMmMe wahr. Für den deelsorger wıe für dem Ergehen des anderen, des Kranken
andere Miıtglıeder der Gemeinde ıst wıich- Eıne FTrau, die ihre kranke utter etireute,
t19, auch für dıe Belastungen der ngehörı- erza.  e, daß eınes ages 1ine Freundın S1Ee
geT. kranker Menschen sens1ıDe: eın und esuchte ‚„„Hıer abe ich einen Blumen -
ıhlnen beizustehen Deshalb werden ım fol- strauß Iur Diıch, Du ast verdient.‘‘ Da finggenden dıe TOODLemMe der Angehörıgen be- S1e weınen. Endlich jemand ihren
schrıeben und nregungen für den Umgang schweren Weg gesehen!mıt dıesen enschen geboten. red.

Probleme, dıe Angehöriıge meısten
etrejtenIm cChaliten des kranken Angehörıgen
Wenn WIT dıe TODleme der AngehoriıgenAngehorige en oft 1mM Chatiten ihrer

kranken Verwandten Eıs g1ıbt der ege VO.  - Kranken kennen un! eachten, werden
WITr schneller un:! klarer horen, W1e ihnenN1IC. viel ufmerksamkeıt fur S1e ‚„„Wıe geht

iıhm?“‘* iragt INa  w dıiıe Tau des Kranken geht Aber WITr sollen VOI Verallgemeinerun-
gen auf der Hut eınes Schicksal ist 1nd1-JEr hat ruhig geschlafen.‘‘ Daß S1e der

aCcC. jede Stunde aufgestanden un! Lags- viduell. Auch der Weg 1Nes Angehorigen ist
iImmer anders und Neu

10 Die Bıldung olcher Vereine, uch VO.  - Laien, Vielleicht mehr uiIimerksamke!ı!'‘ fur
ist nach dem kıirc  ıchen ec egıtim un!:
gewunscht (CIC 98—329) Deutlich ist die kırchli- die Angehorıgen auch dazu, mit ıihnen
che ınbındung der Vereine festgelegt, ıll 1es eın tiefer 1INs esprac. kommen. Die aller-
katholisch-kirchlicher Vereın se1n, Was uch fur
einen katholisch-kıirchlichen Iragerverein einer meılisten en STar. das edurfnıs, ıch
Beratungseinrichtung gilt. außern. Aber ihre TODIemMe iınd ben aDul-
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siert, S1e durfen fast nNn1ıC. daruber reden. Fur einander da se1ın, gerade 1ın der Not Aber
viele ist. g schwierig, ihren eigenen iınd die Grenzen? Das ist selten lar 1C
Kummer ernst nehmen. Dem Kranken einmal die Arzte wIl1ssen, W1€e ange ıne
geht doch viel schlechter! „Was ınd schon Krankheıit dauert. Wır konnen 1U.  — Uu-

meıne Sorgen, WenNnn ich meılınen ater ten Man en oft. „Vıelleicht geht N1ıC.
en  e, der Tag und acC Schmerzen hat?*‘® ange  06 Dann INa  - ıch voll eın, Tag
Die Angehorıiıgen en ben 1m chatten. un! ac Meiıstens dauert „ es  66 dann doch
Deshalb tut ihnen die Aufmerksamkeit fur Janger. SO kommen die Sorgen: Kann iıch das
ihren Weg wohl verkrafiften? ast iIMmer kommen hıer realı-

tische Überlegungen mıiıt Satzen aus der
Bedrohung un! ngs OTra ZUSammen „Ehre Deinen atier un!

Eıne schwere Krankheıt ist oft lebensgefäahr- Deıine Mutter!‘‘ „Laebe Delınen Nachsten
lıch. Auch kann ine Behinderung entste- Der moralısche TUC kann groß se1ın, daß
hen, die N1ıC. mehr geheilt werden kann. In dıie Überlegungen unrealıstisch werden.
vielen Sıtuationen hat das fuüur Angehorige Menschen opifern ıch 1n einem Maße auf,
große Folgen. In diesem Sınne iınd S1e VO  - daß S1Ee sıch selber zugrunde ıchten DiIie
der Krankheıit iNres erwandten bedroht. Grenze bestimmen, ist selten 1nNne eichte
Die Vermutung, den Lebenspartner der e1- aC. ngs VOIL Schuldgefühlen UrcC eın
1E  - ngen Freund verlieren, der die eıchtes Abschieben des Kranken lassen
ussı1C. mıiıt einem behinderten ohnpart- Menschen oft ange ın einem Eınsatz Ve@eIl-

Nel ın dıe Zukunfit gehen, kann sehr harren, der S1e uüberfordert Auch konnen
beängstigend eın Wenn INa solche Angste diese Gew1lssensbisse S1e plagen, nachdem
uch noch unterdrucken muß, kann das Le- S1e die Betreuung ufgegeben un! anderen

überlassen enben unertraglıch werden. ngs ist N1IC.
halb chlımm, WEl sS1e ausgesprochen Angehorige konnen eın großes Bedurtfnis ha-
werden dart. chweıgen mac. Menschen ben, uber diese quälenden Fragen mıit ande-
unnotig einsam. LTE  w reden. Selten ist ihnen mıt atscnla-

ınengung un! Belastung geCcn geholfen. Was S1e brauchen, ist eın auf-
merksames Ohr, eın Herz, das bereıt ıst, die

DIie Welt der Angehorigen ist oft ehr eın
geworden. Wenn der Tanke daheım ist, verschiedenen Aspekte der TODIemMe

hen are Losungen g1bt ın diesen Sıtua-
braucht vıel ege un:! dauernde Wach- tiıonen selten er Schritt T1N. V OorT-, ber
amkeıt Wenn 1 Spıtal behandelt WITrd, uch Nachteıle, Erleichterungen, bDber uch
reisen dıe Angehorigen oft muhsame tun-

NEUE Schmerzen. Wenn Besucher rasch
den hın und her, regelmaäaßiıg. aheım kom- einem estimmten Schritt raten, wIırd das
INE  - cdiıe nrulfe, un! unterschwellıg ınd dıe

VON den Angehorıgen meilistens als ODerilacn-
Sorgen allgegenwärtig: Wie geht weiıter?
es Te sıch den Kranken Wo bleibt Lliıch erfahren. S1ie fuhlen ıch N1C erns DC-

NOIMMIMECN, WEnl Besucher nach wenigen Mi1-
die eigene Es ist N1ıC. Jeiıcht, ıch diıese
Situation vorzustellen. DIie mgebung hat nutfen schon ‚„„verstehen‘‘, WOTruber S1e schon

wochenlang gegruübelt enselten 1ne hnung, l1evlel TS das
braucht „  On, da Du Deine utter sel- Errichten un! Fordern VO  - Helfergruppen!
ber betreuen kannst‘‘, el dann. 1evlel
Lasten damıt verbunden SINd, wIrd oft gar Hılfe ist manchmal 1n der Form einer
N1IC. bemerkt praktıschen Unterstutzung moöglich Oft

brauchen die Angehorigen 1U eın paarmalÜberforderung 1ın der OC 1ne Osung waäahrend einıger
Stunden der waäahrend einer aCcC Da-Die Betreuung elines Kranken immer

wlıleder ZU. Problem 1evıel kann der An- Uurce ınd sS1e imstande, 1ne Spitalaufnah-
weıterhın verhındern, daß dergehorige leisten? Besonders bel schweren

un: langwierigen Krankheiten kann das Tranke seliner vertrauten mgebung ble1-
ıne qualende rage werden. Wo Menschen ben kann. Solche Osung geschıeht VO

mıteinander verbunden SINd, wollen S1Ee fUur- selber, Famılıen intakt ınd der Men-
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schen gute ontakte mıiıt Freunden und un! en anderen erwandten und Freun-
aC.  arn en In NSsSeTeTr Welt g1ibt den 1Ur optimıst1sc uüuber ihren Zustand
ber ehr viele isolıerte eute Hıer ist der sprach. Nur mıit ihrem Arzt WaT S1e fien. Das
Eınsatz VO freiwiıllıgen Helfern eın großer wurde TST nach ihrem Tod bekannt Es hat
egen In Zurich besteht jJetz eın elfer- besonders die ınder dieser Frau tief ge-

kranktkreıs, der Menschen Kranken sendet, die
solche Zusatzhiılfe brauchen. ast immer
sınd diese Freiwilligen mindestens ehr Beziehungskrise
fur dıe Angehoriıgen 1ne WI1Ee fur den Solange Menschen, d1e mıteinander-
Kranken Ihr Schicksal ist Ja mıteinander menleben, gesund ınd un! Tel ihre eigenen
verkettet. Das Errichten un Fordern cdıeser Wege gehen konnen, ist ihnen üuber lange
Helfergruppen ist ıne Au{fgabe, die immer Zeıten moOglıch, Bezıehungskonflıkten AQUuUSs

drıingender wIird. dem Wege gehen Wenn eiıner Tan. WIrd
un! ıch die Welt di1eser Menschen dadurch

Schonen einengt, das oft elıner Kriıse. Endlich
„Ich versuche iımmer, Zuversicht Uu- mussen die Partner einander erns nehmen.
strahlen‘‘, sagte der Mann iıner sterbenden Auch auf dı1ese Art kann ine Krankheıt fur
Frau. Im Tunde gar nıcht sSovlel .41 Angehorige VO  5 entscheıdender Bedeutung
versicht, und dazu viel ngs un:! Unruhe sSein. Besonders WEn I1a  - ıch trennen will,
Fr meıinte aber, daß selıner FTrau NUu.  I das kann das Z großen inneren Konilıkt WEeTlI -
Posıtive zeigen sollte Eııne ehrliche egeg- den arf INa einen Menschen verlassen,
Nnung fand N1ıC. mehr Im esprac mıiıt WenNnn ın 1ne Not geraten ist? Auch ın
einem guten Freund wurde ihm klar, da dieser Sıtuation brauchen dıe Angehorigen
Nn1ıC seline Frau, sondern eigentlich NUur ıch ınen Gesprachspartner, amı S1Ee klarer
selber geschon Er ngs VOTLT ihren Weg iinden konnen.
einer echten egegnung, die uch das

Unterdruüuckung Urc den KrankenSchmerzliche aNns 1C brıingen wurde. Vlıe-
le Angehorige gehen dıesen (nur scheiınbar) Tanke Menschen konnen ehr egolistisch
positiven Weg Man splielt Theater, un:! War un! lästıg eın Naturliıch kann das ın Zusam-
Schliec Zuversicht, eine WIT  1C DO- menhang mıt der Krankheıit und den Urc
sıt1ve Haltung, ist. mutiıg un! hat uch fur S1e hervorgerufenen Angsten stehen Aber
Anfechtungen un! AÄngste atz Der wang, die nachsten Angehorigenen me1lsten
einander schonen, ist ber 1ne der gTrOß- unter diesen nspruchen un! Vorwurifen
ten Versuchungen der Angehorigen. leiden S1e en oft Hemmungen, ıch

wehren. Es cheıint erbarmungslos, mıiıt e1-
Falsche chonung 11 schwerkranken Menschen streiıiten.

Das ema Schonen hat och 1ne andere SO lassen ıch viele Angehorige unterdruk-
elite AÄAuch dıe Kranken selber zeigen oft dıe ken Eis g1bt Menschen, dıie mehrere Te
Tendenz, INr Erleben VOIL ihren Angehorıiıgen lang ın eıner VO. Kranken tyrannısıerten

verbergen. „„DIe g1bt sıch sovlel Muhe‘*‘, Welt en
sagte 1ne schwerkranke utter VO.  > ihrer
Tochter, „ICH ann INnr N1ıC antun, ihr Entfremdung
Sagcen, da ß ich en Mut verloren habe.‘‘ Wenn dıe gelistigen Tafte STAr nachlassen
Auch 1n diesem all schont INa  - nNıC. den und die Kranken iıhre erwandten vielleicht
anderen, sondern ıch selber Wenn Men- Nnıc einmal mehr wledererkennen, ergl
schen einander schonen, en S1e 1mM Grun- ıch fur dıie Angehorigen eın ganz eigenes
de iıhre Bezıehungen aufgegeben Eın echter Leıden S1e besuchen ihre gelıebte utter
Austausch WITrd fur untragbar gehalten. Da- oder den gelıebten atten, und doch ist 1Ne
mıt verkummert 1Ne Bezıehung ZUTFC reinen ec egegnung N1IC. mehr vollstandıg
Fassadenpflege. Oft leiden Angehorige dar- moglıch Das kann ange dauern. Dıie FTU-
un(ter, daß ihre kranken erwandten S1e stratiıon der Angehorigen wIrd oft unter-
nN1ıC. tıefer inr Erleben einbezılıehen. Ich chatzt ‚„„Du hast ihn doch noch‘‘, wıird DEC-
weıiß VO  5 elıner FTau, die mıt ihren Kındern sa
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Hınzu kommen noch die schockierenden S1- enschen aNgeETMESSETNLET erfüllen. Fıne be-
tuatıonen, 1ın die Menschen oft hineingera- sondere sprelene dıe Kontaktper-
ten, wenNnn ihre geistigen Ta: STAr abneh- ON soune dıe regelmäßigen Gespräche

‚er Mıtarbeiuter redmen Angehorige fuhlen ıch nN1ıC. 1U alfe-
los, sondern oft uch eschamt, WEenNl S1Ee
mitansehen, wl1e ihr Verwandter sıch ganz In den dreı Sozlalstationen VO:  - bbenburen
unvernunftig, gTrob der lacherlich verhalt* un:! Umgebung ınd derzeıt acht Kranken-

schwestern, eın Krankenpfleger, eın 1V11-
dienstleistender un: LEeUN Familienpflege-

| S ware vermesscCIHIl, VO':  - Seelsorgern rınnen hauptberuflich atıg. Zusatzlıch wWwa-
warten, daß sS1e diese TODleme losen kon- LE  - 1934 nebenamtlıch Hauspflegehelfe-
Nell Sıie iınd ZU. e1ıl unlosbar ist rınnen eingesetzt un noch einıge Kranken-
möglıch, aber NUr wWenn dıie Besucher die Ge- schwestern, die stunden welse ausgeholfen
duld en zuzuhoren un! ıch einsetzen, en 19  ® wurden 161 Eınsatze 1n der Fa-
die Situation der Angehorıiıgen ın Zusam- miıhen- und Altenpflege ausgeführt el
menhang mit ihrer eigenen Art, mıt ihrer mußten 602 Menschen versorgt werden (da-
Individualıtat, verstehen. VO  — 307 Kınder). Die Eınsatze unter
Fur Angehorige kann iıne Befreiung se1n, anderem erforderlich egcn Tankenhaus-

bemerken, daß inr Gesprächspartner 1ne autfenthalts der ege nach UuC. der
Ahnung VO.  - ihrer Lage hat Man braucht Mutter QauUus dem Krankenhaus, Chwanger-
nNn1ıC. immer einen Blumenstrauß, eın schaft und Entbindung, Kuraufenthalt, Un-
Verständnis fur ihre schwierige Situation terstutzung der kranken und/oder psychisch
auszudrucken. „„FUur S1e ist sicher uch kranken Mutter 1M aushalt, ach "Tod der
N1IC. einfach‘‘, sagte eın Besucher Z.U. Mutter, Unterstutzung der Mutter bel Jang-
ohnpartner des Kranken Diese Inıtlative frıstıger und schwerer Erkrankung eines
War eNUg, 1n eın gutes esprac. ındes der Behinderung eiINes ındes un:!
kommen. ma. ZU  — ersorgung alterer Menschen, die

arınus V  - den Berg hat die Schmerzen der An- aufgrun iIhres Iters un: Gesundheitszu-
gehoriıgen 1ın dieser Situation seinem schonen tandes auf angewlesen
Buch „„Wenn Alt-sein we Zurich 19834, 671T) In der Krankenpflege wurden 2902 Patıenten
Tappan! beschriıeben

Hause gepflegt Im Te 19834 iınd der
gepflegten Patienten verstorben, davon 377
Patienten Hause, die den Sterbebeistand
der Krankenschwestern erfahren konnten
Das iınd nuchterne statistische Zahlen, hın-
ter denen ıch Der Jjeweils menschliche
Schicksale un:! Note verbergen, die viel-
schichtig ınd WI1Ee die Menschen selbst.

T1 Kruse
Die kınrıchtung der Sozıalstatıiıonen

ist aus den Pfarrej:en heraus gewachsen. FTu-
Sozlalstationen als ılfe fuür Kranke her Wal 1Ne Famılıenpflegerın einer
in den Familien Pfarrgemeinde angestellt un! fur diese

standıg, und fast jede Gemelnde auch
„Ihre‘‘ chwester. erschıedene rundeIm folgenden wırd. über dıe TDe1t der TrTe,

Carıtas-Sozialstationen ım Raum I1bbenDu- fuhrten dann ZUI entralısıerung DbZw An-
Ten berichtet. UTC dıe kınbındung und ZU- ındung des Personals die Sozlalstatio-
sammenarTbeıt mıt den kırchlıchen ((Teme1ın- Nen ntier anderem ging diıe nzahl der Or-
den, ınsbesondere UTC| ZusammenarTbeıt densschwestern zuruck, daß N1ıC. mehr

alle (e meınden eine chwester fur die Be-hauntamtlicher und ehrenamtlıcher 1LAT-
better, ıst möglıch, dıe teılweıse gUuTLZ UEr gleıtung VO Kranken und Sterbenden Z.U.

Aufgaben ın der oTge für Ite Nı kranke erfugung hatten DIie Familienpflegerinnen
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konnen uüuber die TeEeNzen ıner Pfarrge- das Durchhalten des Sterbeprozesses. Da die
meıinde hınaus gezlelter eingesetzt un! bes- nzahl der Kranken STAarTr. gestiegen un! die
SCT ausgelastet werden: Eınmal werden ZUr Anforderung die Qualität der Pflege g —
gleichen e1t dreı Kınsatze ın einer Pfarrge- wachsen SINd, geraten dıe Sozlalstationen
meıinde, 1Iso dreı Familienpflegerinnen be1l dem derzeıtıgen ersonalschlüssel ZU
forderlich; eın anderes Mal wIird wochenlang eıl 1n große FEngpasse
keın Eınsatz notig, ber ın eiINer anderen Ge- In den etzten Jahren hat uch diıe enDpfle-
meıinde wırd rıngen 1nNe Famıiılıenpflege- rapıde ZUSCNOMMEN. 1ele alte Menschen
CNn gebraucht. Außerdem kann dıe ıtinan- en nN1ıC. mehr 1m Familiıenverband; S1Ee
zierung der Personalkosten Urc Kranken- sınd oft isoliert ın kleinen Wohnungen und
kassen un! Kommunen Desser abgesichert mussen ıch selbst verSorgen. Die Kranken-
werden, da die entsprechenden erhandlun- schwester/Altenpflegerin, die taglıch die
gen und Abrechnungen N1ıC VO.  w jeder notwendiıge TUNd- un: Behandlungspflege
Pfarrgemeinde selbst, sondern uüuberortlich vornımmt, erlebt die sozlale Not dieser Men-
erfolgen koöonnen. Die erste Familıenpflege- schen (Vereinsamung, keıine Integration ın
CNn wurde bel uns 1970 eingestellt. Nachbarschaft, arr- und polıtısche (Z@-

meılinde etc.), ist aber aus zeitlichen und
Starke Zunahme der Kranken- finanzıiellen Grunden (zusatzlıche Besuche
UNı Altenpflege und Gespräche werden Nn1ıC. eza nNnı1ıC.

ın der Lage, diesen Menschen umfassende1t Grundung der Sozlalstationen hat die
Arbeit ın der Kranken- un! Altenpflege 1ın

helfen. S1ie muß mıtansehen, W1e€e diese Men-
schen bereıts ange VOTLT iıhrem Sterben Soz1lalgroßem mfang ZUgCNOMMEN. Das lıegt LOL iınd.

ZU. eıl der kurzeren Verweildauer ıIn Die Famılıenpflegerın wiıird 1mM Unterschiedden Krankenhäusern, die Patıenten werden
fruher entlassen. Auch krebskranke Patien- iruher eute vieliac. 1n schwilierıigsten

Famıiıliıensiıtuationen eingesetzt, WI1Ee ınten bleiben N1ıC mehr ange 1mM ranken- Unterschichtsfamilien mıiıt oft STar. gestor-haus, un:! immer mehr Patienten kommen ten Kındern, be1l KRısıkoschwangerschaften,ZU. Sterben nach Hause. Das hat ZUTE olge, nach dem 'Tod der utter, be1l psychiıschdaß N1IC. mehr, W1Ee 1ın iruheren Jahren, 1Ur
die einfache ege 1m Vordergrun ste Kranken, bel Ausfall alleinerziehender Va-

ter und utter mıiıt der besonderen Proble-sondern eute schwilerıiıgere pflegerische
ufgaben VO': den Krankenschwestern maftl. der Tag- un! Nachtversorgung USW.

wahrzunehmen SINnd. Trachlalkanulen, Ma- IDie Zusammenarbeit
gensonden, Sschwilierıge erbande bel Be- m1t den Pfarrgemeindenstrahlungsschäden, ege VO  - Patienten mıit
Dauerkatheter, Blasenspulungen, nius1lo0- Um den Menschen ın ihren Krisensituatio-
NCN, Versorgung kunstlicher Blasen- un! NNg  ene vermitteln, bedarf
Darmausgänge, Wundversorgung nach ÖOpe- einer guten Zusammenarbeit mıit den
ratıonen gehoren ZU. pflegerischen Ultag Pfarrgemeinden, be1l denen die kErstverant-
der Krankenschwestern. Hınzu omMm' die wortiung fur alte, kranke un behinderte
ersorgung VO  } Langzeıtpatienten W1e Menschen SOWI1E fur belastete Famıilien un:!
Krebskranke, M'  -Kranke, Halbseıtenge- Alleinstehende 1eg Es darf nN1ıC. passlıeren,
lahmte nach Schlaganfall, Parkınson- daß die Gemeılnden ıch UrcCc. die Tbeıt der
erkrankte, Patienten mıiıt schweren rheuma- Sozlalstationen ın der Form zurucknehmen,
ıschen Erkrankungen, alte Menschen mıt da 3 S1e ıch immer mehr auf hauptamtliche
sklerotischen Veranderungen, Dıabetes-KEr- Fachkrafte verlassen. DIie Sozlalstation T1
krankte, Hochdruckkranke, Nıerenkranke. TST dann mıt ihrer fachlichen „n den
Eıne gute un! umfassende Grundpflege, VeI- 1enst der Pfarrgemeinde‘“‘‘, WenNnn die ıgen-
bunden mıiıt ewegungsubungen un!: der krafte der Gemeinde nNıC. ausreichen.
richtigen agerung, ist nach WI1Ie VOIL wesent- Krankheıt, e1d un:! Tod 1m en des Men-
liıch fur den Heilungsprozeß des Patıenten schen ınd Krisensituationen, ın denen eX1-
DZW. fur die Linderung der Schmerzen un! stentielle Fragen aufgeworfen werden, dıie
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selbst Hause altere Menschen erIrSOT-eın seelsorgliches esprac. notwendig
hen Es ware au:  auer eine Verarmung der gen un! mochten ıch darauf vorbereıten,
Gemeinde, Weln sS1e mıit diesen Situationen mıt der ege auch be1 späater eintretender
menschlichen Lebens N1ıC. mehr konfron- Pflegebeduürftigkeıit fertig werden. Ande-
1l1er wurde. emlebt 1Ne Gremeilnde nıicht Frauen en noch Jungere ınder un:
NUur VO:  $ den Aktivıtaten der gesunden un! ınd UrCcC. die eigene Familie ausgelastet,
leistungsfahıiıgen Menschen, sondern auch mochten Der spater auf diesem ebilet atıg
VO:  ( dem, Was in ıner Gemeinde gelitten werden.
und glauben! angeNOMM:| und Es ist immer wıeder eın Tlebnıis, die Ent-
wird Die Aktivıtat un! das Mittragen UrCc. wıicklung einer ruppe 1m auie des Kurses
dıe Gemeilnde geben die Chance, daß fur den erfahren. 1ele Frauen setizen siıch -erst-
Hilfesuchenden Begegnung mit der (emeln- mals mıiıt diıesen Themen auseinander, Sar-

de erfahrbar WITd: „ S interessiert die arr- meln erste Erfahrungen Gruppen, werden
selbstbewußter, sıcherer, zufriedener un!gemeinde, W1e MIr geht, daß ich alt oder

Tan. bın."“ Auch wWwWenn aufgrund der oft sensıibler fur den jenst Menschen In Not-
forderlichen komplexen, schwlieriıgen un! un! Krisensituationen 1n der Nachbarschafift
umfangreichen die Tbeıt der aupt- un! ekanntschaft un:! somıt uch ın der
amtlıchen achkrafte nicht UTrC. ehrenamt- Gemeınde, gegebenenfalls 1V miıtzu-
1C. 1ın den Pfarrgemeinden „ersetzt‘‘ WEeTlI - helfen. 1ele bestatıgen noch waäahrend des
den kann, ollten doch alle Möglichkeiten Kurses, daß ıch ihrem en eLIwas Vel-

andert hat und sS1e vieles fur ıch und ihreder eigenstandıgen un uUrcC die
Gemeılnden ausgeschopft werden. Famıiliıen mitnehmen konnten Eıne Teilneh-

merın erzäahlte MIT urzlıch, daß iNnre beiden
Kursus für Hauspflege heranwachsendenne INr aufgrun: der 1n

der Famıilie veranderten Gesprache zuruüuck-
Alle welTe blıeten WIT 1n usammenar- gemeldet hatten „„Mama, INa mer Dir
beıt mıt der Familienbildungsstatte einen riıchtig . daß Du einmal ın der OC
KUrsus fur nebenamtlıiche Hauspflegehelfe- dem KUFTrSsus teilnimmst.““ e1t 1972 wurden
rinnen a dem Themen behandelt WeTl - und 400 Frauen bısher leider keine Man-
den w1e padagogische Fragen Kleinkınd,
Schulkınd un! Jugendlichen, mgang mıiıt er) als Hauspflegehelferınnen ausgebıl  et.
en Menschen, haäausliche Krankenpflege, Kontaktpersonen
Gesprächsfuhrung, psychisch ranke,
Suchtfragen, ılfen nach dem Bundessozlal- Die tragende aule der usammenarbeiıt mıit
hilfegesetz, mgang mıiıt Kranken un! Ster- den Pfarrgemeinden Sınd jedoch die Kon-
benden, Ernährungsfragen 1ın verschiedenen taktpersonen. Zwel runde C die
ebensphasen uUSW Geworben wIıird aIiur uns veranlaßten, die Pfarrcaritasvorsitzen-

den, die bısher NsSeTIeEe Ansprechpartnergemeınsam mıt den Pfarrgemeinden ar-
rFeT; Pfarrcaritasvorsitzende und Kontakt- ren, un:! die Pfarrer bıtten, ıIn ihren Ge-
personen/Vertrauensfrauen) SOWI1Ee Urc. die meinden Kontaktpersbnen suchen un!
Tageszeitungen. Es wird darum gebeten, 1N- benennen, die fur den Fac  ereich und die
teressierte Frauen au der Gemeıilnde fur die- Fragen der Sozlalstation zustandıg SIN
SE  w Kurs gewiınnen un! einzuladen. Die- Urc die Einstellung der Krankenschwe-
SCr KUurs findet immer großen Anklang Im stern wurde die ahl der Betreuenden

heblich großer, daß WITr VO  - der StatıonJahr 1984/85 en Frauen der usbıil-
dung teiılgenommen, dalß 1ın vIier Gruppen her dıe entsprechenden ontakte Nn1ıC
gearbeıtet wurde. Frauenenıch beim mehr elısten konnten. Außerdem erhofiten
Abschluß des Kurses bereıt erklart, 1mM Rah- WIT UNs, daß Uure die Kontaktpersonen die
IN  e ihrer Möoöoglichkeıiıten 1ın der en- und Verbindung ZU Gemeinde verstarkt wIrd.
Familienpflege mitzuarbeıten. Wır bleten Die Hilfesuchenden ollten die Möglichkeıit
den Kurs bewußt unverbıindlıch a h 9 aben, iıch mıt ihrer Anfrage uch direkt
daß iıne eilnahme nN1ıC. Z Miıtarbeit VeIl- 1ne Person 1ın „lhrer‘” Gemeilnde wenden.
pflichtet 1ele Kursteilnehmerinnen en Andererseıts ist fur dıe Sozlalstation wiıich-
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nann In eiıner Sozlalstation mıiıt elatıv hoO-tıg, sıch 1mM Einzelfall 1nNne Kontaktperson
wenden köonnen, moglıche ılfen ab- hem evangelıschen BevoOlkerungsanteıil (dıe

ılfen der Sozlalstation werden selbstver-zuklaren un! abzusprechen.
Mögliche ufgaben der Kontaktpersonen standlıch unabhaängiıg VO:  - Konfession und
iınd Uu. Notsıtuationen 1n den Gemeinden Lebensstand angeboten stehen uch Kon-

ntdecken Erstbesuche be1 den Betroffe- taktpersonen der sieben evangelıschen Ge-
N  5 machen Kontaktpflege waäahrend meılınden Z Verfügung
un! nach eendigung e1INEeSs Eiıınsatzes UrCc.
die Sozlalstation erganzende ılfen Vel-

egatıve Erfahrungen
Siıcher werden uch negatıve Erfahrungenmitteln OoOnNtLaAaktie Z  I Gemeinde un:! Z.U.

Seelsorger herzustellen nachbarscha  Y mıteinander gemacht SO wurde 1ın elNer
Gemeinde 1nNne Kontaktperson benannt, dıieche ılfen NZUregen Öffentlichkeitsarbeit

ın der Gremenmde (auf die Diıenste hınzuwel- selbst Kontaktschwierigkeiten hat un:!
Urc diese Aufgabe iıne Hılfestellung fuüurSE  5 un: S1e vermitteln).
ıch selbst erfahren sollte S1e ist mıit der Autz-Dazu wel Beispiele: gabe uüberfordert und WwIrd VO.  - der Geme1in-

Es giıng eın alteres Ehepaar Eıne och- de Nı1ıC. angenomMMeEenN. der eine Kontakt-
ter, dıe selbst er un! ihren eigenen CISOIN T1N: das fur diese Au{fgabe erforder-ausna versorgen hat, njefdie Sozlalsta- 1C. „Fingerspitzengefühl‘‘ der dıe selbst-tiıon und erklarte, daß die Eiltern aufgrund
ihres Iters un! Gesundheıitszustandes zırka verstandlıch erforderliche Diskretion NıcC

mMI1ZWeEeIl- biıs dreimal 1ın der OC 1nNne
brauchen, weıl S1e eınen Die Kontakt- mgekehrt klagen die Kontaktpersonen

manchmal uber mangelnde uckmeldung
ersSon erfuhr bel ihrem Hausbesuch, da ß
noch wel weıtere iınder da9 die ın oder nformatıon Urc die hauptamtlıchen

Yachkraite der ınd enttaäuscht, daß eın Eın-der Nahe wohnten un! für dıe Eiltern SOTgenN A Nn1ıC ihren Vorstellungen un! Erwar-konnten (gerade der ohn konnte mıiıt Se1-
tungen entsprechend durchgeführt werden

1E Schichtdien: einrıchten, daß auch konntefüur die Eiltern kochen konnte), die Famılıiıe
noch gal nNn1ıC gemeınsam uberlegt, OD Eıne vertrauensvolle usammenarbeiıit

VOTIaUS, daß ıch die eteılıgten persoönlichINa  - VO.  - außen benotigen wurde.
Bel einem anderen Hausbesuch ZU. Vorkla-

kennen. Tst wWenn INa ıch ennt, kann
INa Vertrauen fassen, un:! TST WenNnn das

TrTung eines 1nsatzes werden noch andere Vertrauen da ist, eichter, niormatıo-
TODleme deutlich DIie Kontaktperson VeI- 1E  - auszutauschen, TODleme bespre-mıttelte zusatzlıch Essen auf KRKadern hen und ontiakte vermıtteln
un! eine FTriseuse aus ihrer Bekanntschaft, Nur Urc positıve Erfahrungen miıteinan-
da cdıie altere Dame, die gerade aus dem der kann das bel den Ehrenamtlıchen den
Tankenhaus ach Hause entlassen worden Gemelnden oft bestehende Vorurteıil abge-
Warl, noch N1ıC. schafft, ZT1SE@eUT g — baut werden, daß die Hauptamtlıchen den
hen Ehrenamtliıchen die TDeıt wegnehmen, un
Die Kontaktperson MU. ın der Gemeilnnde be- andererseıts die hauptamtlıchen amıllıen-
annn un! anerkannt se1n, damıt iıch Men- pflegerınnen un!: Krankenschwestern CI-
schen 1n Not S1e wenden; S1e braucht Hel- kennen, daß die Tbeıt der Ehrenamtlıchen
ferınnen (und Helfer), die S1e 1MmM Eıiınzelfall nNn1ıCcC ersetzbar oder entbehrlich ist.
ansprechen kann, un! sS1e soll selbst eiıner
ruppe ın ihrer Gemeılnnde eingebunden Gemelnsame Besprechungen
se1ın, cd1ıe vilelfaltiıgen ufgaben wahrneh- Die Sozlalstation ladt die Kontaktpersonen
INeEe  5 konnen un! ın ihrem J1enst mıtge- regelmaßig Besprechungen e1ın, denen
tragen un: unterstutzt werden. uch die hauptamtlıchen Famıilıenpflegerin-
Die Tbeıt der Sozlalstatıonen ist inzwıschen NnNe.  e un: Trankenschwestern teilnehmen,
hne die Kontaktpersonen gar nNnıC. mehr ZUL gegenseıltigen Informatıion, ZU riah-
VOTrSie  ar In den 21 katholischen Pfarrge- rungsaustausch und AA Reflex1ion der Ar-
meılınden ist jJeweıils 1Nne Kontaktperson be- beıit Ebenso wIıird monatlıch eın offenes Tef-
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fen fur nebenamtlıche Helferinnen angebo- meinem all 1Iso nıcht Siechtum un! Tod
ten, be1l dem uch die Kontaktpersonen un! Ww1€e ich befurchtete sondern NUur ıne „Ent-
dıe hauptamtlıchen Mıtarbeıiter pgeIrn SCSEC- gleisung der Zellen‘‘, die INa ber bald 1ın
hen werden. Diese 'Treffen dienen 1n erster den T1 bekommen konne. Stutzig wurde

1C. dann allmahlıch nach der drıtten, vlertenLinıe dazu, TODleme besprechen, die ıch
ın den Eiınsatzen ergeben. Man konnte un! funften Operation, ach Chemotherapie
uch 1nNne gegenseltige Praxısberatung NeN- un!: Bestrahlung onnte ich denn wirklıch,
N  S wollte ich ‚„„Wle ZUuvor‘*‘ leben?
In den Dienstbesprechungen der auptamt- Das Wal die Zeıt, 1n der ich begann, Aus-
liıchen Mıiıtarbeıter bemuhen WIT unNns immer schau halten ach anderen Betroffenen,
wleder, die Gemeıindebezogenheıt unNnseIel darauf Antwort finden Im Jahr 1977
Arbeıt un auch seelsorgliche Aspekte War das gar keın einfaches Unterfangen 1ın
thematisıeren, indem WIT uns mıt rage- er Es gab ‚Wäal schon drei Selbs  e-
stellungen w1e ganzheiıitlıche ege, person- verbande, w1e die Ilco eıne Organıiısatıon VO.  -
A Beziehung ZU. Patienten, Sterbe- Darmoperierten), die ehlkopflosen un! die
begleıtung USW auseinandersetzen. Prostataoper:erten; aber gab Frauen,
Hınreichend vorbereıtete Gemeinden? die mıiıt MIr uber Schwierigkeıiten, Angste

un! TODIeme meılıner spezlellen Erkran-
anche Erfahrungen lassen die rage auf- kung reden wollten?
kommen, ob die (Gemeıinden, OD die Geme1in- einer Zeıitschrı fand ich einen Hınwels
deseelsorge genügen auf diese veranderte aufdie erste kurz vorher gegrundete ruppeSituation vorbereıitet un! eingestellt ınd Es brustamputlerter Frauen. Entstanden War
ist notwendig, daß die Seelsorger uch mıt dieser Zusammenschluß aus der Inıtiatıive
den Arbeitsablaufen un:! Bedingungen der zwelıer nNnıCcC Betroffener, die UrC. ihre Ar-
Carıtas-Sozlalstationen vertraut gemacht Deıt als Krankenschwester un! Heiılgymna-werden. Es darf NıC üubersehen werden, tın die Note der Frauen hautnah jeden Tagdal 1n den etzten Jahren eın Wandel gesche- erlebtiten Man traf ıch jeden Donnerstaghen ist. Die Begleıtung sterbender Men- prıvat 1n der Wohnung VO.  5 Frau
schen, das espräc mıt der Tauernden Als ich dort das erstemal einem 'Ireffen
Famılie gehoren uch den seelsorg- erschıen, War ich ehr erstaunt faszınilert
lıchen Aufgaben des Priesters un! einer und enttauscht zugleich:Gemeinde.

staunt uber dıe nzahl der Frauen, die,
eıner langen alile sıtzend Uun! affee trın-
kend, fur einen Basar handarbeıteten;

Marına Schnurre faszınmıert uüber die Frohlichkeit un! ‚,NOor-
malhlıtat‘‘ der Gesprache un!

Ich habe dı rankheiıt gebraucht enttauscht uber das vermeınntliche esinter-
SSEC oblemen gegenuber.

IıeAutorıin erzahlt ımJolgenden, une s$ıe m1t „„Wır sınd glucklich _ verheiratet.“ ‚„Die
2 gleıch Betroffener (ın SelbsthılfegrupDp- Krankheıit en WITr erledigt.‘‘ „Sexuelle
Dnen) ıne NnNeue Orientierungür ıhren Gge- TODIleme en WITr nıcht.“ ‚„„Die ngs ha-
Junden hat UN WE ıch daraus dann ıhr ben WIT 1m GrOft.®“ Das ungefahr Wäal der 'Te-
Jachlıches und npolıtısches Bemuühen fIrüh- NOT der Aussagen. Und Wenn cdA1esem Don-
zeıtıge und umfassende psychosozıale era- nerstag NıC. noch 1nNne „Neue  66 gekommen
LUNGg krebskranker Mıtmenschen erga red. ware, dıe, ebenso iIrustriert, ıch mıiıt M1r ZU.

esprac ın eın Nebenzımmer zuruückzog,
Der häufigste Satz, den ich als Krebspatıen- ware ich wahrscheinlich dort nN1ıC. wleder
tın auf meıne Fragen VON den Arzten immer hingegangen. SO Der bıldete ıch bald 1ne
wlıleder horen am, WarTlr der 99  e  en S1e ruppe 1ın der TUPDE, diıe nach einıgen
WI1Ee ZUVOT.“* Das machte M1r nach den ersten 'Ire{iis der Ckkneıpe ıch ın einer Privat-
beiden UOperationen viel Mut 1eß das doch wohnung als ‚„Selbsthilfegruppe Jungerer
Das en geht weıter. TEe edeute 1n Derufstatıiger Frauen“‘‘ etablhierte
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DIie Dıagnose TEe Erkrankung ag!  9 W as edeute S1e MIr un!

wurde VO den meısten Frauen als Schock w1e gehe 1C. amı um ?** Je mehr ich meıline
Erkrankung annahm, als e1l VO.  - mI1r akzep-erlebt, als 35  urz Aaus der iırklichkeit‘‘ Wo
tıerte, eSTIOo freler un:! selbstbewußter WUurTI -er ıne tragfahıige Lebenskonstruk-
de ich Ich N1ıC. mehr „wlıe ZUVOT"“*; ichtıon gegeben a  6, brockelten die Mauern.
wurde immer mehr ich selbstDie Erkenntnis der Endlichkeıit unNnseI1Ies Lie-

bens, die spurbar gewordene Nahe des elge- Frühzeitige psychosozlale Betreuung
N  5eserfuhren WIT als ‚„„Vertreibung aQus

Das Wal dann auch die Zeıt, ın der ich lang-dem Paradıesgarten‘‘, sprachlos. Die sozlale
Intera  10N gT1ff oft nNn1ıC. mehr. Freunde, AT= Sal begann, mich aus der ruppe losen

un! NEUE en knupfen Mır erschiıenbeıtskollegen wurden unsiıcher, WenNnn S1e
VON unseTeI Krankheıit erfuhren, un!:! ogen sSınnvoll, etroffene nN1ıC. TSLT nach der
ıch zuruck. Die Famılie WaTl! nach Wochen Krankenhauszeıt motivıeren, ıch mıiıt 1N-

oder Monaten der Anspannung Nn1ıC. mehr LEeT Erkrankung auseinanderzusetzen, S(0(0'[71-

dern amı schon als Teıl der RehabDbilıtatiıon1n der Lage, auf immer wıederkehrende FrTa-
gCnh un: Ängste adaquat reagleren. 1mM Tankenhaus beginnen. Miıt einer Psy-

chologın ZUSarmmen begann ich, aIiur„Du bist doch Jetz gesund!‘‘ ‚„„Du ast doch
beiten 1980 wurde dann 1M TAaANKENNAUSes hınter dir!“‘ „Laß dich Nn1ıC gehen!“ Moabıt dıe erste Psychosoziale Betreuung für‚„„Du mußt nN1C. dauernd ans Schlimmste

denken!‘‘ Dies ınd War Au  N der 1C. eiINes Krebspatıenten eingerichtet.
Aus me1ıner eigenen Erfahrung, aus den vle-Angehoriıgen ehr verstandlıche Forderun-

pCNM, aber ınem Krebskranken helfen S1Ee len esprachen mıiıt etroffenen un! n1ıC.
zuletzt aus der Tbeıt 1mM Tankenhaus fielkaum weiıter. Im Gegenteıil.
MIT immer wlıeder auf, levlel Ta TeDs-

etroffene als Partner patıenten ıch selbst entziehen un! darauf
olchen Situationen SsSınd Betroffene oft die verschwenden, Blockaden aufzubauen BeC-

idealeren Partner Solıdarıta un! Verstehen gen Emotionen un Aggressionen, W1e ehr
ınd MIT aus dieser eıt STAarT. 1n Eriınnerung S1e versuchen, ıch den vermeintlichen Vor-

stellungen der mwelt anzUuUDaSSCIL un W1egeblieben. Es WäaTlT fur mich eiINe wiıichtige Pe-
rlode, ın der ich egT111, welche Kraft die Ee1- weniıg S1Ee ihren eigenen Beduüurfnissen STe-

hen, -]a} S1e manchmal (noch) N1ıC. einmalgCNEC Betroffenheıt vermıiıtteln kann. Wenn
kennen!M1r schlecht geht un! ich mıiıt einem Men-

schen sprechen kann, der MT meıne Note mıt der Gestalttherapıe
AaU! se1iner eıgenen Erfahrung splıege und
vielleicht schon einen Schritt weıter ist als Ich begann, nach ınem geeıgneten Arbeıts-
gerade ich, MAaC das Mut. Ich kann mich konzept suchen, effektiver als bısher
fallenlassen, weil ich siıcher bın, auigelangen mıiıt etroffenen 1 TAankenhaus un:! ın

werden. In elıner ruppe VO  - etroffenen Selbsthilfegruppen arbeıten konnen. Da-
bın 1C immer zugleich Nehmender un! Ge- bel stieß ich auf cd1e Gestalttherapie VO.  o

bender, Hılfesuchender un Therapeut. erls
Mır 1ın dıesen eineiınhal Jahren die Es geht be1l erts den „ganzenMenschen’,
FTrauen verlaßlıche Spiegelbilder meılıner el- Foörderung VO. ewußtsein un! Eıın-

S1IC. VO: Entscheidungsfahigkeıt un!| Ei-N!  n AÄngste, äampfe un! Jjege geworden.
Ich lernte, meıline Biographie untier anderen genverantwortlichkeıt. Trst WCNNn ich uch
Krıterjien als bısher entschlusseln, un! meılıne dunklen Seıiten, meılıne bısher negler-
verstan:! NU. langsam, ich NUur dıese ten nteıle gelernt abe erkennen un:!
Krankheıit bekommen konnte S1e WarTr MIT akzeptieren, kann ich ine „gute Gestalt‘‘
auf den e1b geschrıeben, Wäal mEINE bılden, 1M inklang mıt MITr selbst eın. Das
ureigene Antwort nach außen auf eın nıcht ist als 1el fur das ‚„„‚beschaädıgte Se des
adaquat gelebtes Innen. 1C mehr die FTa- Krebspatiıenten VO  - emınenter Wiıchtigkeıit.

„Warum gerade ich?‘‘ WarTr M1r noch wıch- Hıer fand ich den „ganzheitlichen‘ nsatz
tıg, sondern alleın noch ‚„Was wıll M1r diese fur meılıne Tbeıt, den ich suchte Ich begann



mıiıt einer Gestalttherapie- un Psychodra- egruppe begann, hat ıch inzwıischen el-
ma-Ausbildung. Nelr psychosozlalen Beratungsstelle entwık-
In der Zwischenzeit hatte ıch die Sıtuation kelt; diese hat, entsprechend den nregun-
ım Selbsthilfebereic. verandert. Immer — SCN, Wunschen und nfiragen Betroffener
zufriedener mıt der ausschließlichen Aus- un! ihrer Angehorıgen, folgendes Angebot
riıchtung der Mediziner auf die somatiısche organısılert: Atemtherapie und KoOorperarbeit,
elte der Krebserkrankung, ntstanden ın offene Gresprachskreise und geschlossene
Berlın immer mehr usammenschlusse VO  - therapeutische Gruppen, Telefon- und Kın-

zelgespräche, ortrage un! 'Treffen mıt derBetroffenen Aus den anfanglıch wel Grup-
DECIL 1mM Te 1980 schon NEeunNn Selbst- Nachgehenden Krankenfürsorge un! ande-

e  } Krebsselbsthilfegruppen. Die Angebotehiılfegruppen geworden.
werden standıg erweitert. Neuerdings kom-

Gescharifiter 1C. fur Mangel IN  - iın wachsender ahl Informations- un!
1M Gesundheitsbereich Fortbildungsveranstaltungen fur Arzte un

Pflegepersonal h1ınzu.Durch viele Aktıivıtaten sens1bilısıert, veran-
ertie ıch auch meın polıtisches ewußtsein Naturlich ist nNıC. moOglıch, alle diese Ak-
Aus eiNer bıs dahın her passıven Person ist tivıtaten 1n Selbsthilfe bewaltigen. Wır
1ne polıtıisch aktıve Büurgerin geworden. Die ener einen ntrag ZUT Fiınanzlerung
Tbeıt 1ın der Selbs un: 1n der nstıtu- VO:  5 wel Stellen fur Psychologinnen, die
tiıon TankenhNnNau: charite meınen 1C fur selbst betroffen sSınd, beiım Senator fur (1e-
Unzulaäangliıchkeıiten un! Maängel 1 esund- SUN:  el gestellt, der uch leiıder 1U  ar auf
heıtsbereich Ich fand meılne eigenen een drel TE befristet bewilliıgt wurde.
Z Gresundheitspolitik gut vertreten 1n der ange en WIT daruber dıiskutiert, ob der
Inıtlatıve „Cıty-Hılfe““, dıe ıch 1981 auf Anre- Gedanke der Selbs uUurc elder polıiti-
gung des Gesundheitsstadtrates Dr Eillıs Hu- scher Institutionen orrumpilert WITd. Ich
ber un!: einıger Betroffener grundete. An meılıne dazu Es kann nNnıC. aCcC der Selbst-
diesem odell fur ıne ‚„ganzheiıitlıch Orlen- hılfegruppen se1ın, psychische Unterversor-
tiıerte Anlaufstelle fur psychische un: PNYySI1- gung, Fehler un:! Defizıte 1m Gresundheitsbe-
sche Problemfalle*‘, 1ne ‚„‚Rund-um-die- reich ausschließlich 1n Kıgenarbeıit kostenlos
Uhr-Station‘“‘, arbeıteten WITr konsequent abzudecken uma ohnehın UrCc Selbst-
ber onate gab fur mich kaum einen hılfearbeit der Betroffenen 1nNe erhebliıche
Freiıtagabend, der nNıC. ausgefullt Warlr mıt Kostenersparnıis IUr den staatlıchen Eesund-
Ireffen, Dıskussıionen, Beratungen und Ver- heıtsdiens ermoglıcht WwIrd. Wır wı1ıssen heu-
abschiedung VO Resolutionen. Das Konzept t 9 daß psychosozlale aktoren ıne wichtige
ist ‚.Wäal VO ena aQus polıtıschen Grunden spiıelen bel der Krebsgenese und -ent-
STAr beschnitten worden, doch konnte iım wıcklung, er kann psychotherapeutische
ehemaligen Albrecht-Achilles-Krankenhaus Intervention Jangeres Überleben, gesteiger-
nach vielen Kampfien weniıgstens eın eıl Lebensqualıität oder gar Heılung errTel-

Vorstellungen realısıert werden. Es hen Wenn WITr 1Iso TNS damıt machen
entstan! als Anlaufadresse fur Hılfesuchen- wollen, die Ressourcen der Selbstheilungs-
de dıie Selbsthılfe-, Kontakt- UNı Informa- krafte, uüuber die jeder VO.  _ uns verfugt,
tıonsstelle Sekıs) Allerdings erhıelten VO  m} schlıeßen, mussen WIr selbst und/oder mıiıt
den Forderung interesslerten Gruppen therapeutischer traınıeren, esund-
Nur vler Selbsthilfegruppen Raume ihrer eıt un:! Gesundung 1V miıtzuarbeiten.
Verfügung, 1Ne davon Wal die ‚„„Delbs Wır mussen dann uch Formen der esund-
rebs heıtsarbeit finden, dıie beldes anbıeten:

durch etroffene und UrCcC Professio-Öffentliche Beratungsstelle ne Betroffene konnen Betroffenen 1ın Vvlie-
ach intensıven Vorbereitungen nahm 1 len Situationen besten helfen. Profess1io-
Frühjahr 1983 die ‚„Helbsthılfe TrTebs  6. ihre ne sınd Ansprechpartner und Berater,
Arbeit 1ın wel Raumen des ehemalıgen 1n Schocksituationen un! be1l eraple-
Krankenhauses auf. Was als reine Selbsthil- angeboten.
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Das 1mM Rahmen der „Selbsthilfe Trebs  .. UNı ın dıe esellschaft zurückgefunden hat
arbeıtete Konzept einer Beratungsstelle unı We dann ber UTC dıe ründung
scheınt MT eın un:! erfolgverspre- VDO'  z SelbsthılfegrupDpen gerade ın der (Ge-
chender nsatz sein, amı Xperten un: meınde den Ort gefunden hat, geme1n-
etroffene zusammenwirken, voneiınander SQ maıt anderen Betroffenen N mı1t nde-
lernen un:! NEUEC Impulse ernalten konnen. TenNn Gruppen den eıgenen Weg weıtergehen
Der Wegweiser „Hılfe Urc Selbsthilfe®‘ des und anderen helfen können. Tred.
Senators ür Gesundheıit un:! das 99  adt-
buch‘‘ der alternatıven rojekte zeıgen, daß Suchtmittelabhängigkeit ist ıne Krankheit,ın Berlin inzwıischen ine lebendige Bewe- die alle sozlalen chıiıchten uNnseTeTr esell-
gung entstanden ist. Weıt uüber TeDSs- schaft durchzieht. Die nzahl der Alkohol-,selbsthilfegruppen und viele andere gesund- Medikamenten-, rogen- un: Mehrtfachab-
heıtsbezogene rojekte ZeUgEeN VO UnDbe- hangiıgen hat einen bısher N1IC. gekanntenagen gegenuüber einer burokratisch gesteu- Hochststand erreicht. lervon ınd sSsowohl
erten staatlıchen ersorgung und aus-
schließlichen Ausrichtung der Arzte auf die

Manner als auch Frauen etro{ffen, el ın
zunehmendem Maße uch Junge Menschen.

somatısche E1ie unseIelrl Erkrankung.
Obwohl das ema Selbs jJe nach Es g1bt wohl nliemanden, der N1IıC. helfen

mochte, WenNnn mıit den Folgen der ucht-
andor kontrovers gesehen WIrd (fur die krankheit onfrontiert WwIrd. Alkohol, fur die
einen ist eine ‚„‚Modeerscheinung‘‘, fur die meılisten VO. uns eın Genußmiuttel, wird fur
anderen ‚„das Zauberwort der Sparpolitik‘‘‘ den abhängigen Irınker ZUTC schleichenden
der ‚‚der ÖOrt der Selbstfindung‘‘), meılne ich todlıchen Krankheıt. Zahlen geben el
doch, daß UrTrC. Eıgeninıitlatıve der Betroffife-

LU e1in ehr unvollstandıges ıld menschlilı-
N  - vielerleı Anstoöße Z sozlalen Wandel her Not un! menschlichen Leıldens wıeder.
sıch ergeben en. Ich en.  e, daß die Es ist nNıC. ubersehen, daß viele eleute
Selbsthilfebewegung In Zukunfit mehr als unter der ucC ihres Ehepartners mitleiden
bisher ‚„„‚Korrektiv fur den erstarrten Wohl- un! viele ern unfier der Abhaängigkeıt 1N-
fahrtsstaat‘‘ eın koöonnte

1eI ınder un! umgekehrt.Wenn ich Aaus langJahrıger TDeıt 1n un mıiıt eıte eıle uNnseTeTr Gesellschaft Ind uberSelbst.  hılfegruppen eın azı fur mich selbst Ursachen un! Yolgen des Alkoholmil?z-zıehe, dann ist das Die Krebserkrankung brauchs, des Mißbrauchs VO:  S Medikamen-hat meın Leben verandert. TOLZ er Qua: ten SOWI1IEe weıterer Suchtstoffe N1ıC QauSsSTEeN-len, die diese Krankheıt mıiıt ıch gebrac. en! informiıert. S1e ınd er ZU. elhat, WarTr ihre Überwindung doch eın uC. kaum In der Lage, den suchtkranken undpositıve Tbeıt Als usloser Wal S1e VO  5 gr -
Ber Bedeutung afüur, meın biısherigesen suchtgefäahrdeten Menschen SOWIEe deren

Angehorigen Moglıchkeiten der aufzu-überdenken, meıne kreatıven rafte WwI1e- zeıgen.der LE  = ntdecken, politisch aktıver
Hıer ist iıne WIC.  ıge un! unerlaßlıchewerden un:! mehr eigene Verantwortung Au{fgabe der kirchlichen Gemeıinden, sıchuüuübernehmen.
der betroffenen Famıilıen un Einzelperso-

(Literatur be1l der Verfasserın) 1E  w 1ın bruderlicher 1e anzunehmen un!
en ermoglıchen.
In diesem Zusammenhang mochte ich als eın
etroffener VO  - meınen eigenen TIiahrun-

Hans Keller pCNH berichten

uhsame Heıilung schwierige ÜUC ınSuc  Tranke iın der Gemeinde
die (G(remelnndeErfahrungen einNes Betroffenen
ach einer langen ase meıliner akuten Al-

eller erzählt hıer, Wwıe nach endlıch g.. koholabhaäangıigkeıt (mindestens Jahre)
ungener „Heilun  .6 se1ıner Alkoholkrankher un! immer wıeder mıßgluckten Versuchen

müuhsam ın dıe e1ıgene kırchlıche G(remeınde der Selbstheilung Wal 1C. nach einem Zwe
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malıgen otalen Zusammenbruch 1mMm TEe werde ich geschnitten! Und das 1n uNSeCTEeT

1980 bereıt, die M1r wohlgesonnener Gemeinde.
Menschen, auch der arıtas-Beratungs- Am Tage darauf, als iıch, gleichfalls mıt me1l-
stelle, anzunehmen. Nach einer el VO  - NelTr Frau, einen Bummel Urc die
Gesprächen dann 1n der eıt VO  e Marz machte, MU. ich die gleiche LEiırfahrung
bıs eptember 1981 1ne sechsmonatige Sta- machen: V orstandsmıiıtglıeder au  N der KAÄA  —w
tionare erapıe ın elıner Suchtkranken- wechselten die Straßenseite, als WITr auf S1e
Fachklıinık Hiıer lernte ich, mich mıt meıner zukamen eın flüchtiger Gruß VO.  5 der ande-
Vergangenheıt auseinanderzusetzen, mich Te  — eıte, und chnell weiıter. Dieses WarTr fur
anzunehmen, W1e ich bın, un kleinen
Schritten 1nNne notwendige Neuorientierung

mich ıne erstie bıttere Erfahrung, und ich
konnte mıiıt einem Male gut verstehen, daß

meıner Personlichkeit begıinnen eın Abhängiger kurz nach selıner erapıe
Außerdem ich waäahrend dieser sechs wıeder ruckfallıg werden kann, WEeNnNn 1ın
onate Gelegenheıt, verschledene Selbst- 1ne solche Sıtuation gera und ıhm VO  5 kel-
hiılfegruppen fur Suchtkranke kennenzuler- nNelT Ee1lte zukommt Ich ZU
NenN, uch den Kreuzbund, dıeO uCcC. meıne Frau un:! meıline Familie; un:
Lische Selbs  - un! Helfergemeinschaft hler fuhlte ich viel 1e un:! Geborgenheit.
fuüur Suc  ranke, Suchtgefahrdete un: de- Meine FTrau WarTr dann auch, die MIr 1ine
1en Angehoriıige ol- un! Medikamen- erste Brucke ZU.  — Gemeinde aute, indem S1e
tenabhaängıge). Der Kreuzbund ist Fachver- eın erstes esprac. mıiıt uUuNseIen Pfarrer
band des eutschen Carıtasverbandes. fuhrte; selben Jag gab dann eın Aa UuS-

Zu nde der Therapiezeit Stan! fur mich fuhrliches espräc zwıschen dem Pfarrer
fest, daß ich mich einer Selbsthilfegruppe und MIr Auch mıiıt den ubrigen vorstehend

un Wäal meınanscC.  1elben wollte, genannten Personen un! Gruppen habe iıch
unsch, ZU Kreuzbund gehen AÄus- ach un:! nach esprochen. Ich g_
schlaggebend hıerfur War fur mich, daß CA1e chafft Ich konnte auf S1e zugehen
Mıitglieder des Kreuzbundes ıch mıiıt ihren Beı den Gesprachen tellte ıch dann heraus,
mitbetroffenen Partnern ın der selben GTrup- daß IC miıich bel den ersten Begegnungen
DE, un:! ‚WäarTr einmal wochentlich trafen nıc geirrt Ihr Verhalten War jedoch
Zum anderen fand ich ehr gut, daß die keine DbOose Absıcht, sondern 1nNe gewlsse
Kreuzbundgruppen ıch ZUL eıl ın den Unsiıcherheit mMI1r gegenuber: WI1e sollen WITr
Pfarrgemeinden Teffen und daß eın drın- unNns verhalten konnen WITr iıh: fragen, WI1e
gendes Anliegen des Kreuzbundes ist, neben ıhm jJetz ge.
anderen Gruppen der ( eMelınde als eın
Ghed der Gemeindearbeit wiıirken. WOo au DO'  S Selbsthılfegruppen
dieses selinerzeıt noch nıcht der all WAarT, ın der emeınde
sollte verstarkt darauf hingearbeıitet Wl - eiz wurde MI1r noch mehr bewußt, daß
den Suchtkrankenhilfe ın er eutigen eıt eın
Als ich nach der eraple nach Hause und wesentlicher Bestandte1ı chriıistlicher Nach-
uch ın MNSCIEC (emelnde zuruckkehrte, stenliebe ist und daß hler die kıirc  ıchen Ge-
mußte ich feststellen, daß ich MIr meıline meilinden aufgerufen SINd, mıtzuhelfen, dalß
Rückkehr ın die G(emeilnde anders OTSC- nıemand draußen VOTLI der 'Ture bleibt FKur
stellt SC  1e  1C WarTr 1C doch keın mich STAanN: meın Entschluß Jetz fest: ZUE
Unbekannter Urc meıne vorherıge atıg- Pfarrer gehen und mıiıt ıhm uüber die Moglıch-
keıt als Lektor, als langjJahrıges Vorstands- eıt der KTreuzbundarbeıt uUuNnseIer Ge-
mitglied ın der KAB, un uch ich uüuber meılnde sprechen. Hierbe1ı hef ich nNıC.
viele TEe 1mM Kıirchenchor mıtgesungen. 1U  — dıe sprıiıchwortliıchen offenen Turen e1ın,
uch mancher ktion innerhalb der sondern ich am gleich weıtestgehende
Gemeinde ich mich beteiligt. Unterstutzung, W1€e Zurverfugungstellen e1-
ach meiınem ersten Kırchgang, IMI 111e Kaumes, das uslegen VO niormatıons-
mıiıt meılner Frau, iıch nach dem ottes- mater1ı1al üuber die Tbeıt des Kreuzbundes
dienst auf dem Kırchplatz das .efuhl hiler 1m Schriftenstand der ırche, 1ıne eTOL1-
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fentlıchung uüuber dıie Neugründung unNnserel keıt alle Altersgruppen un! uch alle SOZzla-
ruppe ın den Gemeıilndenachrichten eic len Schichten vertreten eın Be1l eıner sSol-

Da nNıC. NUur In meılıner Heimatgemeinde, hen Zusammensetzung der ruppe ist 1Ne
Auseinandersetzung mıiıt den zwıschen-sondern 1mM gesamten Dekanat bısher keine
menschlichen ToOoblemen ehesten ge-Kreuzbundgruppe bestand, bedeutete die
wahrleıstet, da S1e die gesellschaftlıcheNeugrundung 1ın NSeIiel (G(emeıinde, gleich 1e besten wıdersplegelt. Auch hıeruch mıt den uübriıgen Gemeılnden des eka-
konnten WIT uns bald einıgen, da außere Um -nates Verbindung aufzunehmen. In meınem
stande, W1e iwa Mitfahrgelegenheıten USW.,orhaben wurde ich nNn1ıC. u  I ın der Ge-

meıilnde selbst, sondern uch VO:  5 den Sozlal- uns kamen. Gut fur beide Gruppen
WarTr C daß WIT unNns gleichen Wochentagarbeıtern der Suchtberatungsstelle des De-

kanats-Carıtasverbandes estar. un! 1mM Pfarrzentrum treiffen konnten; denn da-
Urc War eın g| Kontakt zwıschen denterstutzt. Von dort au  N am ich auch die

ersten ontiakte weıteren etroffenen Gruppen gegeben
und deren Angehorigen, die gleichfalls den en der Trbeıt 1n den eigenen Gruppen
Wunsch hatten, ıch eiıner Kreuzbundgrup- nahmen WITr Kontakt den ubrıgen Ver-

anzuschließen. Und wurde VO einem einıgungen ıIn der Gemelnnde auf, hler VOIL al-
anfanglıch kleinen Kreıls VO.  5 funf Personen lem mıiıt dem KTeIls der Carıtashelferinnen
1n weniıgen Wochen 1ne Tuppe, ın der ıch un:! -helfer Be1 gemeiınsamen Veranstaltun-
eiınmal wochentlich bald 1 9 dann und iIn- ecCh sprachen WITr mıt den Mitgliıedern ande-
nerhalb eines Jahres Personen trafen LTeTr ereine sowochl uber das Suchtproblem
eiz tanden WITrT Z ersten Mal VOT dem allgemeın als uch uber die Moglıchkeıit der

fur die Betroffenen der GefahrdetenProblem eiıner Gruppenteilung; denn W all-

Z1g Personen, un! ın nachNster eıt eventuell un! deren Angehorıge innerhal der Ge-
meılındearbeıt. Diese Offenheıt unNnseIelnoch mehr, ınd zuvıel fur U  — eiıiınen (Gie-

sprachskreıs. In einer Selbsthilfegruppe Tuppe gegenuber den anderen Vereinigun-
muß dıe ahl der Mitglıeder uberschaubar gen innerhal der Gemeıilnde machte die
eın Eıne uüberschaubare TO. fordert das Hılfsmoglichkeiten, die Zielriıchtung und

auch die Arbeıitswelse des Kreuzbundes 1M-usammengehorıgkeıtsgefuhl, und gerade
das ist fuür jeden Eiınzelnen VO großer Wiıch- 09158 ekannter, und erfuhren nNn1ıC. zuletzt

auch immer mehr SucC  Tranke und VOTL qa -tıgkeıt. Die ahl der Gruppenmitglieder soll-
DISsS hochstens nNı1ıC. ubersteigen. Bel lem uch deren Angehorıge VO.  - den S-

einer olchen Gruppengroße hat Jedes Mıt- moOoglıchkeiten, die 1ne Selbsthilfegruppe
glıe d1ie Moglıchkeıt, ıch 1n die ruppe e1IN- biletet So un! ın der usammenarbeit mıiıt
zubringen, un:! das ‚‚ Versteckspiel‘‘ einzel- der Suchtberatungsstelle des Carıtasverban-
NneTr Gruppenmitglieder WITd VO  - vornhereın des, mıt den Krankenhaäusern, Arzten und

den YFachklıinıken fuüur SucC  ranke der na-unterbunden Besonders wichtig iıst cA1e hıer
vorgegebene Gruppengroße fur den euhın- heren mgebung ist eın schnelles nwach-

SS  - unseIel Selbsthilfegruppen Vel-zugekommenen, den „Neuling‘‘ mıt seınen
anfanglıch meıst vorhandenen Hemmungen stehen
und AÄngsten. IIDıe Integration ıIn die ruppe ast vier TEe ınd eıt der rundung der
gelıingt ıhm besser, weil die der einzel- ersten Kreuzbundgruppe 1ın UuUNseIel Ge-

intensıver CInnNne  5 ruppenmitglıeder meınde CIZANZE und WIrTr Teiffen uUu1s jJetz
kann. wochentlich mıiıt und hundert Personen ın
Be1l der 1U fur uUunlsSs anstehenden Gruppen- s1eben Gruppen, OWV'! funf ın unseIrIer Ge-

meılnde un! jJe 1Ne weıtere ın wel Nachbar-teılung STAanNn! zunachst dıe rage nach einem
weıteren Gruppenleiter, der d1ıe Verantwor- gemeıiınden Hause ınd Ich SsSage das be-
Lung fur ınen weıteren Gesprächskreis wußt S! denn WwI1r fuhlen uns 1ın den Gemelin-
uübernehmen bereıt Waärl, 1 Vordergrund. den TeC wohl un:! uneingeschränkt ange-
Nachdem WITr hler ıne Loösung gefunden hat- OImMNnmMen

ten, erga ıch cd1e rage W1e€e teılen WIT auf? Bel den „Weggefahrten‘‘ uUuNnseTes Kreuzbun-
Denn 1ın jeder ruppe ollten nach Moglıch- des enlllen ıch Kreuzbundmıitglieder



handelt ıch nNnıC. ausschließlich Miıt- (Ganzes und auch fur den Einzelnen hıilfreich
arbeıten.glieder unseTeTr Gemeinde, sondern auch aus

den Nachbarpfarren; uch ınd nNıC. NUTr Fur den ‚„Neuen‘‘ der Truppe ist hiler die
Katholıken, die uns kommen, obwohl WITr ennell' der ubrıgen Gruppenmitglieder
ıne katholische Selbsthilfegruppe Sınd un! iıhm gegenuber außerst wichtig, un:! S1e
innerhalb der kırc  ıchen Gemeinde wıirken ıhm, seline Isolatıon uüuüberwınden. Die offe-
wollen Zu uns kann jJeder kommen, der Schilderung der eigenen Sıtuation sowohl
ere Hılfe benotigt un! bereıt lst, S1e NZU- ın der ase der akuten Abhängigkeit mıiıt
nehmen. Wır bieten en Suchtkranken, allen Tiefpunkten, eigenen AÄngsten und
Suchtgefahrdeten un! deren Angehörigen erzweiflung w1e auch das esprac. uber
NseIe helfende Weggefäahrtenschaft den Prozel3 der eigenen Gesundung ure

altere Gruppenmitglieder hier, Vertrau-
Gruppe un! Gruppengespräch Begleıtung bılden un! ıch Offnen konnen.
D1ıs ZUT Selbständigkeit Eine solche enneıl: un das i1ıch-Beken-

Weggefäahrtenschaft 1M Sinne des Kreuzbun-
1E  - Zu eigenen Lebensgeschichte, VOTI al-
lem ZUT eigenen Abhängigkeit, erzeugt 1ın Je-des edeutet, den Suchtkranken un:! seine

Angehorıgen solange eın uC des eges
der TUppe Ine ellende therapeutische
Wırkung uberdem mMac. S1e dem Neuenhelfend begleıten, bıs dieser seıinen Weg WwI1e- Mut un:! vermiuittelt Selbstvertrauen un:!

der alleın gehen annn Im Mittelpunkt der ra den eigenen Teufelskreis der an-
Hılfsangebote StTe das Tuppengespräch. gıgkeıt durchbrechen un einen Weg ın
Die Gruppenarbeıiıt ermoglıcht, 1ın un mit eın besseres en, Tel VO. bisherigender ruppe Geborgenheıit un: Vertrauen Suchtstoff, finden
finden, Probleme erkennen un! ler- Hıer mochte 1C. einen Vergleich ziehen ZUTr
NneCN, diese auszusprechen. Die wichtigsten bıblıischen Geschichte des Oolkes IsraelVoraussetzungen fur 1Ne solche Gruppen- Nach langer e1t harter Gefangenschaftarbeıt iınd Vertrauen un:! Offenheit eiınes Je- machte sich auf den Weg der „Flucht ausden der TUPDE, Vertraulichkeit der Ge- Agypten‘‘. Eıne Flucht AU!  N der Knechtschaft
sprache un Verschwiegenheit nach außen. ıIn dıe efrelung. Es Warl fur S1e eın Weg vol-
Im Mıteinander 1ın der Tuppe erfahren die
Teilnehmer lebensbegleitende 1n der

ler Entbehrungen, unger, urs ja selbst
einer harten Verfolgung Urc die Agypter.Ausrichtung auf abstinente, sinnvolle Le- uf der lJangen Wegstrecke S1e oft dar-

bensgestaltung, eigenverantwortliche Le- aufzugeben. Aber imMmmer wlıeder erzahl-
bensführung untier Eiınbeziehung relıg10ser ten die Fuhrer un! Altesten des Volkes VO
Bindungsmöglichkeiten. Dabe!ii ist die st1- der Verheißung, 1ın eın gelobtes and BE-
Nenz nNıIıC. das 121el uUunNnseIel Trbeıt, sondern Jangen, un! VO der Auserwählung des Vol-
die Voraussetzung E ebentfTalls notwendi- kes UuUrc ahwe, den Gott sTraels leraus
gcn Neuorlentierung der Personlichkeit Das und aus dem Glauben die Treue ottes
bedeutet 1M einzelnen: Der suchtgefährdete ZU. einmal geschlossenen und schopfte
un! suchtkranke Mensch selbstverstand- das olk Israel die Tra den Weg nde
liıch uch dessen Partner bedarf der Stutze gehen den Weg VO  - der Gefangenschaft
durch ıne Gemeinschaft. Jede mitmenschli- ın die Te1INel SO besteht uch fur den
che braucht das Ja ZU. Du un: Suchtkranken un! eine Angehorigen Urc
amı die Bereıtschaft ZU) Miteinander un! die eliilende Weggefäahrtenschaft 1mM Kreuz-
Fureinander VOILQaUS, wobel die orge un!: bund die Moglichkeıit, einen Weg finden
Bereitschaft fur den Miıtmenschen zugleıc aus der (Gefangenschaft der Abhängigkeıt ın
eın ucorge mich selbst enthalt Per- die Befreiung eıner zuiriedenen Abstinenz.
sonliche uwendung, Kontakte un! Bezle-
hungen ınder besonders wichtig fur den hne vorausgehende erapıe
Gesundungs- und Reifungsprozeß. Nur eın 1ın die Selbsthilfegruppe?
vorurteilsfreier un! ehrlicher mgang mıiıt- Sıcher ist diese Arbeit In den Gruppen NıcC
einander ermoglıcht der TUDPDEe, fur ıch als iImmer leicht un:! problemlos; denn oft be-
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darf ehr vileler Muhe un:! eduld und VOI zwıschen den verschledenen Gruppen auch
em gegenseıtiger Rucksichtnahme, die Moglıchkeıt besteht un! das 1n Jjedem
den anderen Menschen mıiıt all seinen all vorrangıg personliche TODleme
Schwierigkeiten und personlıchen Proble- zusprechen. Auch werden 1n olchen Sem-
mme  } erreichen. Auch ist nicht immer viele Impulse fur dıie OTiIliıche Grup-
leicht, dem häangıgen das .‚efuhl Vel- penarbeıt gegeben, und das N1ıC 1U  I fur dıe
miıtteln, hlıer 1ın der ruppe kannst du dich Gruppenleıiter, sondern fur jeden, der daran
vertrauensvoll offnen un! uüber deine Pro- teilnehmen mochte
eme Tel sprechen. Auch spielt hilerbel die TOLZ der nNn1ıC. immer eichten ufgaben ın
personlıche Veranlagung des Eiınzelnen ıne der Suchtkrankenhiilfe mMI1r diese atıg-
ehr große Es gıbt Menschen, dıe kon- keıt, mich immer wıeder personlıch muıt me1l-
N  } VO  - vornhereın sehr en eın un! ıch nelTr Abhängigkeitskrankheıit auselinanderzu-
auch ihrer bhängigkeıt bekennen. Diese setizen un:! el fur mich eın en 1n
Menschen en auch eıchter, ıch selbst friedener Abstinenz fiinden Dazu rag

erkennen un! iıch selbst anzunehmen. uch manche TO un:! gesellıge Stunde ın
Anderen wıederum gerade dieses es uUuNnseIen Gruppen bel; denn uch die ege
sehr schwer, un da ist Aufgabe der ge- der alkoholfreıi:en Geselligkeit ist. wesentlı-
samten ruppe mitzuhelfen, ın der ruppe her Bestandtel unseIer Tatıgkeıt. Auch das
eın ıma scha{ffen, ın dem Jeder, auch der efuühl, einmal personlıch erfahrene
verschlossene un:! verangstigte ensch, ıch anderen weıtergeben konnen, estar.

ın oft Nu.  I ganz kleinen Schriıtten Offnen miıch immer wıeder ufs NEeUE ın meiınem
kann. Hıer kann auch dıe Methode eiınes 'Tun
Gruppengespraches hılfreich sSe1N; denn dıe Ich bın davon uberzeugt, da ß uUunNns NSe' Be-
Erfahrung zeıgt, daß ın einem SOgeC- muhen un!: mıiıt dem suchtkranken und
nannten undgesprach, 1ın welchem jedes suchtgefahrdeten Menschen un seiliner Fa-
Gruppenmitglied VO sıch entweder aus Se1- miılıe besser gelıngt, WenNn WIT uUuns VO  - elner
Nel akuten ase der bhängigkeıt der anzen Gemeinde miıtgetragen wıssen. Ich
ber auch VO  ’ einer augenblicklichen aktu- kann fur miıch personlıch hinzufugen, dal3
en Situation, Arbeıtsplatz der 1mM ich aus dem gemeınsamenenmıt der Ge-
mgang mıiıt kannten etc., erzahlt, uch meıiınde un! A UuS dem gemeinsamen sonntag-
der verschlossene ensch Mut un: Vertrau- Lichen pfer ar vıel Ta fur meılıne

faßt, ıch der ruppe, oft auch N1NUI ZO- Tbeıt schopie.
gernd, mıtzuteuen. Hıer omm den GrTrup-
DeNnN 1ıne immer groößere Au{fgabe Z denn
immer mehr Suc  ranke kommen hne
vorherige statıonare erapıe 1n dıie TupDpe,
weiıl AU! ngs VOTL ınem Verlust des ATr- abı Teschnitzer gelıka TEesSsier
beıtsplatzes viele die e1t fur 1ıne Kurz- der
gal Langzeıttherapıe fur ıch nıcht mehr 1n

Der a1le als Leiter lıturgischer FeiernNSPTUC. nehmen mogen. Wiıie uberhaupt
das Problem der Arbeıitslosıigkeıt bel ucht- 1M ankennaus
kranken oft 1ne große und immer haufigere

Am Salzburger Landeskrankenhaus WTspielt.
eın Team (114L5 Priestern und Pastoralassı-

Um cdieser veranderten Sıtuation gerecht stenten, das ab Maäarz 1986 auch undkurse
werden, nıcht 11LUI Nachsorge nach eiıner Z01. berufsbegleitenden Einführung ın dıe
folgten erapıe anzubıeten, sondern 1ın den rankenhausseelsorge durchführt. Im Tol-
Gruppen selbst mehr therapeutisch WIT- genden brıngen unr einıge G(edanken ZUT TDPG-
ken, biletet der Kreuzbund uüuber den DIioze- tıgkeıt DO'  S Laıen als Krankenhausseelsor-
sanverband, aber uch 1n der ortlıchen gerT, ınsbesondere ıhre Erfahrungen m1ıt der
Tuppe, seınen Mitgliıedern mehrmals 1mM Fezer DO'  S Wortgottesdiensten mAt K omm1ı-
Jahr ages- der Wochenendseminare an, ın nıoNnferer soun”e eın konkretes Modell eıner
denen neben einem Erfahrungsaustausch olchen Fezer. red

56



Grundsätzlıche Vorbemerkungen ZU/ mıitteln, Wortgottesdienste gestalten un! fe1l-
Laıen als Seelsorger ım TaAankenNaus CLW, Kommunılıon spenden, die Patıenten auf

akramente vorbereıten, ontiakte ZU.
In einem Tankenhaus ist der Seelsorger
unabhängig davon, ob T1esSter ist oder flegepersona. herstellen Daruber hiınaus

konnen 1n einzelnen Krankenhausern zusatz-
Lale zunachst mıiıt selıner eigenen Ollenun- 1C spezlielle Aufgabenbereiche anfallen.
sicherheıit konfrontiert, mıiıt der rage nach
seinem atz und seiner Au{fgabe 1n dieser ın
ıch geschlossenen mediziıniıschen nstıtu-

Der Laıe als Leı1iter eıner K ommufionfeie*r
tıon, ın dıe als „eıner VOI außen‘‘ hiınelin- Der Ort der Liturgıe ist nNı1ıC. das ottes-
z Naus
Diese Unsıcherheıit verstarkt ıch beiım Liaı- Der Ort fur die Feler eines Wortgottesdien-dadurch, daß ın selıner Heımat-Institu- tes mıt Kommunionspendung iıst fur gEe-tıon ırche ebentfalls keine der 1Ur geringe wonnlıc das Krankenzımmer, bestenfTalls
Plausibilitäatsstrukturen fur ıch vorfindet eın geeigneter Aufenthaltsraum, chlımm-
Von der Art der Seelsorge ın einem Kran- sten{falls der KOTrT1dOr. Unruhe TI beson-
kenhaus, die davon estimm 1St, daß der ders dadurch auf, daß 1ne plötzlich noLwen-
Seelsorger die Patıenten auisuc. (und nN1ıC. dıg werdende medizinısche Versorgung 1N-
umgekehrt, WI1€e In der herkommlichen

Iner Vorrang VOTI lıturgischen Vollzugen hatPfarrpastoral der all 1st) un! daß dort die
breıite Palette VO: kırchlich Integrierten Mıt akuten nNniallen VO Schmerzen, bel-

keıt, postoperatıven Beschwerden der Mıt-uüber relıg10s Interesslerte bıs den vollıg felernden mMuUu. ın einem TAankenNnNnaus stan-Fernstehenden anzutirelien ıst VO.  - diıesen dıg gerechnet werden. Der hektische BetriebBestimmungsfaktoren eutiger Kranken-
hausseelsorge her laßt ıch die Chance der des Krankenhauses edeute fur relıg10se

Felern 1Ne zusatzlıche Belastung. Derırche begrundet sehen, die mıt dem Eınsatz
Larm, der sıch AU!: ıngeln, Telefon, Besu-

VO:  } Laıen gegeben ist. S1e erreicht dadurch
chern, 1isıte, pflegerıschen Tatıgkeıten1ne NEUE Ansprechbarkeıit un:! kann das
ergl ist naturlich wahrend lıturgıscher1ıld der Seelsorge bunter und vielfaltıiger

gestalten. Felern N1ıC. ganz auszuschalten.
Was das Bemuhen einen einıgermaßenDa das TankenNnNaus zudem immer noch

„Hospiz‘‘ menschenfreundliches asthaus, felerlichen Rahmen zusatzlıch erschweren
kann, ist die argheıt des Krankenzımmers,sSeın sollte, muß geradezu Au{fgabe der

ırche se1ın, ın Zusammenarbeit mıiıt Arzten, eın zumeı1st kaltes Neonlıicht, e, weiße
an  e; chrom  ıtzende Bettgestelle. uber-flegepersonal, Patıenten un:! Angehoriıgen,

mıt en iıhr ZUILI erfugung stehenden Mıt- dem ist eın Krankenzımmer ungelıebter,
notwendig gewordener Alltagsraum, 1ın demteln fur Gesundung un! Heıl, fur Lebenshiaulfe

aus dem Glauben un!:! fur dıe Bewaltigung der Patıent 1Bt, schlaft, ıch wascht, unange-
schwerer Krankheıit orge tragen nehme Behandlungen erfahrt und dem
Der Lale als Seelsorger MaCel ambıva- uch eın Intımbereich standıgen Verletzun-
ente Erfahrungen. Eınerseıts STO dıe Neu- gen ausgesetzt ist (Le1ibstuhl, chussel,

Harnflasche,heıt selnes Berufes manche Menschen ab,
weıl die Patıenten den Besuch eINEes Pfarrers Der veranderte Rahmen kann Der uch

1nNne Chance edeutien Das Tlebnıis, daßgewohnt SINd; andererseıts erfahrt Wohl-
wollen, Interesse un! dıe Freude daruber, relıg10ses Helern miıtten 1n den alltaglıchen

Lebensvollzugen moglıch ist, kann demdaß jJunge Eeute ıch fuüur diıe ırche engagle-
ren Zumeist WwIrd dies als Öffnung der Kir- Patiıenten die Untrennbarkeiıit VO en
che un:! kann dazu beıtragen, daß und Glauben bewußt machen. Momentanes
verkrustete Vorurteile aufgeweıicht werden. e1d un!: et, gemeinsames Eissen und g -
Der onkrete Au{fgabenbereic. des Laıen melnsames Felern, gemeiınsame Unheilser-
umfaßt olgende Aspekte DIie Kranken be- fahrung und gemeınsames chrıstlıches Hof{i-
suchen, ıch als kırchlich gesendeter (ze- fen dies es kann 1ne NECUC Glaubenser-
sprachspartner anbıeten, 1n Sozlalfallen Vel- fahrung ermöOgliıchen. Als durchgangıge Kir-
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fahrung zeigt sıch, daß die Miıtfelernden bel VO Vorsteher 1ne intensive Vorbereıtung,
einem Lajen her bereıt SInd, Verantwor- da noch kaum auf hılfreiche „Formulare‘*‘
tung fur das lıturgische Geschehen uüber- zuruckgreıfen kann.
nehmen, wahrend S1e bel einem Priester DE eTrTade 1n dem zuletzt genannten Erschwe-
wohnheiıtsmaäaßig un:! selbstverstandlıch die- renden lıegen Der uch die großen Chancen.

Verantwortung VO. vornhereın delegie- Etwas, das nN1ıC. formelhaft un:! Starr ıtualı-
Te  - siıert ablaäauft, motiviert CNaUECETEM 1NnNOoO-
Als besonders erifreulich erleben WITr das BUO- LE  - un:! engaglerterem Dabeiseılin. Zudem

besteht die Moglıichkeit, eın wichtiges The-Be Interesse sogenannter „Fernstehender‘‘
und uch evangelıscher Christen, die ıch GA die Krankensalbung) immer wlieder
VO Neuen un! ntradıtionellen 1n diesen ın den einzelnen Texten, Gebeten, Lesungen
Felern angezogen fuhlen und Liedern anklıngen lassen.

Dies g1ıbt zugleıc dem Laıen die Möoglıch-
Die Gestaltung der Feler uUrc Laıen keıt, ıch als eologe auszuwelsen, W as fur

seıine Rollen- un! Identitatsfindung ehrunacns sollen einıge TODleme angeführt
werden, die auftreten, wWwWenn Lalıen lıturgl- wiıchtig ist, ıhn ber uch VOT den Patienten
che unktionen uübernehmen: als theologıisch kompetenten Begleıter deut-

lıch macC.Das Grundgefühl des Patienten 1mM Kranken-
haus ist VO  a} Fremdheıt, Ungeborgenheıt un! Erfahrungen mıiıt Patıenten
einer gewlssen ‚„‚Heimatlosigkeit‘‘ (beson- egatıve Reaktıonen EKEıne massıveders bel en Menschen) estiiımm: Wenn

Nnung erfahren WwIr unserenm eıgenen Kr-
1U be1l relıgıosen Felern Vertrautes un! Ssel- sSstaunen elatıv selten Ablehnung, dieiıhm gewohnte kırchliche tmosphare bıs ZULI Nıchtannahme der Kommunilon
artet, dann ber einen Laıen 1ın 1V1. der Urc ungeweıhte an ge Es kann al-
gar 1Ne Frau als Vorsteher(in) Del einem erdings vorkommen, daß 1InNne FTrau als eel-
Gottesdienst, der zudem keine Messe ıst, sorgerın vehement abgelehnt WIrd, un! dies
lebt., konnen ıch Fremdheitsgefühle noch fast ausschließlich Urc Frauen!
mehr verstarken. Weıil diese Gottesdienste keıne Messen ınd
Aagf prinzıplelles Unverstandnıis STO. me1l- un:! noch dazu (wıe bDbe1l uns ın Salzburg) oft
stens schon das Wort ‚„‚Kommunilonfeier‘“‘, da VO  5 eıner Frau geleite werden, zweıfeln die
den ‚„‚Durchschnittskatholiken‘‘ als einzıge Mıiıtfelernden manchmal der Katholizitat
Form des Gottesdienstes, dıe mıiıt Kommunı- und ınd verunsıchert.
onspendung verbunden 1st, die hl Messe be-
annn 1st. Was dıe eldung betrifft, erg1ıbt Posıtıive Reaktıonen. Im Verhaltnıiıs den

negatıven Reaktionen ist dıe posıtıve AÄAner-sıch 1ıne fur unNns noch ungeloste pannung:
Eınerseıts signalısıert dıe lıturgische Kle!1- kennung unverhaältnismäßig groößer. nsge-

amt freuen ıch die Patiıenten sehr, geradedung (Z mehr Felerlichkeit un!
Kirchlichkeit, andererseıts „versteckt‘‘ der 1M Tankenhaus relıg10se Felern miıterleben

konnen. DiIie einen, weil S1e ihre gewohnteLaıle amı seıinen spezıfischen Auftrag un!
selne kıiırchliıche ıgenart. CNTrIısSiliıche Praxıs fortfuhren koönnen, die

deren, weıl S1e 11IC angeregt werden, wıedererade 1M Krankenhaus ist die Grenze der
gewohnten Kommuniıkation mıittels Sprache andere, weiıl S1e echten TOS gefunden

ensehr bald erreicht. Zeichenhafte Handlungen
1m zwıschenmenschlichen un!: relıg10sen Modell eıner KommunionfeierBereich werden notwendig. Die meısten D1S- ım Krankenzımmer
herigen lıturgıschen Zeichen ınd Der dem

ema.Priester vorbehalten er StTe der Laıe
VOTLT der rage Welche T, ansprechen- Dieage als Diımension des Krankengebetes
den, für iıhn moglichen Zeichen lassen ıch Begınn:
en un: anbıeten? Vorstellung un:! Begrußung
Eıne weıtere Erschwernis hegt 1n der frelen 1ed Gotteslob GL,) (Wohın soll ich
Form der Kommunionfeler. S1e erfordert mich wenden
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Bußakt ten, dır schlechtesten gıng, du
auf Proben geste wurdest und gelıtten ast

eılle Aaus Ps dort, du Ur eın aar Fußa  Tucke ge-
HerrT, erbarme dich sehen hast, die Zeıten, 1C. diıch

abe  C6
1ed.Huub Oosterhulis, Mitten unter uns,

erder 1982, (Nun danket all un:! bringet
Ehr1ed.

Herr, dır ist nıchts verborgen
Lesung Heılinz-'  unter Beutler Bleıibe bel UuNs, HerrT.

Krankengebete, Patmos 19895, 31I 40—4!

Predigtthema:
Gefühlsmaäaßiges Erleben der Kranken (Isola-
tıon, Gemiedenseın, Verlassenheıit VO:

Freunden un:! VO. Parallele Z.U.

salm un:! ZULTXI Aussätzigen-Heilung Pla- elmut Rakowskıiı
oyer fur die age als eın reinıgendes Kle-
ment ın der Beziehung Gott age ist Gottesdienstübertragungen
et, Weınen ist et, Verzweiflung VOT 1m ernsehen nregungen fuüur die
ott echnet mıiıt Gott Der solıdarısch mıiıt- astora. mıiıt Alten und Kranken
gehende Gott (Exodus, 10 Der Gott, der

ahrend ın Heft 6) 1986 (Schwerpunkt: IDeJesus auferwec.
Firbatten. Herausforderung der ırche UTC| dıe NeU-

edıen) dann uch dıe grundsätzlıcheFreı formuhert oder Stille Diskussıon wüber dıe Siınnhaftigkeit UDO'  S Got-
Vaterunser tesdıienstübertragungen weıtergeführt wırd,
1ed. geht der vorliegende Beıtrag DO'  - der AaLisSa-

472 Jesu, all meın en bıst du che regelmäßıger Fernsehübertragungen DO'  S

Eucharıistiefeiern aÜUS, umschreıbt dıe 2el-„Lamm Gottes
Kommunzonspendung Musık, Gitarre, Kas- dıeser endungen (DVOT em dıe al-

und dıe kranken Menschen, denen ınNeOl0-Lie:

Text: eılnahme emeındegottesdienst NC
möglıch ıst) und qgıbt nregunNgen ZUT Ver-Der I1raum eiınes Mannes

NKınes achts eın Mannn einen TIraum. bındung DO'  z Fernsehgottesdıenst
Er traumte, wurde miıt T1ISTIUS Strand Krankenkommunion. Tred.
entlangspazleren. Am ımmel Der ihnen
erschlıenen Szenen aus seinem en. In Je-
der Szene emerkte wel Paar Fußab- IDıe Zrelgruppe
drucke ım Sand, eINes gehorte ıhm, das
dere dem Herrn. Als die letzte Szene VOT ıhm Die (r emelmnsame Synode der deutschen
erschıen, chaute zuruck den ußab- Bistumer empfiehlt 1mM eschlu. ‚‚Gottes-
drucken un! emerkte, daß ehr oft aufdem dienst‘‘ denen, die den SonntagsgottesdienstWeg 1Ur eın Paar Fußa  rucke sehen nN1ıC. ın elıner (emMelnde miıtfelern konnen,WaTlr Er stellte ebenfalls fest, daß dies gerade ıch 1mM mıt der ırche verbindenwaährend der Zeiten Warl, 1ın denen ıhm
schlechtesten g1ing. Dies wunderte iıhn natur- un!elMe1l- un editationstexte Hıl-
lıch, unı Tagte den Herrn: ‚„„Herr, du Sas- fe nehmen. ‚„‚Besonders wichtig ist ıIn die-
test MIr einst, daß ich mich entscheıden soll- SC usammenhang uch dıe Übertragungt 9 dir nachzufolgen! Du wurdest jJeden Weg

VO': Gottesdiensten ın unk und Fernse-mıiıt MIr gehen Aber 1C. tellte fest, daß wah-
end der beschwerlichsten Zeıiten me1ılınes Le- hen.‘‘1 Der Synodenbeschluß wurdiıgt hler-
bens 1U  — eın Paar Fußabdrücke sehen ist. mıit, W as bereıts 1 andbDuc. der astoral-
Ich verstehe NıC.aru Wenn ich dich
meilisten rauchte, ast du mich allein gelas- eologıe bel en edenken bezuglıch
Sen. 66 Der Herr antwortiete ‚„„‚Meın heber ( e2ZmMeinsame Synode der Bıstumer in der Bundes-
Freund, ich mag dich sehr, da ß ich dich republı| Deutschland, 1zıelle Gesamtausgabe,
n]ıemals verlassen wurde. ahrend der Ze1- L Treiburg ase. Wiıen 1976, 201
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Gottesdienstüubertragungen 1mMm Fernsehen dienstubertragungen erleben, zeigt XeN-
untfer den positiven spekten aufgelistet plarısc. der uszug AQUuS einem T1e einer
wurde, daß namlıch die regelmaßıgen Got- Zuschauerin aQusSs Munster „Ich werde 1mM Au-:-
tesdienstubertragungen den en un:! gust Bıs VOT vlier Jahren konnte ich noch,
Kranken und all denen, die verhıindert Sind, WeNnnl uch Arm meıner 'Tochter un:! mıt
die geıstige eilnahme einer Mahlfeier Anstrengungen, ZUI heiliıgen Messe gehen
leichtern wollen2 ementsprechend VelIl- Ich bın schwer behindert Urc dreißıig Jah-
stehen die Verantwortlichen fur die ottes- Rheuma Dem Fernsehgottesdiens ehe
dienstreihe 1mM die Übertragungen NıC ich eıtdem mıiıt großer Freude en
als Instrument der ‚‚Missionierung Fernste- Meistens felere ich ihn alleın mıit, weil meıline
hender‘‘, sondern 1n erster Linie als eın An- Tochter (48 Jahre) dann die hl. Messe De-
gebo fur alte un!: kranke Menschen, die SUC Wenn S1e mal Hause 1st, sıngen WIT

1! die Lieder mıt *nıcht (mehr) Gemeindegottesdienst teıil-
nehmen konnen. Aus den Briıefen werden ber uch andere
eıt Oktober 19853 hat ıch NU. die ahl der Schicksale eutlic. So bedankt ıch eın
Fernsehgottesdienste 1mM ZUEFE verdoppelt 15Jahriger fur die Möoöglichkeit der WFernseh-
en Sonntag wıird 10.30 Uhr 1M Wech- gottesdienste. Nur 1n Ausnahmefallen kann
se] eın evangelıscher un: eın katholıscher Sonntag ZUI IC gebrac. werden.
Gottesdien: ubertragen. amı ıch Wenn moOglıch, felert er mıiıt selner Fa-
1Ne Tendenz der etzten Te fort. eıt miliıe den Fernsehgottesdienst mıt. Im Z
Begınn des regelmaßıgen Sendebetriebs iın sammenhang amı erhalt auch die Kran-
Deutschland g1bt Übertragungen auch kenkommunion, die iıhm eın Eucharistiehel-
eucharistischer Gottesdienste unachns fer T1N Ahnlich geht einem 36Jahriıgen,
1e  - 1Ur Messen en Festtagen oder spastıiısch gelahmten Mann. Er hat NUur unter

besonderen Anlässen 1977 nımmt die der OC Gelegenheıit ZU. Gottesdienstbe-
ahl 1m Bereıich des ZDUE UunaCcns - such, da mıiıt einem Spezlalfahrzeug trans-

INa.  - die ahl VO':  > wel Gottesdiensten portier werden muß onntags ist aus-
jJe Konfiession auf sechs PTO Konfession un SC  1e  ıch auf die Übertragung Fernse-
Jahr, dann (1979) oga)' auf ZWO. Die jetzıge hen un:! Horfunk angewlesen.
egelung SOTgTt afur, daß jedem Sonntag Die Gottesdienste 1mM Fernsehen werden VO.  >
1Ne Gottesdienstubertragung Sta  iındet. den meilsten Zuschauern als Mittel ZUT inten-
Die Verantwortlichen der Maınzer Sendean- SsS1ven gelistigen eilnahme Gottesdienst-
S{ta. en hler eın Angebot fur Alte un! geschehen un: der Gemeinschaft der
Tranke ausgebaut, das seınen festen nteres- iırche genutzt
sentenkreis nachweisen konnte
Die uschaueranalyse zelgt, daß VO.  - den Was kannn das Fernsehen WasSs ıst ufgabe
und 300.000 ıs 350.000 Zuschauern DTO Got- der Gemeinden
esdiens fast alle uüuber TEe alt SINd. Die
telefonıschen un!:! brieflichen uckmeldun- Zweiıftellos kann eine Fernsehubertragung
gen auf dıe endungen kommen fast AdUuS- nN1ıC. der eilnahme einem (G(Gemeindegot-
schließlich aus dem Kreıls der en un! tesdienst gleichkommen. Der Ausschluß Aaus

kranken Mıtchristen Wıe S1e die ottes- der ahlgemeıinschaft DZWw. das Nıcht-Zu-
standekommen der Gemeinschaft der

Vgl andbuc| der Pastoraltheologie, Teiburg
ase. Wiıien 1966, B SO5f£tf. emgegenuber Felernden sSınd elementare efizıte, die das
geht das Pastorallıturgische Handlexıkon TSg. . ediıum mıt ıch bringt?. Hıer ist VO. Dd-

dam und Berger, Freıburg ase Wıen
1m Beitrag „Fernsehübertragung VO.  5 Gottes- Storaler KRelevanz, diese Defizite mildern

1ensten‘‘ NUur VO'!  } Gottesdienstubertragungen An manchen rten, 1ın Krankenhausern der
besonderen Anlassen WI1e Kongressen, Papstfeliern
un! Bıschofsweihen „UIm des eportagewertes wıl- Heımen, ist moglıch, den Gottesdiens
len.  A AaU!  N Als diıe eigentlich fernsehgerechte Gottes- ın Gemeinschaftsraumen anzuschauen.
diıenstiform werden Bıldmeditationen genannt anchma erfolgt die eilnahme auch
un! Formen, die den einzelnen Fernsehzuschauer 4M NlLINECNMN mıt dem hepartner, der Famıiılıeansprechen. Gottesdienstliche Felern, die (Gemein-

der mıt aCcC.  arnSC. un! Versammlung der Glaubigen VOTausseti-
ZEII), werden als ungeeıgne fur die ertragung
durch das edium Fernsehen dargeste. Pastoralliturgisches Handlexı1ıkon, @
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Die Verantwortiun. fur die Übertragung der Urc ekannte der erwandte darauf hın-
katholischen Gottesdienste hegt be1l der KIr- gewlesen. dieser Zuschauer wIırd die
che vertreten AI die Katholische Fern- Krankenkommuniılon ın Zusammenhang mit
seharbeıt 1ın Maınz un be1l der edaktıon dem Fernsehgottesdiens gebrac. 15%);
„Kirche un en  .6 des Z.D  —z Hier wurden Zuschriıften CN 7,7%) lheßen erkennen,
dıe Grundüberlegungen den Übertragun- daß sıch die Einsender freuen wurden, WEn

gen erarbeıtet Von hler AaU! versucht INanl, S1e Urc den Fernsehgottesdienst wıeder
den Gemeılnden Hılfestellung be1l der Inte- mehr Kontakt ZULXC eigenen Gemeinde be-
gration der Gottesdienstubertragungen 1n kommen wurden, Personen 20%) ha-
die Krankenpastoral VOTL Ort geben Man ben bereits diesen Kontakt und 50% der
bemuht ıch auch, fur die Zuschauer den uckmeldungen eıilten mıt, daß S1e den
Gottesdiens fruchtbar W1e moglıch Wel- Fernsehgottesdiens mıit ihren aC.  arn,
den lassen. So versuchen die fur die (Got- Ehegatten oder erwandten anschauen.
tesdienstubertragung Verantwortlichen, al-
le Zuschauer miıteinzubeziehen 1ın die Ge- Fernsehgottesdı:enst als orbereı:tung aufdıe
meinde, aus der der Gottesdiens gesende ahlgemeınschaft m1ıt der Heıimatgemeinde
wird In besonderer Weise ist das abhängıg
VO.: Reg1isseur un! VO.  D der Gemeinde selbst Es 1st. dıe ufgabe der Pfarrgemeinde VOT
Flankiıeren sieht das Sendekonzept VOT, OUrt, ihren en un: Kranken das Tot des
einen eıl der Gottesdienste aus der selben Lebens bringen 1ele gingen noch C  N!
Gemeinde ubertragen, Del den Ziu- selbst Z  I Messe 1ın „ihre‘‘ ırche, und ist
schauern einen Beheimatungseffekt der Empfang der Krankenkommunilon sicht-

bares Zeichen der erbundenheıt un! TUuk-reichen. In ihrem Begleıtheft, das diıe O-
lische Fernseharbeiıt 1n Maınz herausg1ıbt?, kenschlag Z eigenen GGemeinde. ‚eTade
WwIrd die betreffende Gemeilnde ausfüuhrlich der Fernsehgottesdienst ist. eın guter nla
vorgestellt. In dieser Broschure finden ıch un 1Ne Mogliıchkeir Z  n Überbringung der
uch die Liledtexte un! nn Meditatıiıonen, Krankenkommunion. Wırd die Tranken-
die das Mıtfelern erleiıchtern. Um direkt mıt kommunlon WI1e offiziıell eigentlich Be-
der Gemeinde ın Verbindung treifen kon- sehen un! erwunscht Jjedem Sonntag
NCI), g1bt nach jeder Übertragung einen uberbracht, dann Dıetet der Hernsehgottes-
Telefonservıice SOWI1Ee die Moglıchkeıit, Briefe dienst ıne besondere Kınstımmung un!:

die Gemeilnde ıchten Diese ngebote Vorbereıitung. Man denke 1Ur den opt1-
werden gul genutzt. SO gehen aufdie ottes- schen INATUC. den esang un! die Pre-
dienste DTITO Sendung 200 DIS 250 nr dıgt Das SC  1e NnıCcC. da USs, be1l der Kom-
SOWI1Ee 150 bıs 200, ın Eınzelfallen og3. bıs munlonspendung nochmals einen ext des
1000 Briefe eın Gottesdienstes aufzugreıfen un! eın geme1l1n-
Im Begleitheft Nr VO DPTI1 1983 woll- sprechen. Es empfehlen ıch

INa  - VO.  > den Zuschauern UrCc eine Um - auch eXie AaUuSs der Gemenlindemesse. Beson-
ders die Furbitten koöonnen das ONKkKreie Le-Tage erfahren, WwW1€e die Fernsehgottesdienste

VO  5 der Zielgruppe selbst, aber uch VO. den ben der Gemeinde, W1€e iwa Taufen, Ehe-
schließungen un:! Todesfalle, aufgreıfen. SoPfarreien genutzt werden. Insgesamt kamen
werden cQ1e en un: Kranken 1ın das en413 ragebogen zuruck. Die ntworten sSınd

VO  a ihrer ahl her nNn1ıC repräasentativ, kOon- un! die Gemeinschaft iNnrer Gemelnnde g —
stellt un! WwIrd ihnen gehol{fen, ihre IsolationNe  5 ber doch anregen, den pastoralen

Dıienst. der Gemeinde den en un: kran- üuberwınden. 1nd Kommunlonhel-
fer ZU.  — erfugung der übernehmen Ver-ken Gemeindemitgliedern verstarken.

158 Personen (38%) wurden UrcCc die Pfarreı wandte fur ihre Angehoriıgen d1esen 1enst,
konnen diese uch den gesamten ottes-der die Heimleitung auf das Angebot auf-
diıenst mıt einem en der kranken Men-merksam gemacht; viele informıeren ıch 1ın

den Programmzeitschriften der werden schen mitfeilern.
Um diese Moglıchkeıten nutzen, bédarf

Die Begleithefte den Gottesdiensten sSind be-
VOTL em der gen Miıtarbeit VO Laien alsziehen bel der Katholischen Yernseharbeıt (KED),

Ostiac 2627, D-65 Maiınz. OomMMUNIloNhelier Urc dıe Instru.  10N

61



„Immensae carıtatiıs‘‘ VO Marz 1973 ist
dıe pendung der Krankenkommunion
ure Lalıen grundsaätzliıch moöOglıch OT -
den So ist dıe Mogliıchkeıi gegeben, daß Ver-

eier odierwandte und Gemeindemitglieder aus der
Gemelndemesse heraus die Kranken un: Al
ten besuchen un! iıihnen die Kommunlon „Gebt das Heilige Nn1ıcC den Hunden!‘‘
VO 1SC des Herrn her bringen?. Diese (Mt W
Moglıchkei auszuschopfen, ist die Ver- Änsprache aufder Andacht der Burger-
antwortun,; des Gemeindeleiters gele da- inıtlatıven ZU. Jahrestag der atz-
bel ollten ihn jedoch die diesem ufga- besetzung VO  - Wyhl Baden)bengebiet besonders engaglerten Tremlen
(Sozlalausschuß, Liıturgijeausschuß, en- Wır iınd eutftfe hler ZUTLX Erinnerung un! ZU.
kreıs unterstutzen DZWw ihn gegebenen- Dank Zum Dank fur die Erfahrung unNnseTrTeTr

dazu ermutigen. Eis bedarf der a- eigenen Starke, fur die Eıinıigkeıt ın der Not,
rung der Kranken un! en ebenso W1e der für die vielen Menschen, deren Bekannt-
Gemeinde. DIie Alten und Kranken mussen SC 1ın diesen Jahren en reicher
wI1ssen, daß die (Gemelnde S1e uch dann, gemacht hat. Zum Dank fur die große SuUum-
Wenn eın Laıe Sonntag die Kommunılon ehr verschiıedener Manner un! TAauU-
T1N; NnıC verg1ißt un! daß der Pfarrer C die 1M lJ1enst der acC das Eigene
auch weıterhın einem seelsorgeriıschen ruckgestellt en un:! uüuber ıch hinausge-
esprac. bereıt ist. Der Gemeinde muß 1INns wachsen sSınd Es ist vieles geschehen iın
Bewußtsein gerufen werden, daß der Besuch diesen Jahren, WeTr wollte zahlen? Wer
VO. Kranken schon eıt dem Begınn des wollte bestimmen, W as UNTKLIC wiıchtig
Christentums den Werken der Barmher- war? er VO.  - unNnsSs hat seinen Beıtrag BgeCLEC-
zıgkeıit zahlt. ben, amı das orhaben des Kernkraftwer-

kes Wyhl bıs eute verhıindert wurde. er
Was kannn ınNe Gemerinde tun? ist. anders geworden abel, un! jJeder hat et-

W as Kostbares lernen konnen, W as ganz und— Information der en un:! kranken Ge-
meındemiıtglieder uüber das Angebot VO: gar nNıC. selbstverstaäandlich ist die 30  1C.

eıt der SolidarıtaFernsehgottesdiensten; Wenn WIT uns eute erinnern, dann N1C.rganisation des gemeinschaftlichen An-
uns selbst felern, sondern Gott ınschauens der Übertragung Altenheimen

uns felern. Das hat schon immer Giot-und Krankenhäusern;
— Verteilung der Begleıthefte die 301 tesdiensten gefuhrt Erinnerung die 'Ta-

ten ottes ın der Geschichte der Menschen.
SgTUPDPeE rechtzeıtig VOT der Übertragung
(ein guter nla fuüur den regelmäaßigen Be-

Alle Religionen wı1ıssen, Ww1ıe wichtig ıst, die
Erfahrungen 1Ns edachtnis rufen, dıeuch Urc eın emeındemitglıed); uns dem gemacht en, W as WIT SIınNd, dıeÜberbringung der Eucharistie aus dem Ge- uns auf den Weg geschickt aben, auf dem

melındegottesdiens den Kranken und WIT un  N eute eiIiinden Das Tinnern befreıt
en; vielleicht konnen die Kommunilon- uns aus der klavereı den Augenblick,helfer gelegentlıc schon VOILI Begınn der AUS der efahr, 1M Strudel der Tbeıt undÜbertragung da eın un! INIMNEeN mıt der alltaäglıchen ufgaben unterzugehen. Kr-
dem Kranken den Gottesdien: VOT dem innerung ist darum nNnıC. NUur goldene Ver-
Bıldschirm mitfelern. klarung, sondern 1nNe Gelegenheit, das, Was

eute 1st, dem INCSSCIL, W as Wäl, und
umgekehrt. Erinnern WIT uns Iso
uien WIT url  N 1Ns edachtnıs, mıt Ww1e wenl-
gen anfıng, W1e WIT NUur langsam mehr

Vgl Rıchter, Die Feler der Krankensakramen- wurden. enken WIT zuruck unseTen Un-
te un! die Ordnung der Krankenpastoral, 1'

Probdst un:! Rıchter (Hrsg.), eilssorge fur dıe glauben So etiwas nhlımmes kann die Re-
Kranken, reiburg ase. Wıen glerung doch einfach N1ıC. mıit unNns vorha-
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ben? Erinnern WIT uns die Wiıderstande, Hund oder Schwelinenkeın ewußtseın,
die WIT überwinden mußten, fur iıne Un- S1e iınd Bılder fur eın en, das ıch 1mM Un-
terschrift 1mM Dorf VO. Haus Haus &, BPC- ewuhten abspielt. Das 'TIier frißt, W as iıhm
hen enken WITr daran, Ww1€e WITr nN1ıC. eaCcn- vorgeworfen WITrd, differenzliert nNı1ıC. groß,
tet wurden, dıiffamiert wurden, w1e INa  . uns verdaut un!: fort 1n einer Exıstenz, die

VO Instinkten beherrscht wırd Wenn Isodas Wort abschniuiıtt. Erinnern WITr uns dıie
Naäachte des larms, die eiligen Fahrten nach eın ensch ensch bleiben will, dann kann
Marckolsheim un: die Besetzung, die kalten N1ıC. anders als dıe Perlen, VO denen Je-
Nachtwachen, das ersie „Frendschaftshus‘‘. 55 SpTricht, anzunehmen, Ww1e sS1e WIT.  1C.
Und dann die Erleichterung, als das le1- ind namlıch als Schmuck, den hochach-
chemiewerk verhındert Wal aber ıch 1ın ten muß ihn wegzulegen und LLUX

Wyhl es auf den großen Zusammenstoß Heldengedenktagen hervorzuholen. Fur Je-
zubewegte. SC  1e  1C. die Tage der Platzbe- den, der einmal Bewußtsein erfahren hat, ist
sSetzung, der Polizeleinsatz. Das konnen WIT der erzZzic auf dıeses Bewußtsein eın
wohl gal N1ıC mehr vergessen. Dann kam Schritt ın Rıchtung auf das 'Tıier ın unNns, das
dıe eıt der Verhandlungen, die Unterschrifi WITr nNıC. eın sollen Es gibt ber noch einen
unter den Kompromiß, der unNns uber die eıt anderen TUN! diesen eTZliC. auf Bewußt-
half. Vergessen WITr nN1ıC. die Streiterelen, als eın nNnıC. Jeısten, nNn1ıC. 1U  r den, daß da-
auf unNnseIell Versammlungen einer den mıt NSeIe MensSC  ıche erufung geringge-
deren anschrie un! das Mißtrauen verbreıtet chatzt WITd: „„‚Wenn inr UuIe Perlen den
Wa  —$ Und endlich das Gerichtsverfahren, mıit Schweıinen vorwerfit, dann zertreten S1e S1e
dem etzten Tteil aus Mannheim ein Schlag mıiıt ıhren en un! machen un:! ZeI-
ın das Gesicht unseIel egıon un!:! dennoch reißen euch.‘‘
bıs eute kein ubıkmeter eion verbaut. Wenn WIT Iso NsSseIe Erfahrung der Na|
Ja, daran mussen WIT ul  N erinnern un! dem Hund der Gewohnheıit und dem
noch viel mehr. Diese eıt Wäal der Einbruch Schwelin des Anpassungsdrangs opfern,
einer besonderen Situation der nade, dann werden WIT das NıC. nhne Schaden tun
jeder eingeladen WAarl, ich verandern las- konnen WITr werden zerriıssen, auselinander-
SCH, lernen, W1€e INa anders werden kann; gerissen 1ın Eınzelteıle, die keın (‚anzes mehr

jeder eingeladen Wal, den Jesus, den WITr geben Die Preisgabe unNnseIel Erfahrung
VO Kındergarten kannten, Ne verste- 1n die Zerstreuung, die keın 1el mehr
hen un! eın eutiger Christ werden. Diese
eıt unNnseI1ies Widerstands Warlr ıne eıt der finden kann.

1e chwestern un! Bruder Aaus den Bur-kKkrfahrung VO Heiligkeıit. Ja, Heiligkeıit,
gerinıtlatıven, ich en.  e, gıbt fur hrı1-denn das alte hebraıische qgadosch, das WITr 1Im

en Testament mıiıt ‚„heilig‘‘ ubersetzt fin- sten, die diese Glaubensprobe ın Wyhl
durchgemacht en, 1U  I cd1e Möoglichkeıit,den, el eigentlich zuerst: ‚‚anders‘‘ als al-

les ewoNnte Und ın diesen agen wurde weıter vorwärtszugehen. Wırendoch be-
es anders als vorher. Za ollten WIT nıchts einfordern?

Heute w1ıssen WIT, daß diese heıilıge eıt keın Warum ollten WIr uns denn zufriedengeben
mıt dem patz ın der Hand, wWenn WITr derselbstverstandlicher Besıtz eın kann, daß
au auf dem ach schon nahe gekom-WIT S1e gefahrden, indem WIT S1e 1n den

Wohnzimmerschrank tellen Wenn Jesus INne  - sınd? en WITLr nNn1ıC gesehen, da l
uns anspricht: „„Gebt das Heılıge NnIC den laube erge versetzt?

Hunden!‘‘, dann wiıird das fur uns eute wohl Wır alle kennen den Unterschied zwıschen
bedeuten: er das Nn1ıC WegB, Was uch 1985 un! 1975 Wır wI1ssen, daß WITr einen Ziu-
ders gemacht hat! Und WeNnnln WIT VO  5 Jesus STAanN! vorlaufiger uhe erreicht en,
horen: „„Wer: UuIe Perlen Nn1ıCcC VOT dıie dem WIT uUunNns ruhıig ireuen konnen. Aber WITr
Schweine!‘‘, dann ist etiwas Ahnliches DE- wıssen doch, uch Wenn der Wald Bau-
meınt. Denn amp: das Atom- platz wlıeder och StTe WIT ınd eingekreıst
kraftwerk 1ın Wyhl ist ja 1ne der großen Per- VONn den Raketen VO Freund und e1in! un!
len 1n uUuNnseTrTenm. en, die werden en auf einem Spielbrett, WIrTr die Bau-
Ssoll, hergezeigt! ern SInd, die VO andern geschoben werden.
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Wır wıssen doch, daß der oloch industriel- WI1e ıch diıe Haltung des Begleıtens ıIn
schwılerıigen Situationen chmerz, Sexual-ler Zerstorung, uch WEn Wyhl vorläufig

verschont, woanders überall erneut den probleme, er, Glaubensprobleme, S1nn-
Kopf hebt un! weiterfrißt. Wır wıssen doch, irage) außern kann. Fur professionelle „„Be- W S n
daß die Walder terben Wır wI1ssen, daß der gleiter  . ber uch fur alle, die ıch Z

eion fuüur Wyhl u Nn1ıC. ıIn ıne Keaktor- elıdenden Menschen aufgerufen fuhlen,
kuppel 1e aber konnen WIT damıt zu{frlie- bletet das uch grundlegende Eıinsichten
den se1ın, WEl 1m traßenbau Verwen- un! zahlreiche Anregungen
dung findet? Das w1issen WITr doch es Von 01S Jeller, Salzburg
den en Fragen mussen eute manche
ders geste werden, NECUC ınd aufgetaucht, erNnNAarTı Aarıng, Vom Glauben, der gesund
ber keıine mehr? Der Rheın fheßt doch uch macC rmutigung der heilenden Berufe,
NnıC. ruckwarts. erlag erder, reiburg ase Wıen 1984,
Ja: da stehen WIT eute Gekommen, nNıC. 120 Seıiten
uns selbst felıern, sondern Gott 1n uns In diesem Buch, das VO.  > Inhalt un:! Sprache
felern. Gekommen, eiliıges ben her ıIn der zwıschen „theologısch‘‘ und
N1IıC. den en geben, sondern dem, „spirıtuell‘““ eingestuft werden kann, geht
der Aa UusSs uns herausgelockt, herausgetrie- der ekanntfte oraltheologe der rage nach:
ben hat, dem, der Heıiliıgkeıt un:! Menschlich-
eıt Nn1ıCcC trennt Gekommen, NSsSeITIe Perlen

Wiıe ist 1nNe ynthese zwıschen kvangelısa-
tıon Dienst Heıl) un! Dıakonie Dienst

ben N1ıC VOTL dıie Schweine werfen, SO[1- Z He1l-Sein) moglıch, der Wie kann die
dern eTrTle erle aufzureıhen, mıiıt UuUNsSe- iırche dem Auftrag ihres Herrn, dıe Kran-
1E en ihren Preıs zahlend, un! sS1e ken heılen, adaquat nachkommen? Er
Lwragen fur das große est Ist das Nn1ıC die verwelıst auf Kınseltigkeiten 1mM gegenwartıi-
Summe dieser ehn Tre Wiıderstand un! gCn Gesundheitsverstäandnis un:! pladıer‘ fur
Heiıuligkeıt gehoren zusammen? Amen. 1nNne ganzheiıitlıche 1C Heılsein als voll-

mMensSC  ıche Gesundheıt Von der ırche
wIird gefordert, nach dem Tbıld Jesus als
heilender Faktor dem Menschen als SaNzZeEN!)

dienen: Das Vertrauen eiINes gesunden
aubens, Krleben VO.  - solıdarıscher Ge-
meıinschaft, eın relig10s gepragter Lebensstil,

esprac und mit Kranken, die sakramentalen Zeichen un: die gott-
liıchen ugenden erscheinen als chatzkam-eidenden un! terbenden
mmern he1iılender Traifte Aus dem uch

aul Sporken, Begleıtung 1ın schwıerıgen spricht d1ıe geistlıche Reife elınes Jaäubıgen
Lebenssıtuationen. Eın Leıitfaden fur elfer, Menschen. Es vermittelt teilweıse utopISC.
erlag erder, reiburg ase Wıen 19834, klıngende offnungen, wIırd ber gerade Qa-
191 Seliten Urc ıner DProvokanten Anfrage dıie

„Begleıtung‘‘ ist eın Stichwort, das 1m Kon- gegenwartıige kirchliche Lebenspraxıs.
text des Umganges mıiıt hılfesuchenden Men-
schen immer aufiger genannt wIrd. SpOT- Henr12 Nouwen, Das geteilte e1ıd. eute

christlich en, Verlag erder, reıiburgken, oraltheologe un:! Pro{ifessor fur medi-
1983, 176 Seıitenzinısche % inzwıschen uUurc 1ne an

el VO  - Veröffentliıchungen Z ema Dıie Verfasser dieses „spiırıtuellen‘" Buches,
Krankheıiıt TAankenNnaus mgang mıiıt allesam merıkanısche Pastoraltheologen,
Kranken bekannt, begınnt mit grundsatzlı- befassen ıch mit der Trage, „WI1e INa 1n
hen Überlegungen ZU. Begriff der Begleı- Welt armherzıg-mitleiden ensoll-
Lung, g1bt Rechenschaft uüuber eın zugrunde- te  o Die Haltung des Mıiıtleiıdens ist fur S1e dıie
lıiegendes enschenbild un weiıst Begleı- chrıstlıche Haltung schlec  1n. Deshalb
tung als zentralen ethiıschen Vollzug aufl. Es stellt uch iıhr uch einen leidenschaftlichen
folgen zahlreıiche Beıspiele au der Praxıs, ppell dar, ıch 1M Miteinander der Junger-
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gemeinde geduldıg mıiıt den Situationen des Hoffnungen, Zweifel betend artıkuliıeren,
Leidens un!' der Entfremdung konfrontieren fur den Krankenhausseelsorger 1ne brauch-

lassen un! 1n un! 'Tat Je nach Got- bare uelle ZU. miıtfuhlenden eien.
tes Ruf 1m Jltag darauf reagleren. Vor-
bild aIiur ist Jesus Tr1stus, der sıch als Hans uesberg, Auch dort laßt Du mich
‚„Gott mi1t uns  06 freiwillıg ın die Fremde bege- nıcht los Glaubenserfahrungen 1m Kran-

kenhaus, Matthıas-Gruüunewald-Verlag,ben hat, solidarısch mıiıt den Menschen
seln. Eın Buch, das ıch engagilerte hr1- Maınz 1983, 12 Seiten
ten wendet un TOLZ sSe1INEeSs streckenweise Hıer spricht eın Krankenhaus-Seelsorger
rezepthaft wıirkenden ptimısmus viele aQUuS selner taglıchen Tbeıit Er bekennt, W1€e
ernstzunehmende Anregungen vermiıtteln tiıef ihn d1e staändıge Konfrontation mıt e1d
kann. und Sterben elaste un! sagt uUunNns doch

gleich darauf, Ww1€e wiederum aus der
Sabıne Naegel:, Du hast meın unkel geteilt Tbeıt mıiıt Schwerstkranken immer VO:
Gebete unerträglichen agen, erlag
Herder, reıburg ase Wien 1984, rmutigung 1 Glauben erfahrt Eın

scheinbarer Wıderspruch Der en un!:
109 Seiten Nehmen sSınd wohl 1mM en Ww1e 1mM Sterben
Das uchleın bietet extie un! ebete fur das Wesentlıichste, und der Pastoralreferent
Tage d 99 denen WIT CL  N als Zerschlagene, uesberg mMaAaC das jeder selıner Kran-
als Mutlose, als Zerstorte voriinden‘‘. Zu kengeschichten eutlic An erster Stelle
mehr als funifzıg IThemen finden ıch Jeweıiıls STE fur iıhn wohl der Respekt VOT Jjedem e1IN-
eın durchwegs ehr anspruchsvoller DOC- zelinen Schicksal; ındrucksvoll ist die Art,
tisch-aphorıistischer kıngangstext un!: eın W1e mit Patienten Spricht, die VO (G_-:lau-
et, das 1n beachtlicher emoti.onaler Sen- ben, VO  5 Gott un! VO Seelsorger nıchts
sıbılıtat un!: Z eıl 1n theologisch gehalt- wıssen wollen Kr zıtiert einen Patiıenten, der
voller Weise Gefüuhle un!: Gedanken, Fragen iınNhmM kurz sa D keın Bedarf SsSeelsor-
un! offen, Verzweiılflung un:! Vertrauen ge‘u Und se1lne Antwort lautet „Gut Ich
„unertraglichen agen  .. VOIL Gott 1n ortie spektiere, daß S1e nN1ıC. miıt MI1r reden wol-
kleıdet Das andcnen ist 1ne anspruchs- len. Denn der laube MU. en, Nahrung
VO.  @, ber auch ansprechende uelle fur Je- und urzeln aben, un! WenNnn das es
den, der bereıt ist, eigene exıstentielle Be- N1ıC gegeben Wäal 1M en eINeEes Men-
drangnıs, aber uch die Leiıden der ırche schen, dann ist der laube N1ıC erZzZwı1ın-
un:! er Menschen bewußt ZUTr etienden 4108 Er zıtiert uch Patienten, die ‚,O:  en mer
Auseinandersetzung zuzulassen und el gCcn Gott un!:! ihr Schicksal opponleren‘‘: Zl
das Vertrauen ın ottes ebenskraft be- dem eben, das ich jJetz (als Kranke) fuhren
wahren. mMuß; Ssage ich neın un nochmals neın

dann laßt mich doch heber terben 6

Edmund ohannes utz (Hrsg.), Tanke be- (85), un! Duesberg bekennt: „Ich onnte
ten Beten mıiıt Kranken, Don Bosco Verlag, IhNhre Gefuhle plotzlıch gut verstehen
Munchen 1984, \ Seıiten Über den ‚„„Selbstmord‘‘ Sa. edanken,
Dieser ammelbanı enthalt 1ine Viıelzahl die 1m Bereich der ırche noch VOI weniıgen
VO  - Gebeten fur dıe Sıtuation des Tank- Jahren undenkbar 1B der Tat ınd
SeINs. Es sınd ebete AUuS den verschleden- dıe chuldzusammenhaänge zumelıst viel
sten Zeıten, verschledenen ıls, verschile- komplıizıerter, verwıesen auf rankende,
dener „Fremmigkeıten‘‘, verschledenen Trankmachende Bezıehungen 1ın entsche!1l-

denden mıtmenschlichen ebensbereichenSprachlıchen 1veaus un:! auch unterschled-
liıcher theologıscher ualıtat, darunter zahl- Das sage ich 1mM 1C. auf dıe iIruher uüblıche

kıiırchliıche Verurteilung des Selbstmordersreiche bıblısche extie Sehr konkret werden
die Situation un das mpfinden 1mM Kran- als schweren Sunders die Seelsorge hat

hıer VO  5 der Psychologıie gelernt‘ 61)kenhaus angesprochen. Fur kranke Men-
schen konnte das Buchlein 1ne gute Auch die Not der Angehorigen ist ıhm Ve@eI-

werden, inr Leıden, ihre Fragen, Angste, ihre Fragen nach (Gxott, Sıinn,
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Vergebung, Trauer un:! Verzweiflung, iıhr Werner Steinhauser, Wenn der Tag ıch
eC  9 MC immer wıeder em ja neigt Sterben, agnıls un: Chance, Ver-
sagen‘‘ öl) Der UtLOTr SEeiz seine uns der lag eTOld, Wıen Munchen 1981, Seiten
Gesprachsfuhrung nNn1ıC. als Technik e1ın, Immer aufiger WIrd der Wunsch geaußert,sondern scheint, S1e Se1 ıhm ıne Tugend einen unheılbar Kranken Hause DIsS ZU.
geworden. kın weniıg davon wunsche ich Tod pflegen el mussen ber viele
a  en, die 1ın sozlalen ontakten arbeıten. Voraussetzungen gegeben se1n, die 1ın ZA1-

Rett, Wıen sammenarTbeıt mit dem Arzt losen Sind
Fragen nach den betreuenden Personen,Franz Schmatz, Sterbebeistand Heıilssorge

den anzen Menschen, Verlag erder, nach den Räaumlıichkeıiten, nach dem ege-
behelfund den edikamenten Hier 1U ble-Wıen 1982, 216 Seiten
tet dieses uch iıne Moöoglichkeıt, ıch 1ın die

Der UuUftfOor Ssa: UuNs, daß Sterbebeistand Problematık einzulesen un! Wiıchtiges uüuber
eigentlich ebensbeılstand Se1 namlıch Be1l- die EedurIin1ıSsSe des terbenden erfahren:
STan! ın der etzten ase des Lebens Je- Kr hat eın ec auf Ehrlıc.  eıt; doch el
dem, der versucht, eın en verantwort- mussen WITr se1ine Hoffnung schonen. Kr
lıch gestalten, blıeten ıch hler viele enk- braucht eın menschliches Herz, das ınm 1n
anstoße un:! enZ besseren Tkenntnis Not, Verzweiıflung der rgebung e1ISsSte
seiner selbst un: se1nes achsten Der uftfor Fr MU. weınen oder auch fluchen köonnen,
Sprıicht als ensch, der 1n Jungen Jahren ohne VO U:  N eiINe Wertung erfahren. Nur
e1d und schwere Krankheıt ennenlernen dann wIrd die Sinniragen SeINESsS Lebens
mußte Er iıllıgt dem terbenden Z W as tellen un:! selbst die ntworten finden
ıhm allzuo verweigert WITd: Verzweiflung, Die Au{fgabe, einem terbenden un!:! dessen
ngst, Schmerzen, Ärger, Wutlt, Schuld- un:! Angehorıgen ZU. e1lte stehen, fordert
Sinnfragen, die eın Verhalten verandern nıcht 1U den guten Wiıllen S1e ordert eın
konnen, daß die mgebung ıch uüberfordert klares Erkennen der Aufgabe, Vorbereıtungund jJetz die Isolatıon den Sterben- un! Hılfe fur den elfer Diıesem NSprucC.den legt Denn nach allgemeıner Vorstellung
hat der terbende ıch verhalten, daß wıird das uch gerecht |DS wendet ıch

Tr1ısten, dıe die schwere Au{fgabe des ter-
‚„Ohne Wıderrede un! ohne Fragen es bebeistands uch fur Andersdenkende

Angebotene anzunehmen 93) DIieses auf ıch nehmen wollenVerhalten vereinfacht naturliıch die ege,
ob Hause der 1M Krankenhaus, un: WIT olfgang erın, Christliches Sterben als
verstarken mıiıt allgemeın gehaltenen Gabe un! Au{fgabe. Ansatze einer "Theolo-
Irostworten un:! eschwichtigungen, mit
„Aufmunterungen un:! Hınwelsen auf Ye- gıe des erbens, erlag eier Lang, TAaAank-

furt Bern New ork 1983, 502 Seiten
stigkeıt 1m Glauben die letztlich 1ne Autfzf-
forderung SINnd, ıch anders geben, als Das uch ist 1ın der el. Disputationes

Theologicae erschlenen. Es erfullt Iso 1nNedem Patienten zumute ist‘‘ 99) Obwohl der
laube VO  ; großer Bedeutung ist „eIn ganz besondere Au{fgabe: N1ıC d1e Überle-
menschliches en, das NU:  E aufeın dunkles der praktiıschen Seelsorge, sondern
nde hın, In eın ıchts hıneın gestaltet WUTr- die Hintergrund-Überlegungen des 'T’heolo-
de, ware schrecklic ist doch nıcht gen stehen hıer 1m Vordergrund. on der

1te welst uns darauf hın der '"T’od als Ga-jedem VO':  - uns dieser laube moglıch un: ist
VOTLT „Jedem Versuch einer aufdriınglichen be elcher Laıe, der selbst mıiıt der Dıa-

EPNOSEC ıner todlıchen Krankheıit konfron-Vereinnahmung‘‘ warnen. Wo der
terbende einen chrıistlichen elistan: NıC. Jer wIird oder mıiıt der ege elınes terben-
annehmen kann, ist wenıgstens eın mensch- den Angehorigen bıs den and selner SCC-

Licher elistan! eısten Dıie Personlich- 1ıschen und korperlichen Tafte elilaste ist,
keıt, der Lebensweg, die rfahrungen, die wıird diesen tiefen un! außerst anspruchs-
unsche des Patıenten mussen weiıt vollen Überlegungen folgen konnen? ennt-
spektiert werden, daß 1ın Uur:! terben n1ıSSe aQus Phiılosophıie, Lateın, eologıe un
kann der mgang miıt dem schwilierigen tıil der
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wissenschaftlıchen Sprache ınd hler meıliner 10N Ich erinnere mich eın unvergeß-
Meınung nach Grundvoraussetzungen, daß liıches esprac mıt einem alteren Priester,
dieses uch gelesen WwIrd un! wirken kann. der 1nNne Arbeitsgruppe tiıefernst warnte A UuS

Es ist eın uch fur ge  ete Leser, die den der eigenen Erfahrung heraus: ‚„„Wer 1ın der
Sinn 1Nres Lebens suchen und ihr unge- Depression ste fur den verlıeren viele Be-
lebtesen rıngen 49) un! ist. mıt uhe griffe ihren S1Inn ın der Jleisten Depression,
und Ausdauer lesen. 1CJedoch 1n eıner da WUu. ich nıchts mehr VO Gott, Gott Wäal

Krisensituation. Und die Erfahrung e  E: eın leeres Wort fur mich geworden.‘‘
daß NSI eıt immer mehr dazu tendiert, Aus cdiıesen Erfahrungen mussen WITr lernen,
„Todesfurcht un! Todesfluc als das NO - WeNnn WIT mıiıt dem adern un! der Verzweill-
male und eiINZ1Ig akzeptable Verhalten hiınzu- lung der terbenden un:! ihrer Angehorigen
tellen. Wır en den ‚„‚Amerıcan Way of umgehen wollen Sorgsam mussen WIr abta-
eath‘‘ Zl) voll internalısıert un jJede sten; halt der laube Stan dann kann 1C
Konfrontatıion mıiıt 'Tod und Krankheıt mıiıt Gebeten un! Meditationen dem Leıiden-
omm „unvorhergesehen‘‘ un „erschut- den große blıeten ber 1n Ver-
ernd‘“‘, weiıl S1e N1ıC vorbedacht wurde. zweılflung, Depression un!:! anıl. dann ware
Auch die Konfifrontation mıiıt dem er ZC-
ort den ıngen, c1e WIT N1ıC vorbeden-

dieses uch nNn1ıC angebracht.
ken und dann tatsachliıch als wahre Un- Martın Ihurner, Geheimniıs des aubens
glücksfaäalle erleben Idhamer Osterbuch, arram Baldham
| S ist keın Buch, das einfach gelesen un! 1981, 128 Seıiten
konsumiert werden kann. Keın Buch, das

Dieses kleine uch erwelst sıch als 1Nenach USDTUuC eıner KT1Ise noch wirken
kann. Es ist fur uUuns Lalılen eın ehrbuch, das ammlung VO  - re  1:  en den verschle-

densten Gelegenheıten un! VO.  5 innıgentatsac  iıch mıiıt er Muhe un!: Anstrengung
durchgearbeıtet werden mu  e, Fruchte chrıistliıchen Gebeten Der UtOr definıiert

tragen. Alle, dıie uber Sterbebeistand das en als „eıne rage miıch und 1ne
nachdenken wollen der mussen, ollten die rage 1nNne an Gemeıinde, WI1€e WITr eiIN-
Muhe nNnıCcC scheuen un! die rnte, die S1e ander begleıten aufif dem Weg des Lebens, des

erbens Hıer ist schon das WesentlichedQUus diesem uch zıehen, uch weıtergeben.
der Gemeilnde angesprochen: das Mıiıteinan-
der, das Begleıten. Und amı die rage

em ves, Ich glaube die ulerstie- mich: bın ich eın guter Begleıter der bın
hung des Le1ibes Meditationen, Patmos Ver- ich IN fur den anderen‘ un:! abe meınen
lag, Dusseldorf 1983, Seıiten Miıtmenschen meın Ohr verschlossen‘‘ (D

Der uUuftfor ist einer jener rısten, die dıeHıer werden unNns Meditationen angeboten,
die erfullt ınd VO enthuslastischem Gilau- rage der Schuld N1ıC iImmer beım anderen
ben, VO Freude un! Ta un!:! Sıcherheıit, suchen, sondern ern VO.  - jeder elbstge-
VO. erbundenheıt mıt der atur un! der rechtigkeıt stellt viele GewIi1ssensfragen iın
Gemeinschaft er Glaubigen. Eis ist. Iso eın den Kaum jeder ist eingeladen, mıt ıch

alleın un! schweıgen! diese Fragen {Uur ıchBuch, das Menschen, dıe das Meditieren un:
etfifen gelernt a  en, ungeheuer viel Freude selbst edenken Nur WenNl WITr bereıt

SINd, ‚Chal  N selbst SgENAUECT betrachten, WTl -un! nregung geben kann. och WEeNnNn WITr
das ema Sterbebelstand denken, den WIT bessere Begleıter fur NSeIiIe Mıt-

w1lssen WIT AUS der Erfahrung, daß 1M Ange- menschen Begleıter 1mM enun:! 1mM ter-
ben Auf das Miteinandersein omMm'S1IC. des es der laube Nn1ıC iımmer

standhalt. W Ir wı1ssen, daß 1n der Konironta- Thurner ‚„„Holle, das ist, ohne egegnung
tiıon mıiıt plotzlıcher bleibender Behinderung en mussen. Unser ucC hangt VO der
(Unfall) der mıiıt den sSschweren Verlusten un! VO  - der Werthaftigkeıt unNnseIiIel

des hohen lters Oder mıt der Gewıißheıt el- Begegnungen al2 Denn ‚„‚wlıe Oft bın ich
Nner odlıch verlaufenden Krankheıt Ver- hingestreckt, hoffnungslos, zerschlagen, tod-
zweıflung und anı dıe Stelle des Gilau- mude  .6 15) Und Ww1€e ’  a  en WITr alle erfah-
bens treten konnen, oder uch die epres- K, dalß ZU. Menschsein dıe ngs als stan-
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diger Begleıter dazugehort‘‘ (9) Die ngs Besonderheıit des Buches, daß AUuS Be-
VOI dem Nachlassen der rafte ın Krankheit troffenheıt geschrıeben ist, die einen N1IC.
und er der VOL der Tkenntnis des NU.: unberuhr‘ laßt uf Jjeder Seite wird der Le-
teilweıse gegluckten Lebens Aus vle- SCeI konsequent und zugleıc. diskret das
len seelsorglichen esprachen hat ıe Kr- Sterbebett eiınes Menschen herangeführt,

dessen Begegnung mıiıt selinem Seelsorgerfahrung, daß dıe Furcht VOI dem 'Tod nach
einem geglückten en geringer ist un:! INa miıterlebt. Diese sympathische eTrbın-
daraus leıtet seiıne Forderung ab, daß WIT dung VO  - Reflexion persöonlicher Erfahrung,
einander beım Glucken UuNnseIies Lebens hel- VO  - pastoralen ‚„Nıederlagen‘‘ und 99;  TIOL-
fen sollen und konnen. Er we1ıß, daß das gen  66 und VO geschickt dosierter niormatı-

über theoretischenNn1ıC leicht ist da eıt braucht, dıe INa  - Zusammenhange
ıch fureinander nımmt. Und daß WITr bereıt mac. das uch ehr empfehlenswert fur die

pastorale Tbeıit W1e fur d1e Auseinanderset-eın mussen, uns VO anderen uch beladen
lassen mıiıt selıinen ualen. So schließt ZUNS mıt dem eiıgenen Tod und die personli-

se1ın uch mıiıt einem Was ich MI1r che Lebensbilanz des Lesers.
wunsche. Am allermeısten wunsche ich MIr oSse)ange, Wıen
das Aushalten-Konnen

aul Schmi1idt Jan ox-Gedmark, WennDas uch elines T1sSten fur T1Sten bDer das en schwer wIırd Neue Methoden ZUIletztliıch doch uch fur jeden, der ensch Toblembewaltıgung, Verlag Styrıa, (G(Taz
und Miıtmensch sSeın wıll Wıen Koln 1981, 207 Seiten

Kıurt Lückel, Begegnung mıiıt terbenden Es g1ıbt Siıtuationen 1mM en, die fur den eIN-
„„‚Gestaltseelsorge‘‘ ın der Begleıtung Ster- zelnen WI1e fur dessen Famılıe un! ngehor1-

L11LUTI schwer bewäaltigen ınd. Dazu g -bender Menschen, Chr Kalser Verlag, Mun-
hen Matthıas-Grunewald-Verlag, Maınz horen chronısche Kran  eıten, Unglucksfal-

le mıiıt bleibenden Folgen, {iwa erkenrs-1981, 240) Seiten
un:! Arbeıtsunfalle, ber uch Trennungen

Aus der VO. Publıkationen ZU. Pro- VO gelıebten Menschen. Seelische Verlet-
emie ‚„ L’od und Sterben‘“‘ dieses zZungen konnen eın en ehr schwer
uch 1ın doppelter 1NS1C auf: Eınmal hen S1ıe konnen dıe Verhaltenswelsen
Jı1er‘ hıer eın Pfarrer seline langJahrıgen eiınes Menschen pragen, da schwier1g
eigenen rfahrungen, und Wäal unter aus- WIrd, mıt ıhm auszukommen.
druc  ıcher Einbeziehung se1lines eıgenen Das angefuhrte uch mochte helfen, sowohl
eges VO Nu  — dıagnostisch-helfenden Ver- selbst mıiıt belastenden Lebenslagen fertig
halten ın bwehrender Diıistanz hın Z Dbe- werden als uch anderen ın olchen 1LUAat10-
troffenen, mıtbewegten Daseın fur den ter- Nne  5 effektiv beizustehen Der erste eıl De-
benden; Z anderen WIrd nıer das Konzept falit ıch mıiıt sınn voller Bewäaltigung VO  .
einer estaltseelsorge, orlentiert der (rJe- korperlichen ebrechen Wenn INa
stalttherapıe erls und deren Weıterent- eiıner bleibenden Behıinderung der chron1ı1-
wıcklung Urc Petzold, erstmals O- schen Krankheıt leıdet, ınd Irauer, Protest
ral angewendet. Gestalttherapeutische eel- un Hılflosigkeıit 1nNe naturliıche ea  10N
Z achtet ın besonderer Weise auf die och dann WITd das Hauptaugenmer. auf
eıbhaftigkeıt und Sinnlichkeit der pastora- dıe verschlıedenen Anpassungen gele die
len Bezıehung, auf die Bılder der Traume 100828 1mM Selbstbild un: 1mM Lebensstil vorneh-
(„eıne andere Sprache fur das Unsagbare‘‘) 0815  > muß „Ich bın nN1ıC. mehr Tan Ich bın
un! auf die zahlreichen Vermeıdungsstrate- gesund ber ich bın anders‘‘ 14) In konkre-
gıen des Themas ‚„Sterben‘‘ bel Kranken, cer, enttabuısıerender Sprache benennt der

InAngehorigen und uch Seelsorgern. uUuftfor cd1e vielen belastenden Sıtuationen 1mM
einem eigenen Exkurs werden spezifische Bereich Famlilıe, Wohnung, Sexualıtat un!
Besonderheıten der Sterbeseelsorge heraus- Alltag un:! motiviert nachvollziehbar
gearbeıtet, 1ın einem anderen, her eoreti1- Selbstachtung, Bewaltigungsstra-
schen, die Eıgenart der sogenannten Integra- egıen un: ZU. krarbeıten 99  ONTrast-
tıven (Grestalttherapıie dargestellt. Es ist el- Werte‘‘, ‚„die U:  N helfen, AUSs dem das meilste
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machen, das WITr jetz aben  66 18) Der S1e anwenden. Dem UtLOTr gelıngt hervor-
zweite eıl thematisıert den mgang mıt ragend, uch fur den Seelsorger ın der allge-
emotiona. abılen un gestorten Menschen. meınen Gemeindepastoral praktische Hın-
Deren Storung wIırd weder als bedrohliche welse un: Anregungen fur den Kontakt
Verhaltensabweıchung noch als medizını- mıt den Pfarrangehorigen geben und
sche Krankheıt gesehen, sondern als charak- ihm das erstandnıs vermitteln, Was

teristischer Stil des Denkens un:! Yuhlens, passılert, Weln Jemand einen Psycho-
der das emotionelle achstum blockiert und therapeuten uüberweilst.
befriedigende Beziehungen mıiıt anderen Vel-

hindert. 1ele derartige Charaktertypen Ursula Maymann Rolf Zerfaß Tranke
ausgepragte Zwanghaftigkeıt, Kontakt- ınder begleıten. Wıe Elltern, chwestern,

storung un: auffallıges Verhalten werden Arzte un! Seelsorger helfen konnen, V er-
umfassend un! ebendig erlautert Der Au- lag erder, reıburg ase Wiıien 1981,

127 SeıitentOr g1bt Jeweıils ONKTEeie Hınweise, Ww1e INa

Jn zaher, 1ebender Sorge  .. 1mM grundle- Jede eıt un! jede ultur en iıhre eigenegenden Charaktertyp eines anderen Men- Weıise, Kran  eıten sehen. e1s ang‘schen achstum un:! Veräanderung anrTregen
kann

diese 1C CNg amı ZUSaININETN), welche
Moglichkeıiten den Menschen ZU.  r erfugung

el| eıle des Buches bılden eiıne Urcn- stehen, mıt ihren Kran  eıten umzugehen.
gangıg gelungene Eınladung Menschen ın eute gılt Krankheıit weıthın als i1ne StO-
astoral- un! Sozlalberufen, den Selbstwert rung korperlicher Funktionen, Was die Be-
des Menschen 1ın einer Weise 1915  = entdek- un d U! dem OT wichtiger werden laßt
ken, 1ın der e1d un Behinderung nN1ıC. als das Befinden des Kranken Wiıe der Kran-
enıger-Mensch-Sein, sondern Anders-Sein ke ıch u W as iıhn angstigt der ıhm
edeuten Schmerzen ereıtet, w1€e die Menschen

ihn herum reagleren, ist jedoch Nn1ıCcC. unNnerT-
Ronald Lee, andbuc der Pastoraltherapie. hebliıch {ur die Genesung un! das weıtere

und Praxıs, erlag Styrıa, Graz en Jemand die chrecken selnNner
Wıen —  oln 1981, 191 Seıiten Krankheıt durchgestanden und ‚„auigearbe!1-

.. hat der S1e NUuI vergißt und verdrangt,Aus der gen Zusammenarbeit VO  5 Psycho-
erapıle, eratung un:! Seelsorge entwıckel- hat weıtreichende Folgen fur se1ine unftige

Belastbarkeıit.ıch 1ın Jungerer eıt die Diszıplın der Pa-
storaltherapıie, uch pastorale Psychothera- DIies gilt ın erhohntem Maß fur das schwer
pıe genannt Die VO einem Seelsorger erkrankte Kınd Jede Eınlıeferung 1nN: Kran-
durchgeführte Psychotherapıie, bısher her kenhaus ist eın Schock, eın 1LZ AU! elte-
ın der kategorlalen Seelsorge ın lınık, Stu- TE ımmel, dem schwere Gewiıtterwolken
dentenzentrum der Ausbildungsinstitution nachfolgen. 1C 1U  — das Kınd ist den
praktizliert, seltener auf Gemeıhlndeebene. bedrängenden Erfahrungen des Schmerzes
Das vorlıegende andDuc. der Pastora  e- un der Unsıcherheıit ausgelıefert, uch d1e
rapıe ıst VO einem Seelsorger fuüur Seelsorger Eltern un:! Geschwister mussen muhsam
geschrieben. Ronald Lee, Therapeut un: lernen, mıiıt ngs und offenen Fragen
evangelıischer eologe, versucht, dıe en DIie beıden Autoren wollen Eltern,
Grundlagen un:! den sachgerechten blauf Krankenschwestern und Seelsorgern „„Mut
der Psychotherapie systematisch erkla- machen, der e1lte des kranken ındes
reHh; reich iıllustriert uUrc Beıspiele, dıe Aul  N bleiıben‘“‘ (8) und mıiıt ıhm cd1ıe Krankheıt als
der pastoralen Praxıs des utors ın ırche Bestandte1 selnes Lebens bewäaltigen.
un:! Ausbildungsseminaren Sstammen el Außerst beeindrucken! vermıiıtteln sS1e
wırd nıC. suggerlert, daß Seelsorge aupt- onkreten Beısplelen Anleıtung un!: praktı-
sachlich eraplie un: eratung eın oder sche ılfen fur den Umgang mıiıt kranken

Kındern, Ww1e ın der Eixtremsıtuationwerden Soll, 1 Gegenteil: Seelsorge hat DpT1-
mar andere ufgaben, ber sS1e kann auch TAankenNnNaus Signale des ındes deuten
VO  e} Therapiemethoden manches lernen un! sınd, W1e das Kınd beım Spilelen eın eıgenes
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Problem verschlusselt ‚„„‚anbıetet"‘, WI1Ee INa dem 1Le ‚„„‚Was uns 1enhalt‘‘ WIrd 1Ne
mıiıt kranken Kındern Gottesdiens felern sorgfaltige Theorie antısuızıdaler Lebens-
kann. Sie welisen ec. auf die Chance des bezıehungen aufgebaut nach dem Prinzip
Seelsorgers hın, AdUuS der Dıstanz ZU aglı- „Dulzıdverhutung geschieht langerfrıstig,
hen Stationsbetrieb neben der Not der Kın- Lebensbeziehungen gehutet werden‘‘
der un! Eltern uch dıe on un! Ent- 91) Hıer hat dann uch der spezlelle Beitrag
tauschungen der Pfleger un Arzte wahrzu- der Kırchen seıinen atz (116fü)
nehmen un! fur moöOglıchst viel enschlich- oSeBommer, Luzern
eıt 1mM Klınıkalltag einzutreten.

(7107 Condrau, Der ensch un! eın Tod
Laus-Peter JÖörns, 1C. en un! NnıcC Certa morlendı CONd1CI10, Benziıger Verlag,
terben konnen. Sulzıdgefahrdung uC. Zurich Eınsıedeln 1984, 512 Seiten
nach dem enan derel 9  e  en ‚„Die l1efer des es zermalmen es  66verstehen helfen‘‘, hrsg. VO Karl Gastge- diese Aussage TNs Blochs uber die Allge-ber, Gottfried Griesl a.), Verlag erder,
Wıen reiburg asel, erlag Vanden- walt des Exıtus findet ın uUuNnseIenm. Zeıtalter

globaler Bedrohung zunehmend Resonanz.OoeC uprecht, (GoOottingen 1979, 160 Se1- Elektronische edien und T1ıntmedien ble-ten
ten indıvıduelle „Endspiele‘“‘ und kollektive

ntier den zahlreichen Buchern, die ich 1m Horrorszenarıen der 1MmM egenzug:!: V1s10-
Zusammenhang mıiıt elıner ehrveranstal- 1815  w einer heiılen(den Welt die dıe Ankunft
tung diıesem Themenkreis uUuNnseIeTr der apokalyptıschen Ereignisse verhe!l-
Hochschule urchgelesen habe, ist MI1r A1e- Ben scheıinen.
SCS mıt großem Engagement und mıit Kıne aus der Masse der Buch-, Bıld-, ılm-
staunlıchem YFachwıssen geschrıebene uch un:! Musıkprodukte Z ema herausra-
besonders hılfreich BEWESECN. on der gende Publıkation ist die des Philosophen
N1IC. alltägliıche 1ıte welst ın dıe ichtung, un! Psychotherapeuten Condrau, eın her-
ın der der Verfasser denkt. Es geht ıhm vorragend ıllustriertes, mıiıt TelC  ıchem
wel WIC.  ıge Erkenntnisse: „„Die erstie ist Bıldmaterla ausg  tel Kompendium
dıe, daß Sulzıdanten In der ege der Der uftor stellt die aktuellen Diskussions-
ewulbnten un:! ernsthafit gemeıinten Absıcht, iinıen der einschlagıgen Wissenschaften
ıch umzubrıngen, unbewußt etwas anstre- uber 'L’0Ood un: Sterben VOL Zum usgangSs-
ben, das mıiıt Tod 1m Sinne VO  - nde des 1e- pun selıner Darlegungen nımmt das 99
bens der Übergang ın ıne andere Eix1istenz- turwıssenschaftliıch gepragte Weltverstand-
orm wenıg tun Der Sulzıdant ist n1ıs UNseIielr Zeıit‘‘ SOWI1Ee dessen Kehrseıte, dıie
ben derjenige, der Nn1ıC en und n1iC weıtverbreitete, apokalyptisc eingefarbte
terben kann. ‚„„Die zweıte Tkenntnis De- Grundstimmung. Er beschreıbt sodann dıe
sagt, da ß Sulzıdimpulse be1 naherem Hınse- Barrıiere, die 1Ne Beschäftigung mıiıt Sterben
hen fast usnahmslos etwas mıiıt anderen und Tod verunmoglıcht: die ngs Von der
Menschen tun en, namlıch mıiıt kran- philosophischen un! relıg10sen +SIiCht"“ des
kenden Enttaäuschungen nahestehenden Menschen als eınes ‚„„Sterblichen‘‘ au  N zeich-
Personen, auch WOENNn die rankung TSLT oll net die großen geschıchtliıchen Linlien des
verstandlıch WITd, WEEeNnNn INa berucksich- geistig-geistlichen Rıngens tragfahıgetigt, daß ine viel fruhere, nNn1ıC. verarbeıtete Aussagen ZU ster  ıchen menschlichen We-
rankende Erfahrung In der Z Sulzıdhand- Sensart VOTr. die Leib-Seele-Diskussion, dıe
lJung uhrenden Sıituation 1815 belebt wIıird*‘‘ Debatte das en nach dem 'Tod SOWI1E

Jorns T’hesen ruhen auf der insicht, dıe Versuche, 1ne Beziıehung Schalien
dıe AU! der biıblıschen Anthropologie mC zwıschen der Todesauffassung Uun!: dem Be-
wınnt, daß en Kommunizleren el T1 des Gottlichen eute nehmen ıch
Sulzıdalıtat aber ist demnach der Prozeß ben den Religionen fast D  — noch Lıteratur,
scheiternden Kommunizlerens. uns und us1 der ematı T’od un:!
TOBen Raum nımmt dA1e rage der Prophy- Sterben Mıt Themen AdU! den gesell-
laxe, der Selbstmordverhütung eın nier schaftspolitischen ebatten der etzten Jah-



(Todesstrafe, Euthanasıe) un!: mıit der melınsaAame eien 1ın der Famılıie, 1mM Freun-
Darstellung des aktuellen Standes der 'Iha- eskrels und 1ın ebetsgruppen. Der erstie

e1ıl des Werkes stammı+«, VO elıner erfahre-natologie bezeugt Condrau dıie Dringlichkeıit
des 'Themas 1E  - Psychotherapeutin un! tragt den Titel

ıchael Scheuermann, Frankfurt ‚„Die eiılung des Unterbewußtseins‘“*. Er
zeigt auf, WwW1e jJeder ensch 1n den verschile-

Friedrich-Wılhelm Lıiındemann, Seelsorge denen Lebensstadıen mehr der weniger
1m Trauerfall. Erfahrungen und odelle starke Verletzungen erfahrt, die 1m Unterbe-

wußten weıterwirken un! schwere seelischeaus der Pfarrerfortbildung, Vandenhoeck
Ruprecht, Gottingen 1984, 171 Seıten Schaden nach ıch ziehen köonnen, VO  - de-

Ne‘: ıch der Betroffene Nn1ıC selbst befreien
Starker als andere Instıtutionen trıfft die

kann. Auch der estie Therapeut hat hiler NU:  e
ırche auf das Phanomen des Irauerns un
die amı verbundene Problematık Jeich- begrenzte Chancen Die Autorın berichtet

VO. vielen Fallen, 1ın denen S1e nach gemeın-wohl hat ıch dıe deutschsprachiıge Prakti-
che Theologıe bıs weıt ın die sechzıgerTE miıt Patıenten auffallende Hıl-

fen ottes sehen durfte ber die orperl1-hineıin nahezu ausschließlich mıiıt der Beerdi-
hen un! seelischen Heılungen 1mM Anschluß

gungspredigt beschaftıigt, hne ıch ange- geme1ınsames handelt dann der
mMesseln auf die psychische Verfassung des

zweiıte Teıil Der geschmackvoll aufge-Trauernden un! seine gesellschaftlıche Posı1ı-
mMmachte and kann besonders charismatı-

tıon einzulassen. Diıesem Defizıt e1zZzukom-
schen Gebetskreıisen, aber auch Seelsorgern

INe  - und dem biblıschen Auftrag, miıt den
Weinenden weınen (Rom 1 9 15), gerecht empfohlen werden. Josephine ırsch, Wıen

werden, hat der evangelısche eologe
un! Psychologe orıck Spiegel mıiıt seinem
grundlegenden Werk uber den „Prozeß des
'Trauerns‘‘ versucht. Gleichsam 1n seıinen
Fußstapfen ewegt ıch Lındemann mıiıt dem
vorliegenden and Was cdiıese Schrift le-
senswert macht, ist die atsache, daß hler Buchereinlauf
S1C  ar wIrd, w1ıe enr die aten aus Sple-
gels Studıie Kıngang 1ın die praktische YFau- ıne Besprechung der hnıer angefuhrten Bucher

bleıbt der edaktıion vorbehalten.)erpastoral VOILI Ort gefunden en 1C.  ar
dam O TUNAGTL. Liturgle, Verlag Herder,WwIrd das daran, daß Lindemann eın der Be- rTeıiburg ‚4S Wıen 1989, 336 Seıten,

28erdigung vorausgehendes Trauergesprach,
dessen Analyse UrC. Gemeindepfarrer SMichael Zulehner aul Sg.), Nur der

£e1s MaAaC ebendig. Zur Lage der Kırche 1n
WI1Ee dessen qualifizıerte pastoralpsychologı- Deutschland nach 20 Jahren Konzıl und Jan-
sche Durchdringung anhand der psycho- L&  - Synode, Matthias-Grünewald-Verlag,

Maınz 1985, 156 Seıten, 20,—.analytıschen Ich-Psychologie) detaıillıer Bauer Johannes (Hrsg.), NLWUrIie der 'Theolo-
vorstellt Was Liındemanns Studıie oben- gıe, Verlag Styrı1a, Graz Wıen Koln 19895,

351 Seıten, 2938,—, 39,80.drein lesenswert macht, ist eın sachkundıl- ersell?: ostante Gharıb (7107970, Sing das ucC.
DeT, das uch einleıtenderTI der Diıskus- arlens. Hymnen aus dem ersten Jahrtausend,

deutsch VO.  - lexander elach, Verlag Herder,107 cd1e kirchliche Begleıtung Tauern-
der VO.  5 1943 bıs eute

Wıen Te1bur. Aase. 19895, 96 Seıten, 134,—,
18,850

Bıer1itz arl-Heinrıich Ulrıch Mıchael, Gottes-
Francıs acNutt Barbara Shlemon, He1- dienstgestaltung. EKın ökumenisches er.  uch,

Verlag Styrı1a, (G(GiTaz Wien Koln, Verlag Van-
lendes Anstoße fur ebetsgruppen, enhoec| ‚uprecht, Gottingen 19385, 259 Sel-

ten, 38,—.,Verlag Styrıa, Graz Wiıen Koln, Verlag Blasberg-Kuhnke Martına, Gerontologie un! Trak-
TNS FTranz, Metzingen/Württemberg 1984, tische Theologıi1e. Studien einNner Neuorientie-
134 Seiten rung der Altenpastoral, Patmos Verlag, Dussel-

dorf 1935, 531 Seiten, 42,—
Roelte altraud,erne. INT diesen GlaubenDIieses uch aus der charısmatıiıschen BiT-

g1ibt aus der reichen Erfahrung Erfahrungen mıiıt der Erziehung unNnseIlel Kınder,
Maınz 193835, 4°Matthias-Grunewald-Verlag,

zweler Autoren Onkretie Anstoße fur das HO> Seıten, 14,80
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Von Brachel Hans-Ulrıch Norbert (Hrsg.), Vögtle ntonNn, ffenbarungsgeschehen und Wir-
Kommunikation un! Solıdarıta: eitrage ZUL kungsgeschichte Neutestamentliche eıtrage,
Diskussion des handlungstheoretischen nsat- Verlag Herder, TEe1DUF: ase Wiıen 1985,
Ze5 VO.  - Helmut Peukert 1ın eologie un! SOoO- 328 delten, (6,—.
zialwıssenschaften, Eidıtion Exodus, Freiburg/ erbıck Jürgen, Schulderfahrung unı ulßnsakrTa-
Schwelz Edition Liıberacıon, Munster 1985, ment. Mıt ınem Sach- un! einem Personenre-
333 Seıiten, 36,90, sfr 33,60 gıster, Matthıas-Grunewald-Verlag, Maınz 1985,

176 Seiten, 26,80(—blın Charles Homer, 'The destruction of Jerusa-
lem according Luke’s Gospel, 1Ca.nstitu- Zuegert exander, So reich ist Glaube Das
te Press, Rom 1985, 126 Seiten, Lıt 20.000,—, illustrierte Nachschlagewerk mıiıt 1100 ZU Teıil

15,— arbıgen Illustrationen, Verlag Styrı1a, Graz
Wiıen Koln 19895, 430 Seiten, 350,—, 49,80aC| TLCH (Hrsg.), Das Herz des Hımmels Vom

Leiıden der Nd10s ın uatemala, Verlag Herder,
Wıen Freiburg ase. 1985, 104 Seiten miıt
21 Schwarzweilifotos VO  - Puchner, Mitarbeiter dieses efites

140,—, 19,80 Marıa uührer, Dr. med., ist Psychotherapeutin7 Carl, Fur schlaflose Nachte. Von der Kraft, urgdorf/Schweiz un Dozentin fur en-,dıie aus der Stille ommt, Auswahl und Bearbe!l- Kranken- un! Sterbepastoral Seminar fuür
tung VO.:  - Werner Braselmann, Herderbucherel, Seelsorgehilfe ın Zurich.
Verlag Herder, reiburg Aase Wıen 1985, Marı:e-Loutrse erT, II (70) ist Reliıgionslehre-24() Seıiten, 10,90 CNn Lehrerinnenseminar Menzingen/Zug

Hohn Hans-Joachım, Kırche un: kommunikatıiıves (Schwei7), Dozentin bel den Theologıischen
Handeln Studien ZUTFC eologie und Praxıs der Kursen fur Lalıen (neutestamentliche Xegese
Kırche 1ın der Auseinandersetzung mıiıt den SO- un! 1mM Semıinar IUr Seelsorgehilfe Zurich.
zialtheorı.en Luhmanns un! Habermas:’, Werner Eıchinger, Dr. (70) arbeıte als w1issen-
Verlag 0OSEe: Knecht, Frankfurt 1985, 300 Seiten, schaftlıcher Assıstent der nNnıversıta OTt-

58,—. mund.
Hoffsümmer 1  1, 111 Bausteine fur Gottesdienste Heinrich Pompey ist Professor fur Praktische

mıiıt 3-YJahrıgen un! relıg10se Felern Kınder- eologıe der Katholisch-Theologischen Fa-
en, Matthias-Grunewald-Verlag, Maınz ulta: der Universita urzburg.
1985, 1834 Seıten, 29,80 Hans DU der eest, Dr. (0) ist seıit 1974 Leıiter

ollmann ‚AauUS, Glaube wıll Hoffnung TE  1:  en des Ookumenischen Zentrums fur iınNnısche See|-
sorge-Ausbildung auf dem Zollıkerberg beıZU ‚esejahr C Verlag Boniıfatıus-Druckerelil,

Paderborn 19385, 262 Seiten, davon 63 Bildseiten, Zurich: ist daruber hınaus 1M Auftrag der
des26,80 evangelısch-reformilerten Landeskirche

Keıul artha (Hrsg.), So soll INa  - Geschichten @1 - Kantons Zurich der Aus- und Weiterbildung
zahlen. eıshelr der Chassıden, ausgewaäahlte der Pfarrer beschaäaftigt.

T1 Kruse ist Eıiınsatzleiterin der Sozlalstationenextie VO: a]ım OC. Verlag Herder, Wıen des Carıtasverbandes ecklenburger and 1nreiburg ase 1985, 104 Seıten, 140,—, Ibbenbüren/BRD19,80
Martınz AarLOo M.;, Meın Herz vertrau: 1nm. Geistli- Marına Schnurre, Graphikerin un! Illustratorin,

che salmenauslegung, Verlag Herder, Freli- ar  e1tfe dem VO:!  - iıhr untfier Protektion des
Krebsforschungszentrums Heıdelberg ın Ber-burg ase. Wiıen 19895, 96 Seiten, 11,50. lın 1INs en gerufenen odell einer spezlellen

Patzek artın ‚Da Email, or-B:  er fuüur eute, eratung fur krebskranke Frauen un! ın einer
eıl Gottesdienste and Ö, Verlag Bonifa- Selbsthilfegruppe.
tiıus-Druckerelil, aderborn 1985, 164 Seıiten,

18,—.
Hans ıst Angestellter der eutschen Bun-

desbahn un! precher der Kreuzbundgruppen
Renöckl elmut, Christsein 1 ag, bebilderte ın Ibbenbüren/BRD

Begleithefte ZULI Fernsehreihe Medienverbund, .abı Treschnitzer, Mag eo. ist ıtgliıe: des
Leitungsgruppe des MV B-Programms, Wiıen Seelsorgerteams Landeskrankenhaus Salz-
1985, Je 32 Seıiten. burg un! fur die theologische Begleıtung bel der

Trankenhausseelsorger-Ausbildung zuständiıg.Otzetternton, Grott, der mich atmen laßt. G(rebete,
Verlag Herder, reiburg ase Wıen 19895, ngelıka Pressler, Mag eo. ist ıtglıe: des
264 Seiten, 24 ,— Seelsorgerteams Landeskrankenhaus Salz-

Schäfer Alfons (Hrsg.), Vom 'Tod Z.U!] en. An- burg
sprachen Z Beerdigung, St. Benno Verlag, eilmut akowskı OFMCaD sStiudier ın Munster

un! hat bei der Katholischen Fernseharbeit ınLei1ipziıg, Lizenzausgabe fur Verlag Oonıfatıus- Maınz eın laängeres Praktikum absolviert.Druckerel, aderborn 19895, 1092 Seıliten, eter odler ist Dıplomtheologe un:! arbeıte als9,80.
CNUWUDeT. unter, Unversohnt. olen nach dem (ausgebildeter) Zimmermann ın Moltern (Ba-

Priestermord, Bund-Verlag, Koln 19835, 132 Sel- den)
ten, 14,80

ScChwarz rnst, Meister Kung sprach. Aus den ‚„‚Ge-
sprachen‘‘ des Konfuzlus, Verlag Herder, Wıen Schwerpunkte 1986

reiburg ase 1985, 104 Seiten, 140,—, Krankseın ‚e1d un! Chance
19,80 Iradıtion

Der Bıschofeinkamp Hermann, Dıakonla Kennzeichen der
(jemeınnde. Entwurf einer praktisch-theologi- DIie Welt als Schoöpfung und Entwicklung
schen Theorie, ambertus Verlag, Freiburg/Br. Miıt Kındern glauben
1985, 128 Seiten, 16,50. Kırche un! edien
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Marıe-Louise Fur die einen verbınden sıiıch mıt Iradıtion althergebrach-
Gubler te Brauche, Ansıchten, Kıten, Gewohnheiten un!: ede-
Tradıtion wendungen; vielleicht auch eın Gefuhl VO  - Ordnung un:

Sicherheıit, Komfort des Bewaäahrten oder verbındliıcheWas ist das? Autoritaten. Fur andere dagegen die Assozlatıon mıt Mu-
Bewahrtes Oder SCUNM), ore, uüuberholten el  en der Vergangenheit
Museales? oder ganz ınfach die Weigerung der Generation, die Jetzt

das agen hat, sıch den Fragen der Nachkommenden
tellen Fur viele ist Iradıtion ınfach das, W ds> ‚„ INan 1U
einmal das, W as „e1In iınd bekommt‘‘, das,
Was unNns gepragt hat, ob WIT wollen oder nıcht 1ele Vel-
bınden besonders auch Kırche zentral mıt TIradiıitionl.

enun! Weg Tradition, Überlieferung, ist als Summe der Wertvorstel-
lungen un! Verhaltensformen, die unNns AQUus der Vergan-
genheıt weıtergegeben wurden, gleichsam deren
ter uNnseTrTenen Iradıtion ist aber auch immer eın Dop-
peltes das unNns Überlieferte und Anvertraute un das le-
bendige Überliefern selbst, der Lebensvollzug, der uns
mıiıt den fruheren Geschlechtern verbındet un:! Zukunft
für die Nachkommenden erschließt So ist Iradıtion n1ıCcC

passıve Entgegennahme des Vergangenen, sondern
eigenstandige nelgnung auf Zukunft hın Und darum g -
ort sowohl Bındung WI1Ie Freiheit ihr Im SPaNnnungS-
vollen Zusammenspiel VO  - pflegenden, erhaltenden und
erneuernden Kraften ist Iradıtion eın wesentliches Ele-
ment der Kultur un: des menschlichen Zusammen-
lebens

Aufbruch Der polnische Schriftsteller und Phılosoph Leszek Kola-
un! Bewahrung kowsk1ı druckt 1es AauU:  N „„ES g1bt ZWeEe1l Umstaäande, deren

WITr uns immer gleichzeitig erinnern ollten Erstens, hat-
ten nıcht dıe Generationen unauihorlıc dıe
ererbte Iradıtion revoltiert, wurden WIT och heute 1n
Hohlen en; zweıtens, wurde die Revolution die
ererbte Iradıtion einmal unıversell, eianden WIT uns
wlıeder in den Hohlen 1Ne Gesellschaft, der 'TIradıtion
ZU ult WITrd, verurteılt sıch ZUTI Stagnation, eine Ge-
sellschaft, die VO  . der Revolte dıie 'Tradıtion en
will, ZU. Untergang.‘‘

Gegensatz TIradıtion scheıint TEe1LNC oft 1mM Gegensatz Fortschritt
Fortschritt? stehen. Wer sıch der Zukunft verpflichtet we1ıß, ann

die Überlieferung als Hemmnıis empfinden. Das seıt der
Mıtte des ahrhunderts wachsende Bewußtsein, dalß

Wesentliche nregungen un Zusammenhänge verdanke iıch einem Uul-
veroffentlichten Referat VO. Vergauwen der Paulusakademie Zurich
Z.U ema „ Tradition der Kirche Kiıirche der TIradition (1977).



der enschHl eigene Ta Aaus den indungen die
Vergangenheit aufbrechen annn ın eine als offen erkann-

Zukunft, hat gewaltıge Krafte der gesellschaftlıchen
mwandlung un!: der Forschung freigesetzt. Wer sıch
dem Fortschritt verschreı1bt, hat den TEeEN! der eschich-
te auf seıner Seite Und fur viele gilt das Heute ist besser
als das Gestern, un! das orgen besser als das Heute
esser el schneller, großer, leichter, rationeller. Das
Ite gilt als überholt, das Festhalten Überlieferten als
altmodisch, wirklichkeıitsfremd, menschen- und freiıheıits-
feindlıch

Kırche NUuU. Huterın Das Vertrauen ın die eigenen Mogliıchkeıten und rfifah-
der Tradıtion rungen, die Berufung aufdıe eigene Muündigkeit un! Tel-

eıt hat eın 1Ns anken gebrac. dem Ord-
Nnung un:! Wahrung des Überkommenen zentral
Insofern dıe Kırche sıch als Huterın eıner gottgewollten
Schopfungsoradnung verstand, konnte S1e ın der stolz Vel-

kundeten TE1INE der menschlichen Vernunft un:! der
kriıtischen Distanznahme die 'ITradıtion NU. eiINe
En  ronung ottes zugunsten des Menschen sehen2.

oder auch ZU. Eis brauchte Zeeıt, bıs die Kırche 1mM Vatikanischen Kon-
Aggıornamento vAl den Mut fand, das Aggıiornamento, das eutig-Werden,
verpflichtet? als verpflichtendes Programm der Solidarısierung und

deror fuüur die Zukunft der Welt en Glaubigen aufzu-
Lragen. Mıt dem Verzicht des Konzils, das Lob der uten
alten eıt singen un! die Gegenwart als die schlechte-
sSte er Zeıten eklagen, WarTr eın unbefangener 1C
auf das spannungsreiche Verhaltnıs VO Tradıtion und
Fortschritt mogllıc.

Wır sınd Tradıtion 'Iradıtionen pragen starker, als uns bewußt 1st, we1l WIT
nıcht W  , sondern NS selber daraus empfangen och
der legıtiıme Protest bestimmte nhalte der Tadı-
tıon ist 1Ur moglıch, weıl WIT selber schon mıiıt unseIen.

ganzen en 1ın der Überlieferung stehen, dıe WIr
uns strauben ‚, Wır tauschen UnNs, WeNnn WIT meınen, WIT
konnten ın Iradıtionen Ww1e ın eıner Schokoladenschach-
tel auslesen, ach uUuNnseTITenm freien eschmack nNnser Ge-
chmack ın dieser Auslese auch ist Tradıtijon.“‘ OTa-
kowskı) Tradıtion und Yortschriutt, Übernahme un Pro-
test gehoren ZU selben Lernprozeß, 1ın dem INa  — aNel-

So ist. NUur konsequent, WenNnn aps Gregor XVI 1M unterge-
henden Kırchenstaat die infuührung der i1senbahn un! der Gasbeleuch-
Lung verbot un ın seiner Enzyklıka ‚„Mırarı VOS  0n dem „Wahnwitz der
Geistesfreihel un! der „Sschrankenlosen enk- un! Redefreihel: un der
euerungssucht‘“ den amp: ansagte. Im eruhmten yllabus verwarf
seın Nachfolger aps Pıus den Satz, ‚„‚der romische aps
SsSo sich mıiıt dem Fortschritt, mıiıt dem Liberaliısmus un! der 1v1ılı-
satıon ınden der versohnen‘‘.

Die TeNzen belder wurden S1C  ar un: uch cdie bezahlten Preise (SO
das Konkurrenzdenken der freien Marktwirtscha: als olge ınes

schrankenlosen Lıberalısmus; uch die Gew1lssensnote un! Verletzun-
gen eines ausschliıeliliıch Gehorsam orlıentierten chriıistliıchen Men-
schen  es)
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kennt, da ß mMa  > auf dem en eiıner Geschichte, elıner
Kırche, eiıner Gesellschaftsstruktur steht, die uns Be-
geben S1nNd.

Zum Miteinander Wiıe aber ist eın fruc  ares Mıiıteinander VO ergangen-
VO  5 Vergangenheit eıt un: Zukunft moglıc Wiıie annn INa  - gleichzeıtig e1-
un! Zukunft 1915  _ en untier den en un eın Zauel VOTL ugen ha-

ben? Die Weisheit des Sokrates kann nNn1ıC. den
Glauben Tahams ausgespielt werden, dıe Akademıie 1ın
ennıcht die Kırche ın Jerusalem. Wer die WeiIis-
eıt des Sokrates, den Glauben Tahams un! den 1nnn
sSse1nes Daseıns 1n Jesus Christus gewınnen wWIll, MUu. sıch
1es aus der Vergangenheit zunachst einmal schenken
lassen. EiT mMu. auf das Zeugnis anderer horen und seın
enach dem Erzählten ausrıiıchten lernen. Trst das
mpfangene aufgenommen un eigenstandıg angeeiıgnet
ist, annn eine ECeU«C lebendiıige Wiırklıchkeit ntstehen Wır
Siınd aufTradıtion angewlesen, enn WIT verdanken
enun:! uns selbst anderen4. TIradıtion hat die wichtige
Funktion, den Menschen VO der erdruckenden Last
befreıen, immer wıeder VO vOorn, eım Nullpunkt, anfan-
gen mussen. Tradıtion ist ersparte Zeıt, die unNns fur die
Zukunft freı macht Tradition schafft aber auch eiıne Basıs
der Verständıigung zwıschen Menschen un bewahrt uUuNSs

davor, als Fremdlınge dieser Welt restlos ausgelıefert
sSeın

Die krıtische Funktion Tradıtion hat eine kritische Funktion gegenuber einem
der Iradıtion zZzu optimıstischen Fortschrıttsglauben. er OTt-

schriıtt hat seinen Preıs; das erfugbare wachst, annn
leicht das Unverfugbare entweıchen, un! eın technıi-
scher Gewınn verbucht WIrd, muß INa  - oft einen mensch-
lıchen Verlust 1ın aufnehmen. Es g1bt keine Kortschritts-
geschichte, die nıcht zugleıc. Leidensgeschichte ware,
enn immer g1bt diıe chwachen, die Zukurzgekomme-
NCN, dıe Ungluüucklichen und Beslegten. Hiıer hat 'Iradıtion
die Au{fgabe, als edachtnis die elıdenden der Vergan-
genheıt dem Vergessen entreißen. Denn ‚SC  1€e.  ich
mMacht auch eın uC der das Leıd der ater wl1e-
der gut, un! eın sozlaler Fortschritt ruhrt versohnend
die ngerechtigkeit, diıe den 'Toten wıderfuhr  C6
etz kın Fortschritt ohne diese ruckwarts gewandte SOo-
lıdarıitat, ohne diıe Erinnerung der Tradition WwITrd leicht
aben WIT schon daran gedacht, Was WIT seın wurden, Wn WIT auf

uUunNs selbst beschraäankt waren? (Wiır wurden auf ıne ziemliıch armselıgeMenschlichkei: beschränkt se1ln, die sıch darın Tschoöpfte, iıhre elementar-
sten Grundlagen sıchern, hne ırgend eiwas Großes unternehmen
konnen Wıe armselig ware Glaube, WI1e ungew1ß ware . WenNnl
WIT wirklich alleın dem biblischen 'Text gegenuberstunden! Was ware
meın Glaube die Heiligste Dreifaltigkeit hne Athanasıius un:' Nıcaa?
Was ware meın ohne die jJudıschen Psalmen, hne die Lıturgle, hne
das eispie. Uun!: die hınreißende Gewalt der eılıgen? Ich habe es
empfangen, hne wıssen.‘‘ Congar)



zynısch, weıl die verg1ßt, die ihre oflfnungen nıcht
sahen, Unfreiheit uldeten, dıe Palaste anderer bau-

ten und die 1n den Schlachten fielen, fur die andere
rTlumphe felerten. Erinnerung dıe Vergangenheit
ann Diıstanz ZU Gegenwartigen schaffen, indem S1e die
unbeantworteten Fragen en laßt

Christsein ist en Fur Christen ist Tradition immer mıiıt dem edäachtnıs des
aus der Überlieferung Lebens, Leıidens, erDens Un Auferstehens esu verbun-
Jesu den In der lebendigen Überlieferung, 1ın der rzahlge-

meiıinschaft der Kırche soll 1ese Erinnerung die T1Sten
VO!I eıner zu fraglosen Versohnung mıiıt den endenzen
unseIerl sogenannten ‚„fortschrittliıchen‘‘ eıt en
Tradıtion mMac. unNns eW daß unNns die Zukunft g_
chenkt wIıird auf TUN! des Eınsatzes und des Le1ides VO  }

Menschen, die volliıg unbekannt geblieben S1INd. Die
ankbarkeıt un:! der Respekt VOT em ebendig Ge-
wachsenen annn nıcht NUur Krafte der OIINnun. und des
Protestes totale Vereinnahmungen wecken, SOIl-

ern einsehen lassen, daß 1T zn der Schuld. anderer ste-
hen außerstande, S1e jJemals ganz ezanlien

Tradıtion als Weıl uns ın der 'Tradıtion gesammelte IN gespeıicherte
Orlıentierungshilfe Erfahrung erl  ne Generationen uübermittelt WIrd,

die diese 1m taglıchen amp eine sinnvolle Lebens-
gestaltung und Lebensdeutung E  9 kann S1e uns

Orıentierungshilfe sSeın Die spatere bewußte Auseıilnan-
dersetzung mıiıt dem mpIangenen ist die Voraussetzung
afur, daß das Überlieferte ın eiıner eigenstandıgen AÄAn-
eignung ebendig bleıibt Die Auseinandersetzung ZW1-
schen atern unendıe Geschichte der Weıtergabe
VO  - den uttern den Tochtern mußte erst och g' -
schriıeben werden!), zwıschen ankbarem Erinnern un
krıtiıscher Absage, ist eın notwendiger Prozeß 1ın der Ge-
schichte. Wo Tradıtionen nıcht mehr imstande Sınd, eUC

Erfahrungen einzufangen, verkommen S1e Konventilo-
Nel. Die Nostalgıiewelle ist Hınwels afur, daß das Ver-
gangene keine lebendige Ta mehr besıtzt, sondern
gen sSe1ınes Seltenheıitswertes gesucht ist kın Moment der
Unwahrhaftigke1i haftet INr WOo Traditionen
der 'Iradıtion wıllen festgehalten WITrd, wIrd die Bıldung

Tradıition verhıindert; die Eriınnerung die
Vergangenheit den 1C 1ın die Zukunft verwehrt,
Starrt das en (Es ist immer eın Zeichen VO  . Kesigna-
tiıon un Hoffnungslosigkeıit, WeNnNn 10900828  - bestımmten
Tradıtionen NUurLr deshalb es  a we11l immer WAar.)
Als Vollzug des Lebens selbst ist Tradıtion eın Vel-
schnurtes et, das VO  5 and and weitergereicht
WIrd, sondern vielmehr eine offene abe un!' das standıge
en der Generationen
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Die Autoriıtat Die wahre Autorıität der TIradıtion un:! 1es gılt auch fur
der Tradıtion die Liturglie, dıe theologısche Sprache un BegrT1ffsbil-

dung ist 1Ur annn gewaährleistet, Wenn S1e dem Empfin-
den, den Werten un: dem prechen ihrer eigenen eıt
entspricht und gleichzeıtig auf die Je großere anrneı
Gottes un des gelebten Lebens hinzuweilsen vermas.
Der einmal festgelegte USCATUC einer christlichen
ahrne:ı darfnıcht verwechselt werden mıiıt dieser Wahr-
heıt selbst, die sıch 1m en der Glaubensgemeinschaft
immer eUe Ausdrucksformen chafft Immer g1bt den
nıe aufgehenden Rest, den „Überschuß‘‘ Wiırklıiıchkeıit,
der dem menschlichen Zugriff VOTaUSsS bleibt SO gilt, W as

Congar 1ın der Diskussion das TIradıiıtionsverstand-
N1ıS VO eIeDVTE chrıeb ‚„„1Tradıtion ist Nn1ıCcC ergangen-
heıit, SINd nıcht alte Gewohnheıiten, denen Aaus KOorps-
gelst festgehalten WIrd. S1e ist. Aktualıtat, ist zugleıc.
Weıtergabe, uinahnme und Kreatıiıvıtat S1e ist egen-
wart eiNes Prinzıps jJjedem Zeıtpunkt eiıner Entwick-

“ung

ernnar Honsel Welchen krnfiuß hat dıe Bıographie e1ınes Theologen,
Pfarrers, 1SCHNOFS oder eınes „ernfachen‘‘ Chriısten auf se2z-Bıographie un

eologie theologıischen Vorstellungen, auf se1ın Glaubensbe-
wußtsein? elche Konsequenzen für eiınen toleranten

Erfahrungen un Umgang maıt den verschıedenartıgen I’heologıen sınd ÜUS

Überlegungen eıinem. Ernstnehmen dıeser Zusammenhänge zıehen?
einem weniıg Am eıispie großer IT’heologen uneılıger SUC Honsel
edachten auf dem Hıntergrund se1ıner eıgenen Erfahrungen dıese
Zusammenhang un anntıche Fragen beantworten. red.

Die jJe personlıche So WI1e ich die Welt sehe, sıeht S1e eın anderer ensch
Weise der Wahrneh- So WI1e iıch hat Jeder VO  - 1nd gelernt, auf seine ganz
IMUNng, des Denkens einziıigartıge else wahrzunehmen, denken, sıch
un:! andelns außern, sıch verhalten

Unter der Einwirkung meıneTr Veranlagun hat sich aus
der Erfahrung meınes Lebens, aus meıner Begegnung mıt
der Welt un! den Menschen meılne 1C. der ınge, meılıne
Weltanschauung Eınıges sehe 1C besonders hell
und eutlich, anderes bleıibt f{ur mich 1m Schatten.
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Ich bın eın einmalıger, unverwechselbarer ensch und
als olcher notwendig einseıtig. Ich bedarf der krganzung
UrcCc andere enschen
Als s1ebtes VO  - zehn Kındern bin ich auf einem Bauern-
hof aufgewachsen. Vater und Mutter fur mich
selbstverstandliche Autoritaten, die Geborgenhe1 gaben
un zugleıc freileßen SO ist ın MI1r eın Urvertrauen g_
wachsen. Von ort her Tklare iıch mMIT, daß 1ın meinem
ganzen en TOLZ vieler Krisen meın exıstentieller
Glaube Gott nıe ın rage geste Wa  n Als 1C 1mM rlieg
eınen ganzen Tag schwer verwundet un:! alleın auf den
'Tod wartete, hat M1r das keine gemacht Ich War

uberzeugt, ın der 1e Gottes geborgen Se1IN. Diıiese
tiefe Glaubenserfahrun un! die egegnun mıt g1aubı1-
gen Menschen ach dem Zusammenbruch des Hıtlerrei-
ches en miıch ZU Studium der Theologie gefuhrt
Krısen am ich erst 1mM Theologenkonvikt, mM1r eine
Ordnung des Lebens und etens vorgeschriıeben wurde,
die mM1r nıcht entsprach und miıich ın Verkrampfungen

och meın OTrSCHNUu. Vertrauen en Autorita-
ten gegenuber Warlr gTOJS, da ß ich das, W as die Kırche
Urc ihre OÖrdnung MI1r vorschrieb, annahm, als sel EeS

VO  ) Gott gegeben Ubı epISCOPUS 1D1 Deus est Was der
Papst un! meın Biıschof sagten, Wal W1e Gottes or

Objektive, unwandel- Eis gab Phasen, da glaubte iıch, dıie jetzt offizielle Lehrmel-
are Wahrheıit? Nung der Kırche sel objektive, unwandelbare ahrneı

Anderen Lehrmeiınungen gegenuber Warlr ich unduldsam
Ich konnte NUur schwer begreıfen, da ß 1Tr Erkenntnisse
ın der Bibelwissenschaft und den Humanwissenschaf{i-
ten alte Lehrmeinungen Ne oder dıifferenzlerter gesehen
werden mußten Es steht f{ur miıich auch jetzt och außer
Zweiıfel, da ß letzte, unwandelbare Wahrheıten g1bt und
daß die Kırche Garant dieser Wahrheiten ist; doch WI1e
diese vermıiıtteln SInd, ın welches prachgewand S1e
gekleidet werden, das ist dıie rage uch die ın den Dog-
1898915  - formuherte ahnrneı ist ausgedruck 1mM prac  e-
wand der Jeweilligen eıt als Antwort auf die Fragen die-
SEeTI eıt Das Gemeinte muß nNnie mMstanden heute Nne  e

ausgesa werden mıiıt anderen Worten, ın anderen Bıl-
ern Es tauchen Cue«te Fragen auf, die 1ın den alten Dog-
19815  - nıcht beantwortet SINd. Immer bleıibt die Sprache
hınter der Wiırklichkeit zuruck; nıe vermag menschliches
Wort göttliche ahnrneı adaquat auszudrucken.
Urc das Studium der eologie Wal meın 1C gewel-
tel worden, hatte iIC die Bedeutung der Menschheıit des
esus VO  > Nazareth fur Gottes endgultige Offenbarun.
erkannt esus WarTr wiıirklıcher ensch, 1n em uns
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gleich DiIie Offenbarung, die Urc ıhn dıe Menschheit
erg1ıng, War ganz un gar gepragt und vermuittelt UTr
seline Mensc  ıchkeit Der ensch Jesus ist iınd des Vol-
kes Israel; trug dıe Erfahrungen un:! die Bılder dieses
Volkes ın sıch Er War gepragt VO  - seinen Eltern, VO den
Menschen seiner mgebung, VO  5 den Tradıitionen selnes
Volkes1 Ich habe mich oft gefragt, welche Auspragung
Grottes endgultige Offenbarung erfahren häatte, WenNnn S1e
Urc einen Menschen eines anderen Kulturkreises,
eiıner anderen KRelıgıon erfolgt ware

1ographische Zuge en un Botschaft Jesu en ihren Niıederschlag 1ın
ın der eologle- den 1er Evangelıen un:! ın anderen Schriften des Neuen
geschichte: Testamentes eIunden Am Anfang stehen Erfahrungen,
1M Neuen Testament die Menschen ın der egegnung mıiıt Jesus gemacht ha-

ben, die Erfahrung VO  - 'Tod un! Auferstehung, dıe Bıl-
dung VO  - ((emelinden, die Reflex1ion des Christusereign1s-
SCS un:! des Lebens der Gemeinden.
eutilic wahrnehmbar SINnd Zwel Hauptstromungen, dıe
den Evangelien ugrunde lıegen die Erfahrungen der
aramaıschsprechenden Judenchristen un: dıe Weltsicht
der Menschen, die Aaus dem griechischsprechenden Raum
kommen. e1: deuten das Christusereign1s AaUus ihrer
Geschichte, Aaus der Weıiısheıt un der Phıiılosophie ihrer
Volker
es der 1er Evangelien tragt daruüuber hınaus eutilic
eigene Zuge namlıch die des Jeweılligen Vertfassers. Be-
Sonders eutlic. wIrd der Zusammenhang VO eologıie
un!: Biographie 1n den Schriıften des Paulus 1eser
ensch selbst, verwurzelt ın der Judıschen Tradıtion, qauf-
gewachsen 1mM hellenistischen Sprachraum, seın ekeh-

esrungserlebnıs un:! seın impulsıver harakter
schlägt sich n]ıeder ın selner eologıe

be1l großen Theologen MMmMer en 1M auilie der Kırchengeschichte einzelne
WI1e Augustinus große heologen dıe Verkundigung der ganzen Kırche

beeinflußt, und ist nıcht schwer erkennen, WI1e ihre
eologie VO inhrer Bıographie her mıtbestimmt WwIrd
Die eologie des Augustinus begann ın der orm
VO Bekenntnissen (confess1ones). In diesen Bekenntnıis-
SC  . wıird der Einfluß selnes Lebens, besonders seine fru-
ere egegnung mıt dem Manıchaismus ganz eutilic
Augustinische Theologie entsteht aus der mıt dem 1C
auf (Giott erinnerten und erzahlten Lebensgeschichte

und Thomas Der eologe, der fuüur ahrhunderte Dıs 1Ns Jahrhun-
VO  } Aquin ert hiınein die Theologie der Kırche maßgeben! be-

stimmt hat, ist IThomas VO Aquin. 1ne seiner GTrundvor-
Vgl azu Bıemer Ehrlıch, Lernprozeß Tısten uden, de.,

Dusseldorf
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stellungen Wa  — DiIie Schopfung ist Gott hnlıch analogıla
ent1s), doch bel er Ahnlichkeit: großer ist dıe nann-
lichkeit2 erWal sich der Einseıitigkeıit un:! Vorlau-
figkeıt sSseıner eologıie, se1nes Redens VO  - Gott, eutlic
bewußt Kurz VOI seinem 'Tode soll unter dem Einfluß
e1INeSs uberwaltigenden Erlebnisses en ‚„ Ver-
brennt alle meılıne chriıften, sS1e Siınd WwW1e Spreu.‘“
UrCcC "Thomas VO  . Aquın und VOT em UrcC selne
Nachfolger ist das Hauptgewicht der Theologie VO L,e-
ben 1ın die rTe verlegt worden. ber ahrhunderte WUTLI-
de 1U eologıe VOT em als eın System VO aubens-
satzen weıtergegeben. S1e hatten sıcher die Au{fgabe,
christlichem en anzuleıten, doch en un TE
entwıckelten sıch oft weıt auseiınander, daß der Ruf
ach Reform der Kırche und des chrıstlichen Lebens
immMmMer lauter wurde

be1l Martın Luther Als ich 1949 be1ı Professor Lortz meıline erstie Vorlesung
ber Martın Luther horte, begri1ff1C uch Luther ist 1U

erstehen VO selıner 1ographiıe her un:! VO  - der
eologı1e, die iıhm vermuiıttelt wurde. Und heute, ach
Jahrzehnten okumenıschen Dıalogs, weıiß INa begınnt
INda.  - begreifen?), daß eiıne Wiıederannäherung der KIr-
chen un:! SC  1e  iıch diıe Eıinheıit nıcht NUuLr das rgebnıs
gedanklıcher un! sprachlıcher Anstrengungen, sondern
1el eher diıe olge ebendig erlebter Gemeinschaft se1ın
konnen

Dıese Erfahrung machen WIT zunehmend 1ın unNnseTel
ın unNnseTenm Bemuhen Ookumeniısche Verstandıiı-

Sung un:! Zusammenarbeıt8?3.

Wır, die evangelıschen un katholıschen Pfarrer ınen-
buren, Treffen uUunNs seı1t zehn Jahren regelmaßıgen Kon-
ferenzen und daruber hinaus jedes Jahr mehrere Tage,

mıteinander en, pastorale und theologısche HKrTra-
gen besprechen, miıteinander efifen un (rottesdien-
StTEe felern. Im auie der Te erkennen WITr imMMer
deutlicher, WI1IEe die Biographie un die Tradiıtion, der WIT
entstammen, die eologıe e1ınNnes jeden VO. uns beeıinflus-
SE  5 Die „theologıschen Fronten‘‘ verlaufen nıcht NUuLr
zwıschen den Konfessionen; 1ographıe un harakter-
struktur (0D Jemand mehr Oder wenıger hysterıisch Oder
depresSsIıV, sch1zo1d Oder zwanghafı 1st4) pragen sehr,
daß ın vlielen Fragen eın katholischer und evangelıscher
Pfarrer einander naherstehen als solche der eigenen Kon-

Laterankonzıl, 1215 Neuner Ro0os NT 156
3 Vgl azu CONNAT! uster, Bericht uber dıe Zusammenarbeıiıt evangeli-
scher un! katholiıscher Gemeıinden, 1n Dıakonla 16 (1985) S1155

Rıemann, Grundformen der nNgst, Munchen 1973
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fession. Das eitirı auch das Amtsverstäandnis un VOTLT
em die Amtsfuhrung

und bel den eılıgen enden mehr wılissenschaftlich arbeıtenden heologen
en andere große Gestalten der Kıiırchengeschichte Le-
ben un! TEe der Kırche stark miıtgepragt: die eılıgen
Erwaäahnt selen 1er Franz VO  = Assıs!]ı, Ignatıus VO  - Loyola,
Johannes VO Kreuz und 'Teresa VO  - vV11a Be!l ihnen
WwIrd eutliıch, daß ın der eologıe nıcht 1n erster Linıe

Weıitergabe VO  - Lehrsätzen, sondern Eınwelsung
un iınubung 1ın glaubıiges en 1mM Geiste des kvange-
l1ums geht Sıie nNn1ı1e ngepaßte, Reprasentanten
eilner herrschenden Stromung oder Tre, 1m Gegenteıl
Sie ngen ihren eigenen Weg, unverwechselbar. Ihre
Spirıtualitat, ihre eologie entwıckelten S1e d us der KEr-
ahrung ihres Lebens 1ın der Begegnung mıiıt der eiıligen
Schrift un! den lebendigen Zeugen der Tradıition der KI1r-
che oft 1M Wıderspruch ZU Praxıs der Kırche un
herrschenden Stromungen der Theologie) S1e en VOT
em UTrC das Zeugn1s ihres Lebens die eologıe un:!
die Praxıs der Kırche nachhaltıg beeinflußt

Heutige Stromun- ıner der heologen, die ın unseTeTr eıt die en! der
gcn der eologı1e, die eologıe ZU Menschen maßgeblich mıt herbeigeführt
bıographisch bestimmt aben, ist arl Rahner> Er un manche andere® en
SINd: azu beıgetragen, die jJahrhundertealte, unhneılvolle

be1l arl Rahner u dıe zwıschen enun: TEe bestand, un! damıt
dıe Irennung des ubjekts VO  = der eologıie, Der-und der

OUVelle Theologie wınden. Bel Rahner ist die eologıe wıeder glaubige Re-
flex1ıon des ebensweges des einzelnen un! der ensch-
eıt VOT Gott 1mM Lichte des kKvangelıums un! der Jau-
benstradıtion der Kırche Diese IC VO eologie hat
ZU IL Vatıiıkanischen Konzıl gefuhrt un ist VO Konzıl
aufgenommen worden In en Konzilstexten WwIrd sıcht-
bar Es geht ın der eologıe das eıl des konkreten
Menschen, das der Menschen heute Das TNSINEN-
en des Menschen un SEe1INeEeT Erfahrung notwendıg
ZU. 1e der eologie, ennn Jeder ensch ist einge-
bunden 1ın sSe1INe Geschichte und Kultur Das Neue 'Testa-
ment un:! die Entwicklung des Chrıiıstentums ın den
sten ahrhunderten sınd aIiur eın sprechendes eıspıe
(Ganz euthlic spricht sıch Johannes Paul 1l 1m Sinne des
Konzıiıls fur die Inkulturation des Christentums aus un!
fur die 1e ın der Einheıt anlaßlıch der 0O-Jahr-
5 Johann Baptıst Metz hat der ‚audatıo auf arl er Z seinem

Geburtstag arauf hingewlesen, WI1e die Biographie dıe eologıe dA1e-
SCS Menschen eel; hat; vgl Metz, arl Rahner eın eolog!1-
sches ‚eben, 1n Stimmen der Zieıt 100 (1974) 305—-316

hard de Chardın, Danielou, de aCcC
Besonders erwahnen ist hıer die OUuUVvelle Theologie Congar, 'e1l-

81



eler der Slawenapostel Methodius un! Cyrill7 Er lobt
die beiıden, daß S1Ee damals schon die Notwendigkeıt der
Inkulturation erkannt haätten, indem S1e den slawıschen
Volkern das Evangelıum ın eıner ihnen gemaßen orm

großen Wıderstand aus Rom gebrac hatten. Das
Evangelıum, richtig verkundet un gelebt, TE nıcht
ZULX Verarmung der Menschen un der Kultur der Volker,
1mM Gegenteıil Das kvangelıum konne den Menschen hel-
ifen, die wahren Werte der Kultur deutlicher sehen.
Das Konzıil hat dıe 'Tur azu geo{ffnet, dalß der Wert der
Kulturen er Volker fur den chrıstliıchen Glauben WwI1e-
der gesehen werden kann8, und WIT rleben ZUTFC eıt das
Entstehen eıner 1e VO  - heologien, die ihren Lir-
SPTUNgen1ın der Erfahrung der Menschen un ın ihrer
egegnung mıiıt dem Ekvangelıum un der Iradıtion der
Kırche

ın der eologıe Besonders 1n der eologıe der Befreiung wIrd der ZiUu-
der Befreıiung sammenhang VO Bıographie und eologıe ganz offen-

sıchtlıch, wobel die lographie des einzelnen verwoben
ist ın die Geschichte se1lnes Volkes
ÄAm Anfang steht die Erfahrung der Armen. Wr dıie
erkundıgung des Evangelıums ihnen un! eine S1e
Aaus der Hoffnungslosigkei ihres Daseıiıns befrejlende Pa-
storal entstehen Basısgemeinden, die 1 (Grelist des Van-
gelıums das en un!:! ihre Verhaltnisse Ne  a gestalten.
Aus der theologıischen Reflex1iıon ber die Basısgruppen
erwachst die eologie der Befreıiung. S1e ist notwendig
einseıt1ig und bedarf der Erganzung un des Reıifens S1e
ist WI1e Weın, den INa nıcht ın alte chlauche
gießen ann
Johann Baptıst Metz hat 24 November 1985 1ın einem
Interview 1mM Westdeutschen UndIun darauf ufmerk-
Sa gemacht, da ß die lateinamerıkanıschen heologen
dem aramalsch-judischen Denken, das heils-geschıichtlıc:
orlıentilert lst, naherstehen, wahrend manche Gegner der
eologie der Befreiung Aus dem grıechisch-hellenisti-
schen Denken kommen un:! mehr einem ungeschicht-
lıchen Dualısmus neligen.
Der jJudısche Jesus ist der Arme, der mıtten untier den
Menschen lebt; der Christus des hellenıstischen Raumes
WwIrd vorwlegend als der Erhohte, der KyrI10s, gesehen

Johannes aul 1II., Slavorum postoll, Herder-Korrespondenz 3U

1n den VO!  - slawıschen Volkern ewohnten -ebleien vollbracht en,
(1985) 370—-379, bes 376 ‚„JIm Werk der vangelısıerung, das S1e als Pıonilere

findet siıch zugleıc. eın Beıispiel fur das, W as INa  } eute als ‚Inkulturation'
bezeichnet die Inkarnation des vangeliums 1ın den einheimiıschen
ulturen WI1e uch cdie Eingliederung dieser ulturen das en der
Kırche

Vgl Die pastorale Konstitution uber die Kırche ın der Welt VO eute
„„‚Gaudium ei spes‘’”.
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Die Auseinandersetzung dıe Theologie der Befreiung
scheıint sıch auf Inhaltlıches konzentrlıeren; doch
stellt sıiıch dıe Trage, inwıeweıt dıe unterschiedliche 1C
begrundet hlegt 1M verschiedenen Werdegang der 'Theolo-
SCNH, 1ın ihrer Lebensgeschichte un: theologıschen Her-
un
Wenn heute manche Theologen die Öffnung der Kırche
ZUT Welt gen, weiıl S1e furchten, die Kırche konne
dadurch ihre Identitat verlieren, un WeNnNn andere der
Meınung Sind, S1e ne sıch och nıicht weıt CNUS, ist
vermuten, daß auch 1er Zusammenhaäange estehnen ZW1-
schen der Lebenserfahrung un der Jeweıls vertiretenen
Posıtion.

Ahnliches gilt fur dıie Bewertung zweler Stromungen der
heutigen Theologıe, mıiıt denen die Auseinandersetzung
gerade erst beginnt dıe femıinıstische eologıe un! dıie
Einbeziehung der Tiefenpsychologie ın Dogmatık, xege-

un:! Ora

ın der feministischen Die feminıstische eologıe hat als Hintergrund dıie Ver-
eologıe anderung 1ın Wiırtschaft un! Gesellschaft, das erwachende

Selbstbewußtsein der Tau un ihre Emanzıpatıon. In der
femıinıstischen eologıe versuchen Frauen auf TUN!
iıhrer spezifischen Art und Sensı1ıbilıtat, Werte, die 1ın den
eılıgen Schriften des enun! Neuen Testamentes un
1ın der christliıchen 'TIradıtion vorhanden SINd, wıeder-
zuentdecken, entfalten un!: fur heute ersSC  1elbben
Dadurch WITd vielen erst bewußt, W1e sehr Kırche und
eologıe ın ihrer Struktur un 1n ihrer TEe patrıarcha-
1S5C un mannlıch gepragt sınd?

ngebote der Papst Johannes Paul Il hat be1l seinem eutschlandbe-
such 1mMm November 1980 ın selner ede VOL den Wiıssen-Tiefenpsychologie
schaftern ın oln WI1IEe schon das 1l Vatıkanum ın der
Pastoralkonstitution ‚„‚Gaudıum el spes‘” auf die ıgen-
standıgkeıt der weltlichen Sachgebiete hingewlesen. Diıie
gesicherten Erkenntnisse der Humanwıissenschaften S@e1-

als praeambula el eın unersetzbarer Dienst e1l
des Menschen. Die Theorie ist klar, doch Versuche 1nN-
LeTr Verwirklichun rufen nıcht selten Angste Nervor un!
stoßen auf Wıderstandl®0.

kınen guten 1n  1C. 1n TSprun. un!: nlıegen der feminiıistischen
eologıie biıetet das uch VO. Catharına alkes, ott hat N1C 11UI
starke Ohne, Gutersloh 1980

Verwlesen sSel auf Bucher VO  5 ugen Drewermann, Psychoanalyse
un! Moraltheologıie, 1) ngsun!: Schuld, Maınz 1982; ders., efifenpsy-
chologıe un! Exegese, de., en 19  Q& un! 1985 1e uch Hermann-
ose Venetz, Mıt dem Iraum, N1C mıt dem Wort ist begiınnen, 1n
Orientierung NT 18, 49, VO: ÖJ, 192—-195; Josef Blank ugen
Drewermann, Wird der Kern der Botschaft zertrummert?, 1 1ık-Fo-
rum-Sonderdruck VO: ÖöJ, 1- Marıa assel, Bıblısche L  er,
Munchen 1980
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Auf der UuC Es ist. ganz allgemeın nıcht leicht, gegensaätzlıche Meınun-
ach endgultiger gen ertragen. In Religionen un heologien 1es
ahrneı besonders schwer. Der ensch sucht endgultige Wahr-
tolerant seın? heıiten, und Wenn glaubt, S1e efiunden aben, nelgt

leicht ZUTLC Verabsolutierung der eigenen Meinung oder
Vorstellung. SO ist. ZU eispie verstehen, daß ın
der Geschichte der Kirche Amitstrager oft eine bestimmte
theologische Meinung, die ihnen aus welchen Grüunden
auch immer meilisten entsprach, besonders heraus-
stellten un alle anderen Ansaätze verurteilten (Hexen-
un Ketzerverbrennungen, Indizierungen m.) Die
(sefahr des Amtes aufen Ebenen iıst das, W as nıcht mıit
der eigenen Vorstellung uübereinstimmt, das, W as nbe-
QUECIN ıst, nıcht 1ın die Strategie paßt, unterdrucken
oder gar verurteılen, exkommunLizieren. Dies ist. VOTL
em deshalb bedauerlich, weiıl Neues sıch ewOhnlich
och unscharf anmeldet, nıcht ausgereıft, nıcht ausSsgegO-
TE  } ist. Oft wurde 1ın der Geschichte zunachst verurteilt,
Was sich spater als zukunftstrachtig erwles.
Das Glaubensgut der Kırche ist mehr als die Summe der
blographisch epragten heologien Die Kiırche als (anze
tradiert 1ın ihrem en und ın ihrer TE die anrneı
Gottes UrCc die Geschichte un entfaltet s1e. el hat
der Glaubenssinn des Volkes, der 1M I1 Vatiıkanischen
Konzillı wıiıederentdeckt wurde, fur die Weıtergabe glau-
igen Lebens, der alleın alle eologie dienen hat, elINe
fundamentale Bedeutung; doch W1€e un: das usamı-
menwirken VO Gottes lebendigem (re1lst un den Men-
schen sıch ereıignet, bleibt 1mM etzten se1ın Geheimnıis.
Je mehr ich MI1r der eigenen anrhneı miıt 1C und
Schatten bewußt bın, desto besser weıiß ich, daß iıch nıicht
die ahrneı besıtze un erganzungsbedurftig bın
Das macht demuütiger, ehrfürchtiger, toleranter, iIfener
auch fur andere Menschen, andere heologen und ihr
Denken
Wenn alle 1n der Pastoral Tatıgen un alle theologıschen
Lehrer siıch dessen bewußt waren, W1e€e die eigene BlogrTa-
phie, die eigene Struktur eologıe und Pastoral beeın-
flussen, wurden S1Ee nıicht leicht ihre Meınung bsolut
setzen un andere ekampfen
DIie1e der Theologien sehe ich Nn1ıC. als Bedrohung,
sondern als Bereicherung, als einen USATUC der VelIl-

borgenen ahrneı un! Wiırklichkeit Gottes, die WIT
immer u ın menschlicher Sprache, mıt menschlichen
Bıldern beschreiben konnen:
Deus SCINDECI maJ]or ist immer großer)
11 Konstitution uüber die Kırche ‚„„Lumen Gentium““, Kapıtel



Gregor Siefer Ausgehend DO'  S varadoxen Erfahrungen m1t der TAadı-
Diıie Paradoxı1ie tıon ımM allgemeınen, kommt drefer bald auf verschriedene

TODLEMe ım. Zusammenhang V“DO'  s Kırche un Tradıtıonder Tradıtion sprechen. eın Adoyer z1ıelt aufeıne offene ırklıch-
99  es en STE keıtswahrnehmung un aufeıinen Umgang m1t der chrıst-
untier dem Paradox, lıchen Iradıtıon, beı dem MLA sıch selbst aktıv gestaltend
daß, WeNn eım ın den Prozeß der lebendıigen Überlieferung hıneinbegıbt

Unı se1ınen eigenen Weg maıtten ın er Pluralıtät VDO'  Sen bleiben soll,
nNn1ıC eım en Meinungen UN! Lebenspraxen ratıonal verantwortien
bleiben darf.“‘ annn red

Ungleıchheıt, Veranderung, andel gehoren den ele-
mentiaren Grunderfahrungen eINeESsS Jeden Menschen Wır
brauchen uns NUr gegense1llig anzuschauen, festzu-
stellen, daß die Menschen nıcht gleiıch S1INd. Wır brauchen
1Ur alte Fotos VO  - unNns selbst betrachten, bemer-
ken, daß auch WIT selbst unNns verandern. Diese ı1elfalt,
dieser Wechsel S1e machen den He1z uNnseTies Lebens AaU:  N
ber zugleic SiINnd S1e auch urzel uUuNnse[iIes nbehagens,
Ja unNnseTeT Angste. Vıeles entwıckelt sıch anders, als WIT
gedacht aben, manche oIiInun wıird enttauscht,
manch siıchere krwartung WwIrd zunıchte SO Sınd VOI-
neNmlıc altere Menschen, die zunehmend das Bleiıben-
de, das Dauernde ın en Veranderungen suchen etwas,
‚, WOTI’äa INa  —_ siıch halten annn  s Keın under, daß gerade
1ler die Kırche gefragt ist, die sıch Ta ihrer Botschaft
fast als der InbegriffVO Sicherheit, Dauer, Stabilıtat dar-
stellt Keın Zweiftfel ohl auch, daß diese Kiıirche ahrhun-
dertelang und fur Mıiıllionen VO  - Menschen diese Hoffnun-
gen eingeloöst hat, we!iıl S1Ee gerade 1ın ihrer Instiıtutionalıitat
die ‚„„feste Burg  66 wurde un WAar, aıuf dıe INa sich Vel-
lassen konnte.
Die Selbstverständlichkeit, mıiıt der Kırche geradezu eın
Synonym fur Einheıit, Geschlossenhe1i und Stabilıtat WAäl,
scheıint ın Se1IN. Die eıiınen klammern sıiıch fast nNgst-
voll eine Vorstellung VO Kırche, WI1IEe S1Ee ihnen 1ın ihrer
1N!  el un Jugend vermittelt un:auWwWUurde, un
verzweiıfeln den Veranderungen, die sıch etiwa ach
dem Zwelten Vatıkanum durchzusetzen begannen. An-
deren ist das, W as die Kırche immerhin och Verbind-
1C  el fordert, och zuvlıel, S1e empfinden als eine
Kinschrankung ihrer vermeıntlichen Freıihelıit. SO spiıtzt
sıch der Streıiıt daruüuber Z W as WIT.  1C ZU Iradıtions-
gut der Kırche gehore un! mıiıt welcher Autorıtat diese
Iradıtion weılitergegeben werden urfe, SO Oder musse.

Krfahrungen ES ist ohl eın Zufall, daß dıe (1im 1TLe zıtlerte) Formu-
Aufklärung un: lıerung, mıiıt der der katholische Phılosoph Tanz VO Baa-

der (1786—1841) dıe Paradoxie VO  - Kontinuitat un Wan-Fortschrittsglaube
del fassen versuchte, AdUus den re  iger Jahren des
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rıgen ahrhunderts stamm«.% Es die re, 1n denen
die Folgen VO  } ufklarung un: Revolution spurbar WUT-

den, ın denen dıe Menschen den verheißenen Ort-
schritt glauben begannen. ast gleichzeıtig (1835)
schreıbt Alexı1s de Tocqueville ın seinem beruhmten
Buch ber ‚„„Dıie Demokratie ın Amerıiıka‘‘ die Ahnung e1-
Delr ungewı1ssen Zukunft mıiıt der fast poetischen Formel
‚„„Da die Vergangenheıt dıe Zukunft nıcht mehr Thellt,
tastet der Verstand 1 Dunkeln.“ Zur eıchen eıt
macht sıch VOT em ıIn den Arbeıiten VO  } Auguste Com-
te (1798—-1857) dıie ozlologıe auf den Weg, ausdrucklich
mıiıt der Intention, die Gesetzlichkeiten des sozlalen Wan-
dels ergrunden un damıt erstmals verla  ıche Pro-
gNOosSeCnN 1efern konnen. Von Jetzt mussen Menschen,
deren Lebenserwartung ohnehın chnell steigen be-
ginnt, damıt rechnen, daß S1e waäahrend ihrer Lebensspan-

tı1efgreiıfende Neuigkeitserfahrungen machen konnen
er mussen). S1e werden nıcht mehr WI1e Schlachten-
ermıne als Ereignisse registriert, eın die TIINAUN-
gen VOonNn Dampfmaschine, ısenbahn, Elektromotor, AU-

Zunahme der Mobilıitat tomoDbıl, Telefon, adlo, Fernsehen, ombombe, 1KTO-
und der Informatıon ch1ıps us  z begınnen eine standıg sıiıch verandernde, CUu«rC

Lebenswelt formen. Das bedeutet VOT em Zunahme
der Mobbilıtat un! der Informatıon beıdes techniısch be-
ıngte Prozesse, auf dıe die meilisten Menschen weder
urcC Tradıition och urce Erzıiehung vorbereıtet SINd.
Die der ındrucke Reizuberflutung nannte INa
das ın den zwanzıger Jahren DIS und er dıe
Grenze des Pathologischen eıner Überlastung der DSY-
cho-physiologischen Verarbeıtungssysteme des einzel-
e Menschen. SO kommen die eıiınen „„1NS Schwımmen‘‘,
werden VO  . eiıner Mode 1n dıe andere getrıeben das kon-
1813  - auch ‚„‚krıtische‘“‘ en se1ın), andere klammern sich

das, Was S1e einmal gelernt en, ın der offnung,
damıt un TT damıt durchs en kommen. Das

der merkwurdıgen Einsicht, die arl Rahner e1IN-
mal formuhiert hat ‚„‚Heute we1ıß INa unendlıch viel,
un:! darum WIrd (SO paradox das scheinen mag) der e1n-
zelne, auch der sehr gebildete un elehrte einzelne,
komparatıv dem heute grundsatzlıc aktuell verfug-
baren Wıssen immer dummer.‘‘ (Fries/Rahner 38)

Auswirkungen Wiıe auch iImMmMer INa  =) die Zunahme der ErfahrungSs- und
auf dıe Kırche Informationsmöglichkeiten 1ın der ‚„profanen‘‘ Welt EeUT-

teılen mMag dıe Kırche WITrd davon ın gleicher Weise be-
troffen, auch wWenn sıch ancher Menschen offnung g —
rade darauf riıchtet, da ß die Kırche diesen Veranderungen
Zzogen sel, un sSe1 daß S1Ee ınfach ‚‚daruberstehe‘‘.
Wıe dıie etzten zwei Jahrzehnte ach dem Konzıl gezeigt
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en und Parallelentwıcklungen ın den reformator1-
schen Kiıirchen g1bt genug), sınd die Erwartungen
die Kirche(n) 1n CXWeise polarısıert: Den einen ist
dıie ırche angepaßit, S1e erwartien Widerstand, Rıg1dl1-
tat, Durc.  en, Urz eine artie Linle. Fur dıie anderen
ist die Kirche auch schon immer mehr ZULXC Amtskirche
geworden, eıner Behorde, eıner Obrigkeıt, die 1mM Stil
un ın Verbindung mıt den weltlichen Herrschafiftsiınstan-
Z iıhre „suße aC Der die Seelen‘‘ ausubt Oder wI1e-
der gewınnen sucht Daß Beispiele fur el1! Verhal-
tensweıisen ‚„‚der  e6 ırche g1bt, ist aum leugnen Man-
cher Amtstrager, der das Dılemma sieht und beıden Eir-
wartungshaltungen nachge riskıiert leicht seine aub-
wurdiıgkeıt, weıl gerade diese Vermittlungsversuche, 1ın
en Verschiedenheiten doch och das einNne Verbiındende

finden, VO beiden Seıiten als Labıilıtat ‚„„Wiıschıwa-
Ch1“) denunzıliert werden.

onzwıschen Sosehr vielen laubıgen (zumındest aubens-willıi-
den Generationen gen) immMer och un!: wıeder gelıngt, sıch muıiıt dem DV

stem Kırche‘“ arrangıeren und sSe1 eS ınfach dadurch,
daß INa  - iıhm nıcht ahe kommt), sehr 1el schwierıger
SInd die Entwicklungen verarbeıten, die die meılsten
Christen 1ın iNrer unmıiıttelbaren mgebung, ın ihrer eıge-
Ne Famılıe erfahren, insbesondere 1 Verhaltnıs der Eil-
tern ihren heranwachsenden Kındern Denn dıie Bru-
che un Verwerfungen, die WIT 1ın den großen D YSTE-
men  .6 VO aa un:! Kırche und auch ın der Wissen-
chaft) bemerken, zeigen sich aum och verdrangt
auch 1MmM erhaltnıs der (Generationen zueinander. (Grerade
dıie ‚„‚Warnung VOL der Verdrängung  66 ist Ja eine (popuları-
sıert verkurzte) Auswirkung VO ‚‚Wissenschaft‘‘ auch 1mM
Lebensalltag der bildungsfernsten einstfamılıe 1ne
oft ganz naıve Unbefangenhe1 der ungeren 1mM Selbst-
verstandnıs auch als ahrhaftiıgkeı empfunden
scheıint den Alteren als Tabuverletzung, Impertinenz,
Rücksichtslosigkeıit mgekehrt denunzileren Jungere
heute meiıst das „„Arrangement mıiıt den Fakten‘‘ als Heu-
chele!1, oppelte ora Das gilt VOTL em fur den Bereich
des sechsten Gebotes, daß sıch auch viele JungeO-
en en und bewußt eiıiner ‚„‚Ehe ohne TrTauscheıin‘‘
bekennen, die S1Ee llemal fur wahrhaftiger halten als die

oft erlebtiten Bezıehungen, die ZW al och Urc eınen
"ITrauscheıin gedeckt Sind, der aber keineswegs mehr
Urc eın eheliıches erhalten der Partner zueinander
eingelost WwIrd SO Te: INa  — un chweigt INa  . aneınan-
der vorbel meılst gar nıcht bosen Willens, aber doch mıt
OIfenDar veranderten Wertmustern 1 opf. uch 1er
stellt sıch alsSoO ganz konkret die Trage, W as ennn WITr  1C
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der Inhalt der Tradition sSe1 der doch ohl aum
einem u«C Papıer hangen konne?) un welche Orılentie-
rung sıch damıt fuüur den einzelnen verbıinde.

ıpL Überlegungen Zunachst auf, daß dıie rage der Iradıtion und

Wiıderspruch A Tradıtionssiıcherung fast belanglos un unınteressant 1St,
olange eine Entwıcklung als posıtıv Ooder zumındestStatus QUO als

Tradiıtionsproblem problematisch empfunden WIrd Wenn das Bruttosozlal-
produkt wachst; WenNnn die Kınder das tun, W as ich VO  }
ihnen erwarte; Welnn die Kırche das verkundet, W as ich
fuüur dıe T1C.  ige ora annn ist die Welt heıil un ın
Ordnung Dann interessiert CS mich gar nıcht, ob da Ver-
anderungen stattfinden, ob womoglic Wiıderspruüche 1Im
Vergleich anderen Zeiten oder anderen Weltreligionen
vorlıegen. Die rage ach der Tradıtion taucht offensıicht-
lıch iImMMer annn auf, WenNnn ich miıich 1ın einem 1lder-
spruch oder gar Wıderstand einem Status UQUO befinde
Konkret WeNnnl ich das, W ds die Menschen miıich her-

evtl auch dıie Kınder tun un WI1Ee S1Ee tun, ach
meınen Wertvorstellungen nıcht ıllıgen ann Der Hın-
WEeIlSs aufdie Tradıtion SENAUET: auf den TUC der Tadı-
tıon wıird alsSO sehr chnell eıner 1ın den Koniflık-
ten des Alltags (Umgekehrt kennen WIT den Vorwurf der
‚Fortschrittsfeindliıchkeıit‘‘ Es kommt also sehr darauf
d. ob und inwıeweıt Tradıtion schon eın Wert 1n sıch ist
un wenn das ist 1eweıt ich selbst tatsac  1C. mıiıt
den Werten der Iradıtion uübereinstimme. Denn das
ja auf 1n derartıgen Debatten: Wer anderen den Vorwurf
des Iradıtionsbruchs macht, unterzıeht sıch selbst NUur
selten der Muhe (es ist eiıne uhe!) prufen, ob selbst
ennn WIT.  1C Urc dıe Tradıtion gedeckt ist das WIrd
1U immer sehr chnell un: eicht(fertig) behauptet.

Überbetonung der Es gehort ZU allgemeınen Lebenserfahrung, daß der Be-
Unveranderbarkeıt gT11f ITradıtion immer eEeLWAaS Unabanderlıiches, abıles,

Dauerhaftes sıgnalısıert. Diıies hangt wahrscheinlich mıiıt
den Sozlalısationserfahrungen Z  INIMMNEN, ın denen jJedes
iınd ja eiıne VO.  } Verhaltenswelisen gelernt hat, ler-
e  =) mMUu.  e die i1hm nıcht Tklart wurden, vielleicht nıcht
Tklart werden konnten. Wiıe vliele Warum-Fragen VO.  m
Kındern SINd mıt dem Hınwels beantwortet worden: Das
macht INa  > halt S das hat INa iImMMer gemacht, das
gehort sıch S aIiur 1ist du och eın USW. Aus ıdak-
tischen Überlegungen oder aus padagogıschem Unver-
mogen ist vlieles, W as INa  > als gut un notwendıg Der-
nehmen un:! lernen sollte, SC  ichtweg mıiıt dem Hinwels
auf die Dauer un Unveraäanderbarkeit begrundet worden
So hat sıch allmahlıch dıe weıtverbreitete Meınung einge-
schlıchen, die plausıbel, aber dennoch falsch ist daß MT
das Unabanderlıche, Stetige, Harte aufauer stabıl sSe].

88



Stabıilıtat Urc Eın 1C ın die Realıtat die materielle W1Ee die immater1-
Beweglichkeıt elle zeıgt aber, daß nıcht Harte un:! Starrheit, sondern

Beweglichkeit un! bıs einem gewlssen Ta!| auch
Nachgiebigkeit die Bedingung der Moglıc  eıt VO  -1-
lıtat auf Dauer Siınd. Das gilt fur den en Kırchturm
ebenso W1e fuüur dıe Brucke ber den Fluß un:! ganz ein-
deutig fur den bıologıschen UOrgan1ısmus, der uüberhaupt
u eine eıtlang uüuberleben annn UrCcC den standıgen
Austausch Seıner einzelnen Zellen ber auch WE ich
mıiıt gutem TUn daraufverzichte, diese Erfahrungen der
Statık und der Biologie ın eliner platten Analogie 1Ns (ze1-
stige ubertragen, stellt sıch MI1r das Grundproblem
auch hier, WeNnnNn auch auf andere Weise: Wiıie annn ich die
Identitat einNes edankens auch unter ganz veranderten
ahmenbedingungen durc  en un! sıchern? Eın gutes
eisple fur die Schwiaierigkei dieser rage ist der Streıit

die „Tichtige‘‘ Auffuüuhrungspraxis Bachscher uslı
elche Stimmung, welche Instrumente darf, muß ich De-
nutzen, das erklingen lassen, W as ach WIT.  1C
gedacht, geschrieben, komponiert hat? Kann ich diese
Originalıtat erreichen, Wenn 1C (vor allem) die Instru-
mentfe re-konstruilere un! annn doch daran scheitere, den
Geist un! die „Stimmung‘‘ des ahrhunderts wlıleder-
zugewınnen? Ist eESs da nıcht realıstischer und dem Geiıist
aCcC angeMeESSCNET, etwa dıe zwıschenzeitliche Ent-
wicklung des Instrumentenbaus, aber auch die verander-
ten Horgewohnheiten heute ebender Menschen ak-
zeptlıeren und die gleichen Noten mıiıt mMmodernen Instru-
menten spiıelen?
1nNne ahnlıche, 1mM Grunde unlosbare rage stellt sıch auch
1n dem immMmer wıeder aufflackernden Streıit daruber, Wel
enn NU. der wirkliıche und richtige arxıst sel der, der
sıiıch VO  ) den orıginalen Texten VO Marx un Engels
nıchts abhandeln laßt un! sıch zwangslaufig immer mehr
1ın editorischen Detaiulfragen verfangt, oder der, der mıt
einer gewlssen Souveranıtat Oderne Fragen beant-
ortet, W1e glaubt, da ß Marx sS1e beantwortet hatte
Diıiese beiden Beıispiele aus der musıkalıschen Auffuh-
rungspraxIıs un:! aus der gegenwartıigen arx-Exegese
sollen daraufhınweisen, da ß WITr auch be1l der UucC ach
der „Tichtigen‘‘ Glaubenstradition auf asselbe Problem
stoßen. So sa enn auch der ohl aum eiıner Haresie
verdächtige ‚‚Katholische Erwachsenen-Katechismus‘‘:
„Dogmatische Iradıtion ist Nu UTE Interpretation
moglıch ogmen mussen interpretiert werden 1mM 1C
auf die Heılıge Schriuft un:! die gesamte, meiılst 1el umfas-
sendere 'Tradıtion WI1Ee 1M 1C auf die amalıge und dıe
heutige Sıtuation dıe ‚Zeıchen der Ze1ı 57)

839



Osungen egenuber der Verangstigung vleler, die dadurch ent-

Überwindung der steht, daß ihrem Eındruck ach ‚.Nnichts mehr ıst, w1e S

ÜT jü®  ıch- einmal war  L daß also es 1Ns utschen ommt, Was ıh-
N  —_ einmal Sicherheıit, Schutz und Geborgenheı Vel-keıtserkenntnis
hieß, als erstes 1U 1es Wirkliıchkeitserkenntnis
Das ist ganz gewl eın sehr muhselıges Unterfangen
gesichts der vielen Tauschungen auC Sınnestauschun-
gen), die WIT uns auf der uC ach der „„WITrklıchen
Wirklichkeit‘‘ (Watzlawıck einhandeln Es eın
Weg aran vorbel, daß diıe Anerkennung das bedeutet
nıcht schon die ıllıgun. der Realıtat allererste Voraus-
setzung aIiur lst, sıch ın eıner komplexer gewordenen
Welt ıchtig un gut verhalten. Zu dieser an  IC
keıtserkenntnis gehort VOI em eın Doppeltes:

Tradıtion eın Prozeß Die nerkennung der Tatsache, dıie uns 1ın uUuNnseIier Er-
Jjehung AaUusSs mancherle1 Grunden mels vorenthalten
wurde: daß Tradıtion eine sehr veranderlıche ngelegen-
eıt ıst, uberhaupt keine ‚„Sache‘‘, sondern eın Prozeß Es
ist Ja keineswegs S daß Iradıtionen w1e ungeoffnete Pa-
ete VO Generation Generation weıtergereicht Wl -

den, sondern Tradıtionen SINd dıie Ergebnisse VO  > erar-
beitungsprozessen, mıt denen Generationen un letzthin
auch jJeder einzelne das aufnımmt, anpaßt, korriglert,
ganz un! weıterg1bt, Was „ererbt VO seınen Vatern‘‘
vorgefunden hat Jede Generation ist eın Fılter, ın dem
vieles hangen bleibt Ich annn 1600) en und glauben,
daß MI1r das Entscheidende dennoch weıtergereicht wird

vielleicht zugeschuttet eiINeTr Kruste VO  _ ragheıt,
Euıtelkeıit un: Burokratie.

l1o0ß partielles uberdem aber mu ß 1C ganz Nnuchtiern ZU Kenntnis
Wissen mogliıch nehmen, da ß ich 1ın meınem eigenenen 1Ur einen 'Teıl

(auch) er Glaubenswahrheiten wissensmäßig aufneh-
en kann, da ß iıch also LU VO eiINeEmM kleinen 'Teıl des
Glaubensschatzes WwısSsseEN kann, W as 1C glaube
Diese 99  eduktion VO Komplexı1tat‘‘ uhmann), die
auch genuber en ‚„„profanen‘‘ Erfahrungen un NIOT-
matıonen gilt, ist Ja der physıologısch-psychologische
Schlussel, der MI1r eın Überleben ın eiıner derartigen Welt
uberhaupt erst moglıch macht, auch wWwWenn eLWwWAas
nuchternd wiırkt, daß dieser Selektionsmechanısmus ın
er ege auch egenuber Glaubenswahrheiten ‚„‚funk-
tionıiert‘‘. (Damaskus-Erlebnisse sSınd nıcht auszuschlie-
Ben, aber doch ohl sehr elten.)
Dennoch bleibt be1 er Selektion meıner Wahrneh-Vıelfaltigkeit der

'Iradıtion mungsfahiıigkeıt, die ohnehın geschieht, das Problem, da
gerade be1l elıner emuhung dıe „Tichtige‘‘ Erkenntnis
sowohl der alltaglıchen Realıtaten W1e auch der lau-
benstradıtion die Fkındeutigkeıt dieser Tradıtion keines-
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WegSsS immer garantıert ist. Gerade hat 0oSe uCcC 1ın
einem Aufsatz ber ‚„„‚Eheliıche l1e Christlicher ura-
lısmus 1mM 2 ahrhundert‘‘ eutlic. gemacht, W1€e selbst
1n diesem Bereıiıch un dieser eıit sehr tiefgreifend Vel-

schledenartige Iradıtionen standen und gelebt wurden.
Fuchs SC  1e selınen Beıtrag mıt dem atz ‚„„‚Christen-
tum ist nıcht NUur eın obje  1V egebenes sondern auch
gelebtes en un:! er uch STEeis „‚Suche menschliı‘-
che und ıinfolgedessen allerdings auch oft .ınteressierte‘
Suche!‘‘

Das Nebeneinander Wır mMUSSen also sehr 1el mehr, als das bısher 1ın relatıv
VO  - Iradıtionen ‚„‚einfachen‘‘ Verhaltnıssen geschah, damıt rechnen, daß

WITr verschlıedene TIradıtionen nebenelınander bestehen
lassen, auch Wenn WIT selbst gute Grunde en mogen,
uns fur dıe eiINe und die andere(n) entscheıden.
Diese OoOrm der „Ambigultätstoleranz‘“‘ W1e das die
dernen Sozlalwıssenschaften NEeNNEeN Krappmann)
scheıint MI1r eiınes der wichtigsten Defizıte 1ın der tradıt1lo-
nellen chrıistliıchen Erzıehung benennen, die immer
och auf dıe eiıinfache un uüberschaubare kleine Welt des
vorındustriellen Dortfes bezogen Wäal. Hıer kam eESs selten
oder nNn1ıe Irrıtationen UrcCc konkurrierende Tradıtilo-
NeCN, zZuma. 1m „Ernstfa  66 auch e1INe Abschottung dage-
gen erhaäaltnısmaßıg leicht bewerkstelligen Wa  s Fur
die Zukunft ame also darauf d. mich ın meıner S1-
cherheıit nıcht schon dadurch alleın irrıtieren lassen,
da ß sıich andere Menschen ın Gebundenheit moOg]l1-
cherwelse andere Traditionen anders verhalten, als ich
selbst mich verhalte. Entscheidend ist alleın dıe Begrun-
dung me1lnes Verhaltens ın einer Gew1lssensentsche:!i-
dung Weıil Gewılssen Ja auch eLwas mıiıt Wissen tiun hat,
ann ES durchaus se1ln, daß ich miıich be1l der Legıtimatıon
meılınes andelns (auch) auf einNne andere Iradıtion berufe
als meın Nachbar 1ne Prufung, eın Vergleıich der ATgu-

ist el keineswegs ausgeschlossen Jernfahıg
sollte INa  - bleiben bıs aNs Lebensende, WenNnn auch ZUZU-

en ıst, da l tıefgreiıfende Verhaltensanderungen den
eısten Menschen (vOor em 1ın hoherem Alter) nıcht
eichtfallen

Irriıtation UrC 1C bestreiten lst, daß der (relatıve) Pluralısmus der
Pluralismus Verhaltensnormen die Siıcherheit meılınes andelns den-

och irrıtıeren annn Eiınerseıilts ist die 1e ın der La
turgle der Gottesdienstfeier, 1ın den Erzıehungsstilen, ın
den personlichen mgangsformen mıteinander eın Elle-
ment der VO unNns en geschaätzten Freıheıt, andererseıts
ist naturlıch das andere Verhalten des anderen 1PSO
auch immer eine Anfrage mich selbst, ob iıch mich (ab-
weıchend) anders verhalten dart. Es kommt el letzt-
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hın auf den einzelnen a.  9 seıinen Mut, seine Phantasıie,
seine Beharrlichkei Wer die Pluralıtat VO  —- Iradıtionen
un damıt auch VO  = Verhaltensmöglichkeiten als Norm-
erfall beklagt und geradezu erleıdet, wIıird chnell dem
Mehrheitsdruc selner Bezugsgruppe folgen (falls sıch
jJe davon entiernt hat) Wer die Pluralıtat aber als Heraus-
forderung begreift, wIrd auch Mehrheıitsdruc
eher bereıt se1ın, seine Oorm der Lebensführung (zZ ın
der Kındererzliehung) anderen gegenuber als ichtig un!
plausıbel egrunden Genau 1es namlıch ist die Auf-
nahme un! Verarbeıtung VO  - Tradıtion SchiecCc  1ın In-
olge der selektiven ahrnehmung, die auch fruher
schon gab, und dank der großeren Sanktionsgewalt VO  -

Staat un! Kırche gegenuber Minderheitspositionen ist
die FKındeutigkeıit VO  - Tradıtion iruher keineswegs
kompakt SECWESCH, WI1IEe WIT uns heute meiıilst vorstellen
vgl den zıtierten Aufsatz VO Fuchs) Insofern ist der
Pluralısmus VO  _ Tradıtionen fur mich ZW al immer eın
nla ZUT: Prüfung meınes eigenen Verhaltens, aber auch
eine Herausforderung, fur meılne evtl VO. der Mehr-
heiıtsmeinung abweıchende Interpretatıon der TIradıtion

werben. Insofern ist sozlaler andel keineswegs 11U!
eın Schicksal, das WIT erleıden, sondern auch eine Autfzf-
gabe, der mundiıge Christen miıtarbeıten konnen.

Bılanz ersuc INa  } eine Zusammenfassung, ann lassen sıch
TEe1 Satze formuhieren:

Die der verarbeitenden Neuigkeıtserfahrun-
gen Wal siıcher keiner Zeıt groß W1e seıt egınn der
Industrıialisierung 1mM ahrhundert

Im Prinzıp aber hat sich daran nıchts geäandert, daß
Tradıtionen 1m Prozelß des sSozlalen Wandels verarbeıtet
un: verandert werden.

Die Autoriıtat einer Iradıtion erwıes sıch weder fruher
och heute darın, daß ich S1Ee 1N!| akzeptiere, S1e Vel-

angt heute vielleicht mehr als fruher eiINne Interpreta-
tıon, die ich auch ratıonal verantwortien annn
Lıteraturhıinweise
Franz vVO'  S aader, Spekulative Dogmatik,er. Ö, Leipzig 51-1
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be VO'  } ‚„„‚Cours de philosophie positive“‘, Parıs (6 Bande); Fries
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Stimmen der Zieıt 110 (1985) 803-817; MUS Hemmerle, Franz VO:!  - Baaders
phılosophiıscher Gedanke der chöpfung, Treiıburg Munchen 1963;
Katholischer Erwachsenen-Katechismus Das Glaubensbekenntnis der
Kırche TSg. VO.  - der eutschen Bıschofskonferenz), Bonn (Verlagsgrup-
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der Identitaät, ‚ga Nıklas Luhmann, Sozlologie als T’heorıie
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onathan In eıiınem kurzen Überblick ber dıe Jüngere jüdısche @7:
Magonet schıchte ze1gt Magonet, WasSs ÜUS den een Unı Elementen

wurde, dıe das Selbstverständnıs des Judentums bestıim-Judisches Selbst-
verstandnıs Men (und dıe ım Teıl dıeses Beıtrages dargeste WUT-

den; sıehe Heft 6, TEUEC ZUT Tradıtiıon un Hınwen-
I1 eıl Das erden dung zuUur ırklıchker der heutıgen Welt stehen gerade für
des modernen dıe en ın eıner besonderen SPDANNUNG un tellen s$ıe

4() TrTe ach dem Holocaust Unı ach der ründung desudentums
Staates Israel vDOT große Herausforderungen, TODLeMe
Un Chancen Fıne esondere Sorge IUr jeden en ıst
eı ach Wwre VDOT der Antısem1it1ismus, der ın ımmer

Formen auftrıtt. red

Ebenso WI1e der lıturgısche alender ın pannung steht
Z proIianen, steht das „theologische  66 Yısrael 1ın
pannung ZU. taglıchen Realıtat des Judiıschen Volkes ın
diesem Jahr 5745 seıt der Erschaffung der Welt

Westliche Kultur Ich mochte NU. einen kurzen Überblick ber dıe Jungere
anstelle tradıtioneller Judısche Geschichte geben, zeıgen, Was aus den
ertie een un Elementen wurde, die das Judentum bestim-

IN  S Diıie Aufklarung und die F}manzıpatıon des europal-
Schen Judentums 1mM Sog VO  5 apoleon bedeuteten, daß
WIT sowohl Anteıiıl hatten den Ursprungen der
een und Werte des estens als auch deren Auswirkun-
gen e  a  en hatten. Was Verfolgung nıcht zustande
ebrac hatte, gelang der Freıiheıit. Eın Schlüssel,

ın die Gesellscha: einzutreten un besonders die
Unıversıtat gelangen, mıiıt dem Zugang Wiıs-
SCNH, WarTr die Bekehrung ZU. Chrıstentum, und viele Ju-
den nutzten diese Gelegenheit Humanıistische un! welt-
1C Werte schlugen eiNe Bresche ın den Glauben jener,
dıie der Iradıtion festhielten, un das Judısche olk
wurde gleichsam verschlıedene Bruchstucke auselinan-
dergebrochen, dıie iruher elle eines anzen
hatten.

Sakularisiertes Aqui- Sind die en Nnu bestimmt Ure ihre Relıgıon, ihre
valent messlanıscher Kultur, als Volk, als ethnische Gruppe oder als Natıon?
offnung Eigentlich sS1e all 1es zugle1ıc. un!: auch e1INEe amı-

e In der modernen Welt en die en eıner Oder
mehreren dieser Teilbestimmungen festgehalten un!

zuweıllen einen Teı1l einem umfassenden ıdeologischen
System ausgebaut Oder zumındest der Klammer g-
macht, dıe S1e och irgendwıe mıt der ruppe zusammen-
halt Den edanken VO  . Lionel lue folgend, ann
INa  - einige der großen een der Judıschen messlanıschen
offnung herausnehmen un daraus eın sakularısiıertes
Aquivalent machen : Die unıversale offnung fur eine
Welt unfier Gottes Herrschaft ann leicht ubertragen WeTl -
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den ın Sozlalısmus, Kommun1ısmus, Anarchısmus, Huma-
NıSmMUS oder andere lıdeologısche unıversalıstische Bewe-
fungen un en aile tatsac  1C un den ersten
Fuhrern un nhaäangern dieser Bewegungen 1ın Ost- un
Westeuropa. Der Glaube die uCcC aus der Ver-
bannung ach 10N unftie ottes Fuhrung ın mess1anı-
scher eıt wurde 1mM ZaiuoN1ISsSmMUS eıner sakularısierten
natıonalen ewegun. WEnnn auch kulturelle, sozlalısti-
sche, reliıg10se un!: eologıische Gruppen innerhal dle-
SCT ewegun. die Prioritat rangen. Das Drama und
auch dıe Ironıe 1ın diesen vollıg verschlıedenen LosungSs-
versuchen des ]Judischen TODIeMmMSs WwIrd mMI1r immMer W1e-
der eindTrınglıc Bewußtsein gebrac. Urc Zz7Wel Ju-
den, die ın Osteuropa ın der Mıtte des 19 ahrhunderts
geboren wurden. Der erste, Ehezer Yıtsak Perelman, g —
oren 1858 ın Lushky, Lıtauen, wechselte selınen Namen
auf Ehezer Ben Yehudah un wurde der Vater der Wie-
derbelebung VO  — Hebraisch als einer modernen Sprache
Eın Jahr ach selner Geburt, 1mM TEe 18359, wurde 1ın
Bialystok, olen, Ludwık Lazar Zamenhoff geboren, der
chopfer der Uniıversalsprache Esperanto.

Explosion Judıschen Die egegnung mıiıt der Welt ereignete sıch auch
Forschergeıistes och auf andere Weılıse Fur das Judentum ist eıner der

großen Wege Giott das Studium der OoTra, VO (Gottes
Offenbarun dıe Menschen, und ihrer tradıtiıonellen
Auslegungen Übertragen WI1Tr 1es ın eine sakulare Eibe-
N! sehen WIT uns konfrontiert mıiıt eıner Explosion JU-
dischen Forschergeıistes ın den Natur- un 1ın den Human-
wıssenschaften der etzten zwel ahrhunderte Die kunst-
leriısche Kreatıvıtat der en ın den Epochen davor be-
schrankte sıch weıtgehend auf den Liıterarıschen Bereich,
un 1er esonNders auf das Kommentieren tradıtioneller
'Texte Dıie Gegebenheıten uhrten einem Autz-
bluhen der Liıteratur, der usl un: der ıldenden Kun-
StTe EKın kurzer Überblick annn NUur ın Ansatzen den
Weg zeıgen, auf den sıch dieenmachten, aus den phy-
sıschen un psychıschen Gettos heraus, hın ZU Haupt-
om westlicher Kultur Wır en egrußten, bejJubel-
ten und W1e trunken VO  - den Moglichkeıiten
der Freıiheıit und des indıyvıduell Erreichbaren.

Beschrankun: des Dies wiıirkte sich auch auf den reliıg10sen Bereich Q us. Diıie
jJudischen Rechts Tatsache, da ß das Judentum 1U qls „Religion  .6 bewertet

wurde un! nıcht WI1e bıs ın als ganzheıtliıche Zivılısa-
tıon und Lebenserfahrung, zeıgt die Veranderung Se1INES
Status. Was das bedeutet, annn 109028  —_ vielleicht besten

Wenn INa dıe Auswirkungen auf das Judısche
ec betrachtet. Der hebraıische Begri1ff ‚‚halachah‘‘

moglicherweıse abgeleıtet VOINl der urzel ‚‚halac.
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PEF gehen, wandern) WwIrd besten ubersetzt mıit ‚„‚das
rechte Verhalten:‘‘ un umschließt alle Bereıiche des Le-
bens, enn ist Gottes 1  e daß WIT iıhn suchen 1ın al-
lem, W as WIT tun Wahrend das Judiıscheec ın fruheren
Zeıten 1ın der Tat es umfaßt hatte, wurden U VeI-
schledene Verantwortungsbereiche den weltlichen Auto-
rıtaten jJener Gesellschaften ubertragen, 1ın denen en
lebten Mıt dem Verlust der gesetzgebenden Gewalt ın
weıten Bereichen des Burgerrechts un:! des Strafrechts
WUurTrde die ‚„„‚halachah‘‘ einem Rechtssystem ohne
Sanktionen, un die ıner wurden Rıchtern und
Gesetzgebern ohne acC un ohne Autoritat ber ihre
nhanger Die aC die S1Ee hatten, wurde elıner fre1-
wıllıgen Angelegenheit jJener, die bereıt S1Ee ak-

Wer ist der zeptieren. So entstanden 1mM etzten ahrhundert VeI-

rechtmaßige Trager schledene Gruppen, VO  w denen jJede fur sıch ın NSPITUC
der Tradıtion? nahm, die rechtmaßige Iragerın der Iradıtion Senln.

Sehr vereınfacht SagT, eınen Ende des Spek-
TUMmMS die als ‚orthodox:‘‘ Etikettierten, die versuchten,
dıe Tradıtion bewahren, W1e S1e 1ın der eıt der etzten
großeren odiıfizıerung des Rechts Ende des 16 Jahrhun-
derts festgelegt worden Wal, wobel seıt damals 1U g —
ringfugige Zusatze gemacht wurden. Am anderen Ende
des Spektrums eianden sıch jene, verschiedentlich als
„Hneformlerte‘‘, „Liberale‘‘, ‚„‚Konservatıve“‘ Oder „„PTro-
gressive‘‘ bezeichneten Gruppen, dıe ohl danach streb-
ten, em festzuhalten, W as ihnen als weıterhin gultig
un:! relevant erschıen, un die doch die Werte iıh-
1eT Umwelt ubernehmen un die Entwiıcklungen
miıtvollziehen wollten Es ist eın Zufall, da ß diese beıden
Hauptgruppen, die Trthodoxen un dıe Nıcht-Orthodo-
XCI), sıch ber ZW el Punkte bıtter ekamp en ber

Wer ist eın Jude un! die Hormen der Liturgie un:! bDer das, Was als ‚„Statusan-
WE urteilt daruber? gelegenheiten‘‘ bezeichnet werden koönnte: namlıch die

rage, Wl das ec hat, andere Zu Judentum be-
kehren, un Wel das eCc hat, verheiraten un!
scheiden ennn das Siınd die einzıgen Bereıiche 1mM ]Jud1-
schen eCc 1ın denen aCcC ausgeubt werden kann, da

1ler och anktıonen g1bt Das ist ın der Tat immer
och das STarkstie innere potentielle Streitmoment nam-
lıch dıie rage Wer ist eın Jude, un WeTr hat das eCc
Jjemanden ın die Uud1ısSscChe Gemeinschaft aufzunehmen?
das den Staat Israel un! sSeın Verhaäaltnis ZULI Diaspora be-
lastet Sind die relig10sen Autoriıtaten, un:! Wenn Ja
ann ach welcher ‚„Überzeugung‘“‘, oder ist letztlich
der Staat? Ich mochte hınzufugen, da ß die Schaffung des
Staates Israel das Judische ec wıeder einem eDen-
igen UOrganısmus gemacht hat 1ın Bereıchen, 1ın denen
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jJahrhundertelang geschlummert hatte; aber muß
immer och darum kampfen, ın der Pluralıtat der Rechts-
Ssysteme, die ort wırksam Sind, sSeine Autoriıtat wlederzu-
erlangen.

DIie Auswirkungen Dieses ıld der verschlıedenen Auswirkungen der man-
des Holocaust zıpatıon auf die ]Judische Welt wurde Jjedoch vollkommen

verandert UrcC jenes verheerende Ere1ign1s, dessen
Auswirkungen WITr immer och aufunendlich viele Arten
en oder verdeckt leıden. Es wıderstrebt mMIr, VO olo-
au sprechen, dem versuchten Volkermord der -
den UTe die Nazıs. Dieses Ere1ign1s ist Zu oft g —-
braucht oder mıßbrauch worden, VO  5 vielen TUD-
DE, VO  . en und ihren Gegnern, VO  =) ]Jedermann, der
eıinen TUN: fand, schockieren oder mıt dem Entset-
Z  ; Geschafte machen. Es gebar eine F'lut VO Lıtera-
LUr, 1ın der versucht wurde, diese Ereignisse w1lıssenschaft-
lıch un! auf andere Weise aufzuarbeiten.

Vernichtung einNes Und dennoch konnen die Auswirkungen auf die Judısche
Drıiıttels der en Welt nıcht uüberschaäatzt werden. Die Zahl der Milliıonen

Toten ist einem beinahe magıschen Symbol geworden
und ZUI eıt leiıder auch eın Gemeıinplatz aufdem polıitı-

schen Supermarkt. ber denken, da ber eın Drıiıttel
des Judischen Volkes innerhal eıner Perlıode VO  5 funf
Jahren vernichtet wurde, un! ann sıch vorzustellen,
Was das, auf eine andere Natıon, Gesellscha oder el1-
gionsgemeinschaft ubertragen, bedeuten wurde, laßt dıe
TO und Ungeheuerlic  el des EKreign1isses erkennen.
Vor dem rıe War dıe Weltbevolkerung der en etiwa
16 Millıonen, 1949, 1er TEe ach dem rleg, Wäal S1e auf
11 Millionen zuruckgegangen, jetzt sSınd CS 13,5 Millıonen

obwohl WIT ın der Vorstellung anderer als betrachtlich
mehr erscheıinen.

als Verrat Ich mochte miıich daraufbeschranken beschreiben, W as
der Geliebten fur eın seelıscher Schlag der Holocaust füur dıe Judiısche

Welt WAar, jene Judische Welt, die gerade leidenschaftlıc
den Westen ın die Arme geschlossen hatte un:! sich mıiıt
seinem Nationalısmus, selıner Kultur, selinen Werten, S@E1-
NelT! Spirıtualitat iıdentifiziert haufig auf Kosten der
eigenen TIradıtion. Es Wal eine unglau  ıch intensive Lae-
besgeschichte, obwohl WIT U 1mM Ruckblick erkennen
mussen, W1€e einseıt1ig die 1e WAarl. ber War eine Laie-
be, ın der sich der ellebite plotzlıch die 1eDende
wandte und S1e verstummeln un vernıchten trach-
tetie Der Schock, den Selbstwertgefuhl, unsere
Identitat, Sicherheit und Vertrauen 1ın das Urteıil
der Welt erlıtten hatten, WarTr ungeheuer.

Y6



Eıne zerbrechliche ber das en mu ß weıtergehen, un! WIT konnen nıcht
und Tagwurdige en mıiıt eıner tiefgreiıfenden Erfahrung des Betrogen-
Identitat Se1INSsS oder mıiıt dem Schuldgefu ubDerle aben,

wahrend andere, Wertvollere als WIT, umgebracht WOTI -

den SINd; un! en WIT einen TOJNtLEL uUunNnseIiIel Ant-
WOTrTt auf dieses Ere1ign1s unterdruckt. Wır trauen dem We-
sten nıicht mehr un:! eigentlich auch nıcht dem Osten, un!
dennoch bleiben WIT hıer, hauptsachlıiıch, weıl WIT aran
zweılfeln, daß irgendwo eiıinen Ort g1bt, besser
ware. SO enWIT ZW arlr eiıne NeUuUe, wenngleıch zerbrech-
1C Selbstachtung un! Identitaät, aber eıne, die auf e1-
1E unausgesprochenen un unaussprechbaren rage-

mıiıt unerwarteten zeichen gegrundet ist Als olge davon werden WI1Tr dau-
usbruchen und ernd uüuberrascht VO usbruchen unerwarteten Verhal-
uNnangeMeSSCNECIN tens VO  - uden, das WIT 1Ur teilweıse verstehen konnen
Verhalten und sehr chnell ratiıonalısıeren angefangen VO dem

Wiıederaufleben ]Judischer Identitat 1ın der SowJetunion
bıs ZU. Entstehen ]Judiıscher Selbstschutzgruppen 1ın den
Vereinigten Staaten, VO  _ einem fundamentalen reli-
g]1osen Aufschwung bıs hın eıner sem1-mystischen
Identifikation mıt den biıblıschen Grenzen des Landes IsS-
rael. All das mMag gesehen werden als eine Reaktıon auf
uUuNnseTe kolonlalistische Vergangenheit, die 1mM Holocaust
ihren etzten und grauenhaftesten USCTUC gefunden
hat es das ist eın Zeichen fur dıe Sehnsucht der uden,
S alleın schaiffen  .. siıch auf die eigenen Kraftquellen

esıinnen, Aaus einem tiefen Mißtrauen gegenuber der
Umwelt Dıieser letzte errat ist das letzte 1€e'! eiıINeTr lan-
gen Eis annn wıeder geschehen, und W as WIT nıcht
auszusprechen nıC. uNnseiIien Seelenfrieden
und uUunNnseIiIen Verstand verlieren, außern WIT 1ın 11a

emesSsSchem Verhalten un! 1ın unangepaßten auDens-
V'eder, der heute mıt dem Judıschen olk reden
WIlL,; mu ß zunachst lernen, dıie wirklıche ene der Ang-
STEe anzusprechen, WenNnn gehort werden ıll Wır WI1S-
SCI1, da ß WIT der Feindschaft uUunseTeTr Feinde tLrauen kon-
NECN, der Freundschaft uUuUNnseIilelr Freunde trauen WIT nıcht
Mıt Mehrdeutigkeiten konnen WIT unNs nıcht zurecht-
finden

Die rundung Wıe der Holocaust einziıgartıg ist untier den destruktıiven
des Staates Israel Ereignissen der NeUeIenNn ]Judıschen Greschichte, ist dıe

rundung des Staates Israel die ohl unerwarteiste un
dramatischste Kehrtwendung ın dem zwelıtausendjäahrı ı-
pgeCcn Schicksal der en Die Leser dieser Zeılen mogen
S1e mıt tiefstem nbehagen betrachten; innerhal der JU-
diıschen Kreise hat dieses Ere1gn1s 1mMm natıonalıstischen
Zalonıisten W1e 1 innerlıch weıtesten fernstehenden
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Endliıch eın en das Gefuhl geweckt, eine Exıstenzberechtigung
gleichberechtigtes en als eın ıdentifizıerbares, gleichberechtigtes
menschliches esen menschliches Wesen 1ın jJeder Gesellschaf‘ dieser Welt

Diese Bewußtseinsveranderung Wäal uberraschend,
daß die ıdeologische Entwicklung aum nachkommt,
der innerhal och außerhal des Staates Israel Sıiıcher-
lıch, WIT ın der Dıaspora en immer och VO  - den alten
Auseinandersetzungen daruber, W1e eın ]Judiıscher Staat
se1ın sollte, und werden oft el ertappt, nıcht wahrha-
ben wollen, daß Israel als SOUveraner Staat handelt
WI1e andere SOUVerane Staaten auch, wWwWenn darum geht,
se1ıne eıgenen Interessen vertreten Wır teılen dıie
tiefst iırratiıonalen Erwartungen, die weniıgstens 1M We-
sten verbreıtet SINd, daß der Staat Israel ‚„„NnOormal’‘ un:!
ırgendwie „besser‘‘ sSeıin WIrd als andere Staaten. Es lSt,
qals ob die en Auffassungsverschiedenheıiten ber die

des ]Judiıschen Volkes, dıe sich den reliıg10sen Be-
gT1 des ‚„auserwahlten Volke ranken, 1U ın einem Sa-
kularen Zelitalter auf den Staat ubertragen worden wa-
1Ten. Es g1ıbt och eıiınen anderen Bereich, ın dem
Denken hinter den Wiırklıc  eıten nachhinkt Wır
en eın gewlsses Mal acC 1ın eıiınem begrenzten
Gebiet erreicht, und dennoch verstehen WI1T uns ımmer
och als die ewıgen pier Wır erlangten relıg10se elıle ın
der Glaubensüberzeugung elıner Mıinoritat; OEl begiıinnen
WIT die Herausforderungen un Versuchungen eiıner Ma-
Jorıtatsreligıon erfahren. Es g1bt keine Garantie afur,
daß uUunNns besser rgehen sollte als uUuNnseTen fruheren Be-
herrschern. Und WIT S1Ind offensıiıchtlich beschäftig mıt
den onfliıkten 1m Mıttleren ÖOsten, daß WIT uns den Iu-
XUuS aum elısten konnen, die Impliıkation unNnseIel
Sıtuation aufzuarbeıten.

Schlufl3- In diesem Stadıum ist eine Dıskussion dieser TODIeme
emerkungen nıcht moglıch; aber ZU SC meıliner Darstellung

des ]Judischen Selbstverstandnısses mochte ich och ZWe]1
Schwilerige Dınge Eirstens, daß WI1T 1n den etzten unfzıg Jah-
Orlentierung 1  _ mehr ‚„„‚Geschichte“‘‘ erlebt en als viele Volker ın

ahrhunderten eriahren en 'Irotz uUuNnseTeTr Kultiviert-
eıt als olk WIT enoch aum begonnen, uUuNs diesen
Tatsachen tellen Sicher 1st, daß dıe Wegwellser, auf
die WIT uUuNs eiınst ın der Vergangenheıt verlassen konnten,
entweder verlorengegangen Siınd oder sich als unzurel-
en! Oder als ITITeIUNTEN! erwıesenen Zweılıtens Sind

Das hydrakopfige WIT zutieifst uberzeugt, daß WIT mıt einem hydrakopfigen
Ungeheuer Ungeheuer kampfen en, genannt ‚‚Antisemıitis-
„Antısemiti1smus‘ mMmus  .. das seıinen Namen und Se1lINe Natur auf Za  OSe Ar-

ten verwandeln kann un immMmMer och darauf AaUSs lst, uns
vernıchten Im Nazı-Deutschland VOTL aum 4() Jahren
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hatte dieses ngeheuer S beinahe geschaf{ft und Wal-
tet NUurLr darauf vielerle1 Gestalten ES wıeder VOeI-
suchen der instıtutionalısıerte Antisemitismus der So-
wJjetiunlıon; der polıtıisch ın.  te Antızlıonismus der

Welt die unmittelbare Feindseligkeit der Lander des
Mıttleren Ostens dıe Terroristenbewegungen der EXIre-
en Linken un der xiremen Rechten alle tragen be1l
Z ]Judıschen Verfolgungswahn Es g1ıbt bDe1l uUunNs ein
Scherzwort Die Tatsache daß du Verfolgungswahn
eldest el och Jange nıcht da S1Ee NC hınter dır her
sSınd uch WenNnn das under eschehen sollte daß das
Palaästinenserproblem gerechten un: faıren We1l1-

gelost wurde, g1ıbt aum en der glaubt
da Irgend eLIWwWwAas den anhaltenden Angriffen auf
unNnseTe Exıstenzberechtigun. andern wWwUurde Nur die Be-
rundungen und Rechtfertigungen wurden sıch andern
Und das 1ST das bıttere und hoffnungslose weltliche Ende
des es fur das Judische Bewußtsein VO (rott gerufen
worden SCn alleın der Welt als Ss«@eiINMN euge aZzu-
stehen, als Lehrer, Priester und — Wenn nNOTL als
pfer bekennen, daß ıner ist.

Das 614 Diıieses Gefuhl kommt Z usdruck ı Prof. Eimıiıl Fak-
Du sollst berleben! kenheims wohlbekanntem ‚614 Gebot‘‘ „„Du sollst uüber-

en und nıcht Hıtler posthumen Sieg verhel-
fen!‘‘ ein das auftf alle anderen Bedrohungen

Exıstenz zielt Mıt dieser TOSLIIOS bıtteren 1C der
]Judıschen Eixistenz konnen WITLT nıcht uberleben un
schon gar nNnıCcC en ber die alte Judische ejahung
des Lebens als eschenks das gepflegt un der

erfahren werden mu ß behauptet sıch aufs
euUe und WI1INn unNns eiNe Aufgabe entdecken Oder
wenıgstens us vivendı Siıtuationen

DIie verschiedenen Heute g1bt vilele Judaısmen innerhal un:! außerhal
Judaısmen dessen Was WITL fuüur dıe reliıg10se Judısche Welt halten Ich

habe hauptsaäachlich aQus den Erfahrungen un den Be-
grıffen des westlichen shkenaze-Judentums SESPTIO-
chen: aber g1bt auch das Sefardi-Judentum Norden
Afirıkas das sich 1U mI1T CISCNET Stimme Wort meldet
Wır alle Sınd Jedoch Prozeß des Experimentierens und
Suchens ach Werten, un: WILI Sınd abel, ein W CI1-
es schmerzliches Zugestäandnis EeE1INeEe (>9[(5 Ara un:
eiINe CUe«e Welt machen Fur manche bedeutet das ein
vertieftes Eirforschen uUuNnseTeTr Iradıtıion, mı1T dem Rısıko
den Kontakt mMi1t der außeren Wiırklıchkeit verlheren
Fur andere bestätigt siıch dıe alte, unıversalistische
un S1e sehen Dıalog, sowohl sakularen WI1e rel1-

Kontext C1INe vordrıingliche Aufgabe Vielleicht
111 dıe große enrnelı der en sıch diese Fragen

‚010



der bewußt machen och damıt konfrontiert werden die
eıt wIıird entscheıden, ob S1e azu eZWUNgSCNH werden. Eıs
ist richtig, daß ach emographischen Studien, die ın
Großbritannien gemacht wurden, eine rapıde zahlenmä-
Bıge Verringerung der Judıschen Gemeinschaft UrC
ıschehen un Assımilation bıs ZU. Ende dieses Jahr-
hunderts erwarten ist. ber Gott halt vielleicht och
einıge Überraschungen fur uns bereıt, TOLZ der Statistik.

Irauer un ngst, Eis ist 1es eine eıt tiefer 'Irauer ber das ergangene,
Freude und OIINnuUun; Unwiederbringliche un zugleic eine eı1t erregter Bır-

wartung, Was eSs moglicherweıse Ne  e entdecken gilt Es
ist eine eıt der Selbstkritik un! der inneren uC. ach
der Judıschen Realıtat 1m Mıttleren Osten und ın-
1e1 Beziehung ZU. Judentum der Dıaspora. W ır en

VOL einıgenen unseTies harakters W1e uNnseTrTes

ebrauchs VO  - aC. dıe Jetzt ZU Iragen kommt, un:!
WIT wundern uns dennoch ber 1el Energı1e, aCcnNns-
tum un Kreativıtat ach 1el Zerstorung. Wır Sınd
Skeptiker, dıie VO  =) Wundern verblüfft, und Viısıonare, die
VO schmerzlichen Wirklichkeitserfahrungen besiegt
werden. Innerhalb des Judıschen Volkes g1bt heute Re-
V1isS1on1SsSmuUs un Kreatıivıtat nebeneılınander. Es g1bt inter-

on:  1  e; Gewalt, aber auch Samen der off-
nung anche en gleıten 10 un gehen uns verloren,
aber wıeder andere entdecken qufs (>915> ihre erpflich-
tung ihrem judıschen Erbe Es g1bt urbulenz und
a0s, das uns zutiefst auIwWwu. und das doch voll VON

Moglıchkeıten ist KUTZ, ist eın en un amp miıt
Gott un:! fur Gott Israel sucht EeEUe Wege, verkun-
den, da Gott Eiıner ist kampfit sich wıeder Urc
eine dunkle un! wunderbare acCc
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einer atz STITrUukKtiur der katholischen ırche klar WelIl-

den, die ın ihr, gegenuber den meılisten ande-
Die kirchliche Autoritätsstruktur als S  - christliıchen Kırchen, 1ne charakteriısti-
Stutze überlieferter Wirklichkeitsbe- sche Akzentsetzung erfahren hat nhand

stımmungen einiger Grundlinien wollen WIT herausfin-
den, welche faktıschen Voraussetzungen 1N-

Mıt den folgenden Überlegungen wnll der Anu- nerhalb des kirchlichen Organisationssy-
LOr einen „Eindblick ın den en Tad sStems gegeben Sind, die den ‚„Bestim-
Verflochtenheit der gegenwäärt1ıg VDO'  S zefgre1- mern‘‘ der „„‚Wirklichkeitskonzeptionen‘‘
fendem Wandel rfaßten kırc  ıchen Sınn- der ırche ermöOgliıchen, daß S1e bestimmen.
un Traditionsbestande‘‘ geben Wenn er Die Aufrechterhaltung der geltenden Auto-
ınsbesondere dıe ‚„Bestrebungen des 'Om1- ritatsstruktur hangt zweiılfellos mıiıt dem Be-
schen Autorıtäatszentrums ZUT Aufrechter- treben der Sicherung der tradierten S1inn-
haltung des hierarchıschen Gefüges ın se1ıner welt dialektisch zusammen?, Die Moglıch-

keıten, 1nNne estimmte Sınnwelt auszubau-gegenwärtıigen (G(jestalt un dıe organısıerte
Resıistenz egenüber en Veränderungsım- C. tutzen un:! verteldigen, Liinden ihr

undament ın einer Art „„Infrastruktur  66 VO.  -npulsen“ als Versuch gedeute: werden, dıe ZU'  S

symbolıschen INNWE ıntegrierte kırchlıche gesellschaftlıcher Organıisatıon.
Tradıtion „abzusıchern‘‘, sınd dıese STTUK- Das Zweıte Vatikanısche onzıl hat sıch,
urellen Gegebenheiten der eutıgen ealiıla nıcht hne TUC gerade aus dem organilsa-
der katholıschen ırche ernst nehmen, torıschen System, noch einmal der Stabilı-
gleichze1t1g ber ın ıchtung aufeC|E- sierung des institutionalisierten SINnnNSy-
qgrialite un auf synodale Strukturen hın StTtems zugewandt, obwohl die moderne e-
weiıterzuentwıickeln. red. renzlerte Wirklichkeitgesellschaftlıche

kaum noch VO. archaisch-einfachen un! 1M -

Die ‚„„Bestimmer‘‘ mobiılen theologisch-theoretischen uULZ-
konzeptionen eingeholt werden konnteder ‚„‚Wirklichkeitskonzeptionen‘‘

Symbolische ınnwelten edurien ZU.  — Er- Was ist 1ne Organısatiıon?
haltung ihres Integrationszustandes un! 1N-

Sozilologisch verste 100028  - untier Organıisatı-
LTel erfolgreichen Tradıerung nNıC. NU:  i— der

1ım allgemeınen strukturierte sozlale Eiın-
utzung durch ‚„theoretische‘‘ Konzeptl1o- heıten mıiıt angebbarem Mitgliederkreıis un:!
NECI), sondern ınd insbesondere daraufange- interner Rollendifferenzlerung, welche achwlesen, den Wirklichkeitscharakter ihrer

spezıfischen Zielsetzungen ausgerichtet ındWissens- und Wertsysteme Urc festum.-
und die ihrerseıts mıiıt ratiıonalen Mıtteln Vel-schriıebene und zuverlässıge Organıisatlions-

formen unterfangen un! mıiıt gee1lg- folgt werden:?. Diese generelle Bestimmung
neier Personen durchsetzungsfäahiıg hal- Vgl eb! 125 Vgl eingehender Fragen des
ten! kırchliıchen rganısatıonssystems: Kauf-

MATLTL, 1ITC als rel1ig10se Organıisatıon, ConcIl-
nter diesem esichts- und Fragepunkt lıum (1974) 30—306; ders., Kirchenrecht unı KIr-

chenorganıisation, 1n Dıakonla (1982) 221-—231;wollen WwWIr uns 1 folgenden uüber die edeu- Luhmann, Die Organislierbarkeıt VO Religion
tung der tradıerten formalen Autoritats- und Kırchen; 1n Wossner Sg.), Relıgıon

Umbruch, u  ‚ga 1972, 245—9285 Die bestandsnot-
Berger un! Luckmann unterstreichen diıesen wendıgen Aspekte sozlal verfaßter kirc  ıcher Au-

Aspekt ın ihren Analysen, indem S1e gen ‚„„‚Kon- orıtat unterstreich artın, Phanomen, Truk-
krete Personen un Gruppen SInd die Bestimmer Lur und un  10 der Autorıiıtat ın der Gesellschaft,
Von Wiırkliıchkeit. Wiıll I1a  - den Zustand der gesell- Tüurk (Hrsg.), Autoritat, Maınz 1973, 126—

Zu nachkonzıllaren Veräanderungsprozessenschaftlich konstituierten Innwe belıebiger
Zeıt der ıhren andel 1mM ‚autie der ®  1t verste- kırc  ıcher Autoritat vgl Katz, Kiıirchliche uto-
hen, MUuU. 1908728  - die gesellschaftlıche Organıiısatıon Ctia: un: sozlaler andel, Munster 1976
durchschauen Die rage nach historisch greif- Vgl. Eitzıon1, Sozlologie der Organısatıonen,
baren Wiırklichkeitskonzeptionen‘‘ verschiebt sıch Munchen IZ: ehrer, eligi1onssozlologıie,
„Zzwangslaufig VO abstrakten ‚Was?‘ ZU SO7z1010- erln 19683, 4: ayntz, Soziologie der Organısa-
sch onkreten ‚Wer?*‘ *; erger Luck- tıon, Reinbek 1963, 36; vgl ferner: Türk (Hrsg.),
MATNTL, Die gesellschaftlıche Konstruktion der Organısationstheorie, Hamburg 1975; Gabrıel,
Wırklichkeit. Eıne '"Theorie der Wissenssozlologie, nalysen der Trganisationsgesellschaft, Frankfurt
Frankfurt 1969, 124f. 1979
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VO  — Ssozlaler Organisation ist auf die unter- UOrganıiısatıonen, die dieser Kategorıe ‚UZU-
schlıedlichsten gesellschaftlıchen Bereıiche welisen SINd, lassen zunachst 1ne prinzipiel-
anwendbar (Z Parteıien, Schulen, Betrlie- le ıchotomie erkennen, dıe die wel größe-
be, ılıtar Mıt iıhr werden allerdings noch 1E  = Mıitglıedsbereiche mehr der weniger
nıcht dıe onkreten un! ausschlaggebenden eutlhlic vonelınander trennt 1ne zentrale
Kınzelfragen erfaßt WI1e das spezlelle Truppe mıiıt ausgepragter Gliederung, Rol-
UOrganısatıionsziel, ob und ın welchem Maße lendiıfferenzlerung un! konstanter Aktivität,
sıch dieses 1el mıiıt den Interessen un! Ab- die WIT als burokratische Kernorganisation
ıchten der Miıtglieder ec W1e och der bezeichnen konnen. Diese beansprucht fOoTr-
Freiwillıgkeitsgrad un! dıie Kooperation der mal das kKınwirkungsmonopol gegenuber
Mitgliederschaft 1st, UrCc. welche Diımens1o- der ubrıgen Mitgliedschaft, die ihrerseıts
N  - und mıt welcher Intensıiıtat ıch die Mıt- nıger gegliedert un:! fest umgrenz ist un!
glıeder die Organıisation gebunden WI1S- ıch ıIn ihrer aktıven Partizıpation UTrCcNn-
Se  e aAaUuSs unterschiedlichen Taden und e1lt-
Dagegen enthalt die Bestimmung implizıt el- punkten aktualıisiert> Aufstiegsmoglichkei-
el weıterer konstruktiver emente ten VO:  a der einen ın die andere Mitglieder-

WI1Ee d1ie YFormalısıerung un:! Burokratislie- unterliegen STr  er selektiver Kon-
rung der Entscheıidungswege, Posıtionen trolle un! besonderen Sozlalısatıonsmaß-
un! ihre Verbindungen, eın Normensystem, nahmen.
eine Autoritätsstruktur mıit einem der meh-

koordinierten Machtzentren, 1ne Die Zuordnung VO  - Autoritat
Kommuniıkationsstruktur, die egelung der Hıer ist Hn nach der ‚„„‚Autorıitats- un:! Fuh-
organısatıonsspezıfischen Sozlalısatlion, eın rungsstruktur‘“‘ fragen. Urc dıe AmbDb1-
System der Arbeıitsteilung, umschriebene valenz des Begriffspaares WIrd angedeutet,
Delegatıiıonsbereiche, Mechanısmen un:! I7 daß unterschie  iıche Ebenen un: Ta
stanzen der Kontrolle, dıe die Übereinstim- der Verobjektivierung des instiıtutionalen
mMmMung der Handlungen mıiıt den Zauelen lau- nspruchs SOWIE der unmittelbaren PraxI1s-
fend garantıeren sollen, SOWI1E dıie erfugung nahe g1ibt Alle diese verschlıedenen Ekbenen,
uüber wıirksame Machtmiuittel z Verset- Ta und Bedeutungen auchen ber 1M
ZUNg, Beforderung, Entlassung SW.) Diese normalen Sprachgebrauch ınfachhin als
ihrer Art nach ganz verschlıedenen emente ‚„Autorıität‘“ auf. ZuUur Klarung der Jjeweils
ınd NUu. allerdings nach lan und Erfahrung gezlelten Zusammenhänge mussenerdıe

einem System koordiniert, das als anzes notwendigen Unterscheidungen getroffen
TST die Erfolgswahrscheinlichkeit der ange- werden. eıches gilt gegenuber den Begri1[{-
SLITeDien jJ1ele maxımleren soll em elg- fen ‚Macht‘‘ und ‚„‚Herrschaft‘‘, die In der ak-
net der Organıisation eın gewlsses Malß uellen kirc.  ıchen Dıskussion be1l EeI0OT-
AÄAutonomie ZUT egelung ihrer internen Ver- INeInN un: deren Wiıdersachern oft unter-
haltnısse, ehr S1e auch darın ihre Um- schlıedslos In eDTauCc ınd. SC  1e  1C
weltbedingungen gebunden bleıibt. Mıt MU. gefiragt werden, innerhal unseTeT
Eitzıonı konnen WITr die ırche insofern als egriıfflichen Konstellation der VO. kıirchli-
„Nnormatıve Organisation‘“‘ bezeichnen, als hen Selbstverstandnıis favorisierte Begri1{ff
iıhr 1e1 die umfassende relig10se Sozlalısa- der ‚„„‚potestas‘‘ lokalisıert werden muß
tıon ihrer Mıitglıeder ıst. wobel jJedoch me1l1-
stens zugleıc versucht wird, unter diesem un! acC
NSpruc uch auf die Gesamtgesellschaft Das verfugbare Potentiıal anwendbarer Ent-einzuwirken. Wır betrachten diesen spekt
der ırche als dem BegrIiff der „Institutiona- scheidungsmöoglıchkeıten und Kontrollen ist

len UOrdnung‘‘ zugehorig*. ıne mindestens intentional volkskirchlichen
Verhaltnissen ausgerichtete Großkirche mıiıt ihrer
ewulsten Nnscharie 1ın den Mitglieds- und Partızı-

1C.| selten wird ın kırchensozlologischen nter- pationskriterien N1ıC. alle Definitionsmerkmale
suchungen vorschnell der sozlologische UOrganısa- VO:!  - „Organisation‘“‘ 1M eNgeTEN Sınne erfullt Vgl
tiıonsbegrT11f N1ıC. U, auf estimmte Te:  ereiche, hlerzu: Matthes, Kırche un: Gesellschaft, Reıin-
sondern auf gesamtkirchliche Zusammenhaäange bek 1969,
gewandt. Hiıer ist jJedoch OTSIC. angebracht, da Vgl ayntz, O 59f.
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als aCc: bezeıiıchnen. egenuber dem schen Autoritäatszentrums gebunden. S1e
BegrTi1ff der Autoriıtat erscheınt acC 1ın Ee1- werden aufgrund regelmaßıg eingeforderter
Ne. instrumentalısıerten erstandnıs In Berichte un! insbesondere Urc die atıg-
normatıven Organisationen wıird die Kon- eıt der Nuntlaturen 1n ihrer Tbeıit standıg
trolle weıtestgehend uüuber den Einsatz VO  - uüberwach Noch starker SINd, entspre-
Symbolen geregelt, uUrc Verleihung en!: formal-struktureller Vorgabe, die Ge-
und Entzug VO  - restige, Wertschatzung, meıindegeistlichen VO.  5 ihren Bıschofen abD-
unel1gung der Anerkennung; der Grenzfall anglg’ uch 1n nachgeordneten Fragen,
ware der Ausschluß aus der Organisatıion. konkreten gottesdienstlichen Inıtlati-
Diese Kontrolle wIrd VO.  - weniıgen formellen VE  5 der der Konziplerung der relıg1o0sen
Fuhrern uüber 1nNne groößere nzahl VO  . Miıt- Unterweisung ın Schulen und Jugendarbeıt.
glıedern ausgeubt. Auch die ahl der infor- Der tatsachliche Spielraum fur kıgenverant-
mellen Fuhrer wIıird bewußt gering gehalten, worftung un! auf ıch gestelltes Handeln ist
und S1Ee werden zudem oft uber die verant- hler jedoch unter dem TUC. der Verhaäaltnis-
wortliche Leıtung VO. Unterabteilungen erheblich vergroößert
die ormelle Fuhrung angeschlossen. NIOT-
me Kontrolle wurde bıslang haufig uch Die Absicherung der vorgegebenen Ent-

scheıdungSs-, WeıisungSs- un! Kontrollverte1i-Urc. dıe Famıilie geleistet. lung
Die formale Autoritätsstruktur ist Urc wel Stutzen wirkungsvoll SCHE-
der katholiıschen Kırche® ben uUrc 1Ne ratiıonell organısıerte, ZEN-

tralıistische urokratie un uUrc umfassen-
ist streng hilerarchisch konzı1pilert un! verla- de Sozlalisationsleistungen aufden verschie-
gert zentralistisc die der Machtbefug- denen Ebenen, Urc die der kırchliche Ge-
nısse be1l der romischen, monokrTatisch VeI- horsam, unter Einschluß der seiner 1N1l0-
faßten Spıtze. Die Wahrnehmung der auf SUuNg konziıplerten Strukturen, In eın peziıfi-diese Weilse gebundelten ompetenzen hegt
1M wesentlichen bDel den verschlıedenen Res-

sches ‚,‚ Wertklıma"““ geruckt W1rd”. Darın
das katholische Autorıtatsverstandnis

SOTTS der romiıschen Kurtle. Diese konnen VO  - se1ine typısche uspragung und versucht S1e
miıttleren der unteren Entscheidungsebe- 1mM uckgrI1 auf das theologısche Konstrukt
e  5 In keiner Weise Del der Ausubung ihrer eines „„1US dıvyinum“‘“ ın ihrer geschichtlichenAufgaben kontrolliert werden. Die 1SCHOie edingtheıt un Dıfferenzlerung fur Vel-
der Diıozesen en 1n iıhrem Jurisdiktions- anderlich erklaren. Doch gerade dıe Inan-
bereich ‚WarTr iIne gewIlsse Zustandıgkeıt ZUI spruchnahme der ‚„obersten Wiırklıiıchkeit‘‘
Regelung der pastoralen Aufgaben, ınd (Berger/Luckmann) als uelle einer etzt-
Der ın Fragen der Auslegung der Glaubens- mogliıchen eg1ıtimation fur die ungleıch-TE (Dogma un oral) SOWI1Ee ın lıturgl- gewichtige Verteiılung VO  - aCcC auf die
schen, rechtlichen un selbst politischen verschliedenen Posıtionen der kirchlichen
Fragen strıkt die Weısungen des Omı1- UOrganisationspyramide WIrd eute zuneh-
Wır beziehen uns be1 diesem Aufriß global auf die mend angefochten?.

bekannten tradıtionalen Verhaltnisse, diıe auf dem Überblicken WIT die skizzlierte Autorıiıtats-atıkanum ohnehin keine urchgreifende An-
derung erfuhren un nach dem Entwurf des SITUKIUTr der katholischen ırche, dann kon-
„Grundgesetzes‘‘ uch fur dıie Zukunft VO:  - bleiben- 1815  - WIT hınsıchtlich des handlungsbestim-der Geltung seın sollen. Dies estatı. sıch bereits
UTC| den EeX. In cd1ıe gleiche ichtung menden Eıinflusses wel eutlic ungleıich-
deutet die faktische Handhabung des mıiıt 75 Jahren wertige ereiche unterscheıden: Auf der e1-
einzureichenden Rucktrittsangebots der 1SCHO{ie
UrC. Rom. Öffentlich weıthıin ekannte Vorkamp- Vgl uller, Das Problem VO:! Befehl un (iJe-
fer der kKkirc  ıchen Erneuerung scheinen exa horsam ım en der Kırche, Eınsiedeln oln
der eigentlich allgemeın geltenden Altersgrenze 1964, 243250
eher entbehrlich se1n, daß inzwıschen .ın den Diese ungeloste Grundfrage WarTr N1ıC. 1U eın
etzten Jahren der INdTUC.: entstanden ıst, den ernthema innerkırchlicheron: 1mM Umkreis
sperrigen, wenıger stromlınıenformiıgen ıschof{s- der Diskussion die eologie der Befreliung,personlichkeiten wurde der Rucktritt eıchter Be- sondern uch auf der romiıschen BıschofssynodeaC| als anderen. Offensichtliche Ausnahmen ZU1 „Konzilsbılanz  .. Herbst 1985 Hierzu
Sprechen N1C. unbedingt diesen erdacht‘‘ Boff, Kırche Charısma un! aC. Dusseldorf
Herder-Korrespondenz 4U (1985) Heft 16 19
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N  - elte den uberdimenslionalen Komplex torıtatsprax1ıs weıtgehend VO  > sozlalem
der „1In Regeln un! Rollen festgelegte(n) Ver- TUC un! ırekter außerer Kontrolle entla-
teilung VO Entscheidungs- un: Anord- stet hat, uber die normatıve Beeınflus-
nungsbefugn1ssen‘‘, welchem 1V Eın- SuUunNng der Mitglieder un! die Internalisierung
fAuß ausgeubt werden kann, un! anderer- der kırc  ıchen Normen die Motive der Fug-
seıits den der ‚„„AusfüuhrungSs- un! eNOT- amkeıt lebendig halten Trst iın den Bera-
samspflichten‘“‘, die hne eiife  1Ve 1tWIr- tungen des nlederläandischen Pastoralkonzils
kung der Herstellung VO  - onsens hınzu- wurde auf offizıeller ene fur ine durch-
nehmen sınd?. greiıfende Umwandlung der formalen ICCN-
Wır finden zudem der hlerarchisch konzı1- lıchen utorıtatsstruktur 1ın ıchtung auf
plerten kırc  ıchen Organisationsstruktur mehr „Demokratisierung‘‘ pladiert, ıIn der
lar VO  5 ben nach unten verlaufende Be- dann die Mitgliıeder aller Ebenen bereits
fehlswege. An der Spitze iınd alle NischNel- uber die Zaielaktivitaten mitentscheiden kon-

ZenNn un! diıe die Autoritat einer wirksamendungen über die Zielvorstellungen un! ihre
Verwir.  ıchung SOWwI1e die zentralen unk- Kontrolle VO  - untfen unterwirtft.
tionen der „eXxpressiven‘‘ Kontrolle des Ge- Zum Verstandnıis dienen dıe
sam  ms (Monopolsituation) kumulhiert

Autorıtatstypologien NaC Max Weber)Ihr folgt direkt verbunden eın intermediarer
Strukturbereich vorwlıegend delegilerter Au- Die tradıtıonale Autoriıtat, nach der ‚„dıe
orıtat, ın der eın eıl der Entscheidungen Subjekte Befifehle VO.  — Vorgesetzten akzep-
uüuber die OnNnkreie nNwendung und Ausfüh- tieren aufgrun der atsache, daß dies ıM-
TUNG der für das G(resamtsystem verbıindli- 171167 wurde*‘‘11, nımmt eıinen weıten Be-
hen Jjele getroffen wırd un! die „„INStru- reich e1ın, ist aber 1mM chwınden begriffen
mentelle  6 Kontrolle gegenuber der ‚ CAXPDICS- Die legale der rTatıonale Gestalt der utor1-

tat, nach der die „DSubjekte die VorschriftensS1ven‘“‘ uberwiegt. Dieser Bereich unterliegt
jJedoch ın seinen Zuelaktivıtaten vollıg der als gerechtferti anerkennen, weıiıl S1e mıit

einem Kranz abstrakter Regeln, dıe S1E Iurhlerarchıschen Spitze. Auf der untersten
ene kann dann hochstens noch VO hor1- legıtiım halten, uübereinstimmen der VO.  _

zontaler Kontrolle die ede se1ın, der Bereich diesen ‚abgeleıtet‘ un!: 1ın diesem Sinne ratlo-
der Verantwortung ist egrenzt auf konfior- nal sınd““, durfte 1ın der kırc  ıchen a  IC

Tatıgkeıt un! ooperatıon 1m Rahmen eıt de aCcio leicht dominieren; Der auch die
der VO  5 oben festgelegten Ziele charısmatısche Autorıtat, bel der ‚„die Sub-

Je. die Befehle eiINes Vorgesetzten auf-
Zielfestlegung und Kontrolle Urc diesel- grund seiner Persönlıchkeit (anerkennen),ben professionellen Kırchenmitglieder mıit der S1e ıch identifizieren‘‘, spielt nach
Hınzu omMm' als welteres Strukturmerk- WI1Ee VOT 1ne große Rolle12
mal, daß die gehorchende untferstie Rang- 10 ufschlußreich Sınd ın organısatlionssozlolog!1-einer professionellen Schicht VO.  5 scher 1NS1C. uch die Ergebnisse des YWOr-
Kırchenmitgliedern gegenubersteht, die 1INS- schungsberichts ZUL Synode der Bıstumer der

gesamt dıe Entscheidungen uüber die Zaielak- BR.  G Storungen der ognıtıven Balance und Dis-
sonanzgefühle führen mıit er Regelmäßigkeıt

tiıvıtaten und die expressıiven un! instru- Z Absenkung der Kontakthaufigkeit mit der Kir-
mentellen Kontrollen ın ihrer Hand verel- che In den vielfachen Abstufungen der Kontaktge-

staltung „drucken sıch unmıttelbar OtivV!  eren-
nıgt el ist allerdings der ‚wangscharak- zen aus  . Vgl. Zwischen Kırche un: Gesellschaft,

Forschungsbericht uüber d1ie mfiragen ZULI (Jjemeln-ter 1ın den Beziıehungen der oberen Miıtglıe- Synode der Bistumer In der Bundesrepublıkergruppe vermutlich erheblicher als Deutschland, hrsg. Schmidtchen, reiburg
1973, 3—19,der Basıs, die mehr der weniıger freiwiıllıg 11 Etz1ıont, Ö, 835, ebenso die beıden folgen-die Ergebnisse der Tatıgkeiten der anderen den Zitate Vgl hlerzu: Weber, Wiırtschaft un!

‚„„‚konsumieren‘‘ kann der siıch der geforder- Gesellschaft, ubıngen (Nachdruck der Erstausga-
ten Kooperation entziehtlo Man darf ferner De VO' 124f.

12 Dieser Aspekt T1! neuerlich wıederum be-
nNıC. ubersehen, daß ıch dıe kırchliche Au- obachtenden Versuch einer Charısmatisierung des

apstamtes eutlic. hervor. Vgl Kaufmann,
Vgl ayntz, OTI£; Kaufmann, Kirche begreifen. nalysen un! Thesen ZU!T gesell-

w1e 1n Theologie ın sozlologıscher 1C. Freiburg — Scha:  ıchen Verfassung des Christentums, Frel-
ase. Wiıen 1973, 127154 burg 1979, 45—D3, 64{1.
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Die Verteilung der aCcC NU.: eın Faktor das romische Autorıitatszentrum der katholıi-
schen ırche edeute ıIn diesem Horizont,Zahlreiche TDEe1ltfen ZUT Analyse der kıirchlıi-

hen Gegenwartssıtuation beschräanken ıch aus der sozlalen Organisation der ırche
heraus uüber eın verfestigtes ‚„„‚Monopol fuüur al-NU. auf den Rahmen der vorgegebenen

ganisatorıschen Struktur, indem S1e die le absoluten Wiırkliıchkeitsbestimmungen‘‘
Verteilung VO  } acC: auf die verschlıedenen und wesentlichen Bedeutungen 1mM kıirchlıi-
Positionen diskutieren un:! die faktiısche hen Geltungsbereich verfügen. Die VOTI -

TUKiIur mıiıt dem Grad der Zufriedenheit konzıllare Monopolsituation iın der kathaolıi-
oder Frustration der unteren Ranggruppen schen ırche bestand ın der Tat darın, da ß
In Korrelation setzen!3. 1ne einzıge, theologisch perfektionierte un!
Die Beschrankungen auf den organısations- organısatorisch unterfangene Symboltradi-
strukturellen Standpunkt beziehen bDber 11UT tıon die kırchliche Siıinnwelt aufrechterhielt
einen Bruchteil der der bestehenden Pro- un:! mıit der Anerkennung der Mitglieder
blemsıtuation beteiligten aktoren un! Zi1- rechnen konntel4. Hıler Warlr sporadisch VOI -

handener Skeptizismus mangels jeglicher e1-sammenhänge 1ın die Betrachtung eın un! fi-
x]ıeren ıch aufeinige wenige, „politisch‘“‘ be- Organisation fuüur die „offizielle‘“ Tradi-

tıon der Gesamtkirche iırrelevant un: konn-sonders uftfe Bedurtfnisse. Demgegenuber
mussen WITr versuchen, den NngcCcn Zusam- kaum einer ernstzunehmenden Her-

ausforderung werden. Fur die Gegenwartssi-menhang VO.  - Organisationssystem un
greifendem uberliefertem Sinnsystem uatıon 1ın der ırche muß vorausgreifend Je-
hellen un: el 1n ihrer ıch wechselseitig dochgtwerden, daß dieser ın ıch unge-
durchdringenden Bedingtheit verstehen. brochene NSpPTruC. ın der Gesamtkirche

praktıisch bereıts partıe. geworden ist undWıe kann kırchliche 'TITradıtion abgesichert seine eigene Isolatıon nNn1ıC. mehr wirksamwerden? durchstoßen kann.
Die vehementen Bestrebungen des OMm1-
schen Autoritätszentrums ZUTLT Aufrechter- egıtimationsschwierigkeiten
haltung des hlerarchischen Gefüges ın selner TODIeme entstehen, WenNnn ıch als zuneh-gegenwartigen Gestalt und die organıslerte
Resistenz gegenuber en Veränderungsim- mend schwierig erweilst, die UVO: akzeptier-

ten, Immer abstrakter gewordenen egi1t1-pulsen kann nıcht siımplifizıerend mıit der g_
laäufigen Schwerfälligkeit VO.  - Institutionen matıonen mıt (>19[ Erfahrungen, an-

delten Bedurfnissen un veranderten Ver-un urokratien oder mıt kurialem acht-
treben erklart werden. S1e iınd vielmehr stehensbedingungen der Adressaten VelI -

mitteln Wo ıch dieser Wıderstand allge-letztlich als umfassender Versuch AaNZUSe-
hen, die Z symbolischen Sıinnwelt inte- meın emerkbar mac. reagleren relıg10se

Institutionen vorzugsweise mıiıt der OTrde-grıerte kırchliche Tradition über ihre Oorganı-
satıonellen Stutzen abzusıchern. Auf diesen Iung des ITraditionalismusl©. In wleweıt eın

olcher Weg jedoch insgesamt ZU. ErfolgZusammenhang hın ist dıie voraufgegangene
Beschäftigung mıiıt der formalen Autoritats- fuhren kann, MU. als fraglich erscheıinen.

Die verlorengegangene MonopolsituationStiruktur der Kirche 1U überschreiten.
der kırchlichen Symboltradition univer-Die exklusive Konzentration er wichtigen

Entscheidungs- un! Kontrollvorgänge auf 14 Vgl Aretın, apsttum un! mMmoderne Welt,
Munchen 1970, 94—-104 Zu den geschichtlichen13 S50 el. be1l Schreuder (Sozlologische Prozessen zunehmender innintegration, ın derenProbleme des kırc  ıchen mites, 1n Weltpriester Verlauf alle Bereiche der institutionalen kıirchli-ach dem Konzil, München 1969, 33) ‚„„Die Kiırche hen Ordnung In eın allumfassendes 'ITradıitions-als solche mu MO| gemacht werden, Uun: I119.

ann sie 1Ur ann mMO machen, Wenn INa  - dıe Schillebeeckx, Christliche Identität un!: kirc  ıches
un! Bezugssystem eingegliedert werden, vgl

Prinzipien ihrer Unbeweglichkeit eseltigt, das Amt, Dusseldorf 1985
e1ißt, wenn nan mıiıt den einseltig tradıtionellen 15 Vgl. eTrger, Ziur Sozlologie ognitiver Mın-legalen utoritätsauffassungen un! der StTa- derheiten, in: Internationale Dıalog Zeıitschrifttisch-autoritären Machtverteilung grundsatzlich (1969) 127-132. Zu weiıteren bedeutsamen spek-aufraumt. Man MacC S1e I1UI ann mo  1l, Wenn ten einer Übergangssituation: vgl. er1g0Inan zudem ihre UTrC. hlıerarchische Eiinfluüusse Vel- Congar Pottmeyer, Kirche andel. Eınestopften Kommunikationskanäle reinıgt un: OT krıtische Zwischenbilanz nach dem Zweiten atı-net.“‘ kanum, Dusseldorf 1982
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saler mıiıttelalterliche Auspragung, WI1e uch NEeUue Wege iinden, fur die Kırchenmiut-
1UI 1ın der auf dıe CNSCICH kırc  ıchen gliedschaft die 1SC. eingetretene Kant-
Grenzziehungen gerıchteten Korm als monopolısıerung theoretisch, theolo-
restauratıve emuhungen eıt dem gısch uberzeugend legıtimleren!”,
Ersten atıkanum, durfte kaum wıederher-

Der Wandel der Tradıtionsbestandezustellen eın Es MU. 1ne grundlegend
erneuerte, ebbare Iradıtion deren Stelle DIie mıt dıesen Hınwelsen dieser Stelle a D-
treten, W1€e S1e ıch ın einıgen Ter  iIıTrcCchen zuschhießende Analyse mag den 1ın  1C. ın
bereıts anzukundıgen cheıint Ansonsten den en Grad Verflochtenheıit der KO-
bhlıebe Nnu  I< be1 der en Tradıtion 1ın genwartig VO tıieifgreitendem Wandel eri1al3-

ewand Hıer hegt der Unterschied ten kıirc  ıchen Sinn- un:! Iradıtionsbestan-
un! die efahr ‚„„‚Denn das ewand, 1n dem de vermıtteln Angesıichts der einschneıden-
Tradıtion aherkommt, ınd die orte, ın de- den Veranderungen, die unıversal-kırchlich
Ne:  5 S1e ıch außert TIradıtionalısmus als NO - zunehmend einzusetzen begınnen, ist eın BEC-
matıve Theorie VO der Bedeutung der ra W1SSes Malß Gelassenhe: ebenso notwen-
dıtıon T1 immer dann ın Erscheinung, dıg w1ıe Zuversicht zumutbar 1sSt. Wır sehen
Wenn 1Ne Iradıtion geschwacht der verlo- schon Jetz deutlicher, da ß der Konillıkt
ren.  Nge ist‘‘16 das Problem der torıtatsstruktur UT

einen spekt dessen ausmachen durifte, W äasDIie vordem organısatorısch ermoglıchte un
fest verankerte Monopolsituation der reli- auf dem Tunde der kırc  ıchen Alltagser-

fahrung gegenwartıg als utorıtatskriıse eI-g10sen Wırklıchkeitsbestimmung iın der KIr-
che erfordert einen en Grad VO TU. lebt un!: verbalısıert wIıird.
turstabıilıtat, un! diese WIT. wıederum auf
dıe Erhaltung eiıner alleingultigen, kırchen-
intern konkurrenzlosen Symboltradıtion
ruck Mıt diesem Zusammenspıiel verbınden
ıch noch zahlreiche weıtere Interessen, VOI -

wıegend polıtischer Art, die darauf abzlıelen, O1S Schifferle
dıe eigenen mıiıt Erfolg durchgesetzten
nspruche VOIL den Auswirkungen VO  5 Tradition als Prozeß
kalkuherbaren Wandlungsprozessen auf un kritische Erinnerung
kırchlich-relig10sem ebilet ıIn Sicherheit
brıiıngen In dıesem Beitrag versucht der ULOT ınsbe-
och ist fur dıe gegenwartıge Sıtuation fol- sondere folgende Fragen beantworten. Be-
gendes edenken Was immer 1m vorkon- deutet dıe (vom atıkanum aufgenomme-
zıllaren Lebenszusammenhang iInneren und entsche:idend geleıstete kırchlıche Er-
‚weıfeln, tatsachlicher Bestreıtung der ıNe schöpnpferısche Vergegenwärtiz-
Tradıtion und faktıscher Abweichung VOI - QUNG der Tradıtıon der ıhren  schıied? Wıe

1ıst Tradıtion euxte verstehen undhanden Wäaäl, 1e 1ın der Wırkung zumeı1st
egrenzt. rst zunehmende Gegenorganıiısle- schreıben als Jıxer Bestand VDO'  S LehrenN

Diszıplınen der als Lebend1ıger Prozeß? TrTedrungen des Wıderspruchs un: die Dauerak-
tualısıerung VO.  - alternatıven Sınnwelten
Urc die Medien wıirken 1n der Breıte auf on 1m un! ahrhundert, als ıch dıie
dıe Wiırklichkeitsgewißheıit der tradıtiıonalen ırche die Ginosı1ıs un! ihre spekulatı-
Sınnbestande SUbversiv. Dieser Sınnplura- Umdeutung des aubens ehaupten
l1smus stellt nunmehr fur die bestehende
Tradıtion un! deren institutionale Stutzen

suchte, entwıckelten die Kırchenvater als
wichtigste ege der ahrneı das Tradıi-

1ne Tnsthaite Herausforderung dar. Die tionspr1inzıp. Als ‚„„‚wahr‘“‘ sollte gelten, Was ın
achwalter einer Jahrhundertealten Überlie- der ırche VO. den posteln her überliefert
ferung mussen 1ın dieser Sıtuation zumındest

17 Vgl Berger Luckmann, Die gesellschaftlı-
Friedrich, Tradition un! Autoriıtat, Mun- che Konstruktion, O., 100—104, 110f£f, 130—-134;

hen 1974 Kaufmann, Kırche egreıfen, .. 163-187
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wirdl. Spater, ın der kırc  ıchen KrTrise des Auferstehung Jesu. Dieses historische TeE1g-
ahrhunderts, beriefen ıch die Reforma- nNn1ıs Jesu VO. Nazareth erfuhren die Apostel

oren einseıt1ıg auf dıie „SChrift alleın“® und als iıhr eigenes, VO  5 Gott gewirktes Heilser-
eizten ıch gegenuber der herrschenden e1gnIs. S1e verstanden Der gleichzeitig als
kirchlichen TIradıtion uUrc. W as das onzıl endgultiges Heilsereignis fuüur die gesamte
VO.  > Irıent ZU. Aussage veranlaßte, Schrift Menschheiıit, Was S1e veranlaßte, 1 Auftrag
un! Tradıtion mıt gleicher Ehrfurcht als des Herrn, WI1€e S1e sıch verstanden, Zeugn1s
Zeugn1isse des Evangeliums, der einen un!:! abzulegen. Dieses apostolische Zeugn1s 1mM
einzıgen uelle er Heıilswahrheit, NZU- Wort un 1M Zeichen bıldet die bleibende
nehmen?. eıt dieser Auseinandersetzung rundlage er christliıchen Tradıtion? Es
gıilt die Tradıtion 1mM katholischen Bereich als verste siıch nıcht I1U.  r als 1ne Weıtergabe
unverzıchtbares Prinzıp un! Krıterium elnes historisch, ın der Vergangenheit 1MNZU-

theologischer Tkenntniıs siedelnden Ereignisses 1ın Wort un:! Gedaächt-
Die Grundintention VO aps Johannes n1S, das NU.:  — ın der subje.  ıven Eriınnerung

weiıterlebt un:! als Idee wırksam bleibt. Es ist1mM Programm des Zweılıten Vatikanıi-
schen Konzils, das Heutigwerden der ırche T1stus, der UrCc seinen Geilist 1M Zeugnis
un! ihres aubens 1mM Verhaltnıs VO Tadı- der glaubenden Apostel die Te1iNel des
tıon un! Erneuerung wıederum 11- Menschen fordert, seiline Naı an bıetie und
kern, fuhrte dazu, nach dem Sınn und der eın Leben chenkt Iradıtion ıst demnach
Verbindlichkeit des Traditionsprinzips sehen als Überlieferungsprozeß der 1n
iragen. Wıe ist 'Tradıtion eute verstehen? T1ISTUS ursprunglıch Crgangenen, 1n der
edeute die kırchliıche Erneuerung Sschop- Schrift bezeugten un! Urc die iırche WweIl-
ferısche ergegenwaärtigung der Iradıtıon, tergetragenen Offenbarung des Heilshan-
der edeute S1e Abschied VO.  - der Tadı- eins ottes, un:! S1e ist VO überlieferten
tiıon? Wie ist Iradıtion umschreiben? Ist ehalt un! dem aktuellen Selbstvollzug als
1radıtion als eın fixer Bestand VO  - Lehren Produkt dieses Prozesses unterscheıden.
un: Dıszıplınen, als eın verfestigtes Gebilde Sowochl die Überwindung der ntfremdung

sehen, der kann S1e als eın lebendiger gegenuber der Iradıtion W1€e das krıtische
hıstorischer Prozeß aufgefaßt werden? eleuchten der Gegenwart AdU:  N dem Ge-

siıchtspunkt dieser Tradıtion erfordert 1ne
Zum eschatologischen AaTrakter Besinnung auf den 'L’od un! die ulierste-

der Tradıtıon hung Jesu Christı als dem zentralen Inhalt
Das Christentum grundet als Offenbarungs- der Tradition, die die Jeibende Quelle g -

sellschafts- un! selbstkritischer TEeE1lINEe un!relıgıon auf einem hıstorıischen Kre1ign1s,
namlıch dem en TaX1ls), der Te (Le- offnung iifen Der eschatologische

harakter der chrıstlichen Tradition Vel -benshilfe), dem Sterben des Jesus VON Naza-
reth un! dem Glauben der Apostel die welst die ırche aufdas einmalige eschatolo-

giısche Ereignis. ‚„Insofern Iradıtion SC-
1 Vgl. Irenaeus: „„Die VO:!  5 den posteln ın der gan- SCNIC.  ich ist un:! ihre Wahrheit als Wahr-
zen Welt verkundete Tradition kann ın jeder Kir- heıt füur andere der Realıiısation Urc dieche jeder finden, der dıe ahrheı sehen wıll®“
Adv. haer. HI, 3, 1). „DIie wahre (JNOsIis ist die Lehnh- frele Tat bedarf, ist S1e nN1ıC. NUuU.  I Bewahrung

der Apostel un! das alte Lehrgebaäaude der KIr- tradıerten Selbstverständnisses und ges1-che fur die N: Wel (ebd., IN 3Ö, 3) der VOeI-
gleiche Lwa Tertulliıan SO ste. olglıc. fest, cherter Handlungsmuster (KonservatıivIls-
daß jede ehre, welche mıit jenen apostolıschen muSs), sondern eın eschatologisch offener
Kirchen ın Übereinstimmung ste. für Wahr-
heıt anzusehen ist, indem S1e hne Zweifel dasjen1- Prozeß der Erweıterung glaubıiger NierSub-
g besitzt, W äas die Kıiırchen VO.  > den Aposteln CIMNP- jektivıtat ], der se1ine eigene r1ıtiık eben-
fangen en, die Apostel VO T1STUS un! (CChri-
STUS VO  5 Gott‘‘ (De praescr1pt. Zi® vgl 6 Sl Apol.: voraussetzt, wWw1e den Nachweils S@1-
41; De COIOoONa 2—4) Und bel Orıgenes ist finden: NelTr Legıtimitäat Urc Begrundung AQUusSs der

eılsta Jesu bemuht ist. Glaubensrechen-„Jene anrheı iıst alleın glauben, welche ıIn
N1IC. VO: der kıirc.  ıchen un: apostolischen na SC unfer wechselnden Herausfqrderun—dıtion abweicht‘‘ (De PrINC. 2).

Vgl 1501, NrT. 87 DiIie Aussagen des Irıdentini-
schen Konzils wurden UrCcC. die ogmatische Kon- K.-H. Weger, Tradition, ın Sacramentum
stıtution des Vatiıcanum 1L, ‚„Del verbum‘‘, NıC. un (1969) 955—965
[1UT bestätigt, sondern S1e wurden insgesamt ın den Vgl Füssel, Tradition, 1n andbDuc der Pasto-
Kontext VO  > Christus-Geist-Kirche hineingestellt. raltheologie (1972) 577f.
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pcCcn erzwiıngt NıC L11UX auswählende ne1lg- Tradıtıon lebendıge erkündıgung,
Nnung tradıerter Formen und Lehren, SONMN- Übersetzung und Neuane1ignung
dern uch deren eubegrundung.‘‘5

Die normatıve Kraft des aubens fuüurN-
Tradıtiıon als gelebter lIaube waärtig erforderliches Handeln ist 1U  I dann

gewahrleısten, WenNnn Tradıtion dazu befa-Iradıtion darf also nıcht 1im ınne VO.  - Ver-
waltung ew1iger Wahrheıten (m1ıß)verstan- higt, lJlebendige Verkundigung praktisch

vollziehen In der Sichtweise des Jungstenden werden. Es ist das Verdienst des Jung-
sten Konzıils, den katholıschen Tradıtionsbe- Konzıils w1ıe 1mM Sinne des christliıchen 'Tradıi-

tionsverstandnıiısses SC  1e ıne lebendigegr1ff Q us ıner ngfuührung 1n der nachtrıden-
tinıschen e1t herausgelost en Die Glaubensverkundigung wel Bedingungen

mıiıt eın Sie verlangt erstens I1Treue ZU. ifien-ebatten des Konzils wurden estimm
UTE das Gegeneiınander des klassıschen barung un! ihrer ın die Geschichte einge-

bundenen Tradıerung un! zweıtens Überset-Iyps nachtridentinıscher Schultheologıie
un! NEeUEReTIeEeT theologıischer Denkrichtungen. ZUN,; un! euaneignung VO Glaubensinhal-
Sie zielten auf eın vertieftes Verstehen der ten. dıie notwendiıgerweılse VO.  5 den TIa
"ITradıtion auf der Basıs des altkırchliıchen Kr- rTungen der aufenden Epoche m1  estimmt
bes, ber auch unter Aufnahme der egit1- werden un! die Sprache der jeweılligen eıt
INe  - nlıegen des reformatorischen Den- Sprechen mussen. omı! ist die iırche einge-
kens. Das onzıl verstand Tradıtion ın der bunden die ufgabe, Urc ihr Zeugenamt
ogmatıschen Konstitution uüuber die gottlı- die Geltung der Einmalıigkeıt der histor1-
che Offenbarung N1ıC prımar als einen 1ın schen e1ılsta Christı gegenwarts- un!
Satzen un! Taktıken überlieferten, kunftsbezogen vermıiıtteln. Einzelne Glau-
gleichbleibenden Inhalt, sondern Tradıtion benssatze un! Glaubenstraditionen konnen
meınt jenen gelebten Glauben, den die KIir- N1ıC. isolhert betrachtet werden. Denn jede
che 1ın en, TE un:! Kult Ur die Ze1- Tradıtion ist 1n Überlieferungszusammen-
ten weıterfuhrt un:! auf dıe kommende Ge- ange des Lebens der ırche WwWI1e der .1aubı-
neratıion hın übermittelt®. Die Dezem- gecn eingebunden un! muß ıch 1ne ber-
ber 1985 nde egangeNEC außerordentlı- prufung auf ihre Vernunftigkeıt und ‚WeCK-
che Bischofssynode sS1e darın ıne notLwen- dienlichkeıit gefallen lassen. Jesus T1STUS
dıge aubenshıiılfe, daß das Myster1ıum hrı- ist aktuell benennen. Der mgangst1 ın der Geschichte egenwart bleıbt, mıiıt den Quellen der Ta!  10N sollte NeU-
Welnl dıe Gemeinschaft der laubenden 1mM

Erfahrungen befahıgen, 1ın denen dıe hr1-
lebendigen Vollzug VO re, en un!
Kult ottes Wort ın der Zuversicht des stologische Vermittlung des aubens,
H1 Geilstes weitervermittelt. In diesem S1N- krıtischer Erinnerung die Vergangenheıt

auch als Trıtık ıner eta  lerten undist Tradıtion als gelebter Jaube der Kır-
che sehen, die Jeder Schriftwerdung des machthungrigen ırche dem einzelnen

Mitmenschen ADüß Lebenserfahrun.aubens vorausgeht Schrift und "Tradıtion
stehen dann aber nNı1ıC. als wel Quellen mit Gott verhilft, der sıch 1n T1STIUS geo[f-

fenbart hat In cdieser aktuellen Benennungverbunden nebeneıiınander, denn die Schrift
kann 1U ZUSaMmenNn mıt der Tradiıtion, als Jesu Christı ist ber uch sehen, daß WoTr-

1m Verlaufe der Geschichte ihre edeu-ihrer Basıs un! ihrem lebendiıgen ınter-
grund, riıchtig verstanden werden. tung andern, Je nach der Sıtuatiıon, 1ın diıe hın-

Ebd
eın S1e einst esprochen wurden, oder je

Vgl K -H. eger, O 57 Die Konzıilskonsti- nach den Adressaten, die S1e gerichtet
tution uber die göttliche Offenbarung TOffnet ıne werden. Selbst ıne formal getreue Wieder-
weiterführende Auslegung VO.  - Trient un! Vatica-
NU: Die besondere Bedeutung der chrıft 1mM (Gre- holung lehramtlıcher Aussagen, die 1ın der
samtkonzept der Tradıtion wıe die Bedeutung des Vergangenheıt ausgesprochen wurden, 1ST
pneumatologischen ements tretiten eutlicher fur dıe egenwart un! die Zukunft 1mM Girun-
Konzilskonstitution biılden zumındest NSCNHIU.
hervor. Die konziıllaren Aussagen der enannten

de auch schon 1nNne Übersetzung. Weiters ist
das ONZ NeUue enhel fur das ökumenische edenken, daß dogmatisch verbindliche

esprach; vgl dazu atzınger, Tradıtion,
LthK (1965) 290—-299 Lehraussagen der ırche iıhre Verbindlich-
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keıt NUrr dortenkonnen, Wahr- ZuUr krıitischen UuUnKTıON der Tradıtıon
heıten geht, die Gott NSsSeIes eıles wıl-
len geoffenbart hat Wenn jeder j1enst des Das Neue, das 1n vielen Bıldern der Hl

Schrift ZU) USdTUC ommt, erhalt seineortes, einschließlich der des authentischen innere Qualifikation Urc den ezug auiJe-ehramts, unfier der Hl Schrift ste die Bu-
SUS T1SLIUS Damiıt bekommen Andenken,cher der Schrift ber NU  I sıcher, getreu und Erinnerung, Bewahren un! Überliefern ihre

hne Irrtum die ahrneı Jehren, dıe Gott unverzıiıchtbare Bedeutung fur den CNr1ıstlı-
unseIes eıles wiıllen 1n eiligen Schriıf- hen Glauben un! fur iıne chriıistliıch gelebte

ten aufgezeichnet en wollte (II atıka- Praxıs. In der christlichen Tradıtion geht
Num, Offenbarung Nr 11), dann gılt dies das Bewahren und Überliefern des e1-
uch fur die Aussagen der Kirc.  ıchen, nach- gentliıchen Neuen, das ın T1ISLUS schon
apostolischen Iradıtion Auch S1e mussen gebrochen ist. erade dann, WenNnn Iradıtion
auf ihre Geschichtlichkeir hın gepruft WEel- gleich ew1g gultiger Wahrheiten verstanden
den konnen, auf die Heıilsaussage, dıie S1e un! ıIn diesem Sinn adaquat verwaltet WUT-
ihrer eıt den Menschen agcn wollten de, eStTUNde die efahr des Traditionsverlu-
Dann TSLT kann versucht werden, die her- sStes; die TIradıtion wurde der Logık der (Ge-
auskristallısıerte Glaubensinhalte der ITa- ScChichtfe entzogen. Marıo VDO'  S betonte
dıtıon 1n cd1e Sprache NSeiIiel eıt uüubertra- dies einmal ‚Nehme ich Iradıtion als
geHn Eıne unbedachte Verpflanzung lehr- Glaubensquelle neben der Hl Schriuft, dıe
amtlıcher Aussagen der Vergangenheıit ın uber die Schrift Nnınaus VON (rott Geoffenbar-
die OoOnkreie egenwart der ırche Iımpl1- tes enthalt, weıl immer Wäal 1 en
ziert dıie efahr, unverstanden bleiben un:! Handeln der ırche, dann ist diıes fest
un:! ihren Sinn verfifehlen” und STAarTt
Verkundigung darf uch N1IC. tradıtionalı- Er Lefebvre] uübersieht, daß iırche sel-
stisch der institutionalıistisch verkurzt Wl - ber Geschichte 1St, daß S1e ın ıner Welt lebt,
den, W1e dies arcel Lefebvre un! viele S@e1- der S1e gesandt ıst, die selbst Geschichte
1er Anhaänger Cun, welche dıie 'TITradıtionsver- 1st, ıch entwickelt ıIn ihrer Tkenntnıis, 1N-
gessenheıt, ja Tradıtionslosigkeıit VO  - hNeo- 1el Lebensiform, 1n ihrer ultur, auch 1n iıh-
logıe un! iırche eklagen un! 1Ne Wieder- Te  - prachen USW Bleı1ibt S1Ee StaIT, obwohl
elebung der eologıe der Tradition Vel- S1e 1ın der Geschichte ihren nfang nahm,

dann kann S1Ee immer schwerer verstandlıch,langen®. Verkundigung hat In der Teihel
des Geistes Tradıtion 1C erortern und ın Immer TeMder werden, obwohl S1e doch e1-

gentlıc. der Immer gegenwartige, immerdie egenwart un! Zukunfit hinein vollzieh-
bar tradıeren, daß ıch die 1e der anrbare Jesus eın soll un N1ıC 1U Erın-
Tradıtionsinhalte 1ın einem dauernden Pro- nerung ihn. Man MU. 1Iso Iradıtion un!
zeß der ewaäahrung un:! Erneuerung auf das Schrift N1ıC. nebeneinander, sondern ine1n-

Subjekt ırche auswiıirken kann. Neue An- ander egreiıfen. Jesus hat gal nıchts DEC-
stoOße fur das CNTrıistlıche un:! kırchliıche prak- schrieben: Er hat gelebt, gewirkt un! g_
tische Handeln, ın diesem Zusammenhang Seine Junger en ıhn nachgelebt

el entstanden uch die Schriıften Eivan-tiwa 1m Bereıich der Okumeniıschen nnahe-
Tung der Kırchen der iwa 1M 1alog mit gelıen, Briıefe eic Kıgentlich ınd S1e Tadı-

t1on; gew1ß unter dem besonderen elstan:dem neuzeıitlichen Denken ıIn der modernen
Gesellschaft, konnen NU.: dann des Hl Geistes S1e en nıe beansprucht,

eın Kompendium der anzen Offenbarungwerden, WenNnn die Iradıtion unfer gegenwar-
ıgen Bedingungen un! Verhaltnıiıssen N1C. eın S1e eın Teıl ın einem anzen

Lebensvollzug, eın einziıgartıger eıl gew1ß,11UTI auf die Vergangenheıt, sondern uch auf aber NnıC. eın exklusıver. Daßel die ‚ Te1-die Zukunft, auf NEUE Erfahrungen, hın-
ZzZIe. le Schrift un! Tradıtion eigentlich BDal nN1IıC.

sauberlich trennbar Sind, versteht sich VO.

g1.K.-H. Weger, O., Y60f. selbst DIie Schrift bleıibt siıcher estehen,
Vgl. Schiıfferle, arcel Lefebvre AÄrgernis un! g1bt keın ‚anderes Evangelıum'‘; Der 1n demBesinnung, Fragen das Iradıtionsverstandnıs

der ITC.  e, Kevelaer 1983, ‚andern‘ der uübergreifenden Granzen kann,
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Ja muß Veranderliches auch geben, amı ZCeUSCNHN gelingt, daß ıch Iradıtion atsach-
das (Ganze der immer gegenwäartige Jesus Llıch den Toblemen der egenwart un!
T1STUS bleiben kann.‘“ EisS ist unNns demnach der Zukunfit bewahrt, iındem S1e N1ıC. auf
eute uch N1ıC. zugestanden, unreiflektiert Vergangenheıt hın, sondern VO.  5 der Vergan-

einem geistesgeschichtlichen S1inn bel den genheıt her auf Zukunft hın weıtergegeben
Vatern der alleın der Schrift anzuknup- wIird. Nur kann ıch Tradıtion als glaub-
fen, denn EeStTUNde dıe efahr, auf dıe An- afte Zukunft erweısen un! ahıg werden
firagen un! Note uNnseIelr eit keine CNTrC1ISEN- ZU.  — rıtık VO tradıtionalistischen, autfklare-
che Antwort fur das praktische Handeln rTiıschen oder revolutionaren Eıinseıtigkeiten.
geben, sondern iıne eute 1M ergehen be- Eın Freıiıheitsgedachtnıiıs, das der Wahrheit
griffene geistige Grundeıinstellung der Ver- Jesu ıch orJlıentiert, J1efert den argumentatı-
gangenheıt reproduzleren, deren Ge- VE  - Wert VO:  } Iradıtion 1n praktıiıscher Ab-
schichtsbegriff konservlert wurde, W as NOot- S1C un!:! estimm den D kirchlichen
wendig den Verlust der normatıven Ta Selbstvollzug als die immer 1915  i leistende
des aubens fur gegenwartıg un! zukunftig Vermittlung VO.  — Offenbarung un! (re-
erforderliches Handeln nach ıch ziehen Schıiıchte auf unıversale rlosung hın l 1
wurdel0. In diesem Siınne g1bt eın achsen 1M Ver-

standnıs der uberlieferten Iradıtionsinhalte;
Tradıtıion als krıitısche Erinnerung gelebter laube soll ıch selbst artıkulie-

ren, daß se1line Wiıedergabe eiben! als geol1-
Hınsıchtlich einer getreuen Überlieferung ist fenbart In Jesus TISLUS erkannt WwIrd. Der
der Tradıtion jene unverzichtbare kritische lebendige Vorgang der Wirksamkeit un:!
An  10N zuzugestehen, die .laube un! KIir- Entfaltung der Iradıtion 1ın den Glaubıigen
che VOr einem tradıtionalıstischen Selbst- auf1Ne größere hın muß en bleiben
mıßverstandnıs bewahrt un! die bleibende Die Bereıtschaft ZU. Gehorsam un!: Z  m—
un:! den Menschen zugesagte 1e ottes treuen Grefolgschaft gegenuber der Autoritat
N1IC. mıiıt eiıner starren Identitat des Glau- des kirc  ıchen eNnramts kann eute 1U  —
bens verwechselt Tradıtion als krıtische Er- dann geweckt werden un:! erscheınt 1U
innerung SUC ıch dıie Erfahrungen un! dann als glaubwurdig, W das Lehramt
Leistungen vorangegangener Generationen der ırche die befreliende und geme1n-T1IU1SC. erinnernd eigen machen, denn schafitstiıftende Ta des kvangelıums Jesu
gerade darın gewahrleıistet die ITradıtion ıne Christı vergegenwartigt, iıne Kralit, welche
Entlastungsfunktion!!, dıe uns davon entbin- dıie Wiırkliıchkeit erhellt, die Gegenwart jJe
det, immer wıeder VOIn OTIN! begınnen und und jJe Ne  C egreift un!: den 1C fur die /AUS
jJede Erfahrung Nne  e machen mussen. un chartit. Das eU£ZNIS der ırche edarfi
Im pastoral-praktischen Siınne zZi1e der unıl- eiıner verständliıchen, der Art der menschliı-
versale NSPTIUC. der TITradıtion Christı auf hen Erfahrung entsprechenden Vermiutt-
die Verwirkliıchung VO Freiheıt, Friede un! lung Ks hat den Menschen ıne erspe.  1veGrerechtigkeıt hın Tradıtion bleibt dann
Nn1ıC angstliche Bewahrung, sondern S1Ee

uüuber dıe Bedeutung des Lebens und der gC-
schichtliıchen Ereignıisse eroffnen und

1en‘ der iırche als andlungsoriıentierte sollte ZU. verantwortlichen Handeln und
Ta ıIn der dıie Geschichte der ırche selbst

ZUE. Gemeinschaft 1ın Eınheıt befahigen, 1ın
1mM Kontext VO.  > Weltgeschichte un:! Heılsge- der die 1e VO.  — Eınzeltradıtionen sicht-
Schıchftfe gelesen wIrd. Tradıtion stellt gerade bar bleibt Mıt anderen Worten DIie Überlie-die Erinnerung die Vergangenheıit erneut ferung der Lebensgeschichte Jesu ist. eın h1-
1Ns ewußtsein. Diese Eriınnerung bıldet Je- storischer Prozeß, welcher der iırche dieunverzichtbare Bedingung ZU. Te1heıt,
dıe 1M Bewahren der Iradıtion ihren Sınn Au{fgabe zuweılst, dıe Iradıtion verstandlıch,

ewahren! un! hinsichtlich der Zukunft ta-
11UI dann aufrechterhalt, WenNn uüuber- tıg 1E STILteN! vermiıtteln Fortschreıiten,
U  E Marıo a  4, Vorwort zu A Schıfferle, O, Bewahren un! Thellen bılden keıiıne egen-
17—23, hiler DE

Vgl. Füssel, O 578 satze, sondern 1Ne fuüur ırche un! Lehramt
11l Vgl. ehlen, Der ensch. Seine atur un Sse1- lebensnotwendiıge Grundhaltung.

Stellung 1n der Welt, Frankfurt Bonn,
62{£t. 12 Füssel, © 578
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o0Se Bormann 'Trier gekommen, horen WI1E 1Ne

eratung aussıeht und ob S1Ee uberhaupt
Vom Nebeneinander etiwas T1N;
(Miteinander Wen wundert C: daß 1C bel viel TUC
Der Verlauf Pfarrverbands- mi1t TMNEelnNnen ntworten nN1IC. Urc  am Zu

voll 51 der enttauschten Hoffnungeneratung
den Pfarrverband un! die uUusammen-

Der ULr schıldert folgenden Beitrag, arbeıt Ich heß S16 ihren rger un! iıhre Un-
IWMe zZur eratung Pfarrverbandes zufriedenheit VO  5 der eele reden Am nde
kam welche CNT1ıtLteezurückgelegt WUT- des Gespraches wußten S1Ee War noch
den WE dıe großen TODLiemMe ınsbesondere nNnıcC WIEe die eratung NU.: konkret e-

den Klausurtagungen wıieder WUNı hen sollte, un! ich konnte ihnen ihre Zweilifel
besser aufgearbeiıtet werden konnten bezuglıch der Sinnhaftigkeit Oolchen

WE ach der Pfarrverband eute verstie:| Unternehmens nNnıC nehmen ber 516 diese
WE dıe Miıtglıeder en un mıteriınander VIieTr fest entschlossen Uu-
arbeıten red. hen S1e wollten siıch Hause der ONnNiIie-

eN7z STar machen fur die eratung Zu VIie-

les hatten S1Ee schon versucht mal dieses‚„‚Man muht un:! plagt sıch SC1INeEe Pfarreı
ber erfolgt kaum Resonanz Man mochte ema aufdıe agesordnung gesetzt mal Te-
reS1igNıeTrenN WEelnn INa  n den pastoralen BRAin- DE  S Referenten geholt Nun wollten S1E mehr
Satz un! den Erfolg miıteinander vergleicht Kontinuitat sovlıel hatten S1Ee verstanden
Der Piarrverband exıistiert NU.  I auf dem Pa- VO  e dem Was eratungel
DICI Zusammenarbeit g1bt aum er DIies WarTr der nfang langen un:! muh-
hat mI1T sich selbst tun Die arr- Der WIC ıch nachhınein fest-
verbandskonferenzen Iınd vertane eıt Kın tellen laßt ohnenden Prozesses
eıl der Mitgliıeder omMm' TST gar nNnıC.
der omMm Spat SO kann auf Dauer Meiıine Ausgangssıtuation als Berater
nN1ıC weltergehen Ich verstand miıich N1IC. NUur als Berater derSo d1ie Stimme Pfarrers bel uUuNnseTeTr

1Ne moglichst hilfreiche dem Ent-sten Begegnung VOILI nunmehr funf Jahren
Dieses esprac. dem noch drel eıtere wicklungsprozeß der Pfarrverbandskonfe-

enz spiıelen wollte INL1TL gıng ausMitglieder der Pfarrverbandskonferenz des
mImmMe1lnNner pastoraltheologischen 1C. herausPfarrverbandes Saarbrucken 1 teilgenom-

InNnen hatten kam zustande we1l Proifessor uch und besonders die Entwicklung
praktısch theologischer HandlungstheorieFeıilzer VO.  - der Theologischen 'TIrıier

De1l Vortrag Pfarrverband auf die auf diesem Se1It der Errichtung der Pfarrver-
anı problematisch gewordenen eldMoglichkeit fachlıchen Begleıtung der
christlich kirc  ıcher Praxıs2Pfarrverbandskonferenz aufmerksam BC-

MmMacC. eiz S1Ee CIBECNS nach DIie eratung 1ST Zusammenhang M1 der Kr-
stellung pastoraltheologischen Dissertation

Der Pfarrverbanı: Bıstum ITrTier 1ST die Großen- sehen S1e stellt den Praxisteil 'Theoriebil-
ordnung des fruheren ekanates Zur Pfiarrver- dungsprozeß dar Ziel der Dissertation Wal die Ent-
ndskonferenz gehoren die hauptamtlıch der wıcklung praktısch theologischen and-
((gemeindepastoral tatıgen Mıtarbeiter Am egınn Jungstheorie der eratung kırc  ıcher Gemelnnden
der Beratung gehorten dem Pfarrverband Saar- un! Pfarrverbande Im folgenden Aufsatz be-
brucken 16 ıtglieder elf Geistliche schranke ich mich auf Schilderung un! Verlauf des
und funf Lalıen Zwıischenzeitlich 1S%. dıe Zanl Beratungsprozesses konkreten 1ın  1C
auftf 20 Personen gestiegen, das Verhaltnıiıs VO:  > solche organge geben DIie theoretischen
Geistlichen un! Laıljen 1ST Lwa ausgeglichen Der emente Lreten hilerbel den Hintergrund Eıne
Pfarrverband Saarbrücken 11 besteht aus elitf far- ausführliche arlegung der entwıckelten and-

33 000 Er umfalit die Stahlrevier'! Stadtrand
und Katholiıkenzah VO. insgesam' Jungstheoriıe d1e detaıillıerte Schilderung des

Beratungsprozesses mıiıt den erwendeten Arbeıits-
Von Saarbrücken MI1 uüberdurchschnittlich er materılalıen un: Protokollen enthalt Disser-
Arbeitslosigkeit unı all den amı verbundenen tatıonsschriıft Bormann, emente and-
Krisenmerkmalen DIie Arbeıterwohngebiete Pra- lungstheorie der eTratun. der kirc  ıchen
gen das Bıld des Pfarrverbandes wenngleıch UOrganısatıon Pfarrverband Entwickelt un! arge-
einzelnen Pfarreien die Schicht der Angestellten stellt e1isplie. der eratung des Pfarrverbandes
und Beamten uberwiegt. Saarbrucken 1L KOS Verlag, St ıllıen 1986
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Ich theoretische Vorstellungen 1m wıederkommen sollte, wWenn hoffentlich
Kop(fC, Ww1e gehen konnte un! diese wollte auch die anderen da waren. Und S1e kamen
ich NUuU. 1n der Praxıs anwenden, uberprufen, un! verschaiiten ıch Lu  —p Auf einmal ging
korrigleren lassen. So War ich froh, einen gal nNn1ıC. mehr die eratung, sondern
Pfarrverband gefunden en, der ıch die Konfiferenz selbst. „Ich weil N1C.
auf diesen Prozel3 einließ. WOZU ich hıer sıtzen soll.“‘ „„Es kommen 1M -
Von diesem Erstgesprach bıs ZU. Entschluß INneTr die gleichen Themen auf den isch.‘‘
der Gesamtkonferenz, ıch au:  eratung ein- S g1bt keine uckmeldung uber das, W as

zulassen, dauerte vlier Monate Zweimal gelaufen lSt, omMm zuweni1g bel NSeTeTr

Wal IC als Gast die PV.  0S eingeladen. Hiıer Tbeıt heraus.‘‘
sollte ich vorstellen, W äas ich bıeten Der instieg mıit einer KlausurtagungSo erlauterte ich die verschlıedenen Phasen

Diese Zitate notierte ich MI1r damals ın me!l-einer eratung VO.  - der Kontaktphase uüuber
1815 Protokoll ÄAm nde der lebhaften S1it-die ase der Datensammlung DI1ıs ZU.  —f AÄAus-
ZUNg STAn der eschluß, dıe eratung nochwertung?. Ich legte uch meıne methodi-

schen Grundschritte Ww1e Thebung der S1- VOL den großen Feriıen mıiıt eıner Klausurta-
gung begınnen lassen. Dies WaTlt der Eıın-uatıon un! uckgabe dieser aten die

Betroffenen dar, das gemeiınsame TDelıten stieg. Ich abe iıihn bewußt eLiwas ausfuhrl li-
her dargestellt, N1IC. VO  - vornhereinun:! mıiıt diesen aten. Naturlich versaum-

ich NıC. das Nn nternehmen auch den INATUC erwecken, als ob sıch be1l
dıesem Pfarrverband 1ne besonderstheologıisch deuten Eın vorausSgegange-

1eS Dekanatskapıtel ZU. ema mkehr gunstige Ausgangssıtuatiıon fur die eratung
schlen mM1r hlıerfur 1ne besonders gute Gele- gehandelt
genheıt se1n&. Typiısch WarTlr eher, daß zunachst 1U  r be1ı

nıgen Motivatıon fur die eratung vorhan-
Kann 1080208 beginnen? den WAal, un! daß Zuruückhaltung un! Skep-
Ich ausiuhrlıch reiferiert, aber gab S1S VOTLT derleı Angeboten uberwogen. Warum

SONS ist die Nachfrage zOgernd, ZU  Iwenıg uckmeldung, kaum esprach. Hier
ın der Gesamtkonfiferenz VOTLI Ort WarTr nıchts erfugung stehender Berater? Es sSel denn,

gabe keinen Bedarrtf.mehr VO ‚„‚Dampf“‘ des ersten Gespräches
1ın ä Trier merken. Ich eın ungutes Ge- Wiıe g1ing 1U weiıter? Im Rahmen eines

olchen Tikels kannn IC mich 1U auf dıiefuhl Zu viele en geschwıegen Nur die
„Pressure-gTroup" drangte auf eratung. So grobe Skizzierung meılıner Beratertatigkeıt
wollte un!:! konnte ich nNnıC. beginnen Wır un! auf die Etappen der Entwicklung be-

schranken.einıgten uns, daß ichZ nachsten Konfiferenz
Detaıilherter ragebogenDer theoretische usgangspunkt fur dıe eratung

Wäal der Ansatz der Trganısatiıonsentwicklung. S1e- Z.U. Problemanalysehe hlerzu besonders: dam Schmi1idt (Hg.),
emeındeberatung. YTfahrungen, ra.  erıichte, Mıt der verabredeten Klausurtagung SOWI1E
Analysen, Arbeıiıtsmaterı1alıen, elnhausen Frel- der eiılnahme den darauffolgendenburg urnberg 19777); French Bell,
Organisationsentwicklung, Bern Stuttgart 1977 natlıchen dreistundıgen Koniferenzen nahm

Koch Meures Schuck (Hg.), UOrganısatı-
onsentwıicklung 'Theorie un! Praxıs, Frankfurt

ich meıline Beratertätigkeit auf. Die Dauer
1980; Sıevers (Hg.), Organisationsentwıicklung der eratung wurde NnIC fest vereinbart, le-
als Problem, Stuttgart 1977; rebesch, Organısa- dıglıch vliel, dılese nıCcC. ohne ausfuhrliches
tiıonsentwıcklung 1n Kuropa. eitrage ZU ersten esprac. einselt1ig losen. Miıt einer Je1-europaılıschen KForum uüuber UOrganısationsentwick-
Jung Aachen 1978, la: Konzeptionen, Nne  - ruppe bereıtete ich dıe eineinhalbtaäagı1-
Fralle, Hern Stuttgart 1980 Klausurtagung VO:  — Sie STanN! unter derEın olches Deutemuster gemeinschaftlicher Ver-
anderungsprozesse sich beisplelsweıse be1 Überschrift „Problemanalyse‘‘. usammen

Zulehner, Umkehr, Prinzıp und Verwirklı- mıit der Vorbereıtungsgruppe wurde hıerzu
chung. Am e1ispie. Beıichte, Tankiur 1979, 193
„Wege fur 1ne solche ıskrete gemeındlıiche Wn eın ragebogen erarbeıtet, der ıch beson-
terstutzung VO Bußprozessen en des Eın- ders auf den Toblembereıich der Zusam-
zeinen w1e VO'!  5 Gruppen wurden den etzten
Jahren untier dem Namen ‚pastorale eratung‘ menarbeıt konzentrierte. Es gng darın bel-
WwI1e ‚Gemeıinde und Praxısberatung‘ gefunden.‘‘ splelsweıse dıe rhebung der faktıschen
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Zusammenarbeıit, den Grad der Zufrie- gen, welche Arbeitskreise gegrundet WEeTl' -
denheıt amıt, gegenseıtige Erwartun- den, W1€e die Zuordnung der Arbeitskreise
40 anelinander USW och VOIL der Klausur- ZUTLE PV.  7 1st, WI1Ee dıie PV  v interessanter E

selbst wurde der Fragebogen VO a l- taltet werden kann Andererseıits brachen
len Mitglıedern der PV  7 ausgefullt, amı MNECUEC Konflikte ın den Konfiferenzen auf, ZU
die Ergebnıisse fur die agung auf dem 1S5C. eısple ehr MAaSSIV der on{ilıkt U: Kon-
lıegen. Die Ergebnisse des ragebogens venlat. Es ging dıie rage, ob auch die
Te  - Gegenstand dieser Tagung Das atferı1a. hauptamtliıchen Laı:ıenmitarbeiter ZU. Kon-
WarTr umfangreıich, die schriftlıche un: aNONY- venlat gehoren Hıer Wäal die Konferenz g -

Beantwortung der Fragen engagılert un spalten. Fronten prallten aufeinander. Es
ehrlıch Zum ersten Mal Wal fur alle eteılıg- gab zunachst keine LoOosung und Bereıitschaft,
ten offenkundig geworden, Was S1Ee insge- daruber miıteinander reden. Der Aus-
heiım schon ahnten der wußten, und das tausch VO Standpunkten fuhrte schließlich
noch schwarz auf weıiß Das espräac. 1ın den ZU. allmahlıchen Verstummen. Umso fester
dreı Kleingruppen üuber das vorgelegte Ma- ammerte I11d. ıch den Arbeitskreisen
ter1al War 7a und schwertfallıg. Was der Eın- fest, Man wollte auf der Sachebene bleiben
zelne 1mM geschutzten Rahmen des Fragebo- Die Fırmvorbereitung wurde 1n dieser ase
gens gut loswerden konnte, das gng 1mM auf Pfarrverbandsebene vollıg 1815  e konzı1-
Kreıls mıiıt ollegen Jangst NnıCcC mehr pler‘ un durchgeführt Eıne eıtlang ging
leicht. Aber ımmerhın, WenNnn nde der das ganz gut, Konif{iliıktstoffe auszuklammern
agung uch noch mehr TODIeme als VOI- un: ıch auf den eil beschränken, VO  -
her auf dem 1SC. un! der TUC g — dem INa glaubte, mıteinander koöonnen.
stiegen WAarl, ınd doch WIC.  ıge Grund- Die Projektgruppe, die ja zwıschen den
voraussetzungen fur einen Neubegıiınn g —- Pfarrverbandskonferenzen tagte, hat indes
chafifen worden. Was bıslang unter dem diesen Prozeß aufmerksam un:! T1t1SC. VOCI-
1SC Wal, Wäal 1U auf dem 1SC Der stan- folgt und ıch ıhm gestellt. Auch 1n dieser
dıge Arger uber Unpunktlichkeit un! ıcht- ruppe gab den Konvenlatskonflikt Aber
teillnahme Einzelner den Konferenzen WarTl moglıch, uüuber d1e tıeferlıegenden Unr
War ausgesprochen un die eilnahme nN1ıC. sachen un: Erfahrungen ım Umgang miıtelin-
mehr In den Bereich der Belıebigkeıit VOCI - ander 1nNs esprac. kommen. Vıeles, Was
wıesen worden. bısher zwıschen den Beteiligten uUuNnausSgse-

sprochen War negatıven Erfahrungen un:Projektgruppe un! Arbeitskreise Enttauschungen, Erwartungen un! An-
1C  ıge  > Strukturen fur dıe Weiıterentwick- spruchen, konnte 1n dieser kleinen ruppe
lung wurden grundgelegt; wurde die Eın- bearbeiıtet werden, hne da ß erneuten
richtung einer Ssogenannten Projektgruppe onilıkten kam, Ja mehr noch, diese TIa
beschlossen, die Steuerungs- und eltungs- rung wurde als befreliend un geradezu NOL-
funktion wahrzunehmen hat. Konkret sollte wendiıg fur die Gesamtkonferenz erlebt
S1e dıe Pfarrverbandskonferenzen VOI - un:
nachbereıiten SOWI1Ee den weıteren Beratungs-

Fın Jahr nach der ersten Klausurtagung Wäal

amı eın eu‘: 1el fur dıie zweıte Klausur-prozeß miıtgestalten. Daruber hinaus wurde
die Einrichtung VO  > dreı Arbeıtskreisen bDe- gesteckt, zumal ImMmmer mehr Mitglıe-

der der PV.  7 selbst spurten, daß auf DauersSchlossen, die ıch nach estimmten Arbeits- iIne Zusammenarbeit nıcht moglıch ist,schwerpunkten außerhal der PV.  v trafen, Wenn INa KonitIlıktstoffe ausklammer undquası als Krsatz fur die bısher 14tagıg n- sıch auf die reine achebene beschrankt Diede PVK, die ab Jetz NUrr noch einmal 1 Mo-
nat zusammenkommen sollte Bereıtschaft un:! Einsicht‚ ıch eLwas tiıefer

aufeinander einzulassen, WarTr gewachsen.
Konflikt UInN: Konvenlat
neben erfolgreicher Zusammenarbeit Die zweıte Klausurtagung
Die NUu folgenden ltzungen VO  - der STAan!: ganz unter dem Zeıichen, den ın der
Umsetzung der getroffenen Entscheidungen Projektgruppe begonnenen un:! a IS 11VeI-
bestimmt Es gıing beıspielsweise die Fra- ZIC.  ar angesehenen Gesprachsprozeß auf
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die Gesamtkonferenz auszudehnen. en beschlossen wurden. Die aus dem Prozeß
der arlegung des bısherigen erlauis der hervorgegangenen strukturellen Veraäande-
eratung aQUus meıner 1C. un! der Beschaf- rungen der PV.  v wurden als hılfreich AaNnsge-
ıgung der Konferenz ın dreı Untergruppen sehen un! sollen estehen bleıiıben bzw WEeI1-
mıit den ‚„‚Daten‘‘ Waäal VOI em die fur den terentwiıckelt werden.
en angesetzte Übung ‚„„Skatrunde‘‘S, die
den Durchbruch chaffte

Wiıe ıch 1mM nachhınein eobachten 1aßt,
tellen Klausurtagungen ın dem Gesamtpro-
zeß etwas w1e Knotenpunkte dar, ın‚„„Skatrunde‘‘ als Kommunikationsspiel denen vorausgegangene Fntwıcklungen
rennpunktartig ZU. offenen DurchbruchIm Spiel selbst gng beisplelsweise

Fragen wıe ‚„„Wıe konnen WIT uns gegensel- kommen un! noch bevorstehende Verande-
t1g tutzen un nN1ıC. NU:  — uber die eıt rungen blıtzlichthaft oTWeEegggeNOMMEN
schıimpfen, sondern osungen suchen?“‘‘ werden. So folgte den guten (Gefuhlen
der „„Wıe werde ich mıit meınen Einttau- nde der zweıten Klausurtagung der zeıt-
schungen fertig?‘‘ der ‚‚ Warum gelıngt Lichen Dıstanz eın .efuhl der rnuchterung.
unNns N1IC. dıe Kommuniıkationsblockaden ‚„„‚Meın Gott, weic eın Berg VO.  _ Problemen
durchbrechen? Was konnen WIT tun, dort hegt noch VOIL UunNsS, un! WI1e schwer tun WIT

sprechen, Jetz ungesundes cChweıgen uns noch miıteinander!‘‘ SO eın ıtglıe der
ist?** Dies ist 1U 1ne kleine Auswahl beeın- Projektgruppe In der ersten Sitzung nach
Tuckender Themen Der weıtaus gTO. der Klausurtagung.
e1l der Nennungen eZzog ıch auf dıie Bezle-
hungsdimension, gefolgt VO: Themen aus Verstarkte pastoraltheologische Reflexion
dem seelsorglichen Ntag. In dem atz ‚ JEe- Es galt Hu daran arbeıten, W1Ee dem An-
der ist miı1t ıch beschäftigt, daß den Mıt- liegen des Erfahrungsaustauschs un:! den
bruder nN1IC. mehr wahrniımmt‘‘, wırd der pastoralen Fragen des Eınzelnen starker
eNgse usammenhang VO  - torungen 1M Um- echnung werden konnte amı
gang mıteiınander un! Rollenunsicherheit ıch die Gesamtkonferenz 1nNne NECUC
1mM pastoralen eld besonders deutlich Aufgabe gestellt. eiz sollte neben der In-

formatıonsvermittlung, der Planung undOffene Gespräche Absprache VO  - gemeınsamen ufgaben
Als krgebniısse dieser zweıten Klausurta- uch noch pastoraltheologische Reflexion
gung laßt ıch zusammenfassend festhalten eingeubt werden. Und gerade mıiıt letzterem
Auf der ene der Gesamtkonferenz ist eın WarTr eın eıl der Mitglıeder sichtlıch uberifor-
Durchbruch viel offeneren Gresprachen dert. Der Erfahrungsaustausch 1ın den nter-
untereinander erzlelt worden. Die Mıiıtglıe- gruppen wahrend der PV.  v hef ehr unter-
der der PV  v außern Interesse aneınander 1ın schlıedlich Fur einen Teı1il der Mitglıeder be-
dem Sinn: ‚, Wır brauchen ringen! EO- deutete Erfahrungsaustausch un! Reflex1ion
genseıtıg, ın pastora. schwılerıgen Situa- Immer noch onologisıerung un! Argu-
tiıonen besser zurechtzukommen. 66 T1a mentatıon, fur einen anderen eıl Offenheıt,
rungsaustausch untereinander wIrd als nachdenkliches Überlegen, Bereıtschait ZU

wıchtig angesehen. orhandener TUC. auf Meınungsanderung. Als ın eiıner Sitzung
der ene des Pfarrverbandes zusatzlıche die rage der zukunftigen Gestaltung
ufgaben wahrnehmen mussen, WwIrd der Rekolle  Jlo0nNnen g1ing, tießen diese unter-

schledlichen ıle ZUSaIMmnen kın eılspurbar abgebaut. Der bısher schwelende
Konvenlatskonflikt konnte entschartft WOOI - wunschte sıch, den bısherıgen Vortragsstıil
den, indem sowochl gemeınsame Konvenlats beizubehalten, eın anderer eıl bevorzugte
w1ıe auch getrennte VO.  5 Priestern un! Lalılen S die ekollektionen selbst gestalten ıIn

Diese Übung ist eıgens für diese Zwecke ıIn der
Form VO  5 mehr Glaubensgesprach untereın-

damalıgen Sıituation entwiıickelt worden. Und ZWal ander. Dıie letzte FKorm seizte ıch uUrCc.
verbindet S1Ee Sicherheit gebende strukturierende
emente In splelerischer Form mıit der Moglıch-

aber NnıC. hne pannungen Erneut be-
STAanNn! die efahr der Polarısıerung un! deskeıt, auf freiwilliger Basıs personliıche TIiahrun-
Auseimanderdrıiıftens der Gesamtkonferenzgen, Unsıcherheiten un Fragen mıtzutfelullen.
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ber die anschließend Erfahrungen der hauptamtlichen Mıiıtarbeiter Und dıes
mıiıt dieser Art VO: Glaubensaustausch Vel- wurde fur den Eiınzelnen zusehends bedeut-
ohnten dıe Kritiker und hatten 1nNne gute un! unverzichtbarer. DiIie bısher eIN-
Wırkung auf den esamtprozeß. Überhaupt seıtige 1C des Pfarrverbandes als uberge-
eWann ın dieser ase der eratung die ordnete Arbeıtsebene wurde relatıviert Fur
spirituelle Dımension der Zusammenarbeit die Gesamtkonferenz Warlr geradezu eın
allmahlıch Bedeutung. ‚„Aha-KErlebnis‘‘, der N:  u umgekehrten
Forderung persöonlıcher Spirıtualität kzentulerung die Chance des Pfarrverban-

des erkennen. Der Pfarrverband ist fur
Wıe eENeE pastoraltheologische Fkragestellun- die Gemeinde un:! den Seelsorger da un
gecnh un! personliche Spiritualität - N1IC. umgekehrt6®.
mengehöoren, laßt ıch besonders folgen- amı soll 1ın keiner Weise geschmaäalert WEeTl -
der ase des Beratungsprozesses aufzel- den, daß estimmte pastorale ufgaben ıch
gecHn In eliner ganztagıgen PV.  v g1ing auf der Ebene des Pfarrverbandes durchaus
jJjele un:! ufgaben der Seelsorge 1n der kon- als sınn voll erwelsen. Eınem olchen Selbst-
kreten Sıtuation VOI Ort Es g1ing die FrTra- verstandnıs konnten auf einmal alle zustim-

jeden Eiınzelnen: „„Was MU. ich aufge- INEC, die Identifikatıon mıiıt dem Pifarrver-
ben un! Was Nne  — begınnen, sowohl W äas mel- band War gestiegen, Arbeıtsdruc und

seelsorgliche Tatıgkeıt als auch meılınen schlechtes (r e2wlssen reduzliert worden.
persöonlıchen Umgangsstıl angeht?“‘‘ DIie Re- amı häangt die zweıte edeutsame Tage-
kollektion acht Tage spater Stan! unfier dem stellung dieser Tagung ZUSaMMMECTN, die hler
ema „„Umkehr‘‘. Hıer autieien dıe Fragen voll durchbricht, namlıch dıie Tage nach dem
ahnlıch „„Was edeute mkehr fuüur miıich zukunftigen Gemeinndebild”? Der bısherige
persoönliıch, fur meılne Tbeıt, fur den Um- Prozeß Taifte freigesetzt, ıch intensIı1ı-
gang mıteinander?*‘‘ Ver mıiıt dieser grundlegenden pastoraltheo-
Nachdem dıie Gesprächsbasıis untereinander ogischen rage auseinanderzusetzen. In der
iImmer offener wurde, drangten ın diesem onkreten Form eines Arbeitskreises, estie-
zweıten Jahr der eratung Fragen der kon- end aus der alfte der onferenzmiıtglie-
kreten SeelsorgspraxI1ıs immer tarker ın den der, wurde S1e auf den Weg gebracht. Auch
Vordergrund. DIie spirıtuelle un! pastoral- diese drıtte Klausurtagung wl1es die gleichen
theologische Dımension der eratung g - emente aufl: Durchbruch ıch vollzogener
Wa zusehends Bedeutung. und Neuau{fscheinen ıch anbahnender Kn

wıcklungen. In melınem Protokaoll dieserPfarrverband als subsıdiare Chance
0 Vgl VOTLT em die CUuUeCTIE, besonders VO der Ka-Die drıtte Klausurtagung markıerte eiıinen
tholıschen Landjugendbewegung gefuhrte Krıtikweıteren Meilenstein In der Entwicklung Pfarrverband. ‚en stelle IMIr manchmal krTI1-

dieses Pfarrverbandes. Auch hıer wıederum 1S5C die Tage, ob N1IC. aus dem begeisterten Autf-
die gleiche Vorgehensweise Ww1e 1ın den VOTI- TUC: 1ın 1nNne NeUue Landseelsorge iın Wiırklichkeit

1U iıne Verwaltungsreform der Landpfarreiı:en BE-hergehenden. Dıe agung begann amıt, worden ist, die das Zauel hat, verfugbares Personal
daß aufdie gegenwartige Sıtuation ezogene un! vorhandene Fiınanzen optımal ZU. Eınsatz

bringen.‘‘ So 1' KÄPRESS, Zeıitschrift der KLiJ.‚Daten‘“‘ die Konferenz zurückgekoppelt der 107Zese Munchen un! Freising, NT JJ, unı 83
wurden, diıesmal ın KForm eiınes KRef{ierates, 1e außerdem: Auf der UuC| nach egen

ın der Landpastoral. Posıtionspapler der Katholi-das den biısherigen Entwiıicklungsprozeß schen Landjugendbewegung Deutschlands, hrsg.
VO:  > der Bundesstelle, Bonn 19831nachzeichnete un! mıit der Skızzlerung des

einkamp hat ngst ın dieser Zeitschriftgegenwartıgen Standes endete NSC  1e- (Heft 4, 1985, 49-258) den kıirc  ıchen Bereich
Bend befaßte ıch cdıe Konferenz mıit dem angewandten Beratungsansatz der Organıisatlions-
Material. entwıicklung T1L1SC. hinterfragt, insofern ine sol-

el eratung lediglıch eın besseres FunktionierenZwel Fragestellungen, die damals 1ne De- bewirkt un gemeıindetheologıische Fkragestellun-
Ssondere splelten, mochte ich hervorhe- gen N1ıC. mehr behandelt werden. Die hıer mıit

eCc krıtisıerte iınengung der eratung 1 S1inneben. Die erstie betrifft das Selbstverstandnis des Funktionlierens habe IC uüberwınden VOeI-
des Pfarrverbandes. In der Entwiıicklung des SUC. indem IC VO.  - vornhereıin ın meınem Bera-

ungskonzep' 1ıne pastoraltheologische Diımensionetzten Jahres nahm der Pfiarrverband mehr und 1ne spirıtuelle Dimension der ZusammenarT-
un! mehr Gestalt ın Form des Austauschs Deıt aNSCHOMTIN! un! berucksichtigt habe
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Klausurtagungel. „„DIıie pastoraltheolo- gische Reflex1ion‘‘ ın den VKs beıbehalten,
gische Dıskussion gewiıinnt erheblich und dies nNnıC. ohne Ergebnisse. SO haben
Bedeutung. Der Prozeß des Austauschs un: beısplelsweise die Mitglieder der Gruppe
der Gespraäachsbereitschaft untereinander ‚„„‚Gemeindemodelle*‘‘ fur ihre OoOnkretie Ar-
cheıint Ssoweıt fortgeschritten se1n, daß beıit NEUE Akzente formulhiert. Gemeindeer-
INa gemeiınsam dıe grundlegenden pastora- fahrung Urc Gruppenbildung fordern, 1n
len Fragen besprechen kann  ‘ der Gemeinde eın Netz VO:  5 Gruppen SChHai-

fen. „„Es omm' nN1ıC. mehr prımar auf die
Eingespielte organge und NEeUe TODIemMe anl der Kirchenbesucher . sondern auf

die Ermöglichung VO  m Gemeinschaft;Und kam auch iın dem darauffolgenden wWwIrd der Jaube Trfahrbar  .6
Jahr estimmte, AUS dem Prozeß hervorge- Auf der ene der Gesamtkonferenz führtegangene strukturelle Veräanderungen hatten
ıch langst eingespielt un! bewahrt, dıe diese verstarkte Untergruppenarbeit MNEeU-

Spannungen. SO WarTr beısplelsweiseArbeitskreise uberpfarrlichen Arbeits-
schwerpunkten, der blaufder Konferenz In nıg eıt fuür Fragen, die das Gesamtsystem

etraifen; der Kontakt zwıschen den Mitglie-einem Plenums- un!: Untergruppenteıil, die dern verschledener Gruppen nahm ab;Gestaltung der Rekollektionen, der echsel UrC Anstellung Mıiıtarbeiter kam dasVO.  _ gemeiınsamen un! getrennten Konve- Gefüge der bısherigen ufgabenverteilungnlats, der Leitungsstil der Projektgruppe.
amı WäarTr Raum fur die rage BC-

zwıschen den einzelnen Berufsgruppen 1Nns
Wanken; unterschiedliche pastorale TUNnd-schaffen, die Seelsorger sıiıch angesichts ihrer

pastoralen Alltagswirklichkeıt 1ın einer auffassungen artıkulierten ıch Eıne NEUE

ewahrungsprobe Stan der PV.  7 DEeVOT,Großstadt Stellen!‘ Aber nNn1ıC alle hatten
diesen hehren Anspruch, nach elıner CU!l

ber ebenso die nachste Klausurtagung.
Gemeindekonzeption fragen. In drel Un- olgende Themen die Gesamtkonfe-
rgruppen wurde 1ın den folgenden ONIie- eNz der Projektgruppe uber die Gestaltung
I1EeNzZEN pastoraltheologische Reflexion BO- dieser Tagung mıtgegeben Bearbeitung der

Ne  — entstandenen Spannungen, diıe theolo-ub  &A Die zahlenmäßig Starkste Truppe seiztie
ıch mıiıt verschlıedenen Gemeindemodellen gisch-spirıtuelle Dımension der Zusammen-

arbeıt, Auswertung der eratung, die weite-auselnander un! befragte diese auf die Ver-
wertbarkeit fur die eigene Praxıs. Kıne ZWEI1- 1E  5 CNrıtte Fur mich als Berater wurde

noch einmal besonders spannend. Wiıie WUT-Tuppe egT1 ıch als ‚„„‚Mulleimergrup-
DE  : ıIn der jeder mal selinen TUS loswerden de die Konferenz mıiıt ihren konflıkthaften

Themen umgehen? Ist der Prozeß soweıtkonne, un! 1ne drıtte ruppe befaßte ıch
mit einzelnen pastoralen Schwerpunkten, fortgeschritten, daß dıe ruppe VO  5 ıch AUS

imstande ıst, ihre anfallenden TODIemeZU. eispie Sakramentenpastoral. Bıs ZU  —
nachsten Klausurtagung eın Jahr spater selbst losen un! ihr Potentılal entfalten,
wurde dieser Schwerpunkt ‚„pastoraltheolo- gew1ssermaßen das 1el meılıner Beratung?

onnte ich nach drel Jahren dıie eratungHıer eın Auszug AUS einem Ihemenkatalog aufdie beenden?Tage, W as der Einzelne aus seinen seelsorglichen
Alltagserfahrungen N| besprechen wurde:

Die große Ziahl derer, die der Kırche entiremde Öespräche zwıschen verschlıedenen
SINd. Inwıeweit stimmt noch ndwerks-
zeug? Berufsgruppen
Wie konnen WITr viele kleine Gruppen mıt Bezle- In ehr offenen G(Gesprachen wurden ıngehungen SC  en, Famıilıengruppen?
Was kann 1C. tun, da ß uch nach der aufe, TSt- benannt, dıie dem Eiınzelnen nN1ıC. gefielen.
kommunilon, Firmung, OCNZEeI]! der Kontakt ZULX Es wurden espräche zwıschen verschiede-Gemeinde N1C| aDrel:
Wiıe werde ich mıt meıilinen Enttauschungen fer- 1E  w erufsgruppen verabredet, 1ın denen Je
tig? onkreie Konflikte geklart werden olltenWıe kann 1C. meıline Arbeit ın wel Pfarreiıen
besten koordinlieren? Zum e1splie. eın esprac. zwıschen asto-
Welches Konzept konnte eute ın der Seelsorge ralreferenten und Gemeılndereferentinnen
greifen? Was ist richtig tun?
Wıe kann 1C. mıiıt Jungeren utfen 1NSs esprac. bezuglıch unterschiedlicher Aufgabenbere!li-
uber den Glauben kommen? che un: Zustandıgkeıiten. Eın Gespräch ZW1-
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schen Je onkreten Pfarrern und je konkre- schen Umsetzung bısher entwiıickelter g -
ten Gemeindereferentinnen. Das System der meıiındetheologischer Vorstellungen arbel-

ten Im Umgang miıteinander wollte INa  wUntergruppenbildung wahrend der PV  v
wurde aufgehoben, verstarkt 1M Plenum ıch verstarkt theologischer abstabe besın-
arbeıten konnen. Die Untergruppe ‚„‚Ge- NECN, besonders dessen, W as ‚„‚COoMMUNI10O*“
meindemodelle*‘‘ onstitujerte ıch als AÄAr- DZw. ‚„„‚kKoınon1a*‘? edeuten.
beitskreıs und tagte VO:  _ N1U. nicht mehr Das ang es g11t7 un! ich Wäar rec zu{irle-
1Rahmen der PVE Eın wichtiges rgebnıiıs den Aber gleichzeitig blieb eın est Skepsıs
diıeses agesordnungspunktes WarTlr dıe Kr- be1l MIr S1e wohl alleine Schalilien WUTrFr-
kenntn1i1s, daß Konflikte, welche uch immer den, ob S1e dıe ‚„„Neuen‘‘ integrıieren konnten,

SInd, konkret un:! nNnıcC allgemeın Sind, ob S1e be1l einem moöglichen echantenwech-
daß onkreie Meinungsverschiedenhei- sel die bısherige Linle beıbehalten konnten?
ten un! Interessenunterschiede ınd

Bın Jahr nach eendigung der eratungDiıie theologische Norm VO.  - Zusammenarbeıiıt
Eın Jahr spater Wäar ich wlıeder ZU. Klausur-Im Zentrum dieser vlierten Klausurtagung

STanN! die rage nach der theologıschen eingeladen. Naturliıch ich ZW1-
schendurc dieses un! jenes gehort. NeueNorm VO  - ZusammenarTbeıt, nach deren SP1-

riıtueller Grundlegung on ehr vıel fP11= dazugekommen, ekannte Gesichter
nicht mehr abel, eın ECUl Dechanther WarTr dieses ema angeklungen, aber 1MM-

0091538 wıeder verdran; worden Uure andere, die Leitung ubernommen.
noch davorliegende Fragestellungen. „„‚Wenn Be1l dieser agung ging den personl1-
WIT VO  5 gemeiınsamer der gemeinschaftli- chen Glauben des Eiınzelnen. Ich beschranke
her Spirıtualitat reden, dann ist ine ent- mich hlıer aufden Teıl, der fur die Bewertung
scheidende Tage, wıeweıt uns gelıngt, 1n des Beratungsprozesses nach einem Jahr
Austausch kommen. Wır mussen den Mut Abstand VO.  - Bedeutung ist. Sowohl die
aben, unNns auszutauschen uber das, W as Je- neute SCANTI1  ıche Auswertung des N.-
der Einzelne VO  e unl  N erfahren un erlebt wartigen Entwiıcklungsstandes WIEe der Ge-
hat, W as weıß un! kann. Gemeinschaft samtverlauf der Klausurtagung Sprache
lebt N1IC. davon, dalß die einen geben un! die un! Umgangsstıl bestätigten 1Ne Stabilisıie-
anderen nehmen, sondern daß el geben rung der erreichten Veräanderungen. Fın /A6
un! nehmen zugleıich. Wenn WITr 1Ne solche tat aus dem einfuhrenden Referat eINes Mıt-
Spirıtualitat entfalten wollen, dann mussen glieds der Konfiferenz unterstreic cdiese
WIT versuchen, den Austausch pflegen Feststellungen. Es handelt ıch hlerbel be-
Das az7ı! der Auswertung der eratung WarTr merkenswerterwelse die Stimme e1INeEes
einstimmig pOosI1t1V, auch VO:  } denen, d1ıe ihr Pfarrers, der anfangs der eratung
anfangs T1LU1SC. un:! ablehnen gegenuber- nend egenuberstand un! dıe nstrengun-
tanden Die PV  v SCHNHaAatiLzZie ıch e1ın, daß gCcn der PV.  0 als Zeitvergeudung beurteilte
S1e VO  - 11U. selbst mıt ihren anfallenden „„Mıt der Supervıisıon en WwI1r NSeIe
Problemen fertig wurde, daß 1n geme1nsa- Beziehungen zuelınander befiragt, viel eıt
INelTr Übereinkunft die eratung beendet darauf verwandt, endlich auszusprechen,
wurde. Auf gezlelte Anfrage hın wurde ich Was torend zwıschen uns ste. uUuns N-
jedoch weıterhın ZUTXT erfuügung stehen seıtig akzeptieren un!: ernstzunehmen BE-

ern Die Zeeıt, dıe das gekoste hat, Wal 1neKinfuhrung der Mitglıeder christliche Zeıt, sS1e hat uUuNS einander naher
uch bel dieser Klausurtagung gıng der gebracht, elıner Relativierung 1n der Kın-
1C nach So wurde beschlossen, die schatzung der unterschiedlichen Berutls-

Mitglieder 1n den bısherigen Prozeß gr uppen unter uns geführt un! die Zusam-
einzuführen; die Arbeıitsebene sollte 1n Zu- menarTbeıt 1m anzen un! 1n den Unteraus-
kunft wleder starkeres Gewicht bekommen,
Unklarheiten diesbezuglich geklart werden. scl}üssen gefordert.

Vgl hlerzu besonders: Haınz, Kolnonla „ KIr-Der Arbeitskreis „„‚Gemeindemodelle“‘ woll- che  k als Gemeinschaft Del Paulus, Regensburg
te noch gezlelter den Fragen der praktı- 1982
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Die wichtigste Erfahrung, dıe WIT bısher SCr Personalnot laßt einerseıts dıe erhohte ahl
WONTNeEeN en un die weıterhın fur der hauptamtlıchen Laıen einsichtig werden
Zusammensein gılt, el Es ist unmoglıc. un:! uch die Chance der Laıen ın der ırche
und uch unmenschlıich, 1m Funktionieren realısıeren, andererseıts ist auch 1ne Angst
aufzugehen. erkennen, ın welcher Weise ıch wohl das
Da bekenne ich SgeTN, daß ich personlich da- Gesamtbild N1ıC. 1U außerlich, sondern
zugelernt abe Eıne Unterbrechung der ADb- uch inhaltlıch hinsichtlich der esamt-
auie ist notwendig.‘‘ sıtuatiıon der verantwortlichen Seelsorger

eines ages darstellen WIrd. Nachdem Er-
kenntnisse der Humanwıssenschaft auch ın
den Ausbildungsgäangen un! Weıiıterbil-
dungsangeboten fur Seelsorger ihren festentto Berberich aitz gefunden aben, fragen dıe, deren
Werdegang davon NnıC beruhrt wurde, bDie integrierte Pastoralgruppe das wohl keine efahr darstellen könnte,eine Anfrage WEeNnNn dabel die Theologie wenıg 1NSs Spiel

Memorıa Nı Communıo0 ınd Inhalte des omm Wo bleibt die integrierende Ta
pastoralen Auftrags ım. Volk Gottes, dıe ach die erklaärt, versonn:' un! den anzen Prozeß

plausıbel macht?Zeugnıs verlangen. Der ULOT stellt dazı
einıge edenkenswerte Fragen. red. Eın kurze Greschichte, die fur annlıche Kr-

ahrungen ın vielen Bereichen der astora.
Ks ist eute selbstverständlich, daß die Kata- stehen kann, mMag der Impetus fur die danach
loge der ngebote fur Weıterbildung ın unNnse- angestellten Überlegungen eın
LE Bistum jedes Jahr Ne  — gemacht un! ZUTLT Im Rahmen einer Klausurtagung sıtzen dıeNutzung angeboten werden. Dıejenigen, die Seelsorger nach einer bıschoflichen isıta-motivıiert ınd und VOTLT em die UuC. fin- tiıon 1ın einem undgespräch ZUSamMmnmen Alleden, solche Moglichkeiten nutzen, neh- SINd eingeladen, ihre Lebens- un aubens-
IMN mıiıt lier daran teıl und tellen anschlie-
end fest, Ww1e schwer ist, dıe erworbenen geschichte erzahlen. Das gelingt iien-

sichtlıch gut und WIT. hilfreich, daßKenntnisse 1mMm onkreten Arbeitsfeld UuUImNzZzUu- Laıen und Priester einschließlich Weıhb:i-
seizen Das gilt fur engaglerte LaJıen ın den SC ffen VO iıch un! mıteinander SPIC-Pfarreien ebenso WI1e bel den Hauptamt- hen konnen. Am nde Ssa: eın Pfarrer 1mMmLiıchen Vor em Berufsanfanger, Kaplaäne, Ruhestand ! ‚„„Das Wäal großartig, das habePastoralreferenten, Dıakone un! (remeln- iıch noch nıe erlebt!‘‘ usschlaggebend WarTrdereferenten spuren 1M Zueinander und
Mıteinander, WEenNnn onkretie Zusam- hier, viel VO.  5 einander eriahren un:!

spuren, WI1€e dıe gegenseıltige Anteilnahmemenarbeıt geht Die sogenannten Kegılonal-
gruppen enel sıcher 1ne große un:! auf der geschichtlichen ene 1ne TIa

rung vermittelte, die offensichtlich ın vielenNn1ıC eichte Au{fgabe, ber deren Siınnhafil- Konfiferenzen und langJäahriger seelsorglichertigkeıt eutihc machen, ist oft 1m atsach-
Liıichen Arbeıtsfe schwer. Praxiıis nN1ıC. erlebt worden Wa  ;

(Gjemessen usmaß der entsprechenden NunenWITr 1mM pastoralen Arbeiten 17N-
Laiteratur diesem ema, konnten eigent- INeT mıiıt ‚„„‚Geschichten‘“‘ tun, WIT en S1€e
lıch bessere Ergebnisse erwartet werden weıterzuerzaählen, letztlich die Geschichte
un: kritische Fragen, oft mi1t Mißverstaäand- zwıschen Gott un: den Menschen, wobel
nıssen elaste und Mißtrauen besetzt, WITr- fragen ist elchen Stellenwert raumen WITr
ken eher hınderlich als verstandlıch In der UuUNseIel eigenen Geschichte e1n, un! wıe
ase der Ausbildung wIrd wıeder mehr brıingen WIT S1e ım Beleinander un! ıtelın-
Wert daraufge egt, zunachst getrennte Wege ander einer pastoralen ruppe unter, WenNnll

Zusammenarbeiıt unbestritten und als NOL-gehen, die jJe eigene Identitat un!: Spl-
rıtualıtat bel zukunftigen Priestern un! Laıl- wendiıg fur die gemeınsame astora. standıg
enseelsorgern pflegen Der TUC der eingefordert wıird?
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Im Biıstum Munster wurde als Überschrift len, Communio ın MemorTl1a ermöOglı-
fur den Pastoralplan VOTI einıgen Jahren das hen Wenn schon 1nNne vıta COMMUNIS Nn1ıC
Wort ‚„‚Communi1o‘‘ gesetzt, das (emeilin- moglıch 1st, dann doch die „„Vla COomMMuUunI1Ss’‘,

ın einem großen theologischen un!e- das Ineinandertfallen VO Lebensweg
siologıschen BegT11f zusammenzutlassen. Ich un:! Glaubensweg, NnıC 1Ur gepredi:  9 S0185
kann MI1r keine bessere Definıtion als Zielan- dern uch gelebt.
gabe er astora. denken Auf dem Hıntergrund dieser Überlegungen,
Ebenso wichtig, gew1lssermalßlien als WFormal- die ın der Liıturgıe standiıg gefeler und einge-
objekt jeglicher Commun1o, erscheınt MIT ordert werden, bleibt uch die Lucke ffen
uch das Element ‚„„‚Geschichte‘‘, weıl und respektiert, deren Inhalt Jeglıchem Zl
N1IC. weniıger wiıichtig ist fur die Realisierung gT1 humanwissenschaftlicher Erklärungs-
der astora versuche letztlich verschlossen 1st, amı die

astora 1ıne unverwechselbare acCFur Geschichte agen WITr besser „Memor1ıia‘“,
weiıl dies mehr meınt als vergangene Fakten, bleibt, die mıiıt einem Gott tun hat, der

mıit uns Geschichte gemacht hat un:! 1n dernamlıch ZU. standiıgen Bemuhen einladt,
daß Geschichte auch vergegenwartigt, T1N- Menschwerdung 1nNne unaufhorliche Ge-

Sschıchte vorgeschrieben hat, deren Ergebnisnert, verinnerlicht, gedeute un! weıter g_
werden muß, WenNnn S1e N1ıC. ın eıner außerhal menschlicher Machbarkeit etzt-

beziehungslosen Bundelung tecken bleiben lich lıegt un!:! NUr dem Glauben zugaänglich
soll ist. Die rage nach der je eigenen Identitat

un: Spirıtualität auf der Seite des lerusMemaorl1a un:! Commun10 ınd 1n gleicher
Rangordnung nhalte des pastoralen Aufzf- und der Laıen muß uch ın dieser iıchtung

1mM olk ottes, dıe nNn1ıC 1U gepredı angegangen werden, un! ist fraglıch, ob
dies dann noch extrem un profilneuro-werden wollen, sondern nach Zeugni1s Vel-

langen, andere uberzeugen. olglıc. 1SC. W1e manchmal den Anschein hat,
aus  en werden soll, hne daß die Ge-geht die Anfrage ZUerst dıe, die verkun-

den, w1e beispielsweise ın der pastoralen fahr der zumındest der INATUC entsteht,
daß MNECUEC Fronten aufgebaut oder ProblemeGruppe eines Pfarrverbandes Memorla un!

Communio realısıert werden, ob 1U  — als unter den Teppıch gekehrt werden.
ifunktionales Instrumentarium der ex1isten- Die praktıschen Fragen, dıie iıch daraus
tielle Gruppenerfahrung, die rag un das geben, erheben nN1ıC. den AÄAnspruch auf Voll-
Mıteinander fur Jjeden selbst un: fur die SC- standıgkeit, S1e wollen Denkanstoße se1n, gE-
meinsame Arbeit fruchtbar mac Die Weg- aC. VO:  } vilelen, die als Lalen der Priester
haftigkeit, die dem anzen ottes als pastorale Arbeit tun, mıteinander leben und

leiıdenCharakteristikum der ırche eutfe g
WIrd, ollten dıe fur die Seelsorge Verant- Mußten zugunsten der Verwirkliıchung
wortlichen mıiıt ihrem Beispiel ezeugen. Agı VO':  - Memorı1a un! Communil1o als ‚„Vla COTN-

beitssitzungen, Pastoralkonferenzen, eCOL- munıls‘‘ der pastoralen Gruppen die Aus-
lectionen un annlıche Gruppentreffen WUTr- ıldungs- un! Weıterbildungsprogramme
den dann vilelleicht erfreulicher und erglebl- uUuNnseTes Bistums nNn1ıC. T1L1SC hınterfragt
geri se1ın, WenNnn die Communio und die Memo- werden?
ra gleiıchermaßen geu wurden. Wenn Menmor1a un! Communio erfahrbar
In dieser IC un:! mıt diesem oppelten werden sollen, ist dann der Zeitraum VO.  -

Ansatz ist dann auch eın Ort gefunden, maxımal dreı Jahren fuüur ıne Kaplans-
krkenntnisse der Humanwissenschaften, der Vıkarsstelle N1ıC. kurz angesetzt?
pezle. der Sozlologie un! der Psychologie, ußten die Pfarrer un!: echanten (Ge-
die be1 vielen mehr Befurchtung als Zustim- bıetspfarrer unter diesen Gesichtspunk-
INUNg auslösen, ihren theologıschen un ten nNıC. uch einer entsprechenden
christlich legıtimen Ort finden können. S1e Ausbı  ungs- un Weıterbildungsmög-
Sınd dann Teilaspekte der Memorla un! kon- IC  el angeleıtet werden ın ıner Weiıise,
nen verstanden werden als krıtisches Instru- dıe 1ne are, spiırıtuelle un: pastoralge-
mentarıum, Was S1e uch eın sollen un! wol- Trechte Konzeptlion erkennen
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die Biıstumsleitung nıC exX1  er orbemerkungen
1n ihrer „Personalstrategie‘‘ eın und

Zur Person des Berichterstatters!entsprechende Experimente nNnıc L11LUI

dulden, sondern auch empfehlen un! An- In der Tadıtlionslinıe des zwıschen den bei-
leiıtung ZAT Realısıerung geben? den We.  riegen entdeckten und erweckten
Ist die Konzeption uNnseTes Biıstums arr- katholisch-kirchlichen Lebens (Guardini:verband Dekanat Nı1ıC. oft ngeeıgnet, „Die ırche erwacht ın den Seelen‘‘) Vel-weıl gTr0OS, ıne „integrierte asto- STAaN! ich mich w1€e viele meıliner Generationralgruppe  .. wachsen, en un:! arbeıten

1ın en spateren Jahren als Jugendkaplan,lassen?
Ware dieser Denkansatz (Communi1o un:! als Oberschuler-Seelsorger, als Dıozesan)]u-

gendseelsorger un! Rektor des ugendhau-Memorl1a ın Ng| orrelatıon nNı1ıC. eın
Weg, Sozlologie und Psychologie theolo- SCS und, Je langer, esto ewußter, und

N1IC. anders unterwegs; inzwıschen Jahreg1SC. un! ekklesiologisch integrileren,
das spezıfisch christliche kKlement als Pastor einer mittleren Großstadtpfarreı

Gemeindeglieder, davon 120 1n der Ge-pastoralen uns (Zusammenwirken
VO Naı un! menschlicher Freıiheıt) meındekatechese erfaßte Schu  ınder ZW1-
verdeutlichen? schen un! Jahren un! wa mehr der
Wıe ist 1n diesem Zusammenhang dıie Da- weniıger partızıplerende Junge Erwachsene

zwıschen un! Jahren)torale eratung VO  - Pfarrverbanden un!
hnliıchen pastoralen Gruppen definıie- Auf TUN! der Personalsıtuation aum Ka-
[e  } und anzubileten? plane, ebensowenig Junge Seelsorgehelferin-
Wırd dadurch moglıch, cdıe vieliac. VOI- en) bın ich eıt napp Jahren ın dieser
handenen pannungen 1mM Zueinander Gemeinde uch wıeder der ‚„Jugendvıkar“‘
und Miteinander VO.  - Priıestern un! Laıen ber inmitten eines lebendigen Helferkreises
ıIn verantwortlicher astora klaren nNn1ıC dıie einzıge Bezugsperson f{ur dıe zanl-
und eiıner ertraglichen Losung zuzufuüuh- reichen ahrgangs- und Interessengruppenren?

UNnseIlel Jungen Gremeinde.TU dies meinem edachtnis — Das
grel mehr als Appellatıon ın der lıturgl-
schen Gemeinde, ist Anfrage un! ınla-

was mehr uüber den mehr der weniıger
offenen, meiıst geschlossenen Kreis unNnseIiIeldung pastorales 'Tun ın bewegter

MemorTl1a un:! gelebter Communio. Pfarrjugen!
Im folgenden beschreıibe ich ja nicht ‚„„dıe än-
gend‘“‘ dieses Landes un! uch nNn1ıC. dıe der
(katholiıschen) ırche Meın Blıckfeld
au MIT nNn1ıCcC einmal, dıe Jugendlichen die-
SCT {iwa 400.000 Einwohner zahlenden Che-
mlemetropole der DD  x erfassen un! de-
Te  - TIradıtionsubernahme bzw. Verweige-

aus Herold rung VO  - Überlieferung analysıeren. Die
Zeitabstande unterschiedlichen Jugendli-

Erfahrungen Gemeindepfarrers hen Verhaltens, 1ın ihrer Anpassung WI1Ee ın
In der DDR miıt seiner Pfarr)ugend ihrer „Upposiıtlon"‘, werden ja immer kurzer.

Was fruüuher Te dauerte, ereignet un:
Wıe schwer ach Jugend m1t Tradıtıon Lat- verandert ıch eute In weniger als D1ıs A
Sachli1ıc Lut un uwuwne schwer den alteren
krwachsenen der Jugend den ZU- Jahren Dazu erlebe ich viele Ungleichze!1-

tigkeıten, nachhınkendes ewußtsein eben-
garıg den Werten der Tradıtıon
NETL, IMOALC| der folgende Be1itrag eutlich, der Ww1e tatsachliche Individualıität und T1g1-

nalıtat So ann meın Refle  jeren daruberTOLlzadem ınNe €r —DO'  S Hoffnungspunkten
anführen kann. red. Vgl Dıakonla (1985) 135188
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keıin „Jugend-Report werden, NUu der Kese Jugendlıche mıt wen1ıg Vergangenheit
außerdem subjektiv begrenzte Ausschnitt und NC ınelen Vorstellungen (99)  z Zukunft
VOI1 einem innerkirchlichen „Diaspora-Get- Mır erscheint das fuüur Jungen und Madchento  . Wem das bDer heber ist und freundlicher
klıngt, der lese aIiur ‚‚UVase‘‘, die eın Pfarrer

1n den Reifejahren als nNnıC. genugender
Identität uhrendes Defizit. Es unterstellt.

mıit einıgen Alteren un! Fur-Sorgern dere Elternhaus, Schule, staatlıche Jugendorga-gend seliner G(remelnde vielen Wiıderwartig- nısatıon plus kırchliche „Erzıiehung‘“‘ tradıe-
keiten ZU. TOLZ angelegt hat un:! be- Te  - zuwenıg der fast nıchts VO  - ıhrer) ‚„Gre-
wahren bemuht 1st. Denn manchmal erleben schichte‘‘ Wenn meıine Behauptung stımmt,
WwIr’s, daß ıch NSeTe Treibhaus-Zöglinge dann MU. ich mıt einem DDR-Schriftsteller
nach geduldig langer ewahrung uch De- befurchten ‚„ Wer die Vergangenheit N1ıC.
waäahren. Wenn das geschieht un:! sıch Dan. ennt, den kann die Zukunft kosten.‘“
se1 ott!) immer wılieder ereignet, erkennen Wenn WIT or-Laufer N1ıC. mehr genugen
WIT, da ß Tradıtionen der ırche uUuNnseTres Uun:! echtes Interesse der Nachkommenden
aubens weitergegeben und Identifikatio- ihrer Herkunft wecken konnen und S1e
1915  D auf seıten der Jugend lebendig verwirk- N1ıC. fur die unverzichtbaren ertie VO  - ge-
1C werden konnten Stiern un: vorgestern begeistern vermO -
Wıevilel Iradıtion 1n der ‚‚koinonla‘‘ unNnseIrIes gen? dann ist 1ın olcher Gesellschaft un:! der
Gemeilndezentrums uUurc katechetische In- VO.  5 ihr NıC. unabhängigen christlichen
formatıon, lıturgische Integration un NnıCcC Ortskirche ‚„„Geist‘‘ bald ausgeloöscht. Und

weıtergedacht: In diesem Vakuum entste.zuletzt viele diakonische Engagements ent- viel Freıiı-Raum fur Ungeist un! Unsiınn alsfaltet un! bezeugt WIrd, das merken WIT oft schlimme WYolgen VO  w anfanglicher nlustTSLT dann, WeNl die ganz un: gar dem „ Zeılıt- Zur Verdeutlichung erinnere ich eob-gelst‘‘ ausgelieferten ‚„„‚Kınder der elt‘‘ mıiıt achtungen der etzten eıt Als Pfarrer Warlrden Unsrigen hereinkommen : ın die Nnier- ich viele Male ın vielen Jahren mıit ugendli-richtsgruppen und Glaubensstunden, WOo- hen unterwegs ın die Vergangenheit,chenenden un:! Yerjenfahrten Wenn jJene auch den Gedenkstätten der faschisti1i-
gern und regelmaßıg wlederkommen, schen Konzentrationslager 1n Buchenwald
manchmal als Taufbewerber, als Braute Theresienstadt (CSSR) der UsScCcNn-
der verlobie Jungmaänner, die ıch „trauen‘‘ wıtz (VR Polen) Die Jeweıls mıiıt mMI1r fuhren,
un! ihre ingen lassen wollen; dann machten ‚.WaTl die Stationen me1ılner ‚„Suhne-
SINd das INSCIE gluc.  ıchen Augenblicke zeichen‘‘ M1r zuliebe mıit, Der andere Erzle-
un Hochzeiten, 1ın denen der ımmel uber her un! Ideologen hatten meılne Reisege-
uns aufgeht fahrten fur die VO  } MIr gewunschte Rezepti-
Also, Gespräche und Vergleiche der einen un! erstrebte Bewältigung der natıiıonal-
mit den anderen machen Irendbeschreibun- sozlalıstiıschen nzeıt un der damals moOoglı-

hen Untaten nahezu immunisiert. Miıt demSan un! Phäanomen-Deutungen moglıch
TeENzen und Kiınschränkungen fur 1ne Ver- Ergebnis Aufdem Ettersberg be1l Weılımar 1N-

teresslierten meine ‚„Jugendfifreunde‘‘ nN1ıC.allgemeinerung ınd dem Berichterstatter
bewußt. eshalb ich VOT weiterer Standort- mehr TNS halmanns der Pfarrer aul

Schneiders gemeınsames Urnengrab undbestimmung chnell noch einmal Jle1-
steins Lagebericht AdUusSs der Bundesrepublik Vorgeschichte, sondern 1el her die 1tro-

pa-Limonadenbude an des In„Kirchliche Jugendarbeit 1M Umbruch‘‘ Auschwitz ging schon ıne Mehrheit nN1ıC.Stimmen der Zeıt, Oktober gelesen mehr mıiıt /ACH ‚„ Todeswand“‘“ un!: ın den Hun-
und aQus der DD  e die gleichzeıtig vero{ffent- gerbunker ater olbes, sondern blıebLichten „Erinnerungen Anregungen Er- gleich be1 den polniıschen Eıswaffelverkäu-
wartungen‘‘ VO Berliner (katholischen) Ju- ern VOT dem Krematorium. Blockierter Ziu-
gendkongreß 99  T1STUS NSsSeTe Zukunft‘‘ gang ıner „Jungen atıon ZUT Tradition, je
(Bischöfliches Amt Magdeburg) ebentfalls mehr S1e standıg wıederkehrenden Be-
einbezogen abe kenntnissen daraufverpflichtet werden soll
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Konnen S1e nachempfinden, WIT 19835 wahrhaftıger, erechter, irıedvoller USW le-
weniıg und ZU Schluß fast nıchts mehr ben konnten Wer ıch standıg mıiıt den Erzie-

als Zeıtzeugen des Jahres 1945 dieser Ju- hungsmaxımen des dialektischen Bıldungs-
gend esagt, geschrıeben und iıhr fur alle Z2- Systems realen Sozlalısmus auseiınander-
ten Aa [Nls Herz gelegt haben? Man muß eben- ber NıC. davonlauft, sSsondern dem

1ın Weılımar 1mM ‚„„‚Goethe-Jahr‘“‘ miterlebt einen 1SC mıit Jlen ZUSammen „sıtzen‘‘-
un! mMıterlıtten aben, WI1e das NsemDble des bleıbt un! das durchhalt, der resumılert, daß
Staats  eaters seine Faust-Auffuhrung Nıchts VO Nıchts omm der ın der Spra-
terbrechen MU.  e, Ja beenden wollte, weil che der gelesen. „Die ater aßen die

SadUIEeN Trauben, den Sohnen Der ınd diedie ın Sonderzugen un! Bussen VO  - ihren
Lehrern herbeigefahrenen Schuler mıit die- ne stumpf geworden.‘‘
SCr Pfliıcht-Veranstaltung der Erwachsenen
nıchts anfangen konnten der wollten Noch Wendepunkt der Betrachtung: Zurück All-
ıne Varlante: Warum sollte ıch 1mM ‚„‚Luther- Lag und Festtag meıner Pfarriugend
Jahr‘“‘ auf der artburg der In iıslebDen un!
Wıttenberg eigentlich ehr viel anderes - S1e singen wleder; WEenNnnln S1e ust aben,

uch die en Lieder, Spirıtuals un! Folklo-eignen? Zu den Kirchentagen dorthın kamen
S1ie mus1zleren aufvielenen un:!endoch cd1e gleichen Jugendlichen, erzogen und

Instrumenten. S1e malen plakatıv iıhre Ge-aufgewachsen 1ın denselben Elternhausern, un:! immungen mıiıt FingerfarbenKleinfamilıen, Kinderkrippen, Kındergar-
ten, polytechnischen un! erweıterten bDer- un! anderen VO  5 MIT Nn1ıC einmal gekann-

ten echniıken Mıt alldem gestalten S1Ee y ‚h'schulen onnte da überhaupt anders,
geistreicher un: geistvoller zugehen? der turgısche Naächte‘‘, ‚„„‚besetzen‘‘ aTrT-

haus ZULI ‚„„‚Klosterwoche‘‘ 1mM dvent un:! 1ınbe1l „unseren‘‘ Jungen Katholiken ingsten
1985 1ın Berlin? Auch diese Jungen T1sten den artagen. Sie, die vermeiıntlich „5YyM-

bol-Unfähigen‘‘, zunden unzaäahlige Kerzenpartızıplerten (aus meıner Sicht) Bıl-
dungsnotstand ihrer Mıiıtschuler un: Zeıtge- . ınd nachtens uNnseIlel ırche, etien

die „Fruhschicht‘‘, felern MOoTgeNS 430OSSeN Warum sollte das Papstwort AQUS

Rom, das ihnen vorgelesen wurde, VO ihnen Uhr VOT ul- un! Arbeıtsbeginn mıiıt MI1T
1 dvent ‚„‚Rorate-Messen‘‘. S1e meditierenverstanden werden? ermochten S1e (aus Je- Frıedensdekaden, fasten un!:! hungern AQUusder (Gremeilnde eiıner der 1ne „delegıiert‘‘

den VO en anwesenden Bıschofen der Solidarıta er gewl Nnıc @Quatember-
un! kirchlich ebotenen Abstinenztagen).DD und deren erwachsenen Begleıtern

ebotenen ‚„Dialog‘‘ aufzunehmen? Was soll- 16-18jahrige verlangten VO  w MI1r 1mM etzten
erbst 1iıne ‚‚Glaubensschule‘“‘, nachdem S1eINa.  n bel viel Vorurteil un:! Selbstzensur

aufbeiden Seliten als pfingstliches prachen- mich und ich S1Ee noch VOT wel Jahren als
15Jahrige OC fur OC ım Reliıgionsun-wunder erwarten? Ich mochte N1ıC. als

„„‚Meckerer VO. Dienst‘‘ abgestempelt WeI - errıc frustrierten. Zu einem dreijahrıgen
theologıischen ernstudıum ‚„Wurzburgerden, ber zwıschen den Zeılen der onntags-

blatter lese ich davon nıchts und abe el Mode]ll*‘) en ıch 1M etzten Jahr alleın
AauU! unseIer Gemeilnde (ehemalıge) Ju-immer ‚‚meıne‘‘ Jugend mıit ihren tatsachlı-
gendlıche angemeldet.hen Lebensvorstellungen den Nn1ıC Vel-

balısıerten und fur dıie Presse nıcht verwend- Diıeselben und andere verlangen wochent! i-
baren ihre Ablehnungen un! Verneimun- che Bıbelabende und halten sS1e selbst, hne
gen uUuUNnseIler krwachsenen-Weltanschauun- den Pfarrer, weiıl ‚„‚der viel we1iß un! uns

gen VOL ugen. N1C. Wort kommen laßt‘‘ ndere
Alle, die iıch Jetz en  e wıssen oft ehr interkommunizieren un! engagleren ıch iın
U, Was S1e nNn1ıC wollen und w1ıe S1e NnıcC der Stadt-Ökumene, daß MIT un! ban-
eın mochten Aber viele Jugendliche ha- WITd ihre Ja noch nN1IıC. vorhandene
ben kaum ıne hnung, naturlich weiıl S1Ee konfessjionelle ‚„„1dentita SO ziehen immer
weniıg Anleıtung VO.  > uUuns Erwachsenen ha- welche aus der Gemeilnde aus und lassen
ben, Was und w1e sS1e besser, siınnvoller, nNıer Kıltern, Geschwister, fruhere Freunde
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und mich VO  - heute auf IMNOTrgen 1m 1C. Viebock
kommen eınes ages, manchmal nach Jah-
T, bereichert un! erganzt zuruck und WI1S- Sınd Jugen  IC an

Traditionen?SeN Was fur Umwege, welC
standlıche „Heimsuchung‘‘, denke ich Beobachtungen un Überlegungen
„Laß doch der Jugend ihren ET17“ Inmit-
ten vieler urbulenzen weıiß 1C oft NıC Der Drovokante kınleitungssatz der nachfol-

genden Beobachtungen un Überlegungenmehr das rechte Maß VO  } „ein und aus  ..
un! 1n emotionell, W1e ich bın schon „Jugend ıst gleiıch Tradıtıon““ — führ: dıe

bıvalente Einstellung der Jugend ZU)  S Tadı-gar Nn1ıC. die duldenden, einfuhlenden Oortie
diesen Grenz-Situationen. Dann kracht tıon auf dıe Ambıivalenz der Tradıtıon selbst

zuruück. Um der Jugend den ZUugang ZUW)  S I'ra-N1IC. bloß 1M arr- un:! Gemeindehaus, SDE- dıtıon erleichtern, ınd uınNe verstandlıcheZ1e 1M verraucherten, bekleckerten, unautzt- Informatıon und Begründung sowe ıNegeraumten Jugendkeller. Es nNnıster oft ständıge Bemühung ıNne Verlebendigungnoch beim Gottesdienst 1ın den ırchenban- der TIradıtıon erforderlich. red.ken. Und doch ınd S1Ee fast jedem Sonntag
mehreren Dutzenden ZUT Gemeılnde-Ku-

chariıstie a  el, übernehmen uch Lektoren- Jugend ist gleich TIradıtion Diese auf Anhie
vielleicht uberraschende Gleichung stelltund Ministranten-Dienst, reichen unNs en

die Hand ZU. Friedensgruß, kommunizie- sıinngemäß Rene Laurentin auf!, WEeNn
VO Jugendalter Spricht als elt der Über-I  z mıiıt (zZu großer? Selbstverständlichkeit

und melden nach der Messe 1M etzten Jahr mittlung VO  - ultur un:! menschliıchem un!
kiırchlichem Tbenach un:! nach funf ledige Junge Damen aus

einem ‚„Maädchen‘“‘‘-Jahrgang ihre ınder Verschiedener Umgang mA1t Tradıtıion
ZUT! auilie Neın, ich uübertreibe N1ıC. S1e
nahmen die ‚Pılle“‘ NIC. kennen und Eıne tradıtionslose Jugend WI1e er

el g1bt meılnes Trachtens nN1IıC. b1eerkennen ber deshalb noch ange N1IC.
„‚Humanae vıtae‘‘. ware gleichsam 1nNe Jugend aus dem ıchts

Die Frage ist vielmehr die ach dem mgangDiese meıline em gelıebten ‚„‚alternati-
ven  06 Naturkiınder fragen N1ıC. danach, Ww1e mıt der eigenen Iradıtion Hier ehe ich

grundsatzlıch dreı verschlıedene Moglıchkei-WIT gestern hıelten. OIUTr WIr u  N bısZ ten.Letzten damals einsetzten, interessiert S1e — die Übernahme des Überlieferten (wobeıN1IC. Da fur uUunNs un:! gerade fur S1e un! noch einmal prufen ist, ob S1e NU.: außer-ihr Leben und Bleiıben 1n der Kırche ‚‚das lıch erfolgt der ıne innere AneliıgnungKonzil“‘ gab; 99; und‘‘? Vor Jahren? „Ach darstellt);so!**
d1ie Anpassung und Abwandlung hın auf

Ich halte sle, mıit Heılınrich Oll reden, meılıne Person;
fur ‚Instinktkatholiken‘‘ S1e verwirklichen un! schlıeßliıch dıie Ablehnung, den TUC
sıch Jetz' un! en einfach fur eute Das illustrier eispie der eıldung:
westliche „„No future‘‘ kennen S1Ee nNn1ıC der — einige Jugendliche kommen ‚„„ordentlich‘‘
verdrangen S1Ee nur? Was ber ist mıt ihrer er W1€e die Erwachsenen auch;
un! wIird mıiıt unseTer auf dem MIr mıit 1N- — andere entwıickeln durchaus eigene Vor-
Ne  = noch verbleibenden egstuüc gemeın- stellungen un:! Brauche (wıe Jener DIioze-

un: Das Tage ich mich nde sansekretar einer Jugendgliederung, der
un sehe mich oft alleın mıiıt dieser orge Jedem Sonntag eın weıißes Hemd LTUg,
Glauben WITr VO gestern anders? Warum amı ıch der Sonntag VO. Sdamstag der
kann ich die ‚„‚Rechenschaft VO ULNseTIer gleichen CcChulung doch unterscheidefi);
Hoffnung‘‘ ungenugen ın der Sprache un:! viele en mıiıt Jugendlichen auch dıe
dieser Jugend, dieses Landes, dieser eıt als Erfahrung gemacht, daß S1e sıch absıcht-
Wort fuüur ihr Leben, damit uch S1e 99 Vgl Laurentıin, Ist „Jugend‘‘ definierbar?, 1nFülle‘‘ haben, verstandlıch machen? Concilium 21 (1985) 308
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lıch anders, gewoOhnlıch der ausgefallen Wertwandel nNı1ıC. nNnu  I ıne rage des Le-
kleiden wel eLwas bequem tragen ist bensalters ist, sondern auch der Epoche. So
der AaU! Protest; Theater un! ırche elg- ZU. e1ispie. „Jaßt ıch feststellen, daß be1
1E  - sıch dazu wohl besten)el Nn1ıCcC der uberwilegenden enrza der enschen

uübersehen ıst, daß solche eldung (wıe i1cherheitsbedürfnisse 1n olchen Zeiıten, ın
lue Jeans, Palastinensertuch) Ofters el- denen die Sicherheit nNıC. bedroht erschıiıen,
NnerTr eigenen ultur (und also einer eigenen zuruückgingen, waäahrend S1e umgekehrt
Tradiıtion) entwickelt werden. Urc. Unsiıcherheitswahrnehmungen Jegli-

Naturlich geht zumeıst un! das wIird ja ın her atur wıieder wachgerufen wurden‘‘3.
diesen Beıispielen euthc. mehr als die Werner T1tsSCcCNH1 welst darauf hın, daß fruher
eiıdung. S1e hat die Bedeutung eines S1- jede einzelne Person eingebettet Wal ın den
gnals Rahmen der Familie, dıe den ersten lebens-

entscheıdenden UuC gab Diese wıeder-
Tradıtionen ınd ambıvalent WarTr STAr verneitiz mıit den ewohnhei-

ten der Verwandtschaft SO gab immer
TIradıtionen konnen als der als ela- großere Eiınheiten bıs hın ZUL[ atıon, un!: alserfahren werden. Entscheiden: ist die es umspannenden Kahmen, als außerste
Vermittlung un!: Erschließung bzw. die Kın-

VO'  - Integrationskraft, die ırche Wer
stellung, die ich ihr finde, un! die TIa 1ın diesem festen efuge aufwuchs, WarTr BE-
rung, dıe ich mıiıt iıhr mache. Am e1ısple. VO borgen, fuhlte ıch beheimatet geistig, ‚00105
uberlieferten, form:  lerten Gebeten (wıe tiıonal, sozlal und polıtisch. Auch eın iıch-
Vaterunser, Kosenkranz) kann das eutlic. schwacher ensch konnte estehen, da die
werden. „ JEUZ mussen WwIr schon wıeder be- Lebensordnung UrCcC ben diese festen
ten, immer das gleiche, fad un! unperson- Strukturen gehalten 1e In dieser .‚esell-lLich‘‘ iwa die Reaktionen 1mM einen Kıw- Schaitsiorm wirkten famıllare Pragung,Temia. Im anderen all erahne ich, daß schulische Erziehung, staatlıche MeınungSs-das, W as ich Jetz tue, das vieler VOTLr
MIr un: mıit MI1r 1St; daß ich mich be1l vorfor- bıldung un mwelt 1n ahnlicher Weise auf

die Person eın Wer diese Gesellschaftsformmulhierten Gebeten Nn1ıC. leicht vergalop-
pleren kann; daß MIT nNn1IC. immer selber W as

allerdings NnıCcC annahm, ınen sehr
schweren Stand. emgegenuber ınd euteeinfallen muß In der Praxis WwIrd wohl geTäa-

de dieser zweiıte KxtremztTall Del Jugendlichen
bedeutend mehr Famihennoder SC-
chieden:; dıe Verwandtschaft WOo kaum(noch) kaum vorkommen. Denn naturlıch

ınd uch die verschlıedenen Lebensphasen
mehr 1mM selben Haus:; Dorf der Stadtviertel
en Bedeutung verloren; der Arbeits-bedenken

Die mbiıvalenz der Tradıiıtion uch der platz 1st. iImmer fter woanders als der Wohn-
OTT,; immer weniıger Menschen 1ıdentifizieren

ırche ist weıthın bewußt ‚„Die christlichen ıch mıit ihrer Partel; das natiıonale el1Dbstbe-
Kirchen tragen ja nNnıCcC 1U den eichtum, wußtsein ist be1l Jugendlichen eute oft NUur
sondern uch dıe ast ıner zwelıtausendjäh- noch bel Läanderspielen der Weltcuprennenrigen TIradıtion, die S1e geWl. NıC. einfach beobachten; un! die ırche hat einen gTO-als Ballast betrachten und abwerfen kon- Ben eıl ihres Eınfilusses auf die Gesellschaft
nen.‘‘2 verloren‘t. Wen wundert C: daß Überliefe-
Iradıtion kann also eın Starrer KRKahmen se1ın, rung/Tradition unfier diıesen gewandelten
AUS dem ich ausbrechen muß, Wenn ich ıch- Bedingungen anders erfolgt? Wo vieles wenl-
tıg en wıl  — ITradıtion kann aber uch eın geT festgelegt ıst, Sınd aber wıeder verschle-
Koordinatensystem se1ın, das M1r fur die Or1- dene TIrends eobachten DIie einen TEeU-
entierung meılines Lebens €1!| atze ıch uber dıe neugewoNNeNe reiheıt,
en wohl immer gegolten. Und doch ınd

Lages, Wertorijentlierungen1andel, Tank-eute einıge Gegebenheiten anders als VOIL furt/M 1985, 25
100 Jahren SO meiıint elmut lages, daß der Vgl die hektographierte Zusammenfassung des

Referates ugendpastoral, Linz, VO.  e der Tagung
2 vOoN der 2e€] Padagogische Aspekte kirchlıi- VO': 1 Dıs 12 Oktober 1982 mit Werner rı SCHL 1n
her Lehrschreiben ZU!T Sexualıtat, 1n: Stimmen
der Zieıt 109 751

Puchberg/Wels untier dem ema: „Kirchliche Ju-
gendzentren ın ıner Krise?!*‘
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dere sehnen ıch ZUTUC. nach Sicherheit ea  107 der Eltern: „ WS g1ıbt keinen TUN!
und Orilentlierung. „Jugend kann mutige un: ZU. Feiern, solange nN1ıC. be1 ur  N de!1-
gefährliche Experimente mıit Traditionen Hand anha ach der ersten schmerTz-
anstellen un:! uberlieferte Wertordnungen ın vollen Aufregung fragt ıch die Tochter, ob
Frage tellen Die Suche nach Sicherheit denn das heute noch uüublich sel An diesem
kann S1e ber uch rucksichtslilosem E go- e1isplie. wIird deutlich Wenn eın Erwachse-
ISMUS un! Konservativismus fuhren.‘‘5 Fur er VO  } einem Jugendlichen (trıfft diesem
letzteres Bleistein 1n der Bundesre- e1ıspie. kaum mehr ZU) eın bestimmtes Ver-
publık Deutschland uch organisierte IrCcN- halten erwartet, muß der Jugendliche davon
liche Jugendgruppilerungen. ‚„Diese Grup- wıssen. An erster Stelle stehen die niorma-
DeN treben 1Im wesentlichen nach eiıner Ju- tıon un!: kınfuhrung. Dieses Beispiel WIrd
gendarbeıt, W1e S1e VOT 1950 ın unserenm and relatıv selten eın Denn 1n den meılisten Fal-
möglich Wa  _ Es ist der erdac nNn1ıC. VO.  e len sınd die Gleichaltrigen ıne wichtige Or1-

entierung auch fur die Kıltern, besondersder Hand weısen, daß S1e einer ‚retrospek-
tiıven tople‘ unterliegen.‘‘ deutlich beım Taschengeld der beiım eıt-

pun. des Nachhausekommens. Die Jugend-
TODOLemMe der Übermittlung Liıchen argumentieren auch kraftıg damıt,

W ads ‚„alle anderen‘‘ haben der durfen”Erwachsene erleben O!  er, daß Jugendliche
N1C. das tun, Was S1e fur richtig un! wichtig Begrundung der 'ITradition un:! Vorbild
hielten

nNnIormatıon uber 1ne Trwartete Verhaltens-den Kirchgang Sonntag;
1nNne estimmte polıtische Parteı waählen; welse genugt Der nNnıC. Nach meıliner TIa

rung kehren Jugendliche ıch dort VO  - IrTra-Heiraten TSLT nach Exıstenzgrüundung!
In den melisten Fallen wird N1ıC der

dıtiıonen ab, S1e einengend erlebt werden
und n]ıemand ihren Sınn erschließen kann.schlec darüuber gesprochen. Sel C: weıl der

Jugendliche nN1ıC. daruber reden wıll („Jetzt
Sie en danach, Welnn eın anderer
ensch, dem S1e 1ne gute Beziehung ha-laßt mich einmal tun, W as ich wıll Ich wıll ben, entsprechend lebt. Das kann tiwamich nicht fur jede Kleinigkeıit rechtfertigen der elratsabsicht VO  5 Jugendlichen deut-mussen!‘‘), sel C: WenNnn der Erwachsene ın lıch werden.

Argumentationsnotstand omm (‚„„Solange Wır wı1ıssen eute, daß ‚Wäal der Großteil derdu bel MI1r 1mM Haus bıst und diıe uße unter Jugendlichen nach WwW1e VOTI heiraten will,meılınen 1SC stellst, u) Dieses eisplie. namlıch 275.3% der Jugendlichen, deren Kil-ist ganz klar ıne Weıisung auf eıt. Der Er- tern verheiratet sınd un! zusammenle-wachsene findet ıch amı ab, daß nach ben, jJedoch NU: 59,6% der Jugendlichen,einer stimmten eıt er Voraussıicht
nach anders eın WITrd. Er hat dann eine Sa-

deren Eltern geschieden ınd Das Scheitern
der elterliıchen Ehe cheınt ıch also vielilacche Die Tradıtion ist hochgehalten, bis als abschreckendes eısplie. erwelsen‘‘8.S1IE endgultig bricht Umgekehrt g1bt auch die posıtıven Be1-

Information uüuber dıe Iradıtion spiele, posıtıve ınstellungen, Verhal-
tenswelsen un! Lebenskonzepte anzıehendWenn die Welt nNnıCcC geschlossen ıst, ist VvIe-

les wenıger selbstverständlich. aIiur wıeder wırken. Lebhaft ist mM1r ıIn Erinnerung eın
Gespräch ett eines schwerkranken Jun-eın Beıispiel: Eıne gutburgerliche Famıilıe
gen Mannes. Er Wal AQUuSs der iırche ausgetre-sıtzt beim Sonntagsmahl Die 25Jahrige ten Da ihm Gewaltlosigkeit viel bedeuteteTochter el mıt, S1e un! iıhr Freund wollten

1m kommenden Jahr heiraten. ea  10 e1-
unı gerade der odestag VO': Bischof Rome-

Wal, kamen WIT auf iıhn sprechen. „ Ja,NeT Schwester: ‚„„5SCNOoN, das felern WITr Jetzt.“‘ WenNnn dıed ırche ware! Der ist iıne
* Ökumenischer Rat der Kirchen (Hrsg.), Arbeits- Galıonsfigur. arauf onnn iıh StTO1LZ eın  646buch fur ıe Ausschüsse der Vollversammlung Jul
1968 Uppsala, Genf 1963, 2492 Vgl Allberbeck Haag, Jugend hne ZCII Bleistein, Kirchliche Jugendszene, 1n Stimmen un: Munchen 35der Zeıit 104 (1979) 78 Kbd., 101
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1U Franz VO  } Assısı der Yranz ager- Heranwachsenden agen mußten: aCc.
tatter ist, utter Leresa oder oger Schutz, nıcht WI1e wir! kKbenso verstandlıch ist, daß
immer ınd Personen, dıe ertie vermıt- Erziehungswissenschafter W1e Walter Horn-
teln, indem S1e S1Ee vorleben. steın eute agen In der Gesellschaft des

Wertepluralısmus wIırd es relatıviert, un
Fiür ınNnNe lebendige TIradıtıon WIr konnen der Jugend keine eindeutig be-

Jahten ertie vermıiıtteln Wo also konnten
Das 1ne (und ITradıtiıonsmodell ist das WIr der heranwachsenden Generation eın
Die Erwachsenen wissen/können un! die Vorbild bıeten un! iıhrcnaC. WI1e
Jugendlichen lernen VO  - ihnen. Eın ande- wiır? Deshalb meınen krzıiehungswissen-
LEeS odell geht davon aQUS, daß dıie Jugendli- chafter heute ollten ıch Jung un:! alt
hen ıch absetzen aUS der Welt der krwach- sammentun und generationsubergreifend
en un:! voneınander lernen - arbeıiten, die Zukunft gemeınsam
chen®. Eın drıttes odell sel beıden N- gestalten.‘‘10
ubergestellt: das generationsubergreifende
Lernen. Hıer ist die Tradıition gewurdiıgt un
ebendig zugleich, hıer ist auch der Ur
un!: Geistbegabung der Menschen ech-
Nung unter Biıemer entwiıickelte
1ne Vısıon ın diese ıchtung, die ZU. Franz Georg Friemel
Schluß ausfuhrlich dargeste. sel ,  ]ele UE
gendliche und dıe ırche haben zumıindest Vom Trzahlen erzanien
angesichts der genannten ‚.Neuen Tugenden‘ Mıt Erzählungen, Erklärungen N thesen-namlıc. Treue, Wahrhaftigkeit, €  eıt, artıgen kınsıchten beschreıbt Frıiıemel dıeZartlıchkeit un! Sorgfalt 1mM Umgang miıtein-

kreative Neudefinıtion der Ge- große Bedeutung des Erzählens für jeglıcheander,
schlechterrollen, Gefühlsbewußtheit) eın gC- Bıldung und Weıtergabe VDO'  S Tradıtıon. red.

melnsames zentrales nlıegen: die eCc.  @, Eın Sohn, dem eın atier aulher vorwarf
authentische, eigenverantwortliche estal- un:! iıhn beschuldigte, nNn1ıC fuüur selınen
tung des Lebens och ob die Jugendlichen spateren EeTU: Lun, sondern NU.:  — den eıge-diese Gemeinsamkeit sehen un! akzeptieren Ne’  } Interessen eben, Tagte den ater
wurden, ist 1ne ganz andere rage uck annst du dich denn 1n den etzten
Überblickt INa  — das erhaltnıs zwıschen den ehn Jahren deines Lebens ırgend etiwas
Generationen bıs zuruck ıIn die eıt nach AußergewOhnliches erinnern? Der ater
dem Zweılıten Weltkrieg, zeıgt ıch 1M - gerlıet 1ın Verlegenheit. Es Hiel ıhm nıchts
TNer wleder, daß mehr Vorbildangst untier Derartiges eın s gab nıchts erzahlen.
den Erwachsenen als Vorbildfahigkeit fur

Wer etwas erlebt hat, kann erzahlen. Wer et-die Jugend ZU. Vorscheıin kam. Es ist VeIl-

standlıch, da ß diıe Generationen ‚nach W  n erzahlen hat, hat gelebt. Erzählen ıst
eın Zeıchen DO:  S en NerudasAuschwitz verunsıchert un: den Memorren tragen den 2Le. Ich bekenne, ıch

„LCN meılne hıer N1C. sehr die Jugendlichen, die habe gelebt.sıch offensichtlich VO:!  5 der Welt der Erwachsenen
absetzen, WI1e ZU) eispie. dıie un. Ich meılıne
Jugendliche, diıe durchaus regelmaliı; ın die Schule Eıner meılıner Freunde, eın Schornsteinfe-
der Arbeit gehen un! dort mehr der weniıger gut germeıster, Wal eın guter Erzähler, un
funktıionieren‘. ber iıhr eigentliches en Vel-
lauft ın der Freizeit, die VO den Cliquen gepragt uch schauspielerisches Talent Er
wıird Ich verstehe diese Entwıcklung der (3 chrieb Geschichten, un:! machte auch
Quen ın dem Sıinn, daß siıch d1e Jugendlichen hler Geschichten. Wenn ın seinem schwarzenınen Freiraum gegenuber der verwırrenden un! Schornsteinfegeranzug 1n 1ne Schule g1ng,erdruckenden Welt der Erwachsenen schaffen,
e  } Freiıraum, der ihnen ermoOglıcht, siıch selbst den Kamın egen, betrat ZU. Ent-

finden, bDer uch ihre Vıtalıtat auszuleben. Zl
gleich sSınd cdiese Cliquen wichtige Brutstätten fur Bıemer, Den Glauben die kommende Gene-
ıne eigene Meınung.‘‘ Maiırhofer, 1n Katholi:- ratıon weıtergeben?, 1N; Katechetische Blatter 110
sche Aktion, L.1nz, eptember 1985, (1985) 587
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setizen der Lehreriın uch manchmal 1ne werden, nN1ıC. 1ın erster Linie davon, daß das
Klasse un! fragte, ob ıne Geschichte rza.  e hıstorısch ist. Die ultur der TUS-
zahlen urie Und erza.  e, W as erlebt ker der der Galher ist fast vergessen. DIie

Er gestaltete seine Erlebnisse manch- ultur der Griechen lebt or Warum? Von
mal U: erfand Neues dazu, VOTL en Din- ihnen ist 1n vielen Generationen erzahlt WOT -

gen 1mM Tzanlen wurden seline Geschichten den, un diese Erzäahlungen ınd weıtergege-
immer schoner. ben worden, uch 1mM Theater
Wer 1Ne Geschichte erzahlt, gıbt VO': eige- Geschıichten überwınden dıe Vergänglich-NnNenNn Erleben ab, el ıch mıiıt. Er bezieht

keıtden der dıe Zuhorer eın Erzäahlen SC
Verbindung. Eıne Erzäahlung beansprucht Erzahlungen bewahren den Menschen VOILN1C. 1Ur den Erzaähler, sondern uch diıe Z“
hoOrer. S1e mussen ıch auf 1Ne L1EeEUE Wırk-

Vereinzelung. Sie zeigen ıhm seine (Ge-
schichte, S1e welsen iıhm seiline Stelle 1m Da-1C.  eıt, die Wiırklichkeit der Geschichte e1IN-

lassen. Der schonste ank fur einen TzZzan-
eın . S1e helfen ıhm, ıch ın der esell-
schaft zurechtzufinden. S1e iınd daran mıiıt-ler ist die atsache, daß die Zuhorer es

dere vergeSSen.
beteiligt, daß der ensch eın Verhaltnis
den andern erkennt. ‚Nic. UrC eburt,

Geschichten schajten Kommunıikatıon. TZ ach WaSs, UuUrc die Erzahlungen 1ın den I
lassen en teılnehmen. nenhofen bın 1C TOerin geworden‘‘, laßt

Christa Wolf ihre Kassandra ag!
Wır alle kennen die Sıtuation eiINes Klas-

sentreffens. Man erzahlt VO.  — dere- Geschichten schajten Identı:tat.
Nnen Schulzeit, VO  - den Lehrern, VO.  - gemeın-

Erlebnissen Wır w1lssen auch, W1e
Wır haben oft schon erlebt, daß Jemand

sa Ich muß dır erzahlen. Das adchenzugeht be1l eiıner Beerdigungsnachfeier. Die erzahlt der Freundin, W1e S1e das Wochenen-Verwandtschaft S1ILZ INund erzahlt de verbracht hat Der Arzt erzahlt seiner
VO.  - dem Verstorbenen. Der ote ist 1Ns Grab Frau VO  - eiıiner Komplikation wahrend eiınergesunken, das, W as I1a VO iıhm erzahlen Operation. sychotherapeuten sprechenkann, bleibt ebendig. In UuUNseIiIeTr eigenen sich Balıntgruppen uüuber ihre ProblemeGroßfamilie werden Geschichten erzahlt, aus Der DCI Autostopp reisende Jugendlichewelche die Neffen und Nıchten, die S1e gar erzahlt dem ıhm unbekannten AutofahrerN1IC. erlebt haben, besser w1lıssen als ich, der Erlebnisse mıiıt seinem aterich dem, W ads erzahlt WITd, beteiligt Wa  — Erzahlen ist menschlich Mıt dem ErzahlenIch lebe weıiıt Wegs und kann Famıilienfe- ang Gesittung un! ultur Vor demsten nN1ıC. el eın Ich vliel, weiıl
ich N1IC. mehr 1ın dieser rzahlgemeinschaft enken omm das Erzäahlen Kant spricht
lebe VO „Thapsodischen Anfang‘‘ des Denkens
Viıeles wurde ın eliner Familılie vergessen WeI -

Tzahlen 1st auch dann human, WEenNnn das Kr-
zahlte ıne schlimme Sache ist. WENnNn ıchden, wurde INa  - N1IC. immer wıeder

zahlen Erzäahlen alt Wiırklıiıchkeit lebendig age hiıneinmischt uüuber den Verlust der
eiımat un des Vaterhauses, uüber dıe Un-und retitet VOT dem Vergessenwerden. Er-

zahlen biıindet Vergangenheit und Gegen- TeuUueEe der FTrau, der eın anderer Mann Desser
gefiel.Wart aneiınander. Kıne Famılıe ist 1Ne Er-

zahlgemeinschaft. Erzahlungen Schalien Ziu- Man kann ıch etiwas VO Herzen erzahlen,
ıch Urc Erzäahlen erleichtern, besonderssammenha Die ırche ist iıne Erzählge-

meıinschaft. Sie erzahlt die Geschichten, die WNNn sıch Schreckliches un: Bedruk-
kendes handelt Tzahlen hat 1Ne katartıiı-Jesus erzaäahlt hat, und S1e erzahlt die Ge-

schichte esu. Sie lebt VO  } dieser Geschichte sche Wırkung. arrare humanum est.
Sie erzahlt, WI1IEe diese Geschichte weıterge- Tzahlen kannn Wwıe edızın eın
gangen ist.

Vgl Wunderlıch, 1ın der ler Europaeinem gewlssen Sınn kann INa agen, dıe LrUg, Kretas Geheimnis un das Erwachen desGeschichten en davon, daß S1e erzahlt Abendlandes, Reinbek 1976
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Nach dem Tlaub wIird erzanit Wır sSınd sprechen WIL kennen uch den Ort nN1ıC.
VO:  > Vac bıs ZUTC Jugoslawıischen Grenze mi1t mehr aber WIT konnen die Geschichte davon
dem oot gefahren und en auf den Do- erzahlen und fugte der Erzähler hinzu
nauınseln gezelte Wır ınd KRılagebirge Erzahlung alleın 1eselbe Wiır-
gewande: au  N uULNsSeIier ruppe der kung WI1e die aten der drei anderen ...

sportlich nıcht ehr urchtramimiert 1ST konn- Normalerweise ınd Geschichten WECNISET
nNıIC. mehr mi1t WIT en auf iıhn große als dıie Wiırklichkeit etymologısch häangt

Rucksicht nehmen WaT ehr muhsam iıhn ‚eschichte mıt Geschehen INM! Es 151
orf unterzubringen bis WIT WI1e- der Bericht uüber das Geschehene iındem

derkamen nweıt VO  - Martınfeld eiinde aber die Wırklichkeit erzahlt wIrd, ‚, NUur
ıch das Kluschen Hagıs „Wenn ihr noch 1nNe Geschichte‘‘ 1St cheıint S1e
Eıchsfeld eld mußt iNr unbedin; diesen Wiırklichkeit verlieren Das MU. N1ıC
ÖOrt der Stille gehen Und ne uch eıt eın Geschichten haben auch 1Ne Wiırklich-
mı1t 6 eıt schaffende Kraft Was weıtererzahlt
Tzahlen laßt teillnehmen den Erfahrun- wIıird bleıibt Die Geschichte kann das bloße
gen anderer sowochl den guten WI1e uch Faktum daß etwas geschehen 1ST uüuberho-

len Eıne Geschichte edeute uch Nach-den schlechten AÄAus den Erfahrungen
kann INa  — lernen Wer erzahlt den Z chaffen Wort Geschichten chaffen 1nNe
horer auf eiıne ehr 1SkTefie Weise Er biıetet TE UEC Wiırklichkeit die vorher nNıC. da Walr
versteckt der ffen 1Ne „Moral VO  e der „„Was bleıibt tıften die Dıichter‘“‘ hat Older-

Lıng Die Intensität des Erzählten kannGeschicht‘‘ Die Konigin VO.  - Pere-
landra hat das .‚efuhl UrCc. 1Ne Geschichte zunehmen, daß ‚‚mehr Wiırkliıchkeit‘‘ da
„alter‘‘, reifer werden 1ST als vorher „„Am en VOTLT SC1NeNMmM. 'Tod

nahm Jesus be1l dem Mahl Tot Han-
Geschichten en dıdaktısche Auswırkun- de dankte TaC und Ssprach « 1C

1U  —+ der Befehl verandert dıe Wiırklichkeit
‚‚Wenn der aal em etwas Schwieriges Erzählungen können 1NEe verformative
erledigen hatte ırgendeın geheimes Werk Kraft ıch tragen un ırklıchkeit SC

ZU. Nutzen der Geschoöpfe g1ng @1-
bestimmte Stelle zundete en

Wır I1USSEeN uns einmal selbst zuschauenFYFeuer un! sprach mystische Meditatio-
1E  S versunken, ebete un! alles geschah Wenn WILI erzahlen die verborgenen Motive

aufsuchen Wır werden SPDUTreN WITrd urWIC ıch vorgenomMm :
Wenn 111e Generation spater der agg!l| selten interesselos erzahlt Man erzahlt

sich rechtfertigen, iıch 111}  N rechteVO.  - Meseritz dasselbe tun g1ing
JeNe Stelle Wald und sagte Das Feuer 1C. setifzen TOSten TOS

erhalten Interesse wecken iıchkonnen WIT nN1ıC. mehr machen ber die Ge-
bete konnen WITL sprechen un! es £1Ng befrelien belehren der Wahr-
nach SC1NEeNM Wiıllen eıt Aa 1Nıs Licht helfen die Wahrheit
Wiıeder 1nNne (Greneration spater sollte Rabbi verschleiern uüberreden VOeI -

fuhren Langeweile vertreibenosche e1b aAaUuSs Sassow JeNeE Tat VO.  T1N-
gecn Auch g1ng den Wald und sagte Wır entlarven erfreuen eın en

reiten Scheherezade erzahlt N1IC.koönnen kein Feuer mehr anzunden WITLT ken- terbenN  5 uch dıie geheimen Meditationen nN1IC.
mehr dıie das beleben ber WITLT ken- Geschichten wollen etwas erreıchen S2e Aa-
1E  - den Ort all das hingehört ben v1N verborgenes„ zu  ..
un! das MUu. genugen un! genugte
Als ber wıeder 1Ne Generation spater Rab- Q Herodot erzahlt VO. Agypterkönig Psam-

meniıt der VO  5 dem Perserkoönig Kambysesbı Israel VO  } Rıschin JEeNE Tat vollbringen
da seizte ıch SC1INEeTNN Schloß auf geschlagen und gefangengenommen worden

goldenen un: sagte Wır konnen Aus Gershom Scholem, Die dische Mystik ı i1N-keın Feuer machen WILE konnen keine Gebe- I  - Hauptstromungen, Tankiu: 1980
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Wäa.  — amDbyses sah darauf ab, den Gefan- Paul Weß
N  Nn emutigen. Er gab den Befehl,

Neugestaltung der FeıPsammenit der Straße aufzustellen,
durch die ıch der persische Trıumphzug be- des Osterfestes
gecn sollte Und weiter richtete e1ın,
daß der efangene eıne Tochter als jenst- In ınelen Pfarren wırd uıne Neugestaltung

des Osterfestes versucht, ıNe bessere Mıt-magd, die mıiıt dem Krug ZU. Tunnen ging,
vorbeikommen sah ahrend alle Agypter feier ermöglıchen. In manchen Gemeinden
uüuber dieses Schauspiel klagten und Jammer- uwırd dıe Auferstehungsfeier VDO' Vorabend
ten, STanNn! Psammenit eın wortlos un- den irüuhen OÖstermorgen verlegt. Vereın-
beweglich, die ugen auf den en gehef- zelt begıinnt MNO auch dıe ÖOstervigil wıeder

als unNe „Nacı des achens zZUTr hre destet; und als bald darauf mitgeführt wurde,
1e ebenfalls unbewegt Als danach Herrn‘‘ (Ex 1 9 42) gestalten!. Wır brıingen

ım olgenden einen Erfahrungsbericht derbDer einen VO  5 seınen Dıenern, einen en
verarmten Mann, 1n den Reıhen der eian- Pfarrgemeinde Wiıen-Machstraße uüber ıhre

Osterfeiern und dıe Überlegungen, dıe dıe-nen erkannte, da schlug mıiıt den Fau-
sten auf seınen Kopf un:! gab alle Zeichen ser Gestaltung geführt haben red.
der Jleisten Trauer. Wer die Geschichte hort,
mochte S1e erklart en Warum klagt Nach langen Voruüuberlegungen wurde 19834 1ın
Psammeniuit TST beım Anblick selnes leners der Pfarre Machstraße das Osterfest ın eiıner
und nN1ıC. vorher? DiIie Geschichte erklart Weilise DE  ©n gestaltet, welche die Nachtwache
sich N1IC. S1e uberla. das euten den mıiıt der Felıler verbıindet, S1Ee aber tarker
dern. eschatologisch ausrıichtet

1NEe gute Geschichte LÄäßt mehrere De1- Beweggründe der Neugestaltungtlungen UNı fordert dıe Zuhörer ZU  S Denu-
LUNGg heraus. Der Übergang VO Karfreitag ZUTC Oster-

freude wurde VO.  . vielen als unvermiuittelt
Geschichten mussen der erzahlt erlebt Aus diesem Grunde Wal schon eıt

werden, Je nachdem, WelIl S1e ort. aus langem die Entzundung der Osterkerze TST
erzahlt fur sSeine Leser der Horer cıe Ge- nach der Verkundigung der Osterbotschaft
chıichte VO  - den Jungern, die mıit Jesus 1mM erfolgt. Doch fehlte immer noch ine ausrel-
Sturm auf dem See Genesareth 1Im oot fah- chende Hınfuhrung, ine „ ITrauerarbeit‘‘, dıe
ren (Mt 8) anders, als arkus fuüur iwa dem entspricht, Was die beıden JungerselNe Horer tut (Mk 4’ 33—41) aus aufdem Weg nach Emmaus erlebten Kil-
Za dıe Geschichte als dıe Geschichte einer solche Hınführung ist heute doppelt NO-
Gebetserhörung, arkus erzählt, WwW1e ıch tig, weıiıl uch die Glaubigen ZU. eigentlichen
der verborgene Gottessohn 1n der Notsitua- Osterbotschaft 1U  — schwer einen Zugang {1n-
tiıon der Junger oIienDbDar‘' un! S1e des Kleıin- den?2.
glaubens uberiuhr Eiıne Ausgestaltung des Wortgottesdien-Die Erwartungen, die geistige Situation, die steS, dıe auch eıt laßt für entsprechendeReife der Horer un viele andere Gesichts- Meditation, wurde den Östergottesdienst mıt
punkte bestimmen die Gestalt einer Ge- Tauferneuerung un! Festmesse verlan-
schichte mit gern, daß ihn viele Nn1ıC mitvollziehen koöonn-
kıne Geschichte urırd aufHörer er Leser) ten Es die eıt fur diıe nelgnung des

Gehorten un:! oft schon dıe ereıtschaft furhın erzahlt
das richtige Hinhören, WenNnn die an Feler
1n einem erfolgt un! ange dauert
Vgl den zusammen{fassenden Bericht uüber 30 sol-

ch! Versuche: er ıchardt, Harren auf den
Oorgen, 1nN: Gottesdiens (1985) AB DE,

Eine solche ührung mMUu. uch Tiahrun-
gen der T1sten VO.  > eute anknupfen; vgl azu
Lohfink, Der 'Tod ist N1IC. das letzte Wort, Teiburg
1976,
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DiIie bisherige Gestaltung des Osterfestes Urc die Geschichte bezilehen: zunachst
Karsamstag en (miıt anschließender bıs ZUTC Auferweckung Jesu (Osternachtfei-

Feler 1ın den ausern bıs nach Mıiıtternac. er), dann als 1@ Christı, dem WIrTr 1ın der
lheß den Ostersonntag einem Ausschlaf- Dunkelheıit NSeTies eges folgen achtwa-
tag werden. Die MeMßfeilern UOstersonntag che) un! das W1e die Morgenrote den Autfzf-
vormittag deshalb VO  - wenı1ıg en gang des ewigen Lichtes ankunde (Em-
erfullt Der stersonntag wurde Nn1ıCcC als das mausgang), bıs dieses 1C. die aCcC. ganz
Symbol des Slieges des Lichtes uüuber dıe Dun- un: fur immer vertreıbt 1m Tag der ewıgen
kelheıt, nN1ıC. als der Tag erlebt, 1n dem alle Freude (Festmesse Ostersonntag).
onntage ihren rsprungen Im Prozeß der Gemeindebildung ın UuNnse-

Die Nachtwach:! als wesentliches Element 1er Pfarrgemeinde wurde die persoönlıiche
der Osterfeler omMm aber UrCc. 1ne eTrle- Tauferneuerung 1 Erwachsenenalter, die
gung der Feıer auf den fruhen UOstermorgen VO.:  S der Jahrlıchen Erneuerung des Taufver-

sprechens unterscheıiden ist, als bedeu-uch N1ıC voll ZU. Tragen. Der Lichtritus
napp VOL oder ın der orgendammerung tungsvoll erkannt’. Der lıturgısche ÖOrt elner
paßt N1ıC TeC Die sterfeler wird VO  - der olchen Tauferneuerung konnte nach einer
Erfahrung der aCc. getrennt®. aCc. des achens und der Entscheidung

der Beginn der Osterfestmesse eınDIie Nachtwache WarTr uch deshalb 1ın Ver-
gessenheıt geraten, weıl Ostern immer mehr

IDıe Neugestaltung selbsthistorisierend ruckblickend auf die uler-
weckung esu verstanden wurde un! nNn1ıC. Lichtfeler VOTL der ırche
eschatologısch vorausschauend auf selıne
Wiederkunft un die endgultige Vollen- ach INDruC der Dunkelheıt hr)
dung* Der Ostermorgen WarTr 1n der en versammeln ıch die Glaäubigen VOT der KIr-
ırche nNnıc ehr Symbol fuüur die ulerste- ch! das Feuer. Alle erhalten das Licht fur
hung Jesu, sondern vielmehr INNDL fur ihre Kerzen mıt dem Ruf 9  1C.es und
seine Wiederkunft Die acC des achens ziehen amı 1n die ırche eın
eZzog ıch vorrangıg auf die Erwartung, daß
(Sott eın ın Jesus angebrochenes Reich oll- Der Lesegottesdienst
endet®> Eıne Neugestaltung der Nachtwache Wır verfolgen NUu. den Weg dieses Lichtes
MU.er diese als Erwartung der Vollen- VO. der Schopfung D1Is hın Jesus (be1 der
dung, der WI1r 1m Lichte des auferweckten Je- Erschaffung der Welt, 1mM brennenden Dorn-
SUS entgegengehen, verstandlıch machen. UuSC. bel Mose, als Feuer 1ın der acC des

Wenn der erlegung der Entzundung Auszugs, als Keuersaule beim urchzug
durch das ote Meer, als AC der Prophe-der Osterkerze die passende Stelle eın

Lichtritus nfang beıbehalten werden ten un! 1ım ırken esu Nach jJeder Lesung
wıird 1mM Mittelgang 1ne Kerze entzundet,soll, kann dieses IC. egınn nN1C.

gleich das 1C. Christı edeuten, sondern ist nach dem Antwortlied eın Meditationstext
und eın gemelınsames esprochen.Symbol fur das 1C. ottes, das VO  5 nfang

ıIn der Welt ist un! ıch ın Jesus ZU. IC
Christı verdichtet® SO lıegt nahe, dıe gan-

DIie Auferstehungsfeier
Feler auf den Weg des Lichtes ottes SO konnen WIT auf TUN! der Erfahrungen

des Grottesvolkes un unNnseTITeTr eigenen denUrsprunglich War Ja uch das edachtnis des 'L’0-
des esu ın der Osternacht enthalten, TST spater 'Tod Jesu 1E deuten Es folgen der Bericht
wurde auf ıne eigene Feler Karfreitag VOI- VO Jesu 'T’od und Auferweckung un!: mıiıtverlegt.
Vgl Wegmann, Geschichte der lturgıe 1mM dem dreimalıgen Ruf 99  1C. Christ:i“‘ die

esten un sten, Regensburg 1979, 34 Entzundung der Osterkerze neben dem
5 In syriıschen ıten ist eute noch ublıch, daß
eım ersten Hahnenschrel die Tore geoOffnet WeOel- KTeuZz, das Karfreitag ın der KIir-
den, den erwarteten, wıederkommenden Jesus che ZU  — Kreuzverehrung aufgestellt wurde.
einzulassen. Wenn N1C| selbst erscheint, wiıird
se1ine baldıge Ankunft ın der Eucharistie gefelert. Vgl Weß, Mıt der hne Entscheidung”? Yfah-

Vegl. das Segensgebet uüber das Feuer 1mM 1LUS der u  n auf dem Weg, 1NnNe Gemeinde werden, 1ın
UOsternacht, NT Dıakonla 13 (1982) 118-125
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ach dem XSuUulte 1n der Form elines moder- SUuS un:! Urc. ihn mıiıt Grott un! untereinan-
Ne  - Hymnus werden VO 1@ der StieTr- der gerufen und nehmen diesen Ruf .
kerze dıie Apostelkerzen den Saulen 1n WEenNl WIT uns taufen lassen der die auie
der ırche un! weıtere Kerzen auf dem Al- bzw Taufversprechen Des-
tar entzundet (als Symbol fur die Heıiılıgen). halb wiıird der Stelle des uldarıtus DbZzw des

Abschluß der Osternachtfeler sperges das Taufwasser geweıiht, eventuell
die aule gespendet der iıne Wiederauf-

Mıt der Auferstehungsfeıier en! der erste nahme vollzogen (ın Zukunft uch einmal
gemeinsame eıl der Osterfeler. In der Auzfz- die Tauferneuerung), dann alle iıhr
erweckung Jesu ist der Sleg uber den 'Tod Taufversprechen. Dazu erhalten alle noch-
schon erfolgt, die endgultige Zukunft hat mals das Licht VO:  - der sterkerze mıit dem
schon begonnen. ugleıc. ist dieses kre1ign1s Ruf 99:  MC (CCÄhTsu .
ıne ın der Feler vergegenwartigte 1ınla-

Osterfestmessedung UNs, iıhm auf seinem Weg entschle-
en(er) nachzufolgen. SO ist Jetz eiınerseıts Im FWFestgottesdienst nımmt die (eMelınde
TUN! ZU.  — Freude, andererseıts nla fur e1- das himmlische Hochzeıtsmahl OTWEeS. Als

persönliche der gemeinsame Besinnung. kKıngangslied olg das 1ed ZU lorila Die
Einige Runden der Gremeinde versammeln Lesungen nach dem Tagesgebet nehmen auf
sıch mıit weıteren asten ın Wohnungen un! das MNECEUEC en aus dem Glauben (Rom 61
halten dort 1ne einfache gape mıit edita- 3—11) un auf diıe Verheißung der Vollen-
tion. dung (Offb 21, 1—da) ezug. Die sterbot-

schaft mıit den Erscheinungsberichten lalßtNachtwache
ıch VO iıhrem ‚„ 51tZz 1M eben  .6 einer

In der ırche begınnt NUu die stundenwelse eschatologisch verstandenen Osterfeler viel
Nachtwache bis ZU. orgen, fur die I119. besser verstehen: als Verheißung eines Wie-
siıch den onntagen davor ın einer 1STE dersehens ın biıldhafter Spracheeintragen konnte Zu jeder vollen Stunde
wıird eın passender Bıbeltext (Z aus den Gemeinsames Fruhstuck
Abschiedsreden) gelesen und 1Ne Medita- Die Mahlfeijer ıngt 1n einem gemeinsamentiıon dazu gestaltet. Diese Nachtwache ist eın Fruhstuck dUS, dem dıie eilnehmer
Symbol uNnseTres Unterwegsseins miıt dem Gottesdien: viel mitgebracht aben, daß
auferweckten Jesus. INa  - miıteinander teilen kann. Diıiese Spel-

Emmausgang SE  } konnten schon VOIL egınn ın ereıtge-
tellte or gelegt werden. Passende Ge-Denselben Gedanken hat uch der morgend- tranke wurden vorbereitet Fur diıe e1ıt die-1C mmausgang (6 Uhr TU dem VOT
SCS gemeinsamen Fruhstucks wiıird fuüur dieem die Jugend eingeladen ist. Im nahe- ınder VOT der ırche 1ne Osteruberra-gelegenen Prater gehen WI1r 1ın Stille der 1mM

Zweilergespräch eiıner Kapelle, horen e schung vorgesehen, die Jedes Jahr ın anderer
Weise iıhrer Festesfreude beıtragtSungen un! erleben el den orgen als

Sieg des Lichtes uüuber die Finsternis der Es hat ıch gezeılıgt, daß 1ne solche euge-
Nacht?8 Inzwischen wIıird 1ın der ırche es staltung des Osterfestes 1Ne intensıve gelstl-
für die ÖOsterfestmesse hergerichtet. Die e1ıl- Vorbereitung UrcC Gemelndeabende,
nehmer mmausgang kommen ZU. theologische Tage, Besinnungstage un! Pre-
„Brotbrechen‘‘ der eb)lieler mıit en digtserıen erfordert TEeLNC wurde uch
Samımen. dann noch VO  - manchen die an Iragwel-

t $ VOT em die eschatologische Ausrich-Tauferneuerung LUung, NnıC. mıtvollzogen. Aber die ehrne:
AÄAm Beginn der Osterfestmesse (8 Uhr) wIırd der eilnehmer fand einen ganz ZA1-
ın eiıner Fortführung des XSulte das (3@- gang Ostern und hat dieses est Ne  —
chehen der aCc. nochmals auifgegrTı1ffen. fahren?
Wır sınd fur immer ZU. Gemeinschaft mit Je-

Vgl den ausfuhrlıchen Bericht daruber: Weß,In anderen Pfarren konnte hler eın Gang ZU. Ostern felern. Neugestaltung der Feler des sStier-
Friedhof erfolgen. festes, 1ın Liturgisches ahrbuc. 34 (1984) 169-181
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eın ın den Gefäahrdungen, denen WIT 1M Le-
ben ausgesetzt sınd? Von all dem ist ja uch
1m altkırchlichen Glaubensbekenntnis, dem
sogenannten „apostolıschen‘“‘, mıt keinem

Herbert aag Wort die ede Da bekennen WIT, daß WITr
ott glauben als den choöopfer des Hımmels

Glauben w as edeute MIr das? un! der Erde; Jesus T1STUS seine
menschliche eburt un! seınen menschlilıi-

S1e alle, verehrte aubige, ind eute hler- hen 'Tod un! seine Auferweckung UrCcC. die
hergekommen, weiıl S1e glauben. Gott, Ta ottes; den eılıgen elst; die
Jesus Tr1stus, die ırche, das ewige Gemeinschaft der Glaubigen, 1n der sıch
en Das kann doch gar keine rage eın ergebung der Schuld ereignet; eın EeWl1-
Und Ww1e soll TSLT fur mich ıne rage se1ın, CS en

werden S1e denken, als eologe un: Leh-
Wır spuren hler sogleich, daß beim Glau-1er der eologıie, der iıch mich meın anzes

en lang VO  - Berufs gen mıt (Grott be- ben weniıge zentrale Wahrheıiten geht,
dıe I11a. den Fıngern einer Hand abzanlenschäftigt In der Car hat der laube

mich gepragt, un ich darf gen, daß ich kann. Karl Rahner hat S1ei auf dreı

miıich mit dem Glauben als solchem nı]ı.e ernst- duziert. Gott, Auferstehung, Nal er
ber omMmM' C: daß WIT auch dieser Form desaft schwertat, ja ın Glaubensgesprachen

finden Zweiıfler gelegentliıc. eute noch me1l- aubens noch nNı1ıC. reCc. froh werden kon-
nen? Es ist eın kleines Ortchen, das die We1-

1815  w Glauben 1n  1@ Dennoch Welnn ich
zuruckblıcke, er ImNnesse ich, welC weıten che falsch stellt: das Ortchen ‚„„an  . An

eLwas glauben heißt einNne bestimmte Tre,Weg ich zuruckgelegt abe Das zeıgt ıch et- ine estimmte Aussage annehmen, ıhrdarın, daß ich mıit einer Predigt, diıe iıch stiımmen. Die erste rage 1m Katechıiısmus,
VOIL Jahren als ar gehalten habe, viel- die ich als Kınd lernen MU.  e, autete ‚„„Wasleicht ber uch TSL VOTL Jahren, un! dıe
ich wıeder lese, eute einfach nıchts mehr heißt glauben?‘‘ Und die Antwort ‚‚Glauben

he1ißt, es fur wahr halten, Was Gott geo[i1-anfangen kann. Meın laube hat sıch©  -
delt, un! cdieser Wandlungsprozeß 1st noch fenbart hat und W as die heılıge ırche

glauben ehrt.C! Der laube wırd dann
immer Nn1ıC ZU. Abschluß gekommen. Je einem Bundel VO  =) Wahrheıiten, denen INa  }
er ich wurde, je intensiıver iıch die ealhta' ıch unterwirft, un! Ww1e WITr vorhın sahen, ist
des Lebens erfuhr, ]Je mehr iıch Freude un! diıeses Büundel 1m Verlauf der ahrhunderte
Leı1d, 1e und uCcC erns nahm, immer umfangreicher geworden. So omMm:'
mehr begrTI1ff ıch, da elten geben kann dann der angstlıchen rage vieler nrı-
zwıschen dem Glauben, den ich ın der Kir- ten Muß ich das glauben, mMmuUuß ich das uch
che bekennen soll, un:! dem Glauben, der noch glauben, der kann ich TOLZdem eın
meın en traägt wahrer Christ se1ın, WenNnn ich nNn1ıCcC glaube?
Hıeriın sStTe. 1C jedoch nNnıCcC alleın. Unzahlı- Dieses alsche erstandnıs des aubens

T1Sten tun ıch eute mıit dem Glauben wIrd Urc die Kirchenbehorden gefördert.
schwer. Diıie iımmMer leerer werdenden KIr- Eıne TOmische Glaubensverwaltung unter-
hen scheinen dies bestatigen. ih- SUC. ob eın eologe den wahren un! vol-
1E  - guten Wiıllen? der wIird ıihnen VO. len Glauben habe; ich Sage mıt Bedacht
Glauben eın 1ıld prasentiert, das ihnen den Glaubensverwaltung, denn hler wıird der
Glauben mehr Z ast als Z Freude WEl - laube 1U  H— noch verwalte anche Bischo-
den Was WwIrd einem da es glauben fe, VOL em eutsche, en ın den etzten
zugemut: Adam und Eiva und ihre unde, Jahren immMer wıieder VO. „unverkürzten‘‘
die iıhre Nachkommen Urc dıe Weltzeiten Glauben esprochen; Maßregelungen VOIN

schleppen; das Wiırken des Teufels, der den heologen werden amı egrundet, daß das
enschen nachstellt und S1Ee verderben christliche Volk NSpTUuC. auf den ‚„„UNVeEL-
Tachtet; die unbefleckte Empfangnıiıs Marı- kurzten‘‘ Glauben habe amı wıird der
C115 un! iıhre Hımmelfahrt; die Unfehlbarkeıt laube meßbar, wıird einem Seıl, das
des Papstes Kann das ine tragfahıge Basıs langer der kurzer eın kann un! VO: dem
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sich heißspornige Theologen frıvol eın ucC Deshalb finden WIT dort bereıts die un  N eute
herunterschneıden, siıch dann VO den gelaufige Formel 99 eLiwas glauben  .. der
Ganzgläubigen als Glaubenszerstorer be- „glauben, daß“, denken WIT die ekannte
schimpfen lassen. Stelle, Jesus den Jüngern sa
Daß WIT hıer VO: bıblıschen Glaubensver- „Glaubt Gott un:! glaubt mich‘“‘ (Joh
ständnıs himmelweıt entiern sıind, MU. uUunNs 1 9 oder Jesu rage Phiılıppus: ‚„„‚Glaubst
sofort lar eın Wenn Gott den Abraham ın du nıcht, daß ich 1mMm ater bın un! daß der
die leuchtende arnelı eiıner orl]ıentalıschen ater ın MIT ist?** (Joh 1 9 10) Bestandıg ODEC-
a hinausfuhrt und iıhn auiffordert riıert Johannes mıiıt dem Wort „glauben‘‘

pısteuern. äahrend dieses 1ın den ersten dreı9!  C  au ZU. ımmel auf un:! za die ter-
N ob du S1e zahlen kannst, zahlreich WelI- Evangelıen INnmen iwa ma. VOI -

den deine Nachkommen se1ın‘“‘, und VO.  5 ommt, findet ıch 1M Johannesevangelı-
Abraham WITd: „Abraham glaubte alleın ma ast iınd WIT geneigt, VO  -

dem Herrn‘““ (Gen 1 9 dann wıll das N1C. einem „unbiblischen‘“‘ eDrauc des Begrif-
heißen, daß Abraham eiıner anrneı fes „glauben‘‘ schon 1n der SDIC-
stimmt, eine Wahrheit annımmt, sondern hen SO kann uns denn auch Nn1ıCcC Vel-

daß auf die Verheißung ottes baut und wundern, daß diese prechweıse schon 1ın
seine Zukunft mıiıt seliner unfruchtbaren Frau das alteste Glaubensbekenntnıis, das pOosSto-

lısche, eingegangen ist, Ww1e WITr vorhınSara blınd 1n die an ottes legt Das
hebraische Wort, das WIT mıt „glauben‘‘ hen
ubersetzen, edeute ganz buchstablich Im eigentlichen un:! ursprunglıchen Sınn qal-
ott zuverlässıg eın lassen, als zuverlässıg heißt „glauben‘‘: mit Gott rechnen, aufıhn
nehmen. Dasel Der ensch g1ıbt (iott die bauen, ıch VO iıhm abhängıg WIsSsen, ın
Chance, chenkt Gott das Vertrauen, ganz 1ın das en einbeziehen un: ihn Je-
werde sich als zuverlässıg, als treu erwelisen. der Lebenslage gegenwärtig sehen. SO VeI -

Daß (iott das dann uch LUL, StTe außer tanden ist dann laube Nn1ıC emmschuh,
Zweiıfel, Der der Mensch muß iıhm diese sondern das, Was eın wıll Lebenshilfe,
ITreue un! Zuverlässigkeıit TSLT einmal das gleiche, W as uch die eın wıll Dıie
trauen. So egreifen WITr dann ber auch, daß eılıgen Schriften ınd ja nNnıC iıne Samm-
der Glaube eın Wagnıs ist. Glauben e1ißt lung VO'  - Wahrheiten, die WIT glauben,
sıch auf Gott einlassen un! ıch auf Gott =xerT- un! VO:  - Geboten, die WITr eriullen aben,
lassen. In der prechweise der sa sondern das en uns d1e heologen der
INa  . N1ıCcC Gott glauben, sondern auf Befreiung VO.  - ıIn Erinnerung gerufen
ott glauben; INa  n glaubt NıC. etwas, SONMN- Orlentlerungen, Modelle, Kıc.  ınıen, Priın-
dern INa  w glaubt einem. zıplen, mit deren WIFTr en 1m
SO verstanden, durfte eigentlich uch gar eiste Jesu aufbauen un! gestalten konnen.
keine Glaubensunterschiede geben einen So ınd MIT denn WenNn ich ZU Schluß WI1Ie-
katholischen un! einen protestantischen der persönlıch werden darf 1mM Verlauf der
Glauben, einen jJudıschen und einen mus!i/1lı- Jahrzehnte die ogmen der ırche mıiıt ihren
miıschen Glauben Denn mehr als ıch auf spıtzen Formuli:erungen mehr un:! mehr
ott verlassen kann der ensch nıcht U:  5 Tagwurdiıg geworden. Wenn stımmt, daß
Er kann ıch Nn1ıC. katholisch oder protestan- AauU:  N der ırche ausgeschlossen ist, Wer uch
1SC auf ihn verlassen. NUu.  I eines der VO. der ırche gelehrten Dog-
Freilich beginnt ıch das 1ıld schon inner- I1l nNnıCcC glaubt, dann MU. ich mich
halb des wandeln on nde schon laängst Aaus der iırche ausgeschlossen
des Jahrhunderts sah ıch die Junge ırche betrachten Es ist ja allgemeın S! daß die
In dogmatische Streitigkeiten verwıckelt. großere Reife, aber uch die ahe des o  es
Man mıt Abweichlern tun, die uns manches unwichtig erscheinen Jaßt, Was
siıch nNn1ıC. dıe wahre, auf Jesus zuruckge- WIT einmal ehr wichtig 4  MM en
hende TEe hıelten Diesen Auseinander- Auf der etzten Wegstrecke, die WIT alleın
setzungen begegnen WIr VOT em 1mM ohan- mıiıt unseTenMm Gott gehen, werden die SOge-
nesevangelıum un 1ın den Johannesbriefen annten Fragen des aubens, VO denen
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vIiel uihebens gemacht WwIrd, ob Marıa hne Die „glaubensgeschichtliche ende  .. un!
TDSunde empfangen wurde der ob der der KEK
aps niehlbar ist, uUunNs vollıg gleichguültig.
In den langen un:! bangen Nachten, 1ın denen 1ele aufmerksame eobachter unseTierTr g E
WIT nN1ıC. WwI1ssen, ob WITr den orgen noch genwartıiıgen Gesellschaft un: ırche, uNnse-

erleben werden, rag! uUuNsS 1U  I noch der eC: 1el Lebensformen un Weltgestaltungen CI-

laube, jJener laube, fur den sıch das Wag- kennen Signale einer lebensnotwendigen
mMkehr SO wIird 1n den Kırchen nNn1ıC. mehrnN1ıS des aubens NT, dıe blınde Übergabe

den Unbekannten un! uns ın geme1nsa- die stille migration der Glaubigen, sondern
die wachsende Unfaäahigkeıt Z  I egitimationINelr Lebenswanderung doch eb (GeworTr-

denen, VO  } dem Angelus Sıiles1ius ın der AÄArıe un! Sozlalısation des christlichen Lebens
bekennt und Glaubens In den Reıihen der Kirchenmit-

Ich heb eın einz1g Dıng glieder als das Grundubel erkannt Das le-
un weıß NıIC. Was ist, benpragende Weıtergeben des christlichen
Und weıl ich nNn1ıCcC. we1ıß, aubens die Junge (r eneration ist. gefäahr-
drum hab ich erkıest det. DiIie institutionaliısierten und bewaährten

Raume und Formen der Glaubensvermiuitt-
lJung amılie, Kıindergarten, Schule, Ge-
meınde, Jugendarbeıt, rwachsenenbiıil-
ung scheinen OLZ steigender personeller
un! materıeller Ausstattung taglıch erfolg-
loser werden. Wolken der Enttauschung
un! Ratlosigkeit bel Eltern und Seelsorgern,
1n kirchlichen Jugendamtern un: diozesa-

Gottfried ıtter N  5 Temı1en ziehen herautzf. Sind das die An-
zeichen eiıner „wınterlich erstarrten Kirche‘‘‘Eın Katechismus fuüur Erwachsene? im Sınne Karl Rahners der einer „glaubens-
geschichtlichen ende  66 1Im Siınne ugenDer NnNeue „Katholısche TrTwachsenen-Kate- Bisers?chısmaus‘‘* wırd DO'  S den einen gerade
Mitten ın dieser glaubens- un: kırchenge-als „Erwachsenenkatechıismus‘‘ für ungee1g-

nel erklärt N abgelehnt, VDO'  S den anderen schichtlichen Sıituation erscheınt der KEK
herausgegeben VO  - der eutschen 1SCNOIS-fÜür das vorbıldlıche Glaubensbuch gehalten,

maıt dem ıch möglıchst ı”ele Tısten De- konferenz, besorgt VO  } dem ekannten M-
chäftıgen ollten Bıtter stellt ım folgenden bınger Dogmatıker Walter asper, empfoh-
Betıtrag den KEK zn den Rahmen der ÜNgeE- len VO  - den Kırchenzeıtungen als Stimme
TEe‘  S (Geschichte der Katechısmen und Iau- der ‚„Mutter ırche 1m Originalton  “ SO

kann nıcht verwundern, daß alleın dasbensbuücher, beschreıbt Zuel, nlage und
erkmale dıeses Buches und Tag aDschliıe- Faktum dieses Katechismus bel den eınen

ngs erzeugt VOT lehramtlıcher eglemen-Bend nach den möglıchen Funktionen Iiese
Gesamtdarstellung der aktuellen, ehramt- Jjerung (dem eınen heologen WwIrd offizıell

der ‚„„O-Ton-Kirche“‘ bezeugt, dem anderenlıch autorısıerten Interpretat:on des Iau-
bensbekenntnisses der ırche ıst nach Bıtter ede- und Schreibverbot ertel und be1l den
eın ausgezeıichnetes Grundbuchür den theo- anderen Hoffnungen auf 1ıne leicht zugang-

1C. Glaubenshiilfe Urc eın aubens-Logısch Gebildeten, aber gerade keın Lern-
buch für erwachsene rıisten aTur buch
dem uch das Fundamentale des chrıstlıchen
auDbens un Lebens; besonders bedauer- Der KEK und seine Gefahrten
lıch ser eS, daß dıe VDO'  S der ogmaltı Die Wiıederentdeckung der ırche als ‚„„Got:abgeschniıtten ser red.

tes olk‘“‘, als ‚„Sdakrament, als Ze1-
Katholischer Erwachsenen-Katechismus. Das hen fur dıe innNıgste Vereinigung mıiıt

Glaubensbekenntnis der Kırche, hrsg. VO: der
Deutschen Bıschofskonferenz, Verlage der Ver- Gott w1e fur die Einheıit der anzen ensch-
agsgruppe „„CNSASECMECN ö 1985, 464 Seıten. heıt‘‘ (LG 1), ‚‚wahrha: ın en rechtmaßlı-
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genNn Ortsgemeinschaften der Glaubigen knappe, systematısche Darstellung des
wesend“‘ (LG 26), ist wohl das pfingstlıche chrıstliıchen Lebens und aubens ge-
Ereign1s des Zweıten Vatiıkanıschen Konzıils legt VO den Bıschofen aQus ihrem erkundılı-
Dieses Ereign1s beginnt ber TSLT Ne  - gungsauftrag (vgl CIC 1983, Can 8277 un!
wachsen un! bluhen, WEn die Ortskir- ((9) Die Adressaten ınd Je nachdem Gilau-
hen un Gemeıinden, WenNnn die T1sten die bensschuler 1m Erwachsenen-, Jugend- der
Lebenskraft des aubens fur ıch wıeder- Kındesalter Lediglıch der Romische Kate-
ntdecken Darum TUuC. das onzıl erneut chismus wendet ıch NnıC. unmıttelbar
das Erwachsenenkatechumena 1ın den Vor- die Glaubensschuler, sondern die Pfarrer
dergrund (vgl 64; 14) Bereitwillig als Lehrer und Vermiuttler des aubens
und rasch wIird dieser Impuls aufgenommen. Dieses Vorbild nımmt der KEK bewußt auf;
on 1966 erscheınt der Hollandısche Kate- auch se1ine Zielgruppe iınd die Lehrer, eel-
chismus, 1969 die uüuberarbeitete Fassung des SOTgeTr un!: Katecheten, Twachsenenbild-
Sogß. Grunen Katechıiısmus VO 1955 unftier NelTr und Jugendarbeıiter. amı SUC. der
dem 1te. „glauben en handeln‘‘; 1973 KEK bewußt seline Adressaten ın der ırche,

1n den (Gemeinden. Er meınt amı weıthınoMM' erstmals eıt der eiormMaAatıon eın ge-
melınsames „Neues Glaubensbuch‘‘ heraus; auf dıie grundsätzlıchen Fragen verzichten
außerdem g1ibt zahlreiche katechıiısmusar- koöonnen: Warum un:! Ww1e eute AauU!  N einer
tıge Eınfuhrungen VO.  - einzelnen Autoren relıgıosen UOrJentierung leben? Warum die
KRatzınger, asper, Krenzer, Kung, Lebensversuche 1mM Vertrauen auf den Gott

Balthasar, KRahner, Weß a.); Israels, auf den Gott Jesu T1ISU1L Warum le-
spezifische Katechismen fuüur den SCANUulllsSCHNenN ben einer christlıchen Gemeinde?

dessen wIıird 1 kırc  ıchen Binnenraum dieReliıgionsunterricht bringen die 1SCHNOIie VO.  -

ugsburg un! Essen („„Botschafrt des Gilau- Glaubenslehre ausgebreıtet. Den Rahmen
bens  ..  y un: der eutsche Katecheten- hlerzu bietet nach ewahrten Vorbildern
verein ‚„Grundrıiß des laubens‘‘, her- das Symbolum, naherhıin das TO Gilau-
aus!l. ensbekenntnis VO.  5 Nıkala un! Kon-
llie diese Bucher können jJedoc. den breiten stantinopel amı WIrd nicht NUu.  - eın
Plausıiıbilitatsschwund VO. Relıgıion und anerkanntes glaubensdidaktisches Konzen-
christliıchem Glauben kaum bremsen. 1C trationsprinz1ıp gewahlt, sondern ıne wıich-
einmal diıe eutfe 1n vielfaltiger Form besorg- tıge glaubensthematische Entscheidung BC-

Toifen das Glaubensbekenntnis der hr1-Gemeilnmdekatechese estätl: un:! VeI-

starkt VO  - den nachkonzılilaren Texten ZUu ten wIird ZU. OL1LV un! Inhalt der Glau-
Katechese ‚„Directoriıum catechiıisticum DC- bensvermittlung; 1n der pannung VON kon-
nerale*‘‘ (1971), „Evangelıl Nuntiandı (1975) fessorıschen un:! doxologischen orten
und „„‚Catechesi Tadendae (1979) SOWI1IE den omMm' der laube den dreleinıgen Gott
natıonalen und diozesanen Synoden VeIl- ZUTI Sprache; dıe 1M Großen ekenntnis
Mag eıinen breiteren Prozeli der kvangelisa- zahlte eilsgeschichte estiımm: die Te
tıon einzuleiten. (Janz offensıchtlich ist das amı ist schon strukturell ıne CNSC Ver-
Glauben-Lernen nNnıC. 1Ur 1nNne Trage des bındung zwıschen der ede VO  5 der imma-
Glaubensbuches un:! der katechetischen Be- nenten und heilsokonomiıschen TIN1ıtAa: S1-
muhungen VO.  - Tr1isten, sondern auch des chergestellt. em nımmt der KE  x die
Glaubenswunsches un! der Glaubensgnade. Darstellungsform der bıblıschen Überliefe-

rung auf.
1el un: nlage des KE  >

Der ufibau des KEK ist: so angelegt, daß
Seit den Katechismen des Canıs1us (ab das Was un! das er der Glaubenslehre

un! dem Catechismus OMANUS (1566) entfaltet. DIieses formale Bauprinz1ıp wırd De-
zeichnen ıch Katechiısmen aus Urc ine Ssonders eutlic. 1M ersten eıl ‚„‚Gott der Va-

Zum großeren Zusammenhang vgl An American ter  66 13-140) ntier der Überschrift ‚Uch
Catholic Catechism, 1975; techisme de la amıille glaube Hılf meınem nglauben‘“‘ (13-58)chretienne, LO Dios. Un Catechismo
DeTa adultos, 1978; Signore da ch1 andremo? 1981; wIrd das Subjekt des moglichen aubens-
La Fol des catholiques, 19834 vollzugs nNnapp bedacht und dann mıtge-
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OINImMNeN ber dıe verschlungenen Wege der verehrung muß die Verherrlichung Gottes
Weltdeutungen Uun! elıgıonen den Mog- und die Verchristlichung des Lebens se1n“‘
liıchkeıten der Gotteserkenntnis un:! ZU D1- eTrTade dieser Abschniitt wIird dem
ıschen Glauben der Gottesoffenbarung. selbstgesetzten Maßstab des Buches beson-
Als Gegenstuck ZU. ‚ACH glaube‘‘ wIrd dann ders gut gerecht
das ‚„ Wır glauben  c6 ın der Gemeininschaft der Das KTEeuUz wırd als das MensSC  ıche Neın auf
ırche vorgestellt. Diese Gemeinschaft hat das Lebensangebot Jesu un zugleich als das
1ın der eilıgen Schrift ihre ‚„„Ur-kunde un: göttliche Ja aufdie Hıngabebereıitschaft Jesu
Seele  .. (46; VO eilıgen £E1S' WIrd hler interpretiert. anche assagen Sınd hlıer
kaum gesprochen), iıhre Lebens- un! Glau- 1C. daß S1e ıch als Betrachtungstexte elg-
benstradıitionen kommen ın den ogmen ZU.  — Nne‘  - (Z 183T, 190fü) Trst „1IN der uierwek-
Sprache, wobel Der keıin einzelner Satz, kung esu wıird endgultig un!:! unuberbiletbar
uch keıin Dogma die des Evangeliums offenbar, WeTlr Gott ist. derjenige, dessen
ausschöpfen kann 0I aC. en un! Tod, Sein un! Nıchtsein
Im schopfungstheologischen eıl des KEK umgreift, der lebendige Gott, der en ist
WwIrd die eologıe der un mitten ın die un! en chenkt, der schopferische Liebe
eologı1e der Geschichte plaziert, W as un! Treue ıst, auf den deshalb noch 1mM ZeTr-
ıch 1nNne ausgezeichnete theologısche (und brechen er menschlichen Moglichkeiten
auch glaubensdidaktische Entscheidung unbedingter erlaß ist““
darstellt; denn S1e biıetet den Vorstellungs- Wenn a ]] das, W as ırche un! Sakramen-
rahmen fur die ne Hoffnung der hrı- ten‘'zu Sagen lst, unter der Überschrift ‚„„Das
sten, daß die Uniıversalıta des Unheıils uüuber- Werk des eiıliıgen Geistes  6 219—413) gt
holt wird VO  5 der Universalıita: des Heıls WITrd, ist amı der krıtische Maßstab un!

Be1 naherem Zusehen SUC. INa  - Je- gleich der TUN! der Hoffnung fur diese Kır-
doch vergeblic die angekundigte eologıe che, fur diese eıt genannt ugleıc. aber
der Geschichte; amı verlieren zentrale wird gerade hler die gefahrliche Aufteilung
Ereignisse des christlichen aubens WI1€e des KEK eın Glaubensbuch derTeund

OÖffenbarung, Vorsehung, Inkarnation, des Lebens schmerzlich wahrgenommen; dıe
Reich ottes, Sakrament, eiliger Greist In Darstellung der personalen, sozlalen, politi-
der ırche, na als Selbstmitteilung Got- schen Dımension des auDbDens die 39i  e-
tes unNns durch Jesus T1STUS 1m eiliıgen genwartige Wırksamkeıt des erhonten Herrn
eıst, prasentische Eschatologıe ihre der iırche un! ın der Welt‘‘ wIıird abge-
Dynamıs fur das en un: Glauben der schnitten em WwIrd Der auch 1ıne el-
Tısten 1m eute un erstarren Glau- gentliche uslegung des Glaubensbekennt-
bensartıkeln Selbstverstandlich wIird haufig nısSses nNnıC. versucht. Die durchsiıichtige SYy-
die kaiırologische Dimensıon der aubens- Stematl. wıird erkauft Urc den Verzicht
uberzeugungen angesprochen, ber die trel- auf das Konfifessorische un! Narratıve des
en Kraft 1 glaubens-logischen Sinn Bekenntnisses.
der integrierendes Prinzıp 1m glaubens-di-
daktıiıschen Sinn ist die eologıe der Ge-

Die deutliche Option fur 1nNe pneumatolog!]-
che Ekklesiologie wıird sowohl 1mM Nachden-

schichte? 1m KE  > Nn1ıC. ken uber das Wesen der ırche als auch
Das Christusereigni1s WwIrd (1im el. als die dem besonders gelungenen SC „Ge-
Offenbarung ottes un der Menschen ent- meıinschaft der Heiligen Urc. Wort und
faltet. Denn „„1N Jesus TISTIUS ist fur alle akramen  .. konsequent durchge-
Menschen eın nfang gemacht Was 1n halten Ausgehend VO der wıederentdeck-
seliner Menschwerdung auf einmalıge Weise ten, umfassenden Commun1o0 SanCcCciorum
eschehen ist, das soll en Menschen zute1ıl (307171), wırd weıtergefüuhrt ‚„„‚Das Wort als
werden. Wır sollen Urc die Gemeinschaft horbares Sakramen:  C6 un! el auch VOIl
mıit Gott ZU  — Erfüllung UunNnseIes Menschseins Lehramt und Uniehlbarke:r gesprochen;
gelangen‘‘ ‚„„Lietztes Jel er Marıen- dem Glaubenssinn der Glaubigen wIird aller-
2 twa 1m Gefolge VO  - TeYy der Hırscher Ings kaum 1Ne eıle geschenkt Auch
der der Pastoralkonstitutlion. das Vorstellen der einzelnen akramente
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lost n1ıC ganz das Versprechen einer geist- unden der alt- un! neutestamtlıchen extie
gepragten spezlellen Sakramentenlehre eın (Z ın der allgemeınen Sakramentenlehre

desgleichen erImMag das Schluß- 317—-327) Die Entwicklungslinie VO e
stuck 398—431) kaum die christliche Sier- schen Zeugn1s bıs ZU. eutigen Entfaltung ist
hoffnung tarken (man vgl hıer die Ab- oftmals kraftig harmonisiert, daß dıe Vel-
chnıitte 1 Hollandischen Katechısmus oder schlungenen Wege der Glaubensentwick-
1mM Neuen Glaubensbuch diesen Themen) lJung ubergangen werden.

Charakteristische erkmale des KEK
DIie öOkumenısche Ausrıchtung zeıgt weniıg
Interesse apologetischen oder kontro-

Wer die Muhe auf ıch nımmt, den KEK ganz verstheologischen isput, sondern breitet
lesen, WITd entdecken, daß unNs 1ın den zuerst die gemeınsame Glaubensuberliefe-

rung dQUS, nenn dann die anderen Wege derchristlichen Glaubenstradıtionen eın reicher
Schatz angeboten ist. reiormatorıschen Kiıirchen un:! WIT fur den

fortgesetzten 1alog. Diese oOokumenischeDer KE  z tut vliel, den Schatz des CNrıstlı-
hen Lebens un! aubens ‚„„Von innen her- Öffnung wıird noch weıter ausgeweıtet auf

die dreı abrahamıtıiıschen Religionen (Juden-auUusS  66 Z Tahnlen bringen Aaiur Sorgt
zunachst die Lransparente Architektur des tum, Christentum, slam; zeıtwelse schaut
Glaubensbuches GNnos1ıs un der KE  x B auf alle Hochreligionen [19—

0.1)(372{%), Sauglingstaufe und Paruslever-
zogerung finden ın diesem Kosmos ih- Vielerorts wIird eute nach der Wırkung des
ITE  n sinnstiıftenden Ort Überall ist die pla- Zweıten atıkanums fur die gegenwartıige
nende un! ausbalancıerende Hand dese- ırche gefragt; der KEK g1bt hler 1ne

hochst beredte Antwort 1n seinem breitenmatıschen heologen ntdecken Dieser
strukturelle anz ereıte nN1ıC. NUuU.  I astheti- ur-Sprache-Bringen der Konzılsdokumen-

Wiıe erwarten, geben S1e VOL em dersches Vergnugen, sondern hat seline glau-
bensdidaktische ualıtat: das GGanze des Kırchentheologie ihren e1s un: ihre Bıl-
christlichen aubens wIrd Jenseıts er erIiulle (vgl bes 257—-279) Überraschend ist
subjektiven Kınfarbungen ausgebreıtet. Dies das NUTr sparlıche Eiınholen der Wurz-
besorgt VOL emıne (dogmatisch orlentler- burger ynodentexte (ca ma wIird auf das
te) konsequent durchgehaltene iwa sechs- „„‚Glaubensbekenntnis‘‘ der Synode verwle-
glıedrige Darstellungsform nach iwa iOol- SCNHM, ma aufandere Texte) Auch die JITUTr-

gıe WIrd als theologische uelle manchmalgendem uster Hınfuhrung ZU. ema
(Wortgebrauch, aktuelle Sıtuation, besonde- herangezogen (haufig werden Liıeder un!

Schwierigkeiten); Darstellen un: eira- ‚ebete aus dem ‚„‚Gotteslob‘‘ angefuüuhrt);
gen der biblischen Zeugn1sse; systematı- ber selten omm' dıe TOommMmıiIgkeıtspraxIıs
sche Bearbeitung der exte; erste begr1{fflı- als locus theologıcus Wort, iwa Ruckgriuf-
che Kläarung:; lehramtlıche Vertiefung (vor fe auf die Stier- der WeıhnachtspraxIı1is der
em anhand VO Texten des Zweıten atı- Christen und Gemeılnden fehlen vollıg.
kanischen Oonziıls); abschließende begr1{f- Stellvertretend fur viele theologisch charak-
lıche Kläarung; manchmal werden noch prak- teriıstische Farben, die das materlale Profil
tische Empfehlungen hinzugefügt Diese des KE  D bestiımmen, soll hler 1U  — nNapp
gelmäßige Struktur verstarkt die Transpa- VO Gottesbild esprochen werden. Das
reNZ, TUC ber eın Erzahlbuch des Glau- ıchtige un! Wesentlıiche, das uüuber den (Giott
bens ın die Nahe eINes ehrbuches Die aSs- Abrahams, uüuber den Gott Jesu Christi
thetische Struktur des Glaubensschatzes be- SCNh ist, bleibt die Entdeckung un:! TIa
hindert zugleıc die mbıvalenz der Glau- rung des Glaubens: ‚„„Gott ist Laebe‘‘ Dieser
bensgeschichte: das Christsein laßt die Le- Basıssatz durchwirkt alle Glaubenshoffnun-
benspraxis kurz kommen. gen g1bt der ede VO dreleinigen Gott
Der KEK Oort auf dıe Stiımme der bıblıschen seinen TUN! dem ankommenden e1i1cC
Schriften. el omMmMm' allerdings ottes eine ramatık, den akramenten ih-
„hermeneutischen Gewalttätigkeiten‘‘ und trinıtarısche Gestalt, den gegenwartıgen

einem zeiıtwelisen Verzichten auf die 1r agen ihre Hoffnungskraft (als Pendant ZULT
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Jle ottes wıird oft VO  } der TIreue Gottes Bıldungswerks, bel der Schulkonferenz
gesprochen) und der Vollendung ihre Ge- ZUFeESCN un! Brucken des Zuhorens un:! Ver-
STa tehens uüber dıe verschlıedenen Fronten un!

Traben hinweg schlagen.
oglıche unktionen des KEK on immer gilt der Katechismus ist.

noch keine Katechese In besonderer WeiseDaß mıit dem KEK eın außergewoOhnlıiches gılt dies fur den KE  z Weıil her eın ehr-Glaubensbuch vorliegt, wiıird kein grundlı- buch als eın EernNDuC ist, braucht den Ka-her Leser bestreiten, wenngleıch uch hiler
einzelne Erwartungen und Wunsche unNnelT- echeten, das gelebte ekenntniıs eiNes

christlichen Zeugen. eTrTade weıl die didakti-bleiıben (vgl Begri1ff der Sunde, I3l;
Unterscheidung VO: Unsterblichkeıit und schen Qualitaäten des KEK se1ine Transpa-

IeNZ, seine Vollstandigkeıit, se1ine versuchteAuferweckungsglaube, Theologie
der Geschichte, W deutliches urucktre- Objektivıtat, seiıne SPraC  ıche usgewogen-

heıt, selne kırchliıche nerkennung SINd, istten der Praxıs und der Spirıtualitat des (:lau-
auf einen zundenden Vermiuttler angewIle-bens, das mit dem 1nwels auf den geplanten

zweıten and N1IC hinreichend erklart 1st) SC Der KE  r verzichtet aufjedes (ın der Ka-
techismusgeschichte bewaährte) Konzentra-Welche ufgaben kann Nnu der KEK 1ın der

gegenwartigen Sıituation 1n den vlelgestaltı- t1ONSPN1INZIP; uch 1ne theologısche Hand-
schrıiıft wIrd bewußt vermileden. DiIie BC-gen Prozessen der Glaubensvermittlung

übernehmen, welche nıcht? oNnnNneNe Objektivıtat dunkelt ber das Ele-
mMentare des Glaubensvollzugs eın, forderta) Dem theologisc. Versierten ın Gemeilnde

und Schule, ın der Jugendarbeıt un:! KEr- kaum dıe gewiınnende Konzentration un!
verschweıigt die Tamatı des Glaubenswag-wachsenenbildung WwIird eın vorzuügliches nısSses (auf diesen angel hat schontheologısches Kompendium dıe Hand SC- Kxeler hingewlesen ın seinen Stellungnah-geben, das das esamt der christlichen Gilau-
IN  - ersten Entwurfen) nders gesagtbenslehre darstellt Um einen Eınfuhrungs-

kurs fur Firmkatecheten vorzubereıten, das lementare, das undamentale des
christlichen Lebens un! aubens, das der1ne katechetisc orj]ıentlerte Predigtreihe

entwertien, einen Trundkurs fur theolo- KEK vorstellen moOchte, MU. TSLT noch gE-
SUC. benannt, erprobt werden, eh\| alsgische Erstsemester planen, 1ne OoTrt-

bıldung fur Religionslehrer begleıten, anımlerender und strukturierender Impuls
1n die laubensvermittlung einilıe tiwaıne achkonferenz ‚„‚kKatholısche eligions- 1mM Sınne der „exıistentiellen Hiıerarchie derehre  .. untermauern, iıne Jugendseel- Wahrheiten‘‘ nach Karl Rahner Der KEK istsSorger-  ‚uunde aNnzZzuregen USW., wırd dieses
also her eın Hılfsbuch als eın ArbeıtsbuchGlaubensbuch ehr hilfreich eın

Im besten Wortsinn kann der KEK die fur die Lern- und Lehrprozesse des christlı-
hen aubens eLiwa fur dıe eutfe dringlichun  103 eines Großen Katechismus uüuber-

nehmen: als esamtdarstellung, als Leıitfa- gebotene Erwachsenenkatechese) pate-
Stens beiım Fragen ach der didaktıschen

den, als Nachschlagewerk, als Quellen- un  107 des KEK wırd dıe folgenreichesammlung füur den theologısch Gebildeten rennung zwıschen einem Katechıiısmus der
Der KEK ist eın Lehrerbuch un:! keın chu- Glaubenslehre und des Glaubenslebens O1-
erbuch Wahrscheinlich ist der KEKi fenkundiısg.nNer eın Kompendium fur den Katechetiker
als fur den Katecheten

Der KEK ist eın Zeugni1s vlatorıscher
Jungen enscheneologı1e, bDer wendet ıch mehr ‚„nach

innen‘‘ als ‚„nach außen‘“‘; WITr N1ıC. fur die Tradition ersc  Jleben
die Plausıiıbilitat, fuüur den Lebenssinn des
christliıchen aubens, informiert un:! Axeler, Jungen Menschen en hel-
mutigt dıe Glaubensunsiıcheren ‚‚drınnen‘‘. fen DIie en un!:! die erte, Verlag
Darum vermäag wohl das esprac. 1ın der erder, reiburg ase Wıen 1984, 2559

SeıitenPastoralkonferenz, 1m Planungssta elınes
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Nur weniıge Tage VOTL seinem überraschen- schaft eiıner ultur des Funktionlerens
überwınden un!: mussen ıch „neue  .. erteden Tod 1mM Sommer 19833 schloß Exe-

ler das Manuskrıipt des vorlıegenden Buches Ww1e Sensıbilıta fur sozlale Gerechtigkeıit, Of-
ab, das 1m Anschluß selinen and AIn Got- enheıt,el un! Ehrlıic  el herausbil-
tes Freiheıit en Die ehn ebote Wege den. Als besonders wichtig wırd die Verstan-
aufzeigen wIill, Jungen Menschen 1ın der Aus- 1gung auf Tundwerte herausgestellt,
einandersetzung mıiıt den en un! be1l die 1n eiıner pluralistischen Gesellschaft
erten gelıngendem en gC- notwendiıge Verstandıgung au einen ‚„„‚Mını1-
ben Von vornhereın wIrd el eutlıc. malkonsens‘‘ dıe Chance mıiıt ıch bringt, daß
da be1 dieser Hılfe WEn S1e wırksam jede gesellschaftlıche ruppe un! uch

die ırche ıch danach iragen muß, VOund zukunftsträchtig eın soll N1IıC. el-
arrogant-herablassende uwendung VO  - welchem Sınnhorizont her sS1e die geme1nsa-

„„oben nach unten‘‘, VO Erwachsenen ZU. Me  - Tundwerte her deutet, 1Iso uch e1-
jJungen Menschen, geht, sondern vielmehr e Selbstverständigungsprozeß aufgefor-

das partnerschaftliche Sich-Verständıi- dert ist. Jungen Menschen Urce dıie Ent-
pgen 1n wechselseıtiger Lernbereıitschaft wicklung eiıner ora ZUen hel-
In sechs Schritten entwickelt der Verfasser fen. diesem nlıegen wıird Exeler 1ın
seinen Gedankengang: Nach einer ‚„‚vorlaufi- diıesem uch insofern besonders gerecht, als

gen Verstandıgung"‘ uüber zentrale Begriffe nNn1ıC mude wIird betonen, daß diıes NU.  I
In gemeiınsamem Neulernen VO ugendl1i-(Werte un!: Normen, ertezerfal un! Wer-

tewandel, Grundwerte) charakterisıiert Eixe- hen un! Erwachsenen, einem „„befrelen-
ler den ertezertfall als einen Prozeß mıiıt den  .6 Lernen, das der Menschlichkeit un!
verheerenden Ausmaßen un:! mıiıt rasantem TeiNel Junger un:! er Menschen jent,
empo Hintergrunde fur cdi1esen Vorgang moglıch ist.
sınd der Verlust der Plausıbilıtat der en Das 1ın leicht verstandlıcher un! anregender
ertie f{ur das Gelingen VO  } en, der VOor- Sprache geschriebene uch ist deshalb Je-
rang der instrumentellen VOI der praktı- dem empfehlen, der das agnıs eingehen
schen ernun: nfolge der Technisierung, moOchte, ZUSaMmMen mıiıt Jungen Menschen

Wege suchen, die das en uch MOTgSCNHgnadenloser Konkurrenzkampf, mbıva-
lenz der TeEe1lINEel un! amı einhergehend lebenswert machen. Und das uch ist selbst
der VO.  > Frankl konstatıierte Sinnverlust. eın Beıtrag Z Dıalog: Vermag doch
In seinem drıtten Kapıtel beschreıbt KExeler manchem Zeıtgenossen jene weltweıten Za

sammenhange eutlic machen, die allzu-den ertewandel als einen notwendigen
schopferıschen Wandlungsprozeß, 1ın dem AUS Bequemlichkeıit der Nıchtwissen,
zwıschen Notwendig-Bleibendem un Za- vielleicht bDer auch AUS ngs uübersehen
Veranderndem differenzileren ist. Wiıe eın werden, un! jene Veranderungen als uüuber-
olcher Wandel In der eigenen l10ographıiıe flussıg erscheinen lassen, die viele Junge

Menschen anmahnen.lebbar WIrd, demonstriert Eixeler vlier
ethischen Lebensstiuen, cıe ıch 1mM Bereıich Werner I’zscheetzsch, rTeıburg
der katholischen iırche abgelos en das
„adlıge“‘, „burgerliche‘“‘ un! das „sSozlalısti- Günter Bıemer lIbert Bıesinger (Hrsg.),
sche*‘‘ OS, das 1ın Jungster eıt ın eın Christ werden braucht Vorbilder eıitrage
„Ethos unıversaler Solıdarıtat‘“ einmundet, ZUT Neubegruüundung der Leıitbildthematiı 1n
das dann das nlıegen des Buches WITd. der relig1ıo0sen Erzıiehung und Biıldung,
Universale Solidarıta meınt sowochl die Matthias-Gruünewald-Verlag, Maınz 1983,
urun! das Wohl er Menschen uUuNnseIel 148 Seiten
Gegenwart SOWI1Ee der kommenden (Gjenera- DIie Autoren diıeses Bandes pladıeren IUr e1-
tionen als auch das Wohl der dem Menschen Neuaufnahme der Vorbild- un! ‚e1
ZUT anvertrauten außermenschlichen ematl. 1n der relıg1ıonspadagogıschen un:!
Natur. Dieserpastoraltheologıischen Diskussion.
Auf dem Weg 1ın SINd der Individualismus NSPTuC mag VOIL em jene Generation
ın Form des Besıiıtzdenkens un:! die Vorherr- Junger Erwachsener wundern, die noch R>
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ern hat, Vorbilder prinzıplell T1USC Lliıch echt ın die Nachfolge hinein entfalten
hen un! padagogische Praxiıis als kmanzıpa- un! nNn1ıC. bloß Nachfolge imitieren soll Judi-
tıon VO  =) Autorıtaten einer suspekten Ver- che Aspekte ZUT Vorbildthematik un! DTa-
gangenheit verstehen. Dem gegenuüuber xisorjentierte nalysen u Vorbildfunktion
zwingen tiefen- un! lernpsychologische For- des KReliıgionslehrers un:! ZU Stellenwert
schungen rıkson, Lunzer-Morris) eute der Heiligenthematik ın Unterricht und Ho-
ıner gewlssen Korrektur dieser 1C. S1e milie schlıeßen diesen beachtlichen and ab
lehren, daß die Selbstwerdung des Men- Lothar Kuld, Stuttgart
schen Identifikationsfiguren aUus Fleisch un:
Jut braucht, Iso Vorbilder, dıe mıt ihrem
en selbst fur das stehen, wohin sS1e fuh- Günter Bıemer, andbuc kırc.  ıcher Ju-
Ien Diese 1NS1C. hat auf padagogıschem gendarbeit, and Der Dienst der ırche
eld einer Neuentdeckung des Lehrers der Jugend. Grundlegung un! Praxıisorien-
gefuhrt und macC. uch kirchliche Jugend- Jerung, erlag erder, reiburg ase
pastora. wıleder darauf aufmerksam, daß Wıen 19385, 294 Seıiten
‚„„‚Glaube 1Ur exıistientiell, also Urc Le- Nach lemers grundlegender These 1stbenszeugnis ehrbar 15  .. (vgl Bilemer kırchliche Jugendarbeıit „e1in wechselseitigerformuliert ın seinem Beıtrag ‚„„Das Vorbild Dıenst Jugendlicher und Erwachsener 1ın der
es den theologischen Begründungszu- Kirche un! uber die ırche hinaus‘‘ 16) Es
sammenhang, ın dem ine religionspädago- geht ınm uwendung, Dıakonie, die
gisch gewendete Vorbildthematıik stehen den Jugendlichen 1ın der Erfahrung der VON

Er betont den Verweischarakter un: Gott inıtnerten Freiheit Lebenssinn ersc.  1e-
dıie Verweısifunktion des christlichen Ver- Ben soll
standnıiısses VO. Vorbild 180) So werde das Dem UtiLOT ist die wıissenschaftliche Fundie-
Vorbild 1M theologischen Zusammenhang rung der Jugendarbeit eın großes Anliegen.
ZU Zeugn1s der Nachfolge un!: selen ‚, VOor- unacns erlautert unter Heranzlıehungbılder 1ın christlichem Sinne 1Iso Glaubens- einschlägiger Untersuchungen AQUuSs der BRD
zeugen‘‘ 20) un! amı konstitutiv fuür die sozlale Zusammenhänge uber die Lebenssıi1ı-
christliche Glaubensgemeinschaft. Im KRah- uatıon der Jugend 1n den Bereichen Familıe,
INe  5 dieser theologischen Begruüundung der Schule, Trbeit, Freizeıt un:! beschreibt VOI -
Vorbildthematı zeigt Fiıedler Jesus hrı- herrschende normative UOrientlierungen. Als
tUus ın seinem Verhältnis seıinen Zeugen wiıichtige Tendenzen werden genanntund Jungern als Vorbild un! TUN! chriıstlı- Selbstfreisetzung der Jugendlichen VO  e der
hen Lehrens, referlert Biesinger emp1- Herkunftsfamıilıie, Liberaliısıerung der Se-
rısch-ethische Grundzüge des achah- xualıtat, Wertwandel ın ichtung OSTIMATIeEe-
mungslernens und EeNTtTWIr Sıiller ine rlalısmus, UuC. nach alternativen Arbeıits-
„theologische ragmatı des Vorbilds‘‘, die un! Lebensmoglıchkeiten. Bilemer 1ne
ZBesten gehort, W ads ın etzter eıt die- „Spannung zwıschen den euauifbruchen 1ın
SE roblemkreis worden ist Sıiller der relıgı10sen, sexuellen und polıtischen ÖOr1-
verste Vorbilder als UOrlıentierungs- un! entierung un der eskapiıstisch ıch verwel-
Normierungsfiguren, nach denen der einzel- gernden Jugend (‚Aussteiger‘)‘‘ I Er be-

1ın seinem en handelt un:! denen Schreı die heutige Jugend als Generation
sıch se1ın enverstandlıich macC. Die Per- mıiıt reduzlerten Erwartungen un: Tagl, OD
SO Jesu Christiı beanspruche WarTr als ıcht- INa  =) S1e als ‚„betrogene Generation‘“‘ bezeich-
schnur der Geschichte uneingeschränkte Nne  - muß, „betrogen die Rohstoffe der
Vorbildkompetenz (43), zugleic ber VOeI - atur, die Ethik eiıner zuverlassıg un!
hinderten die vielen, wılıderspruüchlichen eindeutig praktizıerten WertepraxIı1s der
Jesusbı1  er 1mM Neuen Testament die Fixle- Gesellschaft, d1ie personale Dimensıon
rung auf eın bestimmtes 1ıld un! dessen Imı- siıcherer Vorbilder, vorhandene Berufts-
tatıon und gewährten diese Bılder jenen posıtionen ZU. Hıneinwachsen ın dıie ET-
Splelraum, den der Glauben lernende wachsenengesellschaft un!: ıne begruün-
ensch braucht, WenNnn eın en wiıirk- det hoffnungsvolle Zukunft‘‘ 72)
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In seliner theologischen Anthropologie Vel - Spricht, daß zunehmend gruppenpadagog!1-
welst der UtLOTr auf die zentralen Begriffe che un! spater gruppendynamıiısche Kr-
Sinn, Freıiheıit, 1e und Hoffnung, mıiıt de- kenntnisse 1n Ausbildungskonzepte Kıngang
NenNn das Wesentliche über den Menschen finden Es omm:' einer Verlagerung der
ausgesa. WITd. Um diese Leitideen UINZzUu- Ausbildung VO  5 der arr- Z.U. Dekanats-
setizen, bedarf verschiedener Rollen, die un:! Dıiozesanebene, ZUT Kınbeziehung
der Verantwortliche ıIn der Jugendarbeıit e1INn- wachsener Laiıen, ZU. Entwicklung der
nehmen muß, namlıch dıe des Mystagogen, Teamführung, ZU. Eiınsatz hauptamtlicher
die des Befreilers und Ketters, des Anwalts Jugendleiter un! insgesamt einem ZUu-
DZW. Stellvertreters SOWI1E des Wegbeglei- ruCc.  rangen theologischer nhalte ZUSUN-
ters. ten padagogischer. Interessant, W1€e anhand
Im Kapıtel üuber die padagogischen Grundla- der Veranderung der Gruppenleiterausbil-

dung uch grundsaätzliche Entwicklungen 1ıngcnh des 1enstes der ırche der Jugend
sıch Biıemer T1t1SC. mıiıt Tendenzen der Jugendarbeit S1C.  ar werden (Z

und onzepten auseinander, die 1ın den (0er Wandlungen der Zielvorstellungen ITrCcCNHN-
Jahren tarken Eingang 1ın die Jugendarbeıt Licher Jugendarbeit, Aufgaben der Gliede-
(zumındest 1ın der RD) gefunden en, W1e rungen auf verschlıedenen Ebenen
die emanzı1ıpatorische adagogı der das Die theologische Begründung der eltungs-
Konzept der „reflektierten Gruppe‘‘ funktion S1e der UfOr 1mM Lalıenapostolat
Im zweıten, wesentlich kurzeren eıl folgen als ‚„personales Angebot‘‘ des Heilsdienstes
1ne her wiıllkürliche Auswahl VO:  - VeI- der ırche, wobel der Gruppenleiter die
schledensten praktischen odellien SOWI1Ee Aufgaben 1nes Glaubenszeugen, elines VOor-
Theori:eelemente Den Schluß bıldet 1nNne bıldes SOWI1E eines Mystagogen uübernehmen
knappe Eınfuhrung 1n dıe kırchliche Jugend- soll Der padagogischen Au{fgabe Jugendli-
verbandsarbeıt ın Deutschland Posıtiv her ruppenleiter/-innen, den Gruppen-
erwahnen ist das nach Bereichen gegliederte miıtgliedern als Person gegenuberzutreten,
ausfuüuhrliche Liıteraturverzeichnis. entspricht die WYorderung, neben der OrDe-
Insgesamt handelt ıch bel diesem Werk reitung auf dıe als ruppenleiter/-in

ıne fundierte Darstellung der Grundla- unbedın auch ılfen Z persöonlıchen
Identitatsfindung 1ın der Ausbildung be-gen der außerschulischen Jugendarbeit,

Del der Schwerpunkt unverkennbar auf der rucksichtigen.
theologischen Dımension hegt. T1t1SC Curricula fur die Leiterbildung mussen WeIl-
gemerkt werden muß, daß Jugendarbeıt et- ters der atsache Rechnung tragen, daß
Wäas einseltig als padagogische Tbeit VeI- kırchliche Jugendarbeit 39  Ure 1ne 1el-
tanden WwIrd. Gerhard Prieler, INZ zahl Methoden, UrcCc wechselseıtige Ver-

bındung VO':  - ktion un! Lernen, UTrC das
Werner I’zscheetzsch, andDuc. kırc  1cher EKınbezliehen der Lebenswirklichkeit der
Jugendarbeit, and Lernprozeß Jugend- Jungen Menschen eın ganzheıtliıch-mehrdi-
arbeıt Ausbildung Jugendlicher Gruppen- mensıonales Lernen (erschließt), 1n dem ko-
leiter, Verlag erder, reıburg Br 1985, gnıtıve, emotionale un sozlale Dimensionen
296 Seıiten. ıch gegenseıtig erganzend bedingen‘‘

Dem werden offene Curricula ehestenDer Autor begıinnt mıt einer ausfuhrliıchen
Darstellung der Ausbildung Jugendlicher gerecht, die 1m Sinne der Aktionsforschung

gekennzeichnet ınd uUrc ITransparenz al-Gruppenleiterinnen und -leiter eıt dem
Weltkrieg. War die erste eıt gepragt VO  w ler Ziele und Entscheidungen SOWI1E uUurc.

einem die KEinbeziehung der eilnehmer der‚charısmatischen‘ uhrungsver-
standnıis, VO  } der Prioritat relig10ser Person- Entwicklung un!: Durchführung der us  -

dunglichkeitsbildung SOWI1Ee VO: einer tarken
Mitwirkung VO  - Priestern ın der Leıteraus- UOrganisatorisch pladıer Tzscheetzsch fur e1l-
bıldung, omMmm: 1m aufder 60er TEe Grundausbildung 1n dreı Schritten: wel
tıiefgreifenden Wandlungen. Der Forderung mıiındestens unftagıge Kursphasen, ZW1-
nach wı1ıssenschaftlicher Fundıerung ent- schen denen 1ne Praxısphase lıiegen soll Als
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fuüur dıe Erstellung elINes offenen (ZurT1- Beısplelanalyse nach. S1e hat VOL em do-
culums entwickelt eın diıdaktıisches TU umentarıschen Wert
turgıtter nach dem Prinzıp „„sehen urteilen Lothar Kuld, Stuttgart
hande

G(unter Bıemer lIbert Biıesinger WernerInsgesamt stellt das uch 1Ine anspruchsvol-
le Grundlage fur alle 1ın d1esem Bereıich atı- T'zscheetzsch (Hrsg.), Anstıftungen. Kın Hoff-

nungsbuc. fuüur Junge Menschen, Verlaggen dar, die sıch intens1ıv mıiıt dem ema
Gruppenleiterausbildung beschäftigen wol- erder, reiburg ase Wıen 1982,

120 Seiten.len
DIie Autoren der „Anstiıftungen‘‘ vertreten
1ne Jugendpastoral, dıe ıch 1mM Sinne deserTrNarı 21es (Hrsg.), Der autlose uszug.

unge Menschen suchen NEeUeEe Wege, erlag Beschlusses der Synode VOTL em als „eIn
Angebot der Kommunikatıion“"‘ verste.erder, reiburg ase Wien 1983, 160

Seıiten. als Angebot 99  Uu. esprac. und echter
eilnahme den Toblemen des Jungen

Was edeute jener ‚„lautlose Auszug‘‘ Ja- Menschen‘‘. S1e wollen denJugendlıchen Le-
gendlicher AaU!  N cdAi1eser Gesellschaft fur die SEeT „anstıften‘"‘, ‚„den Mut und dıe Phantasıe
Kırche? Drohen der ırche die besten Opfe aufzubringen, ın eigenen Erfahrungen ‚SPU-
der jungen (GGeneration verlorenzugehen? LE  a} ottes ın der aufzuspuren un:!
Was ist VO  - der Jugendkultur ler- entdecken  : der Mitmenschlichkeıit,
nen? Was ist VO  5 den tillen uchten der au- 1ın der Erfahrung der relheıt, ın der TIa
Berlich ngepaßten halten? Die Heraus- rung des el und des Scheıiterns, 1m Pha-
geber dieses Bandes gehen VO.  - der ese der Sehnsucht und 1n der offnung
dUsS, ‚„‚daß OriJentlierungslosigkeıit un! Sinn- auf Zukunft SO ist eın EeSEeDUC fur Junge
krıse einem auffallıgen Kennzeichen der Menschen aD Jahren entstanden, das
postindustriellen Gesellschafft insgesamt Be- urchwegs einem lebensgeschichtlic
worden sınd un! ıch diese Problematık 1n verankerten und deshalb immer onkreten
der Jugendlichen ubkultur deutlichsten religı1o0sen Denken anleıte Hıer werden kel-
und sichtbarsten manıfestiert‘‘ ID S1e theologischen Formeln 1ın Beispiele uüber-
spilegle iıne Zu0eIis verunsıcherte Erwach- hler wıird uberhaupt N1ıC. ubersetzt,
senenwelt wıder un! Se1 99:  USdTUC. eiıner R6- sondern VO  } realen Lebenssıtuationen
samtgesellschaftlıchen Wertkrise‘“‘‘, „„5SyM- za un! gedichtet, dıe auf Tiefen- un:
ptom einer ‚kranken‘ Gesellschaft‘‘ T2) Vor Glaubensdimensionen deuten, denen nach-
dem Hıntergrund cd1eser Annahme analysıe- gehen muJS, WeTl den Glauben lernen wıll In
T  - die Autoren dieses Bandes kompetent diesem relCl.  ebılderten uch g1bt viıel
sozlologische, kulturkrıtische, iısche, Da- lesen un!:! viel meditieren, und düurifte
storaltheologısche und krıminologische hiler den Herausgebern eINESs jener Bucher
Aspekte der gegenwartigen Jugendkultur. gelungen se1n, die INa  - immer wıeder 1es
Fur dıie Reflexion der chriıistliıchen ugendar- un!: die ust machen, selber seinen ext
beıt un! Jugendpastoral durften VOTL em schreıben.
dıie eıtrage VO  — 1e un ule
Nner VO  - Interesse eın 1e entidec. unter Karl Rahner, Meın Problem. Karl Rahner

antwortet Jungen Menschen, Verlag erder,den Jugendlichen eute 1nNne 1ın einer zweifa-
hen 1NS1C. Junge ora 1ne ora der reiburg ase Wiıen 1982, 144 Seliten
Jugend 1M Gegensatz ZULI burgerlichen Mo- Be1l cdiıesen Briıefen Junger Menschen ZW1-
ral der Erwachsenen un! ine qualitatiıv schen un! 25 Rahner und dessen Ant-
LEUE ora einer Jugend, die Nahe und War- WOTrLDTIeIeEeN hlerzu erstaun immer wI1e-
IN Zartlıchkeıt, der un: Enge der, W1e erns un!: adıkal Rahner den FTa-
dieser Gesellschaft entgegense Ö Es iragt gen dieser Jugendlichen nach dem Sınn des
sıch, W1e darauf 1ne „„wınterliıche ırche Lebens, nach dem Wunsch großen Veran-
Kar Rahner) reagleren ermaäags. Mussen derungen un! der eigenen Unzulaänglıchkeıt,
ın ihr Jugendliche „frıeren‘“‘ un! heımatlos ZU T’heodiızeeproblem un! ZUTLC rage VOI -
eıben ulenner geht QA1eser rage ın einer eheliıcher Beziıehungen USW. nachgeht.
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Deutscher Katecheten-Vereıin (Hrsg.), das eın jJudıscher Beıtrag fur die „Religion
Neue Formen der Jugendlıturgle. Sıtuation der Zukunft‘‘ eın koönnte Petuchowskı VeI-

Erfahrungen odelle exte, bearbeiıtet meıdet leıder N1ıC die modische rıtık
VOINl Gertrud Norbert Weıdinger, Matthıas- der phiılosophischen Gotteslehre Wenn ıhm
Grunewald- Verlag, Maınz 1982, 316 Seıiten. darın durchaus zuzustimmen ıst, da ß nle-
Dıie ese der Bearbeiter dieses Bandes ‚„„Die mand UrCc. einen yllogısmus relıg10sem
Entifremdung zwıschen weıten Teıllen der Ju- Gottesglauben gelangt, ist seliner antısy-
gend un! dem Gottesdienst ist insgesamt stematıschen Tendenz freıliıch wıderspre-
schon viel weıter fortgeschrıtten, als WIT hen Es ist nNnıC. moglıch, kunstlich Nalv
wahrhaben mochten‘‘ (1%, mMacC den NO - bleiıben un! das UTec philosophisches un:!
IN  a Bedarf lıturgıscher Chulung deut- uch theologisches enken erreichte Pro-
liıch Dies kann TEellClC 1U  — geschehen, wenn blembewußtsein Urc ‚„starke Erlebnisse*‘‘
Jugendliche Jlernen, ıturgıe selbst verant- aUuUusSs der Welt chaffen Tradıtionelles M1
wortlıc. gestalten. nregungen hlıerzu dentum hat nN1ıC. zuletzt cn selner
geben dıe zahlreiıchen In diesem uch doku- ruckhaltenden Theologie ın der durchaus
mentierten Jugendgottesdienste un! umifas- wortreich und erns dıskutierten, schluß-
senden Materı1alıen Vielleicht braucht endlich ber verbindlıchen Halacha den
noch 9anz andere Formen der Jugen  ıtur- USCdTUC seıiner relıg10sen Eixistenz un:! Be-
g1e€; ber dieses uch beschreıibt den N- ziehung ZU Grott sraels gefunden.
wartıgen nfang. KRKombach wıdmet ıch anhand der Nnier-

pretatıon des Holderlın-Gedichtes ‚„FrTIe-
densfeiler‘‘ der fur jedes okumenische Bemu-Zukunfft lebendiger Tradıtion hen rangenden rage nach eiıner moglichen

Petuchowvisk12 He1inrich Rombach ynthese der sehr verschlıedenen onkreten
relıgıosen Erfahrungen, besser der KRelig10-alter Strolz, Giott es 1ın em elıg10se
Nell. Rombach laßt 1U  — Holderlhin WortPerspektiven kunftigen Menschseıins. eTrTOl-

fentlichung der Stiftung ‚„„‚UOratıo Dominica‘‘, kommen, WEeNn sSse1INeEe Interpretatıon doch
wohl als Identifikation mıt den GedankenVerlag erder, reiburg ase Wıen 1985,

120 Seıiten. des 1CNHNiers verstanden werden darti. Als
Sinnspitze mMag INa dıie orte der nterpre-Der ansprechen aufgemachte Band, VO.

ema un! den Beıitragen her aufdie „gTOHe tatıon verstehen 66) ‚‚Keıine Religion bleibt
ausgeschlossen. Noch weniger WITrd 1Ne De-Okumene‘‘ hın ausgerichtet, der ja dıe -

tung „UOratıo Dominica‘®® dienen wiıll, verel- kampft. So wWw1e alle Otter Bruder SiNd, WOOI -

nıgt drel interessante theologische Essays. den alle Religionen bruderlıich, obzwar S!
Zunachst beschäftigt ıch Petuchowsk 1ı mıiıt daß T1STIUS Wäal, der diese Verbruderung
dem Theodizee-Problem un! dem Versuch und Versöhnung TSLT brachte.‘‘ Diese Unıi-

versaltheologie Holderlins ebt die Eiınzelre-der innerjuüdischen, theoretischen Bewaltı-
gung desselben 1M Rahmen des mystischen lıgıonen un:! kınzeltheologien nN1ıC. auf, laßt

S1e ganz 1n iıhrer Besonderheıt stehen,Denkens, der ala Es ist sehr erireu-
lıch, dalß Petuchowskı dem Leser lar allerdings uch diese Besonderheit als 1Ne

Gestalt des Eınen ottes sehen 62} DamMac. daß sıch De1l dieser Geistesrichtung
1ne Randströmung 1mM udenium han- diese „Friıedensfeier‘‘ einem Karfreitag

delt un! diese ben nN1ıC. als das Judentum sSta  ındet, ist wohl nahelıegend, cdieses
VO.  5 elıner christlichen Posıtion her entwortfe-schlechthin angesehen werden kann, WOZU

siıch Okumenisch engaglerte T1isten aQus Modell als ‚„‚kenotischen Okumenismus‘“‘
bezeichnen.erleuchtetem Wunschdenken verle1-

ten lassen. Petuchowski gelıingt In diesem Im etzten Beitrag entfaltet Strolz unter
Beitrag klar machen, da ß fur die ]JUd1- dem 1fte 99  en-  uddhısmus und christlicher
sche Religion insgesamt typısch ist, Zu laube seline edanken auf mehreren Ebe-
wortreiche Aussagen uber ottes Sein un! Ten unachs geht ıhm dıe AÄAuseinan-
Wesen vermeıden. Diese Art VO  - theolog1- dersetzung mıiıt dem uch des buddhisti-
Scher Selbstbeherrschung ist siıcher etwas, schen utors Nıshıtanı „„Was ist Relıgıon  L
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el entfaltet Strolz sogleıc. einıge NStO- Die ematl. des Buches ist N1ıC. ohne BrIı1-
Be, die AU!  N Nıshiıtanıs Werk fur diıe christlı- Sanz Denn ZU einen er  1C. INa 1n der
che eologıe gewinnt Das Spannungsver- ogmatiısmusforschung Unrecht 1nNne
haltnıs zwıschen Christentum un! Buddhıs- WForschungsrichtung, die Anhänger VO  5 Ge-
INUS ıst uUrc die verschliedene 1C. des genuüuberzeugungssystemen auf die ene
Seins un:! der Geschichte charakterisiert. EKEs der Pathologie bzw der wirklichkeitsverzer-
ist 1 Rahmen dieses Buches eigentlich renden eologıe anzuslıedeln versucht. Und
schade, daß Nıshıtanı bel Strolz nıcht WI1e ZU. andern bilden die Ergebnisse der Dog-
Holderlin Del Rombach Wort omm: Die matısmusforschung, S1e ıch Theologie
Stimme des Buddchismus bleibt leiıder etf- und Theologen ZU. Gegenstand SUC viel
Was chwach Immerhin zeıigen die etzten ÖOl fuüur das Feuer nN1ıC. 1U theologischer

Kontroversen. Zwel der 1n diesem andSatze des eıtrags, daß sıch die Verschieden-
heıt der Sichtweisen NıC. leicht uüberbruük- geführten Ergebnisse selen genannt Theolo-
ken laßt un:! eigentliıch fur uden, T1sten gen ınd weni1gstens 1MmM kognitiven Bereich
un:! Buddhisten 11UTI die Verbundenheit „n als tudenten un! Berufsanfänger weıt
der Gefahrtenschaft des Unaussprechli- nıger dogmatisch strukturiert als „alte Ha-
hen‘‘ bleibt sen‘‘, die schon ange 1mM pastoralen ‚„‚Ge-

schaft‘‘ stehen„Got es 1ın allem  : ist eın and schönge!l-
stiger Ökumene. Es geht ıhm darum, Frie- Besonders auffallıg ist der weitgehende Aus-
den stiıften, un! ist ın diesem Bemuhen fall der Dogmatismusfrage In den Lehrbü-
voll unterstutzen. Als Reliıgionshistoriker chern der praktiıschen Theologie. Abgesehen
WwITrd INa  } Jedoch fragen, OD theologisıerende VO  - eiıner Ausnahme]l, die die „amtsmäßige
Interpretation relig10ser Iradıitionen der Neigung der Theologen 5  Uu. Moralısıiıeren

un:! Dogmatisieren‘‘ unter die Lupe nımmt,dem gesellschaftlichen Realıtatsbewußtsein
des heutigen Intellektuellen entsprechende g1bt kaum eLiwas Aaus der er praktı-

scher heologen ZUema Dem erlag istWeg fur Religionsgespräche ist.
Ferdinand Dex1inger, Wıen danken, diesen „blınden YFleck‘‘* eın g —-

tes uUuC. eseıt]. en Zusammen mıiıt
Karl-Frıitz aıber Manfred OSuULLIS (Hrsg.), dem (1im gleichen Verlag) VOL einigen Jahren

erschlıenenen and ZU. Phanomen desDogmatiısmus. Studien uber den mgang
des heologen mıt eologıie, Christian Ka1- „Fundamentalismus‘‘? arbeıte das fun-

damentalistische Bıbelverstäandnis herausSCr Verlag, Munchen 19895, 2392 Seıten
bılden die vorlıiegenden Studien einen weite-Dem and gebuhrt das Verdienst, eın heißes Te  z} wertvollen Versuch, ıch w1ssenschaft-Eısen anzufassen: greift den ın der phiılo- liıch bislang vernachlaässıgten hanomenensophischen Dıskussion immer wıeder auf- stellen, die ıch ın kiırchlich-theologischenauchenden Dogmatismusvorwurf Cn- Zusammenhängen allzugern einnisten.uüuber theologiıschem Denken un: en auf. ıchael Scheuermann, FrankfurtIm ersten Beıtrag WIrd der Versuch einer

er vDO/ der Schoot, Praktıkum des seel-geistesgeschichtlichen Kınordnung der Dog- sorglichen Gesprächs, GoOttingen 1968matısmusforschung unternommen ehr Barr, Fundamentalismus, Munchen 1981
umsichtig (0)9) der Theologe Manfred JO
suttis all jene (weniıgen) theologischen enk-
ansatze ab, denen bıslang der Verarbel-
tung einer Dogmatismustheorie gelegen
WarT. DIie beiıden folgenden eıtrage der
Psychologen eier Henniıing un! einnar:
Sell SOWI1eEe der S0ozlologen Ingrıid un:! W olf- ıne Besprechung der hiler angefuüuhrten Bucher

bleibt der edaktion vorbehalten.)
gang Lukatis berichten uüuber Ergebnisse
pirıscher Studien ZU. ogmatısmus be1l Amendt ottfrıe| HıllenbrandKarl Kosenzwe1ıg

urkhard, Lukas-Predigten, Echter Verlag,Theologen. In den wel abschlıeßenden urzburg 1985, 152 Seiten, 22,—,
Beıtragen werden zentrale Ergebnisse der Bırmelın Rolf ahn Karın chraut-Bırmelin

Marıanne Schültz MmUS agner T1ısSLe:einzelnen eitrage zusammengefaßt. (Hrsg.), Erfahrungen lebendigen Lernens.
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Grundlagen un! Arbeitsfelder der 1’Zl1,; ‚E1 Rupnprecht Inge Bıeger Eckhard (LUS
Aspekte Themenzentrierter Intera.  10N, Mat- (Hrsg.), Zieh den Krels N1C. eın Geme1lin-
thias-Grünewald-Verlag, Maiınz 1985, 196 Sel- SC erleben, este feiern ın Yamılıen, GTrup-
ten, 24,80 DE un! Kındergarten, Matthıas-Grunewald-

‚0€|Peter, Im Aufbruch Wege 1NSs ‚eben, Ver- Verlag, Maiınz 1985, 176 Seiten, 29,80
lag Butzon Bercker, Kevelaer 1985, 133 Sel- chneıider T’heodor (Hrsg.), Der verdrangte

TUC Eın Konzils-Lesebuch, Mat;  1as-Grune-ten, otos, 15,80.
‚0€| eter Hofmann Norbert Johannes, Le- wald-Verlag, Mainz 19895, 192 Seiten, 29,50.

bensmosaık. Bausteine ZU ebet, Verlag But- Schuchardt T1 (herausgegeben und eingeleıitet
ZO11 Bercker, Kevelaer 1985, 200 Seiten, Fo- unter Mitarbeit VO! Marlies Winkelheide), Jede
LOS, 14,— KrTr1ıse ist eın Anfang. Aus ebensge-

‚0€.| etier Hofmann Norbert Johannes sSschıchten lernen, Patmos Verlag, Dusseldorf
Saurbıer Lothar, AufKurs bleiben. Gottesdien- 1985, Auflage, 204 Seiten, 19,80.
STE mıit jJungen risten, Verlag Butzon Schuchardt T1IKA, Krise als Lernchance. Kıne Ana-

lyse VO:  - Lebensgeschichten, mıiıt einer Eınfuh-Bercker, Kevelaer 1985, 199 Seiten, 290 ,—.
Daıber Karl-Frıitz OSULtLLS Manfred (Hrsg.), Dog- rung VOIl OTS' Slebert, Patmos Verlag, Dussel-

matısmus. Studien uüber den mgang des 'heo- dorf 1985, 196 Seiten, 19,80
ogen mıiıt eologıie, Chr. Kalser Verlag, Mun- Schule des Herzensgebetes. Die eıshelr des Sta-
hen 1989, 232 Seiten, 162 eophan. Aus dem Franzoöosischen uübertra-

eneberg KRumpert, (rerechtigkeıt schafit Friıeden. gen VO  - es u  eim, mıit ıner Kınfuhrung
Die katholische Friedensethik ım Atomzeıtal- VO ose: u  TaC.  y tto uller Verlag, S5alz-
ter, Kosel-Verlag, Munchen 1985, 199 Seiten, burg 1985, 200 Seiten, 198,—-, DM/sfr 27,80

24,50 Vanıer ean (Hrsg.), Herausfordernde (emeln-
G(ornık Herbert (Hrsg.), Das Jenseıits. TIiahrun- SC. Eıne praktısche Hınfuhrung ZU ge-

gen mıit einer anderen Wiırkliıchkeıit, Christo- meinsamen eben, tto uller Verlag, Salz-
phorus- Verlag, reiburg Br Burckhardt- burg 1985, 154 Seiten, r  — DM/sfr 12,80
aus-Laetare Verlag, Offenbac 1985, Se1-
ten, 16,80

Grün Anselm, Der Chorraum. urchbruch des
Wigen, mıit einem unsthistorischen Beıtrag Mitarbeiter dieses Heftes
VO:  } Max auCc. Echter Verlag, urzburg 1985, Marıe-Lou1ise ‚eT, Dr (70) ist Relıgionslehre-96 Seiten mıit AA| Bildseiten, 26,—, T1n Lehrerinnenseminar Menzingen/ZugHeıimer!| Hans, Der ZOlıbat. eCc. und Gerechtig- (Schwei7z), Dozentin be1l den Theologischenkeıit, pringer Verlag, Wıen New ork 1985, Kursen fur Lalen (neutestamentliche XegeseU“ Seiten, 30,—, 245 ,—. un: 1mMm Seminar fur Seelsorgehilfe atıg.ast Verenad, Wege AU! ngs un ymbiose. Mar- Bernhard onsel ist Pfarrer 1n bbenburen; außer-
chen psychologisch gedeutet. eitrage ZUT dem Berater fuür Ehe-, Famıiılien- un! Lebensfra-
Jungschen Psychologie, alter Verlag, en
1982, 208 Seiten, 24 ,—. gen un!: gradulerter Lehrer der themenzen-

rlierten Intera.  10N nach uth Cohn.
Katholische Glaubensinformation (Hrsg.), Tfah- Gregor Sıiefer ist Professor fur Sozlologie nsti1-

rungen mıt Randchristen Neue Horızonte fur tut fur Sozlologıe der Nıversıta Hamburg.die Seelsorge, Verlag Herder, Treiburg ase. ONaALNAaN Magonet ist ıner un! seıit 1985 Rek-
Wıen 1985, 192 Seiten, 19,8 LOr des Leo aeCcC College ın London

ırchschläger alter (Eınfuhrung Uun!: Kurzkom- He1ner atz ÖO Dr. phıl., ist. Lehrbeauftragter fur
mentar), Dogmatische Konstitution ber die Sozlalwıssenschaften YFac  ereich Kathaoli-
göttliche Offenbarung „Del Verbum‘“, VerlagÖsterreichisches Katholisches Bıbelwerk, Klo-

sche eologie (Abteilung Katholische Relig1-
onspadagogik) der Nıversıta Münster SOWI1IE

sterneuburg 19895, 60 Seıten, 108,—, 16,20 der Philosophisch-Theologischen OCNSCHNU-
Klauck Hans-Josef, TOt VO Hımmel. Bıblische le der Franzıskaner un! Kapuziner ın Munster

extie fur eute erschlossen, Eichter Verlag, 01S Schifferle ist Studentenpfarrer der Unıver-
urzburg 1985, 156 Seiten, 19,80, sıta' Freiburg/Schweiz.TaXner 01S 1eg! gnes Wolfram Frıedrich OSe) Bormann, Dr eo. ist wıssenschaftlicher
(Hrsg.), arl Strobl Erfahrungen un! Versu- Assıstent Lehrstuhl fur Pastoraltheologieche, Notizen aus dem Nachlaß, Herold Verlag, der Theologischen ın Irier mıit Zusatz-
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Heınz CANustier Angesıchts der vilelfaltıgen Entmythologisierungswellen,
Dıie heimliıche VO  - denen viele klassısche ‚„„Stande“‘ un Berufsgruppen,

angefangen VO  5 Kaılısern un Koniıgen bıs hın Polıiti-Entmachtung
der 1SCNOIe kern, Lehrern, Professoren, Rıchtern un AÄrzten, 1n den

etzten Jahrzehnten uüberrollt wurden, Siınd dıe 1SCHNOIie
erstaunliıch gut weggekommen Daß S1Ee sıch weder einer
Wahl och eiıner Bewerbun oder hochnotpeinlichen Be-
rufungsverhandlung un! schon uüberhaupt nıcht einem
Kontrollgremı1um tellen mussen, WwIrd VO.  - der Gesell-
schaft ınfach hingenommen. Die i1schofe, unterstellt
ma gehoren eiıner anderen Welt, un VO ort kom-
IN S1e auch her ber WenNnn S1e einmal da SINd, werden
S1e VO Polıtiıkern, Gewerkschaftern und Aufsichtsraten
gleichermaßen als kompetente Gespräachspartner akzep-
1er Es g1bt keine offentliıchen Festakte, be1l denen nıcht
einer ihrer Vertreter 1ın der erstenel siıtzt Der immMer
och vorhandene, WEeNln auch leiser gewordene Antikler1-
allSsmus hat sich n]ıederen lerus festgebıssen und
dıe 1SCHNHOIie verschont.
Die 1SCNHNOIie en also gut lachen, werden viele meınen.
ber konnte se1ın, da nıcht NUuU. den Bıschofen, 0105

ern auch vielen Christen das Lachen bald vergehen
WITd, WenNnn S1Ee einmal aufmerksam geworden SsSeın WEeTl-

den auf die heimlıche ntmachtung der 1schofe, W1e S1e
se1lt einıger eıt schon 1M ange ist

Mangel |DS begann ohl mıt einem zunachst ganz harmlos, ja Vel-

eologıe des standlıch scheinenden Theorzedefizıt Die historische
Bischofsamtes eologie hat keıiıne Schwilerigkeıten, erkun und Ent-

WıiCK1un: des Bischofsamtes untersuchen, aber be1 der
raach esen un! Funktıion des Bıiıschofsamtes 1ın der
heutigen ırche, ach der erforderlichen Qualifikatıion,
ach den Grundstrukturen und PrinzıplJen eıner epısko-
palen Kollegljalıta chweıgt sıch dıie systematische un
VOTLI em dıie praktische eologıe weıthın AU!  N Der ent-
scheidende TUN! ist apıdar Man mMUu. als eologe ganz
schon alt un: ‚„‚anerkannt‘‘ se1ın, be1ı olchen Fragen
nıcht ın den erdacCc der Besserwisserel, der akademısch
eingepackten aC oder gar des eigenen Ehrgeizes
geraten Dazu kommt eın Zweites: Der ZUTr Diskussion
stehende Personenkreıs ist, anders als be1l ‚„„den Pfar-
rern  .. eın, daß Jede krıtische emerkun 1mMm Ver-
acC steht, einen personlichen EeZU: en
Naturliıch 1e S nıcht be1l dieser VO der heologı1e Of-
fengelassenen Lucke Es gab mystisch-asketische,
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mythologische Iradıtionsstücke, dıe sıiıch als Theorieer-
Saitz anboten. Man braucht 11UT einmal den Begriff ‚„‚Ober-
hırte‘‘ ın uhe VOT sıch hersagen und ıhn mıiıt den Junger-
welisungen Jesu vergleichen, ahnen, Was 1ler VOT
sıch giıng Entscheidender aber Wal, daß sıiıch die Kanonıi-
sten 1ın der UuC breitmachten. 1C. NUr, dalß sıch die
Krıterien für dıie Qualifikation un Wahl eines 1SCNOIs
jJeder theologischen Reflexion NIzogen. DiIie bgrenzung
der Funktion un Kompetenz elines 1SCNOIS wurde eine
rein kirchenrechtliche Angelegenheit. Der Hoöhepunkt
dieser Entwicklung WUurde offensichtlich 1 CC
erreicht Wer lesen versteht un:! WeTr we1ıß, W1e en-
S1V die Kanonisten die ihnen zugestandenen Moglichkei-
ten nutzen verstehen, ist. sich daruber 1m klaren, daß
die 1SCHOoie nıcht mehr das Sınd, Was S1e vorher einmal

Ihre aC ist u och delegierte, gelıehene un:
SOM standıg edtTOoNTe aCcC.

Beıispiele fur dıe Eın- Um einıgen Beıisplelen verdeutlichen, denen
schrankung der auch diıe einfachen Christen die Veräanderungen sehr bald
bıschoflichen Gewalt werden erkennen konnen: Welcher Bıschof WIrd och

Lehrer des aubens fuüur SEe1INE Dıiıozese seın un
ın dieser Funktion einen Katechismus herauszugeben,
wWenn emnaäachst eın romischer Katechismus ‚„fIUr dıe

Weltkirche‘‘ erscheıint? Welcher Bıschof wIıird och
den Mut aben, einen „Prazedenzfall‘‘ Schaffen,
be1l wlederverheirateten Geschiedenen Oder be1l laısıerten
Priestern, (D allem ber deren weıtere Verwendung 1MmM
kıirc  ıchen Dienst, wWwWwenn we1ß, daß ZWaTt eine ‚„e1-
genberechtigte un:! unmittelbare Gewalt‘‘ innerha S@e1-
NneTr DIiozese hat, da ß aber es „dUuS$genomm ist, W ds
VO  5 Rechts oder aufgrun eıner Anordnung des
Papstes der hochsten Oder eiıNner anderen Autoritat vorbe-
halten ist‘‘ (can. 381)
Was be1l dieser Entwicklung au  a. ist die unheimliche
Heimlichkeit, mıt der die Entmachtung der 1SCHO{fe VOTL
sich geht 1nNne offene Auseinandersetzung zwıschen dem

ın dieser Oorm relatıv Jungen Prıimatsanspruch des
Papstes un der genuınen Voll-Macht der 1SCHO{Tfe W1e 1mM

Vatıkanum ist uberhaupt nıcht mehr denkbar 1nNe SOl-
che Dıskussion wurde VO  - Rom ınfach nıcht mehr ZUBEC-
lassen, S1e findet also nıcht mehr (nıe mehr?) STa

Die 1igendynamik kın welıteres ucC Entmachtung küundigt sıch schon seıt
der „Kolleglalität‘‘ einiıger eıt S1e ist getarnt MT einen Begriff, der

vollig unverfäanglich un:! unbedin konzıllar 1mM IıInn
also des Zweiten Vatıiıkanischen Konzıils ingt-
qgıalität. Daß dieser ohnehın belastete Begriff, VOTL em
1Im 1C dessen, W as der eue CIC ber das Biıschofskaolle-
g1um festgelegt hat, Neu buchstabiert werden mußSß, WITd
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1ın einem anderen Beıtrag dieses Heftes eutilic gemacht
ber auch die bısherıige Erfahrung hat gezelgt, welche
igendynamık dieses Wort entfaltet hat
Was ist eigentlich Kollegajalıta beı Bıschof{fen, un W1e
s]ıieht S1e ın der Praxıs aus? Ist S1e bloß dıe spezlfische Art
bischoflicher Bruderlichkeıt, alsSO eine spirıtuelle Einstel-
lung der ollegen zuelınander un ihrer gemeiınsamen
Sache? der ist S1e eine definjierte Struktur der geme1nsa-
INe  b Wahrheits- und Entscheidungsfindung? Der Unter-
schled ware imMMens der meınt S1e eine aprlorische Eın-
bındung des einzelnen un! selner Kompetenz ın das Kaol-
legıum? Wer bestimmt, W as Angelegenheıt des Kolleg1-
Sun W as Angelegenheıt des einzelnen ist? Dase-
g1um? der der einzelne 1ın seiner „ordentliıchen, igenbe-
rechtigten un! unmıiıttelbaren !] Gewalt‘‘ (can 381), muıt
der ausgestattet ist? Definilert INa eine abweıchende
Meınung Ua Schlußfolgerung unter Umstanden e1-

Weısung fuüur die eigene Dıozese) als ollegıal, unkolle-
g1al, als leg1ıtim oder ıllegıtiım?

bıs hın einem Dıie Fragen konnten eın Vielfaches vermehrt werden,
„‚Zuchtmuittel‘‘ un 1imMmMer mehr Christen und Biıschofe) tellen S1e S1e

zielen alle auf denselben un Das Wort ‚„‚Kollegijalıtat"
TO einem reinen Zuchtmuittel degradıieren, WenNnn

weıterhın unreflektiert gebraucht un VOI em
praktızıert wIrd. Fur den romiıschen Zentralısmus ist
weıthın schon e1ıne euphemistische Wendung fur die Un-
terwerfung des einzelnen 1SCHNOIS unfier die hnehın ab-
solute aC des Papstes.
Selbstverstandlıch aßt sıch Kolleglalıta auch anders
praktızıeren, als WIT 1 Raum uUuNnseTeT Bischofskonfe-
1ENZEN gewohnt S1nd. Und selbstverstandlıiıch gab 5

vielen Landern, auch ın unseTren, ın der Vergangenheıt
Demonstrationen eiıner sınnvollen, effektiven un wiıirk-
lıch einmutigen Kollegjalıta ın Gestalt VO  - offentlıchen
Stellungnahmen oder gemeinsamen Rechtsordnungen.
ber gerade ın diesem posıtıven Befund ist eine Gefahr
versteckt, die weniıger auf eiINe ntmachtung der Bıischo-
fe VO außen als vielmehr auf eine Selbstentmachtung
hiınauslauft ‚„„‚Im Zweiıftfel ist das aCcC der Bıscho{fskonf{e-
renz‘‘, denken offensıchtlich viıele i1schofe, Wenn S1e
innerhal 1iNrer Diozese mıiıt einem Problem konfrontiert
werden, das selbstverständlıch auch ın dieser oder jener
orm ın einer anderen DIiozese auftaucht. In eiıner Art
vorauselılender Unterwerfung wagt INa nichts mehr zu
„prajudızleren‘‘. Weıl damıt aber das Problem ungelost
bleibt, landet zwangslaufig be1l der nachsten nstanz.

Oder einem Hiıer wird das Bıschofskolleg1ium ZU fur mangeln-
fur mangelnden Mut? den seelsorgerlichen Mut Und azu kommt ann eın
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Zweiltes: Der einzelne Bıschof fixiert sıch bel seinen Ver-
lautbarungen mehr und mehr auf das, Was VO der ach-
sten nNnstanz abgesichert ist oder auf die unverbindliche
Exhorte Der nhaber des ordentlichen Lehramtes, der
der einzelne Bıschof 1ın Eıinheıit mıt selinen ollegen auf
dem TEelIS 1st, entmachtet siıch ZU. Sprachrohr un:! anultiplikator eıner mehrheitlich abgestimmten Meinung
mıt der olge, daß der Bıschof ZWarLl immer wıeder VOon
sehr wiıchtigen „großen‘‘ Troblemen der Kırche Spricht,
aber sehr leise WITd, WenNn die ‚„kleinen‘‘, vlelleicht sa J aaber sehr rangenden Sorgen selner Mıtchristen geht
aCcC ın der Kırche War schon immer eiINe problemati-
sche aCcC Die ıchtig verstandene un: praktizierte
aC der 1SCHO{fe WarTr schon immer als solche eın
Dıienst, den dıe CNTrıstlıche Gemeinde brauchte. Das WarTr
fruher, das Wal VOT em 1n kleineren DIiozesen vielleicht
einfacher praktızıeren. Die Voraussetzung aIiur ist ın
jedem KFall, da ß hinter dieser aCc eine konkrete Person
steht, dıe sıch fur den ebrauc Ooder Mißbrauch der
aC. ın Rechenschaft nehmen laßt Bedenklich WITrd e
immer dann, Wenn anoNnyMe Instanzen, und kamen S1e
mıiıt den wurdigsten Titeln er un: wurden S1e ihren
nNsSpruc hinter och urchristlichen Kategorien Vel-

stecken, die eıgentlıche un letzte aCcC ergreıifen.

‚„Nıchts 1n dıeser Welt geschıeht VDO'  S sıch alleın Wer will,
daß e was geschıeht, mMmuUuß selbst ewas un un darf nıcht
auf dıe andern warten Wenn dıe Kollegıialıtät der Bıschö-
fe wıiırksam werden soll, annn hängt das nıcht ALVON ab,
WasSs s$2ıe tun dürfen, sondern davon, WasSs s$2ıe un wollen; 05

hängt ab VDON ıhrer eiıgenen Inıtıative, UVDON ıhrer e1ıgenen
Verantwortung, VDON ıhrer Zivilcourage.‘‘

(Kardınal KÖön1g)
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arl USOo ran Wıe wıchtıg „das aufmerksame, prüfende UN! uch urter-

1SCHNOoIie un enHören‘‘ der Verkündıgung UTC| dıe (1 m e1n-
de ıst, bestätıgt 1DDOLY VDON Rom m1t seınem Hınwe:ıs,La1ılen 1ın der

aubens- daß 1ı”nele Häaresı:en dadurch entstanden, „daß dıe orste-
her der Awvostellehre nıcht lernen wollten, sondern ach

überlieferung utdunken aten, WOS s$ıe ıwollten‘‘. Mıt den nachfolgen-
den usSsagen der ersten chrıstlıchen ahrhunderte, wıe
dıe gemeinsame Verantwortung der ganzen Kırche fÜür
dıe Glaubensüberlıeferung un dıe besondere Aufgabe
des 1SCHOTS verstehen ıst, soll eıne Orıentierung den
Quellen erleıchtert werden Tred,

Der Bıischof als FKUr Irenaus, den Bıschof VOIl Lyon 1mM ausgehenden
ahrhundert, Wäal ESsS klar, daß die 1SCNOIieIrager der aubens-

uüberlieferung enen dıe Apostel dıe Kırchen anveriraut en Hun-
ert TEe fruher, fur den lemensDbriIief, S jene
Manner, die selner eıt die Gemeıilnde leıteten Presby-
ter, Epiıskopen un:! Diakone el1!| eugn1ıSse stimmen
darın ubereın, daß die gegenwartıge emeılindeleıtung
mıiıt a ]] ihren uIigaben un Vollmachten sıiıch UrCcC aNDO-
stolıschen rsprun lJegitimıert: ‚„„Die Apostel empfingen
die TO Botschaft fur uns VO Herrn esus T1stus;
esus, der Christus, wurde VO  5 Giott gesandt Christus
kommt also VO Gott, un dıie Apostel kommen VO  - Chri1-
STUS her; beıdes geschah demnach In schoner Ordnung
ach ottes ıllen Diıie Apostel predigten 1n un!
Land un Sseizten INTre Erstlinge ach vorhergegangener

„Bischofe Prufung 1mM eliste Bıschofen un! Diakonen fur dıe
und Diıakone*‘ kunftigen Glaubigen eın * (1 Clem 42, 1—4) bo mu ß

Clemens schreıben, ennn enn die Gemeinde Gottes,
die VO einem Kolleg1ıum AUuSs Presbytern-Epıskopen und
Diakonen gefuhrt WITrd. Bel TeNAaAUS el ‚„„Die VO

den Aposteln ın der ganzen ırche verkundete TIradıtion
ann ın jeder Kırche jeder finden, der die ahrheı sehen
wIll, un WIT konnen dıe VO  - den posteln eingesetzten
1SCNOIe der einzelnen Kırchen aufzahlen un ihre ach-
folger bıs auf uUuNnSeTe Tage  e6 111 3, 19 eiz ist der einzelne
Bıschof ın der Gemeıilnde alleın Nachfolger der Apostel
un ihrer Vollmacht Daß TEeNAUS auch och dıe altere

„Fıne Tradıtion eine Apostelnachfolge der Presbyter kennt,
Apostelnachfolge soll 1eTr nıcht weiıter berucksıichtigt se1n, zumal auch die-
der Presbyter‘‘ Vorstellung auf eINEe esondere apostolische Nachfolge

verwelst un! die Glaubensuberlieferung S1Ee bindet
(Z 11 Berufen WIT unNns aber ihnen den Haretikern

gegenuber auf die apostolısche Tradiıtion, die UTC dıe
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Nachfifolge der Presbyter ın der Kırche bewahrt WIrd,
Diıie Weıtergabe des VO den posteln uberkommenen
auDens ist bestimmte Irager ebunden Daß 1mM
auie des ahrhunderts azu der Eınzelbischof wurde,
dem das fursorgende Vorstehen der Gemeinde 1ın mi{Tas-
sendem 1Inn ubertragen worden lst, annn nıcht alleın mıt
der Überlieferung des wahren aubens Tklart werden.
Allerdings gehort gerade S1e den wichtigen un! die e  S
Entstehung des Monepiskopates begunstigenden O-
TEe  5 Denn '"Treue und Zuverlassıgkeıit der Überlieferung
werden klar ausgewlesen, WeNnNn die Irager dieser Ver-
mittlung benannt werden konnen; VOL em dann, wWenn
das Glaubensgut W1€e e1INEe chul- und Lehrweisheit aufge-

Die Ausbiıldung des faßt WwIrd Die antıke Phiılosophenschule hat ihre Überlie-
Monepiskopates un ferungstreue mıiıt Lehrerreihen aufgezeigt Warum Sollte
dıe Bedeutung der die CNrıstlıche (Gremeilnde nıcht auch verfahren? 'Tat-
Bıschofsreihen SaC  1C entdecken WIT seıt der Mıtte des ahrhunderts

solche Überlegungen 1 kırc  ıchen Raum Die VerWwIr-
rende1eall dessen, Was sıch damals christlich ann-

te, forderte den klaren Aufweis der zuverlassıgen ber-
lieferung Dazu wurde die Bischofsliste geschaffen „„In
jJedera 1ın der eın Bischof auf den anderen olgte, ent-
sprach das kıiırchliche en der TEe des Gesetzes, der
Propheten un! des Herrn:‘‘ (Heges1iıpp be1l Eusebilus,
22in TeNAUS tellte die romiısche Bıschofsliste auf,
die ach den „‚Gemeindegrundern‘‘ Petrus und Paulus
ZWO 1SCNOIe nIuhrt „„1N dieser OÖrdnung un Reıhen-
olge ist die kırchliche apostolische Überlieferung auf uns

gekommen, un vollkommen schlüssig ist. der Beweıs,
daß erselbe lebensspendende Glaube ıst, den die Kiır-
che VO den posteln empfangen, DIS Jetzt bewahrt un:! in
ahrheı uns uberliefert hat‘‘ 111 1, Daß ın dieser Laste
schopferische Erinnerung Werk 1st, j1egt auf der
and ber Tenaus wollte keine historische UuUSkun
ber die Fruhzeıt der romıschen Kiırchengemeinde g —
ben, sondern tellte sıch 1ın den Dienst der Verteı1digung
der echtglaubigkeit, un! 1es Eedurite der ununterbro-
chenen Iradentenreihe. Diese Argumentation beherrsch-
te damals das Feld der kırc  ıchen Verteidigung. uch
Tertulhan wollte ‚„dıe Reihenfolge der i1schofe, die sich
VO  m Anfang Urc. Nachfolge fortsetzt‘‘, 1ın den einzel-
nNenNn Kırchen aufzeigen konnen (De PIaCSCI. 32) un tellte
fest, da ß ın den VO  w den Aposteln gegrundeten (GGemein-
den allenthalben die ‚„‚Lehrstuühle der Apostel‘‘ fortbeste-
hen a., 36) In dieser Beweisführung STEe der Bischof
als Garant der wahren Überlieferung. Wo INa  ® sıch den
Bıschof und SE1INE erkundıgung halt, nımmt INa  - den
wahren Glauben auf!
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Verantwortlich fur Der Bıiıschof ist zunachst der, der den Glauben bewahrt
Bewahrung W1€e fur un:! fur dessen zuverlassıge Überlieferung einsteht Da

die Bewahrung Jjedoch nıcht iNrer selbst willen, SOIMN-Verkündigung und
Tre ern alleın fur dıie Verkundigung geschieht, mMUu. der Be-

wahrende auch ZU Verkundenden un hrenden WEl -

den Die Lehrtüchtigkeıit ordern SCANON dıe Pastoralbriefe
VO Vorsteher 1SCNO: der Gemeıinde (1 'Tim 3, 1) DIie
weniıgen 1SCNHNOoIie des ahrhunderts, VO denen WIT et-
W as mehr als NUur den Namen kennen, Siınd Urchaus als
Lehrer anzusehen: gnatıus VO  } Antiochıien, Oolykarp
VO SMmMyTrna, elıto VO  - Sardes un der iImMmMer wıeder
nennende TeNaUS VO  - Lyon Im altesten Weihegebet
ber einen neugewahlten Bischof WwIrd fÜr diesen jJener
„Lenkergeist‘‘ erfleht, ‚„‚den Gott der Herr seinem gelıeb-
ten Sohn esus T1STUS gegeben, un! den dA1eser selınen
HIL posteln verlıehen (Hıppolyt, trad apos Zu
diesem e1s gehoren Lehren un erkundıgen Christus
selbst ist ja der Lehrer selıner ırche Diejenigen, cd1ıe S@1-

Sendung weıtertragen, SINd deshalb auch ın diesen
Diıienst gerufen

DiIie Gemeinde Dıie Sendung Christı weıterzutragen, ist aCcC der ganzen
und die auDbDbens- Kırche Kann S1e standısch eingeschrankt werden? Ist der
uberlıeferung Lehrer Christus NUrLr ın bestimmten Chrıiısten, ın amtlıch

bestellten Lehrern gegenwartıg un! wirksam? Daß gel-
stig-geistliıche Vollmacht nıcht en T1Sten ın gleicher
Weise gegeben und verfugbar WAarT, hat schon cd1e NECU-

testamentliıche Kırche gewußt, un: die Einbindung der
Vollmacht auf bestimmte Irager ist fur die weıtere KIr-
chenzeıt selbstverstandlıch er steht ın der Gemeinde

dem atz, den iıhm seın jJe eigenes Charısma zuwelst.
Wer das Charısma der TE hat, omm den Platz des
Lehrers

laubensvertiefung Die Gemeinde der Dıidache lebt eın besche1ıdenes Chr1-
der Gemeinde UuTe stentum Die Grundunterweisung geht aum ber den

Moralkatechısmus des spätjudischen wei-Wege-Sche-Wanderpropheten und
-lehrer INas hiınaus. och diese (Gemeılnde kennt wandernde Bo-

ten; S1Ee fuhren die Schon laubenden weıter 1n die Ge-
heimnı1ısse des aubens e1In: Lehrer, Propheten un ADpo-
stel Siınd Wiıe verhalt sıch dıe Gemeinde ihnen N-
uüber? Der Lehrer, der entsprechend der ıNr vertrauten
Weise unterrichtet, soll aufgenommen und geachtet WEelI -

den WI1e der Herr (11, 1_7 vgl 4, 1; 6, 1L) ber annn eın
Lehrer ImmMer NUurr be1l dem schon Bekannten stehenble!1-
ben? Was geschieht, Wenn eiwa eine Theologıe VO

NSpPTUC des Epheser- Oder Kolosserbriefes vorträgt?
Hıer ist dıe Gemeinde ZULXC Entscheıidung herausgefordert
Ist Verkehrung oder u1flosun. der ekannten ehre,
annn darf IMNa nıcht auf iıhn oren; dient dıie EeUeEe Ver-
küundıgung aber offenkundıg der Gerechtigkeit un! der
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vermehrten Erkenntnis des Herrn, ann muß als Leh-
LIel aufgenommen werden ‚,‚wıe der err  .6 (11, 1—2) Die

gepruft UTrC die Entscheidungskraft der Gemeinde WwIrd damıt hoch ange-
(Gemeinde Beım Propheten, dem die ede 1mM Geilist Stan-

den WITd, ann die erkundıgung weıt ber das Bekann-
te hinausgehen, das Fremde, ja Ungeheuerliche gren-
ZDie geistgewirkte ede darfVO gewOhnlıchen Chri-
sten nıcht beurteilt werden Irotzdem bleıbt einem
gewohnlıchen, prophetischen Ausspruch nıcht iınfach
ausgeliıefert. Er soll sich den Propheten anschauen,
soll prufen, ob dessen Lebenswelse der „Art des Herrn
entspricht‘‘: Denn der Lebenswelse erkennt INa  } den
wahren Ooder alschen Propheten! (11, (—8) Weıist iıhn Seıin
en als echten Propheten dUs, darf sich dıie Gemeinde

Se1INe erkundiıgung halten SO werden Yortschritt ın
der Erkenntnis, Wachsen 1mM Glauben moglich

Wahl VO  ; Bıschofen SC  1e  iC wWwIrd dıie Gemeinde angewlesen, sich 1SCNOije
un! Dıakonen Urc und Dıakone wahlen (1 1) Von ihnen WIrd SagT,
die Gemeinde daß S1e ihr den Dıenst der Lehrer un!: ropheten elsten

(ebda.) Damıt Siınd TEe un erkundigung amtlıch be-
stellten Personen ubertragen. S1e SiInd siıcher fur weiıtere
unktionen 1n der Gemeinde zustandiıg; aber die ntier-
weılsung gehört auch ihrer Vollmacht Die (Gemeinde
mußte 1ın der Wahl dıie Lehrbefähigung berucksichtigen,
damıt ihre 1SCHOie un! Dıakone W1e Lehrer un Prophe-
ten 1mMm Glauben weıterfuhrend un aufbauend wirken
konnten. die ıdache-Gemeinde auch ihren eigenen
Vorstehern gegenuber die ontroll- un Überwachungs-
funktion behauptete? Diıie Dıdache sa nıchts davon!
ber WenNnn Lehrer un Propheten sich das gefallen lassen
mußten, NıC auch dıe gewahlten 1SCHNHOIie un:!
Dıakone?

DIie Bedeutung der Die Kırche kannte Jjedoch weıterhın die frelien Lehrer und
frelıen Lehrer fur die anerkannte S1Ee auch. Die Verteılıdiger des Christentums
Verteidigung des 1M ahrhundert gehorten größtenteils Z Es
Christentums alen, dıe INr eiıgenes Wıssen ın den lJ1enst der Kırche

stellten. Wie S1e ın ihre Gemeinde eingebunden aICIl,
aßt sıch nıcht mehr ausmachen Justin, der Phılosoph
und Martyrer (gest 165), kam aus Palastına ach
Kom, eiINEe Schule fur CNTISTLLICcChHE Unterweısung e1in-
richtete Er wohnte ort ZUT Miete be1l einem gew1lssen
Martınus:; 1er gab seıinen Unterricht (Akten Justins
un:! seliner Gefahrten 3, Von Spannungen mıiıt der rOM1-
schen Chrıstengemeinde ist nıchts bekannt Im egen-
teıl S1e verenrtie ın ach seinem 'L’Ood als Martyrer.
„„Ich habe euch uüberliefert, Was auch ich uüuberkommen
abe‘‘, leıtet Paulus seine bekannte Auferstehungsbot-
schaft eın (1 KOor TO: Dieses Zusammenspiel VOoN Emp-
fangen un! Weıtergeben bestimmt die Glaubensuüberlie-
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ferung 1mM Raum der Kirche. S1e hat den Glauben aus der
apostolischen Predigt empfangen, bewahrt ihn un! g1bt
ihn VO  - Generation Generatıon weıiıter. Aufgabe der
Kırche ist dieses Bewahren und Weitergeben des .Jau-
ens den eıinen Gott, ‚„„‚den das Gesetz verkundet, die
Propheten verheıßen, Christus offenbart, die Apostel DIC-
igen un! diıe Kırche bekennt‘‘ (Irenaus, ad aer 11 30,
9) Es ist der Glaube dıe VO Gott uUure seınen Sohn
geschenkte rlosung, ‚„„‚den die Kırche VO den posteln
und ihren chulern empfangen hat Der gTO Redner
untie den Vorstehern der Kırche ann nıchts anderes
verkunden, enn ‚.nlemand geht ber den Meıister‘, und
auch der Schwac  egabte WIrd nıchts VO  - der Überliefe-
Tung weglassen. Es ist eın un! erselbe Glaube; ihn annn
der nıcht vermehren, der 1el reden vermag, und der
nıcht vermindern, der wenıg reden vermag‘‘
10, 1—2) Solche orte aus der en Kiırche mogen eın
sachhaftes Glaubensverstandnıs nahelegen Da ist eiınNne
Anzahl VO.  - Satzen, vielleicht 1ın einem Bekenntnis
sammengefalt, das VO  . Mund Mund weitergegeben
wIrd. on '"Tim 6, H() (2 ' 1ım 1, 14) „bewahre das dır
anvertraute Gut‘‘ erweckt diese Vorstellung. Daß lau-
bensuberlıeferung Jedoch eın ebendiger Vorgang ıst, hat
die Ite Kırche durchaus gewußt, tandıg erfahren un: ın
aufregendem Prozel}3 selber mıtgetragen. 1ne W1€e iImMMer
earte schriftliche Festlegung des aubens konnte NUuI

das Zeichen des aubens, der Verwels auf den Glauben
Se1IN. Selbst die neutestamentlichen Schriften werden als
Niederschlag des lebendigen, VO den posteln verkun-
ıgten aubens angesehen: „„Hatten die Apostel nıchts
Schriftliches hinterlassen, annn mußte INa  - eben der
OÖrdnung der 'Tradıtion folgen, dıe S1Ee denen übergeben
aben, denen S1e die Kirchen anvertrauten‘‘ (Irenaus 111 4,
1) Diıie lebendige erkundıgung der Kırche überhefifert
den Glauben
In arthago mag Tertullian hnlıch selbstandıg gewirkt
en Da SC  1e  iıch ZU. TUC mıiıt der christlichen
Großstadtgemeinde arthago kam, lag nıcht se1iner
Lehrtätigkeıit oder 1ın pannungen zwıischen dem frelen
Lehrer un! dem mtlich bestellten Bewahrer des .lau-
ens Das War ın der personlıchen Struktur Tertullians
un! seliner r1gorosen Auffassung VO wahren Christen-
LU:  3 begrundet antaenus un:! Clemens ın lexandrıen
SINd andere Beıispiele SOLIC freler Lehrtätigkeıt Auch
Oriıgenes begann als freler Lehrer ın der agyptischen Me-

un ihre tropole. och gerade se1ine Biographie zeıgt, daß 1SChHoOoIie
Kınbindung den frelen Lehrer ın ihren Dıienst nehmen suchten un
ın das Amt ihn UrCc amtlıche Beauftragung ıihren Gemeılnden VeI-

pflichten wollten DIie Kirchenoradnung Hıppolyts kennt
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fur die katechetische Unterweıisung den Lehrer der Orts-
gemeınde, der erıker oder ale sSeıin konnte (15,
Diese Institutionalısıerung des Lehramtes WaT fur dıie
Kırche notwendig. Diıie aufbewerber mußten unterwle-
SC  . werden. rangende Fragen das uberkommene
Glaubensgut mußten beantwortet werden. Der ‚„theolo-
gische Fachmann:‘‘ Wal gefiragt War 1ıdentisch mıt dem
Bıschofl, gab CS keinen Konflikt zwıschen bewahrtem
un verkundetem Glauben an! als Lehrer ın der
(G(remelnde untier dem Bischof, konnte ZU Streit
kommen. Der große ÖOrigenes tat sıch schwer mıiıt seinem
Biıschof Demetr1os. Da kam SC  1e  iıch ZU TUC
ber dıie 1SCNO{Iie Palastiınas schatzten den genlalen 1ah-
L[el un! uberlheßen 1ıhm das ernste escha der aNnsgeMEeES-

un:! notwendiıgen Glaubensauslegung
DiIie des frommen elche aber kommt be1 l1ledem dem frommen olk
Volkes zu? Eınmal ist ESs der Bestellung selner Vorsteher be-

teilıgt „„Zum Bıschof WwIrd der geweıht, der VO ganzen
olk gewahlt worden ISt... el apıdar ın Hıppolyts

Wahl des 1SCNOIS Kırchenordnun (2) Daß diese ‚„„Wahl des Volkes nıcht
mehr als Zustimmung einem vorausgegangenen VOor-
schlag Wal, ist bekannt ber diese Zustimmung MU. q ]S
konstitutiver Akt angesehen werden. S1e zeigt, W as der
Gemeinde, dem olk ottes, geiıstgewiırkter Erkennt-
nNn1ısS un Entscheidungskraft zugemutet wurde TEeC
gab auch warnende Stimmen. ‚„„Das olk asse sıch
manchmal Urc Geschrel oder UTrcC eschenke
UE kklamation verleıten‘‘ (Origenes, Num hom Z 4
Irotz olcher edenken bleıbt das ec der Zustim-
MUnNng, un! selbst Oriıgenes, VO dem die beden  C
Warnung kam, forderte die Anwesenheit des Volkes bel
der Amtseinsetzung un gestand der Gr emelnde 1M Ernst-
fall auch Eın- un Wıderspruch Die Beteiligung der
(Gremeinde der Bestellung ihrer Amtstrager aßt erken-
NeN, WwW1e dem olk Gottes unmıiıttelbar Verantwortung
fur seine Vorsteher zugedacht Wäal. Diese Verantwortung
macht auch VOTL der Bewahrung un:! Verkundigung des
aubens nıcht halt 1eder 1efert Origenes einen scho-
nen Bewels. Als eologe der palastınensischen 1SCHOoie

Beıisıtzer fuhrte ihrer Stelle elehrte Dıiıskussionen un Streıit-
be1l der Kläarung gesprache. Als ber das unklare Glaubensbekenntnis des
VO  . Streitiragen 1SCNOIS Heraclıdes (zwıschen 244 un! 249) verhandelt

werden mußte, Wal Uriıgenes als Fachmann geladen ‚„„‚Da
1U einmal diese Beifragung STa  iındet un CS notwendıg
1st, ZU G(egenstand der Befragung sprechen, ı11
iıch das Wort ergreıfen. Die gesamte Kırche ist als Horerın
zugegen * 19 1) Oriıgenes das elehrte (e-
Ssprach, d1e I1SCHNOoIe SINnd miıtbeteıilıgt, aber das Verhor
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und die Klarung des Streites finden 1m AÄngesicht eıner
versammelten Gemeinde S1e ist ZW al 11UI Horeriın
ber VOTLT iıhr darf das Problem nıcht oberflachlich enan-
delt werden, sondern der zZzu wenı1g ingeweıih-
ten MUu. 55 gleichsam W1Ee Fleischstucke zerkaut werden,

uCcC. fur uC ın die ren der Horer einzudrıngen
19 Be1l der laubensverhandlung ist dem olk WwI1e-
derum einNne konstitutive zugeschriıeben, die des HOo-

eu. bel LTenNns Vom Horer WwITrd die Zustimmung erwartie ‚„Mıt Kr-
Vereinbarungen aubnıs Grottes, mıiıt der Erlaubnis der Bıschofe, mıt der

Erlaubnis der Altesten un auch des Volkes‘“, der
Lehrer selıne edanken AU:  N Mıt der Zustimmung des Kiır-
chenvolkes, das be1l den bischoflichen Unterschriften als
eu. WITL.  9 soll dıie abschließende Aussage gesetzlıche
Ta erhalten 1a 4—5)
Der horenden Kırche WwIrd 1er 171el zugemutet. S1e annn
1M Horen erkennen, ob die Jetzt notwendige Auslegung
des aubens dem entspricht, W as ihr bısher uberkom-
en un uüberliefert wurde Das Lehren ist nNnıc ihre Sa-
che; aber iıhr Charısma ist das aufmerksame, prufende
un auch urteılende Horen Denn der H1 Geist ist der
ganzen Kırche geschenkt; dıe Apostel en ihn en
Rechtglaubigen gegeben (Hıppolyt, Refutatılo, Vorwort)
Die bischoflichen Nachfolger en der apostolıschen
nade, Hohenpriesterwurde un TE unmittelbar An-

achsamkeıt teıl ber die Kırche bleıbt ebenso ın der Gelstbe-
aufgrun der gabung. Deshalb ist auch S1Ee ZUT achsamkeıt aufgerufen
Geistbegabung un mıiıt der treuen Bewahrung der Überlieferung eauft-

tragt „Ich rate en Verstäandigen, 1eSs bewahren
Denn WenNn alle cd1e apostolische Überlieferung horen und
bewahren, WITd euch eın Haretiker och SONS Jemand
ın Verwirrung bringen konnen. Entstanden doch viele
Haresıen dadurch, daß dıe Vorsteher die Apostellehre
nıcht lernen wollten, sondern ach utdunken aten, W as
S1Ee wollten, und nıcht das, Was S1e sollten‘‘ (Hıppolyt, trad

43) Bel er Aufteilung der geistlıchen Vollmacht,
be1 em Glauben die esondere Geistbegabung des
einzelnen Christen UrcCc Taufe und erufung ın Diıenst
un Amt, weıß sıch die Kırche ın ihrer Gesamtheıit als
Tragerın des Hl Geilistes: ‚„„Wo die Kırche 1st, da ist auch
der Geilst ottes; un der Geilist Gottes 1st, ort ist dıie
Kırche un alle Nna! Der Geilist aber ist die ahrheıt‘‘
(Irenaus 111 24, Aus dieser Überzeugung omm dıe
Verantwortung der panzen Kırche fur dıie eue un wah-

Überlieferung; 1ın gleicher Weise ist S1Ee den ehrenden
WI1Ee den Horenden aufgeladen un annn MUÜUT 1 Fureinan-
der un: Miıteinander beılıder kirc  1cCcANer rdnunge etra-
gen werden. ‚„‚ Wenn ich, der ich deiıne rechte and SsSeın
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scheıne, der ich den Priesternamen un das Wort
Grottes verkunden habe, etwa dıe kırchliche
TEe un die ege des Evangelıums verstieße, daß
ich dIir, Kırche, ZU. Argernis wurde, moge mich die
gesamte Kırche ıIn einhellıgem eschluß, mich, ihre
Rechte, bhauen un VO  - sich werten. Denn ist besser
fur dich, Kırche, ohne meıne Hand, dıe Urc ihre Tat
Argernis bereıtete, ın das iIımmelreıiıch einzugehen, als
mıt MI1r ın dıe Holle*‘‘* (Oriıgenes, ın Josua hom 5

O1S uller Be1 der Bestellung Diözesanbıschöfe gelten heute

Margınalıen Wahlrecht und andere ormen der Mıtwırkung VvO  S Orts-
kırchen als sensatıonelle Weltausnahmen gegenüber derZUT 1SCNOIS-
scheinbar eINZ1G „Tıchtıgen‘ Form der ırTekten Ernen-bestellung NUTNG UTC: den aDs IDıie Konzılsvater sahen anders;
allerdıngs WuTrTde ıhre Reıihenfolge ewohnheitt, Gesetz,
dırekte Bestellung UTC Rom vVDO CIC umgereınt,
wenngleıich uch dıe Bestätıigung als gleichberechtıg
nennt. 1“.lLlier sıch NUu ım olgenden mı1t den gE-
TAaCHLeNn rgumenten Ür dıe verschıiedenen Lösungen
auseimnander uWnd OMMNM zZU Schluß, daß dıe 1SCHOTS-
konferenzen ım espTrÄäcC maıt dem Kırchenvoalk etwa auf
Synoden Modelle entunckelin sollten, dıe s$ıe TÜr ıhre Kır-
chen als geeı1gnet erachten*. red

Die Reıiıhenfolge des Eın Schattendaseıin hat bıslang gefrıstet der Abschnıiıtt
Vatıkanums: der Nr der Kirchenkonstitution Lumen Gentium:

Gewohnheıiten, „„Dıie kanonısche Sendung der 1SCHoOo{ie ann geschehen
anerkannte Gesetze, UTrC rechtmaßiıge, VO  5 der hochsten un unıversalen
unmıiıttelbare Kirchengewalt nıcht wıderrufene G(ewohnheıten, UTrTC
Ernennung 1TC den VON der namlichen Autoriıtat erlassene Oder anerkannte
aps Gesetze Oder unmıiıttelbar MC den Nachfolger Petrı

selbst; dieser FEınspruch erhebt oder die apostolıische
Gemeinschaft verweıligert, konnen dıie 1SCNOIe nıcht ZUrLC

Amtsausubung zugelassen werden.
Man Wäal durchdrungen VO alten Can 329, ‚„Eos
lıbere nomınat Romanus ontıfex‘“‘, da ß INa den
Kall des Biıstums asel, daß das Domkapıtel aus eiıner
nıcht VOoON Rom vorgepruften Liste den Bischof gultig
Wa. als eine sensatıionelle Weltausnahme betrachtete.

als Zeugen angefuhrt werden konnen. SO hat aps Coelestin 1ın einem
Kın 1C ın die Kırchengeschichte zeıgt, da ß ın dieser rage uch Papste

T1e' dıie IsSCho{ie der Proviınzen Vienne un! Narbonne VO Jahr 4928
(ın dem sıch besonders uch die ‚‚MmOodische Torheıt‘‘ des alar-
Iragens un! uberhaupt 1ne besondere Kleriıker-Kleidung AUS-
sprach) dagegen tellung DE  g ‚„‚dalß ıner Kiırche ihren
ıllen eın Bıschof aufgedran,. werde*‘‘ Migne DU, 4301)
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Der obıge, aum je zitierte ext SEeiIz aber Stelle
dıe Consuetudo, zweite papstlıch anerkannte Gesetze
un erst drıtte das direkte papstliche Ernennungsver-
fahren (,„Miss10 canonıca‘‘ steht ın NT 24 der NsSzen-
denten mM1sSsS10 UrCcC Chriıistus gegenuber un meınt also
ınfach un: umfassend die kırchliıch-rechtlic geordnete
Bestellung.) Der EeUe eCX sa wortkarger asselbe
(can. Dl 1) ‚„„Der Papst ernennt die 1SCHNO{Iie fre1 Oder
bestätigt die rechtmaßig ewahlten  o
Der Konzilstext konnte mehr ergeben un:! also ZU. Le-
ben erweckt werden. Im Kommentar ZUT Stelle chrıeb
arl Rahner
„„Die Schi  erung, WI1e diese notwendiıge mM1SS10 canonıca
erfolgen kann, nımmt Rucksicht auf dıie altkırchliche Pra-
X1S un auf das ec der orl]ıentalıschen Kırchen 18
vermeıdet a  er, dıie Weise den Mittelpunkt ruk-
ken, dıe VO: CIC 332, 1, vorgesehen ist Es WITd nNnıC.
Ssagt, da dıe Jlegıtiımae consuetudiınes, die der aps
nıcht wıderrulift, VO ıhm inauguriert oder pOosıtıv 1’O-
bilert sSeın mußten Diese Beobachtung ist fur eine gE-
SCNIC  ıch und SaC  1C WIT.  H@ gerechte Interpretation
des Kırchenrechts nıcht unwichtig: ec annn auch
O unten un: unreflektiert wachsen.‘‘ Das

Vat Konzıl I: 234{f)
Stellen WIT also einmal aqals Befund fest In der Frage der
Bıschofsbestellung ist dogmatısch nıchts prajudızlert un
hat eın dezentraler us dogmatısch gleich 171el Chan-
Ce  . W1e cdıe heute meılstverbreıtete direkte FErnennung
UT den aps (Uber deren erkun AdUuSs der Missıons-
geschichte un die hıstorısche Entwicklung g1bt
Auskunft OTSCOT': ıIn LTIhK Z 01-505.) Daß eın dezen-
traler us rechtlıch un kırchenpolıtısch wenıger
Chancen hat, ist ]Jedem klar ber gerade die vorige est-
stellung Tlaubt €  9 einmal die Argumente ai1iur un da-
wıder offen prufen.

Papstliche Wırd dıe papstlıche Ernennung der 1SCHOie dıskutiert,
Ernennung mu 1ın Betracht SCZOSCNHN werden, wofur S1e konkret als

was”? Iternatıve steht Die hiıstoriısche Linle hieß Klerus
olk Domkapıtel andesherr Letzteres brachte den
„Laıenınvestiturstreit‘‘ auf, eın ema, das mıiıt der heuti1i-
gen Lajıjenfrage ın der Kırche NUur och dıe uchstaben
gemeınsam hat Wohl aber g1bt ach W1e VOT oder
euft eglerungen, welche nıchts unversucht lassen,
Eınfluß auf Bıschofsernennungen gewınnen. Das hat
aber auch mıt der rage tun, Was ennn eigentliıch kon-
ret eın Bıschof 1st, der Irgendwo ernannt WITrd Hat
konstitutionelle Prarogatıven 1mM Staat? Ist eın einfluß-
reicher eudalherr? Kampft fur ‚„„dıe Rechte der KIr-
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che  .6 nNaC. welcher Ideologıie?), Oder macht sich ın
machtigen Kreisen unbeliebt UrC gesellschaftskriti-
sche Profetie?
Man sıeht Aaus dıeser Aufzahlung, da sehr durcheinan-
derlaufende Kra  ınıen auftreten konnen. Es ist urch-
AaQus plausıbel, da ß ın gewı1ssen Kallen eın starker Vatıkan
der bessere Garant fur gute Bıschofsernennungen ıst,
be1l erst och zwıschen Absıchten un Rucksichten er-
schleden werden muß ber wurden dıie Perspektiven e1-
19158 Alternatıve uüberhaupt schon einmal erwogen? Wiıe
stunde mıt elıner Wahl MT die 1SCHNHOIe des Lan-
des, cdıe ihrerseıts eine Kenntnis ihrer Gläubigen und eiıne
Vorstellung VO der Lage un VO  - der ihrer Kırche
haben? Es soll ja auch vorkommen, dalß eın Epıiskopat den
INATUC gewiıinnt, zwıschen Staat un Vatıkan verschau-
kelt werden. Diese un annlıche Iternatıven wurden
SEWLl viele Unsıcherheıiten brıngen, estie Posıtionen ın
ra stellen. ber gerade das ist diskutieren Mussen
alle bestehenden Posıtionen gehalten werden? ur
eın Gresicht eines ach anderer „„Polıitik‘“‘ ewahlten
Epıskopats nıcht Urc die Veräanderungen CUu«e Chan-
Ce  _ bieten? ur eine ın der Kırche des Landes selber
gewachsene ‚„„‚Kırchenpolitik“‘ nıcht letztlich erfolgre1-
cher se1ın als eiINEe bloß mandatsmaßıg 1M Gehorsam ach-
vollzogene? ber solche Überlegungen Ordern Mut ZU

Ungewissen und Mut ZUau eigener acC
Innerkirchliche Lateinamerıka Ooder dıe sozlalıstıschen Staaten: ist

Kraftfelder 1imMMer prekar, NU. Aaus Dıstanz und ungenugender
enntinıs Hypothesen aufzustellen.
(Janz anders s]ıeht dıe aCcC. ın den l1beralen Demokra-
tıen der westlichen Welt dUS, die Kırche 1 wesent-
liıchen selber ihre Posıtion unolle bestimmen annn Hıer
ist dıie Bıschofsbestellung eın kırchlich „innenpolıiti-
sches  6 ema Hıer ann eINeEe selbstbewußte Ortskirche
eigene egrundete Vorstellungen aben, WI1IE S1e iNre Sen-
dung eriullen hat und WerTr ihrer Spitze fuür ihren
Weg dıe beste Gewahr bletet. Das Naturlichste ware, da ß
ann auch die Ortskıirche ın Irgendeiner klugen und wiıirk-

orm sich inren Bıschof aussucht un: bezeichnet
Es ist eigentlich schwer sehen, Was dagegen eingewen-
det werden ann Und doch g1ıbt mındestens Zzwel Eıın-
wande:; S1Ee sollen derel ach gepruft werden.
Der lautet: Mag auch Dıozesen eben, denen dıe
selbstandıge Ernennung ihres 1SCNOIS uzutrauen ware,

g1bt andere, 1es „gTOße efahren  66 mıt
sıch brachte Man kann aber nıcht den einen gewaähren,
Was INa. den anderen verweıigert Iso MUuU. dıie restrikti-

Losung fur alle gelten ‚„„Leıichter‘‘ ist eın olches Mana-

158



gement ohne Zweifel auch pastoral riıchtiger ıst,
annn INa mıt Fug bezweiıfeln Daß ın verschiedenen S1-
tuatıonen verschledene Losungen ZU Zael fuhren, durfte
doch einleuchten. Ja, wWenn die Losung elıner autochtho-
NeEe  - Wahl Irgendwo are Nachteile fur diese Kırche
brachte (nıcht 1U ‚„‚ Veranderungen‘‘), annn mußte das
diese Kırche Ja auch selbst einsehen, mußte eSs iıhr plausı-
bel gemacht werden konnen. Der erdac ist nıcht ganz
auszuraumen, da das Argument VOT allem dem zweıten
Eınwand dienen muß
1eser zweıte Eınwand ortskırchliche i1schof{fs-
ahl hat e1INEe ldeologısche Versıion: Wer die hochste Ver-
antwortun. 1n der Kırche hat, mMUu. pPr1mar die Verant-
wortung fur dıe Wahl der Oberhirten en Es ist der

An derEınwand des pyramıdalen Kırchenbildes
(menschliıchen) Spiıtze ist a  es, weıter ist Nnu das,
Was VO  5 der Spiıtze zugeteilt wIrd.
Die desıillusionilerte Versiıon dieses Eınwandes lautet: Der
‚„„Vatıkan‘"‘ hat selne eigene Kirchenpolitik un ıll sıch
azu nıcht des wirksamsten Instruments, der ıschof{s-
ETINCNNUNG, berauben lassen Diıie Beıspiele klıngen ın al-
ler ren, W1€e der Vatıkan auch ın Jungster eıt mıt Bı-
schofsernennungen „seine‘‘ Polıtiık gemacht hat In der
egrundung aIiIur WwIrd behauptet, daß der Papst un S@1-

Kurıe, sSe1 UrCcC uübernaturlichen Beıstand, sSe1
Urc welse Amtsausubung, Erfahrung un:! weltweıten
Überblick de 1Uure und de facto, das beste Urteıil en
ber das, W as einNner ÖOrts- oder Landeskirche 1 Verbund
mıiıt der Weltkirche besten frommt, weshalb Dsolut
gesprochen die zentralıstische Kırchenleitung un Bı-
schofsernennung fur die Kırche das Beste SINd.
Daß beigezogene Schriftzitate exegetisch-dogmatisch das
nıcht beweısen, ist bekannt agen WIT ungeschminkt:
Keıiıne geschichtliche Eirfahrung, weder der Vergangen-
eıt och der Gegenwart, beweilst die Rıc  igkeit der Ob1-
gecn Aufstellung, ohne daß dıe Re  IC  eıt der Involvıer-
ten bestritten werden MUu. Nur wenn dıie Kriıterien, W as
fur eıne Kırche un fur dıe Kırche das Beste sel, selbst
schon rTOmMIsSscher Partıkulartheologie un Reglerungs-
kunst entnommen werden, beweist diese Voraussetzung
sıch selber ber diesen ihren Schatten TEeNC ist dıie
Eccles1ia Romana bıs heute nıcht eSprungen Umso be-
rechtigter ist gestutz auf den Eıngangstext, sich ber-
lJlegungen machen, W1e auch seın konnte.

Perspektiven Eın erster Schritt scheint VO wohlberatenen Nuntien be-
reıts praktızıert werden daß S1e zumındest lgen-
schaftsprofile, vielleicht Namen erfragen nıcht NUur
e1ım Domkapıtel un der Bıschofskonferenz, sondern
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auch eım Priesterrat, eım Seelsorgerat us Man Inas
das anerkennen un: als nfang en; voll ernstgenom-
10NeN konnen sich solche Gremien 1T (0)  e, eventuelle
folgenlose nhorung nıcht fuhlen

Diskussion bDer Die Entwicklung mußte tiefer anseizen Eıiınerseits mußte
Kormen der un das konnte schon MOoTrgen geschehen das Kıirchen-
Mıiıtwirkung volk einmal diskutieren und SEe1INE Meınung artıkulieren,

WI1Ie be1 der Bestellung seliner 1SCHNHO{ie m1  eteıiligt WTl -

den ıll OoOlar un komplementar konnten cd1ie i1schofs-
konferenzen Modelle entwıckeln, dıie S1e fuüur iIhNTre Kırchen
als geeignet erachten. Die Strukturen der Kırchen SINd
vlelfaltıg daß sıiıch verschliedene Modelle un!
chwergewichte denken lassen, be1l denen Rom NUu. nıcht
plotzliıch ohne Gewicht un Stimme dazustehen brauch-
te Auf keinen Fall aber wIird das nlıegen eiıner Losung
nahergebracht, WeNl nıchts geschieht, DIsS eın fur die gan-

Welt ultiges odell gefunden un:! VO  - Rom BC-
schrieben WITrd kın Land MUu. das erstie se1ın, TIiahrun-
gen mussen gesammelt und erortert werden.

ngs VOT Besonders bremsend durfte die wiırken, da ß sıch
„Wahlkam  n<(7 anlaßlıch elıNner Bischofsbestellung ın eiıner Ortskirche

nıcht NUur Polarısıerungen ergeben, sondern gar el
und wuste Wahlkäampfe entbrennen. Zum eıiınen Das ist
es SCANON dagewesen, ist aber gewl nıcht zuruckzu-
wunschen. Zum anderen orhandene TODIeme un!
Spannungen auch ın der Kırche siıchtbar machen und
austragen ist besser, als S1e leugnen, verdrangen, beman-
teln Lernprozesse der Offenheit un Toleranz tun NSEe-
TE  e Kırchen allenthalben not Im ubrigen darf auch 1er
nN1ıC mıiıt dem seltenen Eixtremfall der Normalfall ge-
schlagen werden.

Friedliche Pfarrerwa In der Schwe1iz kennen einıge Kantone die Pfarrerwa
UrC das olk der Urne, eın ‚„‚Geschenk‘“‘ des StTaafts-
absolutistischen un:! antıkırchliıchen Radıkalısmus des
19 Jahrhunderts dıe Kırche Das rgeDpnNı1S un! dıe Pra-
X1S dieser polıtısch verordneten ege SINd heute eın
hochst irıe  iıches, kooperatives Prozedere zwıschen Or-
dinarlat, Kandıdat(en Kırchgemeinderat un! Pfarrvolk
el sagte och bel der Ausarbeitung elınes der Jungsten
kantonalen Kırchgemeindegesetze der einschläagige Ge-
neralvıkar: ‚„„Nur ber meıne Leiche!‘‘ Diıiese stand iNZWI1-
schen ZUT erfugung, aber erst ange nachdem auch dliıe-
SCS Gresetz frıedlich ın ÜE etreten Wä.  —

Apokalyptische Drohungen sSınd eine unsıchere aCcC
uch eiıne ortskıirchliche Bischofsbestellung ware keıine
apokalyptische age, eher eın Schritt hın ZULI Kırche der
Zukunft, eıner Zukunft der Kırche
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Gottfried Gries] ‚„Das Bıischofsamt VeEeTMAO uch geduldıge Schultern ın e1-
Zur Psycho- N‘ Maß belasten, das dıe Grenze des Erträglichen

geht.‘ Keın under, Wenn uch manche ıSsCHhOTe DSY-omatık des
Bischofsamtes chosomatıschen Kran  eıten leıden Griesl fJaßt ımM fol-

genden Beıtrag wıchtıge soz1ıal- un tiefenpsychologıische
Erkenntnisse 1N, dıe verstehen helfen, WE
olchen Krankheiten kommen annn un eıne L,O-
UT der dahınterliegenden seelıschen onJThKte, eın An-
nehmen der menschlıchen Begrenzthei1t un erınau e1-
Nnes (theologısch)aischen Perfektionısmus für jeden Men-
schen, esonders ber uch TÜr kırchlıche Amtsträger
wıchtıg sınd red

Es ist keine Seltenheıit, daß einNe DIiozese ange eıt auf
ihren Oberhirten wartien muß, nıcht NUur, weıl INa

mıiıt der Wahl nehmen pflegt, Ssondern manch-
mal auch, weil der Eirnannte erkrankt Der erdacCc legt
nahe, daß zwıschen Ernennung un! Erkrankung eın UurI-
sachlicher Zusammenhang bestehe olgende Zeıilen
mochten dem edanken nachgehen

Sozlalpsychologische Das OMNUS epfscopatus vermags auch geduldige Schultern
ene ın einem Maß belasten, das die Grenze des rtraglı-

chen geht el Za nıcht NUTr: die objektive Last der
Arbeıt un Verantwortung, Ssondern VOIL em dıe subjek-
tive Belastung Urc die Erwartungen, die plotzlıch auf
den Amtstraäager zukommen. Man definiert als diıe
umme der Erwartungen, die sıch auf einen Posıtionsin-
er ıIn der Gesellscha: richten. el unterscheilidet
INa  w verschledene Sektoren: ZunaCcCNs Erwartungen VO

oben, VO  w KRom, VO. der Weltkirche her, el1g10s aufge-
heızt UrcCc asketische Forderungen das Bıschofsamt,
die INa der Vergangenheit fast als aC VO  = 'Theolo-
gen ihren arrıvlerten ollegen empfinden konnte;
annn Erwartungen VO unten, VO Diozesanvolk un!
den Mitarbeıitern her; auch ach dem Konzıl stellt der Bıl-
SCoch vielfach eiıne Autorıtat dar, diıe es un! jJedes
entscheıden soll; entscheıdet C MU. ın der nachkonzıi-
haren Redefreihei mıiıt Kriıtik rechnen; chweigt CI;, ist
auch nıcht rec SC  1e  1C och der Sektor der Selbst-
erwartungen, dıe och anspruchsvoller Sınd als die
beiden anderen Sektoren. Es kommt annn leicht ZUILI Autz-
blahung VO  m dealen. das anspruchsvolle Über-Ich legt
sıch die Latte fur das eigene mts-So hoch, daß S1e
aum mehr erreicht werden kann: das unvermeıdliche
Versagen annn Insuffizienz- un Schuldgefühlen
gerade ın eıner Situation, die e1n intaktes Selbstver-
trauen brauchte
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Autoritat 1m sSozlal- ZuUur inneren pannung zwıschen ea un Wiırklıichkeit
psychologıschen kommt eine außere Versuchung mıt der Autorität
Regelkreıs als aC: vermutlich 1er selten der Mac.  unger

ZU Mißbrauch, sondern eın Sozlalpsychologıscher Re-
gelkreıs ZU Bischof wIrd meılst eine Personlichkeit g -
Wa. der naturliıche Autoritat zukommt; INa  —_ gehorc
iıhm gernN, chıebt ıhm immer mehr Entscheidung
(076 ıhn unbewult ın eine a  ©: sıch ZUT autor1-
taren Autoritat auswachsen kann, die SC  1e  ıch fur De!l1-
de eıle schwer ertraglıch WITd. Seine ubermachtige
Autoriıtat erspart den kırc  ıchen Mıtarbeitern das eigene
Denken un: Verantworten
Diesem KRegelkreıs trıtt das Konzıl mıt der Entwıcklung
einer kooperatıven Autoritat 1ın Kollegjalıta en
ber S1e mMUu. erst gelernt un erkamp werden. ‚„‚Hierar-
chıe  .6 gilt leıder als Synonym fur einen vertikalen acht-
aufbau, der eigentlıch der bıologıschen ackreıihe, ıIn
der Politik un eım Mılhıtar Hause ist Fur den kıirchli-
chen OTdo ordert Jesus ausdrucklich die Gesinnung des
Dıiıenens anstatt des Herrschens. ber der gute 1ıle elnes
Jungen 1SCNOIS kommt oft schwer die Masse tradı-
tioneller Strukturen auf. Irotz der Dienstgesinnung einNes
1SCNOIS erweiıst sıiıch se1ın Amt auch als 'Teıl eiıner 1Tr d1-
schen Machtstruktur mıt deren kıgengesetzlichkeit. Die
Losung legt ın der d1alektischen Synthese uUurc die Per-
sonlıc  eıt des 1SCHNOIS S1e ist immer eine hohe Spirıtu-
elle un: asketische Leıistung.

angel Erleichte- Der Bischof gerat ın die „Einsamkeit der Machtigen‘‘. Die
rungsmitteln fur die dunne L dieser ohenlage erschwert dıe Lebensvoll-
Eınsamkeıt zuge Er teılt ohl das Schicksal mıt den Elıten der Pro-

fanwelt; aber hat ES nıcht Jeicht, deren bewahrte
Erleichterungsmittel uübernehmen: dıie unbeschwerte
Routine SOlcher eerlau: ist schon dem ınfachen Seel-
SOTSECTI versagt), den Ruckzug 1ın Familie, Freundeskreıs
un:! un SC  1e  iıch den entwafiffnenden Wıtz der
einem Christen gul ansteht, aber doch eın zwelischne!1di-
SCS Schwert darstellt, dessen Führung nıcht Jedermanns
aCcC 1st)

Wıdersprüchliche SC  1e  1C sSe1 och der Rollenkonflıkt erwahnt, WEenNnNn dıie
Erwartungen kErwartungen der TEl Sektoren nıcht konform gehen

oder sıiıch ar wıdersprechen: konnen etwa die Glaub!i-
gen heute un nıcht NU. and der Kırche VO
Bıschof Stellungnahmen verlangen, die selner eigenen
Überzeugung zuw1ıder S1nd.

Pastoralmedizinische Wenn eın verantwortungsbewußter Prilester SOZUSAaßCI
ene ber aC. sıch ZU. Annahme des Bıschofsamtes ent-

scheiden soll, scheıint S begreiflich, dalß dessen An-
forderungen als eine KRe1izquelle TrTleben kann, die INa  n ın
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der Medızın als ‚„S5tressor‘‘ bezeichnet. ntier Tre Vel-

steht Ma nıcht alle Arbeitsbelastungen, cdıe Schadı-
gungen fuüuhren, sondern ge  N unspeziıfische
Allgemeinreaktionen, die etiwa anlaßlıch eıner (bevorste-
henden) Erkrankung auftreten, bedingt UrCcC dıie OTMO-
ale Umstellung des Organısmus bzw Urc selıne Eın-
stellung auf die rankmachenden elze el
spielen seeliısche Faktoren eine entscheıldende
geht nıcht NUuLr korperliche, sondern ebenso auch
sozlale, erufliche un seelische Belastungen; diese MUS-
SC  - als bedrohlich erlebt werden, ZU. Te WeTl -

den; W1e S1e erlebt un! verarbeıtet werden, hangt VO

ustern ab, dıie 1ın den Erfahrungen der Lebensgeschich-
erworben wurden. Als hauptsächliche Symptome der

Streß-Reaktionen werden aufgezählt der Haufigkeıit
naC Schlafstorungen, Herz- un Verdauungsbeschwer-
den, Angstzustande un: depressıve Verstimmungen.
Man hat dıiıe Reaktıon VO  - Gestreßten hinlanglıch unter-
sucht, S1e beschreiben un verstehen konnen.

Antwort des Menschen Es sınd 1mM wesentlichen TEl Phasen, mıt denen der rga-
auf Te. ın Tel NnısSmMUS auf die NEUC, bedro  IC Sıtuation antwortet Die
Phasen erstie bezeichnet 1908021  - als Alarmreaktıon, die Abwehr-

fahıgkeıt die storende Belastung STAar. abnımmt.
Wenn sıch der Organısmus UrCcC. Anpassung helfen
vermag, SEeiz als zweıte ase der Wıderstand e1n; g -
iıngt ıhm, fortschreitend das seelısche Gleichgewicht
stabılısıeren un ın einer tTaunenswerte Leıistungsfäa-
hıgkeıt aufrecht halten In einer drıtten ase, der Er-
schöpfung, annn SC  1e.  ıch ZUT Verausgabun: der An-
passungsenergle kommen : dıe Alarmsymptome treten
wıeder auf un:! verlangen ringen Hılfsmalßnahmen,
wWwenn nıcht endgultıgen Kriısen kommen soll Was
INa. da la1enhaft als „Nervenzusammenbruch‘‘ bezeich-
netT, ist ın der Dıagnose des Arztes entweder eın Erschop-
fungszustand, der 1U UrCcC entsprechende rholung g_
el werden kann, oder wWwWenn eiıne Erholung anschla-
gecn ıll eiINe lebensgeschichtliıche r1ıSse, dıie wenıg mıt
den Nerven tiun hat, sondern meıst mıiıt ungelosten Pro-
blemen un!:! onflıkten, die sıch nıcht mıiıt Chemie erledi-
gen lassen, ohl aber UrCc die aC des Wortes ın einer

erapıe Besser erwelst sich llemal auch 1er die
orbeugung Urc spirıtuelle Begrundung un:! Festi1-
Sung, die sıch auch psychohygilenıisch bewahrt, un:! eiINEe
gesunde Lebensweilse; der Arzt empfiehlt, ufregungen

vermeıden, fur ausreichenden Schlaf SOTSECN un
Ausgleichspo treıben; sollte aber wı1ssen, daß der
großere '"Teıl der Forderungen siıch nıcht manıpulıeren
aßt un:! nicht VO uten ıllen des Patıenten abhängt
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(wıie die Beıchtvater auch oft wI1ssen, W as der ußer tun
soll, nıcht aber, WI1e€e zustande bringen So. Im ubri-
gen rıngt der ensch Erstaunliches zustande und g -
wohnt sıch das scheinbar Unertraglıche, WeNnn eın
uberzeugtes WOozu hat anchma hat INa  - den Eındruck,
daß S gerade diıe hohe aglıche orderung 1st, der eın
ensch treu gerecht werden sucht, Was ıh: aufrecht
halt (wıe CS auch eın Salsonarbeıter ange eıt unfier ho-
hem Überdruck ushalt un! erst annn in Gefahr kommt
zusammenzubrechen, WenNnn der TUC auf das Normal-
ma zuruckgeht) ber braucht un:! sucht INan-
cher ensch geradezu einen Überdruck Arbeıitslast,
waäahrend eın anderer zusammenbricht? Hıer reicht eine
physlologische Erklärung nıcht aus.

T1ıefenpsychologische Wenn der NnNeuernanntie Bıschof seliner Schlafstoö-
ene rungen oder Herzbeschwerden einen Arzt aufsucht,

WIrd dieser melılst VO  - eıner ‚„vegetatıven Dystonie‘‘ oder
eiınem „PSychosomatischen Syndrom‘‘ sprechen. Ent-
scheiden fur eine solche Dıagnose ist, daß sıch eın @e1-
entliıc. kran  er Organbefund feststellen 1aßt, SON-
ern NUur eine „Funktionsstörung‘‘. Das (vegetatıve Ner-
vensystem stellt el nıcht dıie Krankheitsursache dar,
sondern den Resonanzboden fur dıe Austragung einer ak-
uellen seelischen Spannung, die UrCc die berufliche
Überforderung bzw UrCcC die Schwierigkeit der Anpas-
SuUunNng entstanden ist. Wo hegen die Ursachen eines olchen
Syndroms? Bewlesen ist die orrelation des Leidens mıt
einem Persoönlichkeıitsfaktor, der sıch UrcCcC elbstunsıiı-
cherheıt, Hemmungen und Gefühlsschwankungen be-
merkbar macht Diıiese Reaktionsweisen entstehen WwWI1Ie
alle Charaktergestaltungen ufgrund der fruhkindlı-
chen Praägungen und lebensgeschichtlichen Selbsterfah-
rungen, die eın indıvıduelles System oder Leıitlinien ent-
stehen Jassen, W1e sıch der einzelne mıiıt den jeweıls
Anforderungssituationen des Lebens auseinandersetzt
Ooder auf S1Ee weniıgstens reaglert

eellsche TODIeme Was 1ler geschieht, ennt INa Somatısierung: das Sym-
un: ihre korperlichen ptom, eiwa eiınes nervosen agens, ist nıcht organisch
Symptome egrundet, aber rıngt eLIwas ZU USATUC das da-

hinter steckt un! UT arauf wartet, sıch emerkbar
machen : die krıtische Streßsituation bDıetet ndlıch azu
den nla Es handelt sıch eın seelısches Problem,
das sıch UrCcC eın korperliches Symptom meldet Die
Sprache, die unbewußt aus den tiefen Quellen menschli-
cher rfahrungen schopft, trıfft den Sachverhalt sehr
zielsicher: ‚„„Da hlegt MI1r schon ange eine aCcC 1MmM Ma-
gen * er „1aßt mich nıcht schlafen  c oder ‚„Juckt
mich‘‘, jJe ach der Organwahl der Somatisierung). Der
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ymbolcharakter des Storungssymptoms welılst WI1e eın
ausgestreckter Fınger auf die eıgentliche Ur-sache hın
auf eın seelisches Problem So Tklart sıch auch,
sıch eın olches Leiden mıt Medikamenten nıcht heılen,
sondern NUur vorubergehend erdecken laßt Entstanden
ist das Problem meiıst Schon tief 1n der fruheren Lebens-
geschichte; aber der Kontiflikt konnte damals nıcht gelost,
Ja nıcht einmal bewußt gemacht werden. Er verfiel der
Verdrangun. 1INs nbewußte Von ort aus vermag
aber auf dem MWEe.: ber ratselhafte Angste Oder Wilie-
derholungszwaänge, aber auch Der dıiıe Somatıisierung
den Lebensvollzug storen mıiıt dem Sinnzilel, ndlıch
ZUL Bearbeıtung un: Losung 1n das Bewußtsein eingelas-
SE  } werden. 1ese analytısche W der 1N. erwelst
siıch schon deshalb als wichtig, weiıl eine wirksame era-
pıe nıcht den Symptomen ansetzt (wıe be1l elıner
Blınddarmentzundung auch nıcht sınn voll ware, das
hartnackıge Fieber oder die Schmerzen bekampfen),
sondern der Leidensursache, dem verdrangten KOon-
flıkt Er annn sehr verschliedener Art Sein. 1ne nahelıe-
gende Mo  1C.  el sSe1 erwaäahnt: der Perfektionısmus.

Die Spannung Zur Entfaltung selner Personlichkeit und auch der
zwıschen ea un!: christlichen Exıiıstenz SEIZ sıiıch der ensch hohe Zuele,
Wirklichker die 1mM en verwirklichen SUC Zwischen dem

angezlelten ea un:! Se1ıner Verwiıir.  iıchun annn eine
Spannung entstehen, dıe sıch olange als lebensgemaß
und gesund erweıst, als sS1e Realısıerung, Revı1-
S10n un emuhun. herausfordert. Dıie pannung kann
aber auch lebensfeindlıc ubDerde werden, indem das
ea ın unerreichbare ohe getrıeben wIrd. Der Streben-
de sıeht annn seine Krafte bıs auf dıie etzten Reserven
abverlangt; OZUSagen tandıg auf hochsten 'LT’ou-
ren, bıs der Motor el  au Der ‚„ Versager‘‘ ist ann g‘_
neıgt, dıe ‚„„Schu. Seiıner cChwacne zuzuschreıiben
STa der eigentlıchen Ursache, namlıch der uüberhohten
Zielsetzung er MUu. SC  1e  ıch resignlıeren und

darf auch das „neurotische Arrangement‘ annn
sıch mstanden auf diese Weise legıtiımıeren, da ß
ich SC  1e  iıch wenıger leıste, als IC tatsac  1C konnte,
indem ich zuerst mehr VO MIr fordere, als ich ann Von
eıner anderen Seılite betrachtet, stOßt sıch der Perfektio-
1st dem unerledigten Rest, der em menschlichen
Handeln unvermelıdlich anhangt, un verlangt uneılinsıch-
tıg dessen „perfekte‘‘ Bereinigung Dıie Ursache dieses de-
struktiven Systems hegt ın Antrıeben, eren Entstehung
ın der Lebensgeschichte dem Vergessen anheimgefallen
ist bDber War einmal notwendig, MI1r selber un! der
Welt beweılsen, daß ich mehr und Besseres leıste, als
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‚„„man  66 MIr zumutet. Vielleicht fuhlte ich mich als iınd 1m
Urteıil der Mutter, der MI1IT es lag, entwertet, daß
MIr keine andere Wahl Te ihre 1e wıeder
erlangen. Und es hat sıch scheinbar wıederholt bewahrt,

1el VO  . MI1r verlangen, Selbstkrankungen
uberwınden. SO annn sıiıch das Über-Ich maßlos aufblä-
hen Die kreaturliche Begrenztheıit menschlicher Lel-
STUN: WITd 1ler 1mM Grunde geleugnet Es steckt eine g -
meıne Versuchung 1ın diesem Arrangement, das ndlıch
entlarvt werden mußSß, wıeder ZU personalen Gleich-
gewicht kommen. Man konnte dıe Versuchung theolo-
sch ausdrucken: der Forderung Jesu ın der Bergpre-
digt, ‚„„Dde1d also vollkommen, W1e eUeI himmlischer Vater
vollkommen ist®“ (Mt J, 48), WIrd das Wort der Chlange
unterschoben „„Ihr werdet se1ın WwW1e Gotter‘‘ Gen S

Zur theologischen kın philosophisches Milverstandnıis hest Aaus der OTde-
ene rung Jesu eine unubertreiffbare Perfektion heraus. ber

der ensch ann wesensunmoglich die ollkommenheit
ottes en Oder auch NUu. imıtieren wollen Das Wort
‚„‚Vollkommen‘‘, 1mM grıecChıschen Trtext tele1ı0s, mu ß theo-
logısch aber VO  5 der Bedeutung VO ‚„„telos  6 her verstian-
den werden ; Ziel, 1InNnn und Enderfüllung des Daseıns ist
ın der Sprache des Neuen Testamentes Christus selbst
Die Forderung der ollkommenheıt die Junger esu
bedeutet er nıcht dıe Überschreitung des menschlich
Moglıchen aufgottliıche „Perfektion‘‘ hın, sondern 1mM Ge-
genteıl die Erfullung dessen, Was dem Menschen 1m Autt-
trag un! ın der 1e Christı möglıch ist, W1e eS SCHNon
"Thomas VO Aquin lehrte Contra retrahentes, Can 6)
1eSsSe Überlegung scheıint fur UuNseie ra deswegen
wichtig, we!1ıl eın tradıtiıoneller Topos Zzwel ‚„Stande der
ollkommenheı  66 auIZza. den der Klosterleute und den
der i1schofe:; el steht ach Thomas der theolo-
sch hınter dem zweıten weıt zuruck WI1e der ‚„„perfec-
tus  C hınter dem ‚„perfector‘‘ (s 2/11, 184, Wır konnen
heute nıcht mehr nachvollzıehen, da sıch dıie Forderun-
geCcn der Bergpredigt nıcht auf alle Junger Jesu beziehen
sollen; ebensoweniıg die zweıstockige Morallehre, daß
fur den gewOhnlichen Christen genuge, die Gebote ottes
un der Kırche halten, waäahrend die Evangelischen Ra-
te 1U fur jene Christen gelten, die sıch ollkommen-
eıt bemuhen In beiıden Stockwerken werden die We:i-
SUNgSCNHN des Herrn als eine Gesetzes- un Werkgerechtig-
eıt mıßverstanden, dıiıe dem Greist Jesu Tem ist. ıne
perfektionistische Selbstuberlastung des Chrısten,
welchem Stande immer, aßt sıch ohl menschlich VeIl-
stehen un: bearbeiten fiindet aber ın der Offenbarung
keinen Jegıtimen Anhalt
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nut Walf kınes der besonders oft verwendeten Worte ber Diskuss1ıo0-

Kolleglalıtat der Ne‘  S ber dıe Kırche Un dıe gemeinsame Verantwortung
ın ıhr ıst der Begri1ff der Kollegı.alıtät Walf ze1ıgt m1t e1N1-1SCHNOIie hne

romıschen gen Strıchen auf, Wwıe elastet, ambıvalent UN faszınıe-
rend, gerade deshalb ber uch gefäührlıch dıeser Begr1ffZentralısmus? ıst Se1iner Meıiınung ach annn sıch „dıe Kollegıalıtat der
ıSsChOfTe des UTC den eX verstarkten
Zentralismus ın Zukunft aum och verunrırklıchen  .. kın
e1ispie AaTur sınd. dıe etzten Bıschofssynoden; auf ıhınen
hat sıch auC ach Aussagen teiılnehmender Bıschöfe)
CULTLLIC geze1gt, daß „InN der nachkonzılıaren Entunck-
UNg nıcht eıngelöst wurde, WOS das Konzıl mı1t dem Be-
grıff Kollegialıtat versprach‘‘. red

Wer sıiıch auf dieses hemengebiet wagt, muß sich VO  5

vornhereın daruber 1m klaren se1ın, daß siıch ohne Jegli-
che Schutzkleidung ın eın Minenfeld Es handelt
sıch eine kontroverse Landschaft, 1ın der sıch bıslang
NUur weniıge Vermiuittler ewe aben, wobel diesen eın
nachhaltıger Erfolg beschleden Wa  ; Deshalb sollte INa  >

sich VOTLT diesen wenigen, dıie zumındest versucht ha-
ben, verneıgen, da S1e aIiur 1ın der ege eher geschmaht
als geehrt wurden. Zu denken ist etwa nıicht weniıge
„ Vermittlungstheologen‘‘ den Josephinıschen
heologen un Kırchenrechtlern WI1Ee etiwa Martın (Gier-
bert, Abt VO  . St Blasıen, Oder Joseph Tanz Lothar VO

Schrodt, Kırchenrechtler ın Prag
1ne weıtere orbemerkung Das ema annn 1ler
selbstverstandlıch nıicht annahern erortert werden,
W1e seine Bedeutung erfordert. Daruber S1ınd 1MmM auie
der Kirchengeschichte ganze Biıbhotheken geschrıeben
worden, insbesondere ach dem Il Vatıkanıschen Konziıl.
Im folgenden soll das ema ın 1er Schritten behandelt
werden. Dabe!11 wIird gezelgt, dal3 Kollegljalıta eın hısto-
risch belasteter, eın ambıvalenter, eın faszın]ıerender und
damıt auch eın nıcht ungefäahrlicher Begri1{ff ist

ollegialität eın Besonders innerhal der konservatıven Mınderheits-
Nıstorisch belasteter g1TuPpDPpE auf dem 1 Vatıkanıschen Konziıl, der auch -
Begriff zellente Juristen (u ardına Ottavıanı) ahlten, 1e

der BegrTi1ff der bıschoflichen Kolleg1jalıtat suspekt. Man
erinnerte sich die protestantische Kolleg1jaltheorie, die
1mM 17 ahrhundert entstanden un! wahrend des 18 Jahr-
hunderts weıterentwickelt worden Wa  — Diıiese Theorie
betrachtete dıie siıchtbare Kırche als eine frele und gleiche
Gesellscha colleg1ıum und/oder Ssocletas 11bera eit Uua-
lıs In abgewandelter orm fand dıe LTheorıe FEıngang ın
een katholischer Kırchenrechtler des 18 ahrhunderts,
VorneNMlıc be1 solchen, dıe theresianısch-josephinisch
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Oder febronlanısch gesinnt eren Überzeugung
ach besıtzt die Verfassung der (katholıschen) Kırche e1-

kolleg1ale Struktur.el hat eben ‚colleg1ıum  66 eınen
anderen Stellenwer als bel den Protestanten Diıieses Kol-
legıum bılden nıcht alle Getauften, sondern die ‚„Rectores
Eiccles1iae‘‘, die 1SCHOoie also.

‚„Kolleglialıtat"‘ annn somıiıt Fug un: ec Erinnerun-
geCcn wecken, die Epiıskopalısmus un auch Konzıilia-
rT1ISMUS denken lassen. Es kommt hiınzu, daß auch mıit
dem Zael der Zuruckweıisung dieser Kollegjaltheorie
spater dann (1im 19 Jahrhunder die Theorıe VO  5 der (Ka-
tholıschen Kırche als einer vollkommenen Gesellscha
(socletas perfecta) entwickelt worden lst, dıe den konser-
vatıven Gralshutern sakrosankt Warlr (und ist) un:! leider
auch Eingang ın den eX gefunden hat (C 204
2) Bereıts 1826 autete die funfte VO  5 hundert ‚„„Iheses

lure Publıco Eicclesiastico  .6 den Rechtsfakultäaten des
Kıirchenstaates:,,Ecclesıia NON collegı1um, SEe perfecta
cletas est.“‘

olleg1alıta eın Das Il Vatıkanısche Konzıl hat siıch annn doch fur dıe
ambıvalenter egTI Verwendung der Begriffe ‚„Kollegiıum  6 un „Kollegıali-

tat‘‘ entschileden, dochen diese Begriffe ın den Texten
des Konzıls mehrere Bedeutungen Sie werden also kel-
NneSWegs einheitlich verwendet und Sınd dementspre-
en! schillernd So Spricht Nr 19 der Kırchenkonstituti-

‚„„Lumen Gentium‘‘ davon, der Herr Jesus habe die
Apostel ‚„„‚nach Art eiInNnes llegiums Oder eınes festen
Krelises  .6 eingesetzt Bekanntlıch wurde der angeführten
„Dogmatischen Konstitution ber die Kırche‘‘‘ Urz VOI

der Abstimmung ber deren ext VO Papst au VI.)
eine ‚„„Nota expliıcatıva praevla‘‘ (Erlauternde Vorbemer-
ung eiıgefu dıie integraler Bestandte1 der Konstituti-

ist Es Nnu. auf, da ß diese ‚„‚Nota‘‘ ausschließlich
ber den BegrT11f ‚„colleg1ium‘‘ an Darın lauten dıe
wichtigsten Feststellungen olleg1ıum WIrd ın der KIr-
chenkonstitution nıcht 1mM streng Jur1dischen Inn Vel-

standen, das el. eSs handelt sıiıch bel dessen Miıtglıedern
nıcht einen Kreıs Von Gleichrangigen! Deshalb De-
steht eıne Gleichheit zwıschen dem aup und den Miıt-
gliedern des ollegı1ums, sondern 1Ur eiInNne „„Verhältnis-
gleichheıt‘‘ zwıschen Petrus un den posteln einerseıts
un Papst un Bıiıschofen andererseıts. hne Selin aup
g1bt das olleg1ium nıcht! Irager der hochsten un! vol-
len Gewalt ber die Kırche ist auch das ollegıum,
da ES Ja nıcht ohne sSeın Haupt exıstliert. Und SC  1e  ıch
„Die Unterscheidung waltet nıcht zwıschen dem Rom ı-
schen Papst einerseıts un! den Biıschofen zusammMenNgSC-
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NOMMEN anderseits, Ssondern zwıschen dem Romischen
Papst fur sıch und dem Romischen Papst vereınt mıiıt den
Bıschofen.‘‘1

Die edeutun Welchen Wert diese Art VO ‚„Kollegialitat‘‘ hat, machte
der ‚„Nota praevıla‘‘ die Nota praevlia VO  . 1965 Jedem, der lesen konnte, sehr

eutlic ‚„„Der Romische Papst geht be1 der Leitung, FOr-
derung un Billıgung der kollegialen Bestäatigungnommen anderseits, sondern zwischen dem Römischen  Papst für sich und dem Römischen Papst vereint mit den  Bischöfen.‘‘1  Die Bedeutung  Welchen Wert diese Art von „Kollegialität‘‘ hat, machte  der „Nota praevia‘‘  die Nota praevia von 1965 jedem, der lesen konnte, sehr  deutlich: „Der Römische Papst geht bei der Leitung, För-  derung und Billigung der kollegialen Bestätigung ...  nach eigenem Urteil vor.‘“2 Obgleich damit klar war, daß  das II. Vatikanische Konzil in dieser Frage eine Bestäti-  gung, ja selbst Verschärfung der Aussagen des I. Vatika-  nischen Konzils darstellt, kann man sich nur wundern,  welche Erwartungen bis heute in den schillernden Begriff  Kollegialität gesetzt werden. Letztlich handelt es sich ja  dabei um einen uneigentlichen Begriff von Kollegialität!  Die erwähnte reiche Literatur über und zu diesem Begriff  1äßt sich allerdings aus zwei Gründen plausibel erklären:  Zum einen wollten viele Autoren durch ihre eigenwilli-  gen Interpretationen retten, was nach der Nota praevia  nicht mehr zu Tretten war. Zum anderen erfordern die  scholastischen Winkelzüge der Nota praevia logische An-  strengungen, die bis zum Ende der Zeiten andauern kön-  nen (und doch zum Scheitern verurteilt sein dürften).  Aber besonders derartige Probleme fordern bekanntlich  nicht gerade die schlechtesten Wissenschaftler heraus.  Das Kollegialitätsprinzip wurde vom letzten Konzil noch  in anderer Hinsicht unterschiedlich verstanden. Einer-  seits deklarierte das Konzil es zum Handlungsprinzip  zwischen Papst und Bischöfen, andererseits aber auch  zum Handlungsprinzip für das Verhältnis der Bischöfe  untereinander, insbesondere für Bischöfe, die regional ei-  ne gemeinsame Verantwortung tragen. Bei der Diskussi-  on über das „Dekret über die Hirtenaufgabe der Bischöfe  in der Kirche“‘ (Christus Dominus) entzündete sich eine  ausgedehnte Kontroverse zur Frage des unterschiedli-  chen Charakters der Kollegialität im Bischofskollegium  auf gesamtkirchlicher Ebene und im Verhältnis der Bi-  schöfe eines Gebietes untereinander (Bischofskonfe-  renz!). Diese Frage ist auf dem Konzil nicht geklärt wor-  den. Die Unklarheit im Grundsätzlichen wirkte sich in  verschiedener Hinsicht auf die nachkonziliare Entwick-  lung aus. Als Beispiele wären die Verpflichtungskraft von  mehrheitlichen Beschlüssen der Bischofskonferenz(en)  für die Ortsbischöfe oder das Teilnahme- und Beschluß-  recht der Weihbischöfe in den Bischofskonferenzen zu  nennen. Besonders am Beispiel der Weihbischöfe 1äßt  sich der ambivalente Charakter der Kollegialität gut ver-  1 N0té explicativa praevia (Erläuternde Vorbemerkung), n. 3.  169ach eiıgenem Urteıil VOTr.‘°2 gleic damıt klar WAal, da ß
das I1 Vatiıkanische Konzıl 1ın dieser rage eine Bestati-
gung, Ja selbst Verscharfung der Aussagen des Vatıka-
nıschen Konzıls darstellt, ann INa  - sıch 11UI wundern,
welche Erwartungen bıs heute ın den schillernden egrT1
ollegialıta gesetzt werden. Letztlıch handelt sıch Ja
er eınen une1gentlichen Begr1ff VDO'  z Kollegıalıtat!
Die erwahnte reiche Lıteratur ber und diesem egT1
laßt sıch allerdings aus ZWel Grunden plausıbel erklaäaren:
Zum eıiınen wollten vliele Autoren Urc ihre eigenwillı-
gen Interpretationen retten, Was ach der Nota praevıa
nıcht mehr retiten Wäal. Zum anderen erfordern die
scholastischen Wınkelzuge der Nota praevıa ogische An-
trengungen, die bıs ZU Ende der Zeiten andauern kon-
Nne und doch ZU. Scheitern verurteilt se1ın uriten
ber esonders derartige TODIeme ordern bekanntliıch
nıcht gerade die schlechtesten Wissenschaftler heraus.
Das Kolleglalıtätsprinzip wurde VO etzten Konzıl och
ın anderer Hınsıcht unterschiedlich verstanden. Eiıner-
seıts deklarıerte das Konzıl ES ZU. Handlungsprinzip
zwıschen Papst un Bischofen, andererseıts aber auch
ZU Handlungsprinzip fur das Verhaltnıiıs der 1SCHO{ife
untereinander, insbesondere fur i1schofe, die reglıonal e1-

gemeiınsame Verantwortung tragen. Be]l der Diıiskussi-
ber das ‚„Dekret ber die Hırtenaufgabe der 1SCNOIe

1ın der Kırche*‘‘ (Christus Dominus) entzundete sıch eiINe
ausgedehnte Kontroverse ZUL rage des unterschiedli-
chen harakters der Kolleg1alıta 1M Bıschofskollegium
auf gesamtkirchlicher ene un 1mM Verhaltnıs der Bı-
schofe eiINes Gebiletes untereinander ischofskonfe-
renz!) Diıiese rage ist auf dem Konzıil nıcht geklärt WOI-
den DiIie Unklarheit 1mM Grundsatzlichen wiıirkte sıch ın
verschledener Hınsıcht auf die nachkonziliare Entwıck-
ung Au  N Als Beıspiele waren die Verpflichtungskraft VO  )
mehrheitlichen Beschlüssen der Bıschofskonferenz(en)
fur die Ortsbischoöfe oder das eilnahme- und eschlul-
recht der Weıiıihbischofe 1ın den Bıschofskonferenzen
NeNnnen. Besonders eısple der Weıhbischofe aßt
sıch der ambıvalente harakter der olleg1alıtäa gul VeI-

Nota  Ebd explicatıva praevla (Erlauternde Vorbemerkung), .
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deutliıchen S1e SsSınd Urc dıie Bıschofsweihe elınerseits
Mitgliıeder des Bischofskollegiums (LG Z 1: Nota 2), neh-
IN also als vollgultige Mitglieder dessen eschlul3-
fassungen, eiwa auf einem Ökumenischen Konzıl, teıl
Andererseıits SINd S1Ee ın ihrem eigenen taglıchen Tatıg-
keıtsbereich der alleinıgen Weısungsbefugtheıt des ÖOrts-
1SCNOIS unterstellt.

Kolleglalıta eın Eis annn eın Zweiıfel bestehen, daß VO Begri1{ffKollegia-
faszın]ıerender Begriff Lıtat eiINe gewIlsse Faszınation usgeht Kolleg1alıta annn

Ja sovlel WI1e Freundschaft unfier mtsbrüdern bedeuten.
Wenn sich das letzte Konzıl fur diesen egT1entschıeden
hat, MU. INa auch WwIl1ssen, daß ıhm andere ZULI Auswahl
ZUILI Verfugung standen. Als Alternativen „colleg1um‘‘
nenn:' selbst dıie ‚„„Nota explicatıva praevlıa  .6 1mM ın  1164
auf das Bischofskollegium ‚„‚OTrdo  ci (Ordnung) un COI -
pus  06 Korperschaft) Und SC  1e  ıch taucht gleichfalls
ın der ‚„‚Nota‘‘ ‚„„COMMUNI1O““ auf. lle diese Begriffe MN-
den sich auch 1ın der entscheidenden Nr Z VO Lumen
Gentium. Dennoch, TOLZ der bereıts erwähnten nNıstor1-
schen Belastung un OLZ der Jurıdischen Assozlationen,
die der BegrTi1ff „„colleg1um‘‘ hervorruft, hat sıch das Kon-
711 fur iıh entschlıeden mıt der olge, daß die ‚„„Nota
plıcatıva praevıa  .6 diesen Begri1{ff seliner Faszınatiıon ent-
kleiden un!: berauben mußte „Kollegialıtat‘‘ 1st, recht SC-
Ila besehen, eın faszınlerender, aber bereıts UrCcC das
Konzıl selbst entkernter Begriı1{f.

Kollegjalıta eın Aus dem Gesagten ergl sıch, dalj „Kolleg1alıtat‘‘ eın
gefahrlicher Begriff nıcht ungefäahrlicher BegrTi1{ff ist Er weckt Erwartungen,

dıie nıcht Tfullt werden konnen, jJedenfalls nıcht ın einer
Kırche, die ıhn interpretiert, w1e letztendlic das

Vatıkanısche Konzıl etan hat er W1e das Konzıl
akzeptieren mußte!) Und INa  _ mußte deshalb och hın-
zufugen: Kolleg1ialıta ist auch eın enttauschender BegrI1{f.
Mıt ıhm Sınd ohl dıie nachhaltıgsten Enttauschungen der
nachkonzıllaren eıt verbunden Was das Konzıl mıt dem
Begri1ff „Kolleglalıtat‘‘ versprach, wurde ın der nachkon-
zıllaren FEintwıcklung NıC eingelost.

Romischer Versucht INan, die Geschichte der Kırche un: 1INSbDeson-
Zentralısmus ere dıe Geschichte der katholischen Kırche seıt der Re-
kontra Kollegjalıta formation aQUus einıgermaßen objektivem Abstand De-

trachten, muß INa  } zwangslaufig feststellen, da ß diıese
Geschichte ganz wesentlich Urc die andauernde Span-
Nung zwıschen dem Zentrum und den 'Te1ı  IıITrChHhen und
deren Jeweıligen Reprasentanten gepragt ist ZU ach-
teıl fur uUuNnseTe Kırche UrC diese Spannungen und dıe
dazugehörigen Auseinandersetzungen un! on
wurde die Kirche polıtisiert. Die olge ist wlederum, daß
sıch die Anstrengungen der heologen ganz wesentlich
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auf die Losung ekklesiologıscher Fragen gerıichtet en
un:! immer och richten. Vermutlich hat 1es azu beıge-
Lragen, da heologen W1e Kirchenleitung ın ergangen-
eıt un Gegenwart versaumten, sıch mıiıt offensıcht-
ıch drangenderen un sehr 1el wichtigeren heolog!1-
schen Fragen befassen Es ist en ich der
Zeeıt, sıch ndlıch einmal der Folgelasten des unerquickli-
chen Te1ltes zwıschen „Papalisten‘“‘ un „Episkopalıi-

Der destruktive sten  .6 bewußt werden. Im 19 ahrhundert Pap-
Charakter dieser sStEe W1e 1SCNOIe eher damıt beschäaftıigt, 1mM iırrealen un
pann dem esen der Kırche zutieifst wıdersprechenden odell

einer ‚„„‚Vollkommenen Gesellschaft‘‘ INTre Machtposıi1itlio-
NeEe  - abzustecken, als daß S1e sıch ernsthaft mıiıt den OTde-
rungen des Lıberalısmus, Sozlalısmus Oder Kommunıls-
IN1US auseinandergesetzt hatten. Und als 1US XIl 1Im
Sommer 1943 seine nNZyklıka ber die Herrlichkeit der
Kırche als des mystischen Leıibes Christı und den del
ihrer G heder („Mysticı CorporI1s hrıstı‘‘) veroffentlicht
hatte, tobte der Weltkrieg un: arbeıteten die gigantischen
Mordmaschinen 1ın Auschwitz, Treblinka, aılıdane un
zanlreiıchen weıteren Golgothas aufvollen Touren.
SC  1e  Ü soll INa  - nıcht vergesSSeCnM©, da ß auch das letzte
Konzıil Seın eigentlıches Zuel, namlıch dıe Kırche der Welt
naher brıngen, darum verie hat, weıl ES sich VOI1IalNl-

mıt der pannun zwıschen Prımat un: Kpiskopat be-
schaftigt hat Die Fixlerung auf dieses Problem ist
meılne ich verhängni1svoll fur UuUNseile Kırche, un wa-

hochste Zeeıt, eiıne allse1ıts befriedigende LOosung 1U

ndlıch anzustreben.
Die aber ist nıcht ın 1C Die letzte Bischofssynode 1mM
November/Dezember 1985 hat 1Ur wıeder dıesen Eın-
TUC gefestigt, daß namlıch der Machtkampf zwıschen
Prımat un: Epıskopat 1ın NUr scheinbar lediglich sachlıi-
chen Fragen anderer Art efreiungstheologie, Sexual-
moral) ausgetragen WITd, etiwa ach dem Motto ‚, Wer hat
das en ın der Kırche?*‘‘

och verfestigt Das womoglıch unuberwındlıche Hindernıis, ın abseh-
Urc den CI VON barer eıt eıner Entspannung zwıschen Prımat un
1983 Episkopat gelangen, ist aber der NEeUe ‚Codex Iurıs

Canonic!1‘‘ VON
Eis annn nıcht oft wıederholt werden: Der eUuUe Co-
dex atme ın seinem verfassungsrechtlichen 'Teıl keliınes-
WwWegsSs den e1s der Kollegıialıta 1elimenrTr petrıifizıert
die papstlıche Primatsstellung ın eıner e1lse, die selbst
dem CX VO 1917 Tem: Wa  - Dies soll 1er Aaus Raum-

Vgl azu die Schwerpunkthefte „Humane astiora. un! kırchliıche Ord-
nung‘‘,  : ın Dıakonla 13 (1982), Heft 4, un! ‚„ ITradıtion"‘, eb! 17 (1986),
eft
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grunden lediglich TEl Beispielen Aaus dem Co-
dex verdeutlicht werden:

Akzentverschiıebung 1ıne wichtige Akzentverschiebung Im einleitenden
auf och großere 330 ZU Kapıtel des eX ber „Paps un:! 1SCNOIS
Machtstellun. des olleg1um  6 WwIrd esagT, daß „„nach der Weisung des
Papstes errn der heilige Petrus un:! cdıe ubrıgen Apostel eın eiIn-

zıges Kollegium bilden Diıiese Formulierung stutzt sıch
auf eiınen atz der Kirchenkonstitution des Il Vatıkanıi-
schen Konzıils (LG ZZ 1), der beinahe lautet. ber auf
das ‚„„‚beınahe‘*‘ kommt halt Die Konstitution Sprıicht
namlıch VO einem „eıinzıgen apostoliıschen ollegı1um“‘
Das wiıchtige Beiwort „apostolısch‘"‘ wurde also herausge-
strichen! (Gsanz offensichtlich soll UrC das Aussondern
dieses Wortes bewirkt werden, den Unterschied zwıschen
Petrus und den (ubrıgen) Aposteln, zwıschen Papst und
Bischofen verdeutlichen. Diıiese Aussage wurde zudem
verschmolzen mıiıt eiNer anderen, die sıch 1ın 20, Mn-
det und 1U 1ın 331 aufgenommen worden ist Das
99  m wurde „ausschließlich‘“‘ dem Petrus ubertragen.
SO MU. nıcht 1Ur die Akzentverschiebung auffallen, SOTNM-
ern auch dıe Tatsache, da 1m CX Konzıiılsaus-

mı]ıteiınander verbunden werden, die ort ın unter-
schledlichem Kontext stehen uch WeNn der speziıfische
harakter eiInes Gesetzbuches eine gedrangte Aus-
drucksweise erfordert, MUu. INa  = sıiıch doch ber dıe Mas-
sierung VO  ® Konzilsaussagen ın bestimmten Canones des

eX wundern Es kommt hınzu, daß 1es ın Qauf-
fallender Weise be1l olchen geschehen ist, die bDber den
Primat handeln el ist erster Stelle den

331 denken, ın dem 1ın nıcht mehr übersteigender
Weise die Machtstellung des Papstes ın der Kırche und
insbesondere auch innerna des Bıschofskollegiums NEeu

definiert WITrd Der Papst „erfreut sıch Ta se1ines Mies
ın der Kırche hochster, voller, unmıittelbarer un! unıver-
saler ordentlicher ewalt‘‘ In an  arkeıt erınner INan
sıch ann die emgegenüber geradezu escheıdene
WKormulj:erung des iruheren OodeX, wonach der aps
hochste un!: VO Jurisdiktionsmacht ber die KIr-
che besıtzt (cC 218 8 CI

‚, V1cCarıus Christi1‘“‘ WwWwel EUeE Elemente: In das Kapıtel des eX
als CUu«C Jurıdısche ber „Paps un Bischofskolleg1ium wurden aber auch
Kormel ganzlıc EeUe Ellemente aufgenommen : Soel NU. in

331, sSe1 ‚, V1carıus Christi“‘ Stellvertreter T1SU
Hıerbel handelt siıch ZW al eine tradıtionelle WOT-

„PrTinc1ıpatus‘‘ aCcC mel; 1M Gesetzbuch der Kırche hat S1e sich Jedoch bıslang
WI1Ee eın Kalser nıcht eiIiunden Von sehr 1el großerer ekklesiologischer

Bedeutung ist Jedoch, daß NUu. 1n 333 festgelegt lst,
der Papstßnehme ‚„auch ber alle Tel  ırchen un eren
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erbande eine Herrscherstellung ordentliıcher ewalt‘‘
eın. Fur ‚„‚Herrscherstellung steht 1mM lateinıschen r1gl-
naltext ‚„PrTıncıpatus’”, eın BegrTI1{1, mıt dem 1mM Romischen
eliclC die Machtposition des Kailisers umschrieben worden
ist4!

Relatıivierung Die Neutralısıerung des Okumenischen Konzıls Die
des Okumenischen Kollegialıta zwıschen Papst un Bıschofen findet
Konzils ehesten ihren USCATUC 1mM Konzıl Es 1U auf, daß

das Konzıl 1Im eX rechtssystematisch ın e1INe LO-
te Kcke gedruc. WITrd. Der CUu«C eX kennt eın e1ıge-
NS Kapıtel mehr, das dem Okumenischen Konzıl g‘ —
weıht ist. Der Tuhere eX hatte ekklesiologisch SCSC-
hen zutreifend ach der ellung des Papstes jene des
Konzıils umschrıeben, und ZWarTrl 1ın rein rechtssystema-
tısch betrachtet gleichberechtigter Weıse. ntier dem
Obertitel „Papst un:! Bischofskollegium werden Nun-
mehr die Unterschiede un damıt auch die eigenen Werte
des Prımats un: des Konzıils als institutionellem Aus-
TUC der Kolleglalıta VO  = Primat un Episkopat VOeI-

wiıischt. Die einzıgartıge ellung des Konzıils WITd zudem
relatıvlert: 31 nenn: neben dem Konzıl als usdrucks-
formen des Bischofskollegiums auch och das ‚„„Brıefkon-
z11°° SOWI1Ee och schlımmer andere Weısen, ın denen
ach Weısung des Papstes ‚„‚das Biıschofskollegium seine
ufgaben ollegıa. ausuben soll
Als Kırchenrechtler, der die ormen des CIC VOoN
19383 realıstisch beurteıilt, annn ich die MI1r 1er gestellte
rage NUur negatıv beantworten: Die Kolleg1alıta der Bl-
schofe ann sich des UTC| den CX veTr-
STLATKIeEN Zentralismus ın Zukunft aum verwirklıchen.
Jedenfalls annn nıcht, WEeNn beide Papst un:! 1SCHOIie
sıch voll un:! ohne Abstriche den VO CX gesteck-
ten verfassungsrechtlichen Rahmen halten Naturlich,
der Papst annn davon absehen, VO den festgelegten
Rechten eDTraucCc machen, hnlıch W1e VO  = seınen
UrC Vatıiıcanum beschlossenen Prarogatıven. Und die
Kollegjalıta ann sıch sıcher praeter legem (am (resetz
vorbe!l) EeEU«EC bahnen, W1e se1t der Miıtte des

ahrhunderts etwa UrcCc dıe Bildung der Ischo{s-
konferenzen eschehen ist SO mag sıch und 1eSs ann
INa ZU Wohl der ırche NUur hoffen dıe olleg1alıta
der 1SCNOIie ohne Beachtung der zentralistischen estre-
bungen Roms auch n Zukunft entfalten. Das eUue KIr-
chenrecht berechtigt Jjedoch keineswegs derartigen
Erwartungen.

Es auf, daß dieser USCTUC WI1IEe uch das „gaudet‘ (der aps 99}
TEeuU: ich") In S31 1n der amtlıchen eutschen odexubersetzung ın aD-
schwachender Weise wledergegeben werden.
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Alexandros Papaderos das wahre Wort der TEe halt; dann kann
mıiıt der gesunden Te dıie Gemeinde ET-

Der Bischof in der Zeitenwende mahnen und dıe egner wıderlegen.‘‘
Fragen aus der Tthodoxı1e ZU. heuti- Diese MTNClISSEe wurden Urc weıtere Stein-
gen Amtsverstandnis der Kırche(n) hen auUuSs den beiden anderen Pastoralbrie:

fen (an Timotheus) SOWI1IEe AQUuUuS estimmten
anderen Stellen des Neuen Testaments e1-Ie Tragen, dıe ım folgenden eın rthodoxer

eologe ıch un se1nen Bischöfen geme1n- 1E deutlıcheren Mosaıkbild ausgestaltet,
das dann 1mM Verlaufder ersten ahrhunderteSÜ) m1ıt dıiesen stellt, sollen WT zunachst

das dynamısche Bleıben ım rechten Kırchen- vervollstäandigt wurde.
verstandnıs der rthodoxen Kırchen ZU

IDe „Häresie‘“ DO' ‚„Stellvertreter Christ2z‘USCATUC Orıngen; ınd aber Fragen, dıe
Die Qualitäten, efugnisse und Au{fgaben,sıch uch Llle anderen Kırchen ın ezug auf

ıhre Leıtungsämter, auf ıhr theologısches dıe dem Trager des biıschoflichen MmMtfies
Amtsverstandniıs tellen ollen* Wıe Llle ech- schon ehr iruh zuerkannt wurden,
ten Fragen enthalten s$ıe auch schon Hınıyerz- Dereıts hoch, daß ın ihnen selbst 1ne sol-

auf dıe Antworten selbst un skızzıeren che ‚„‚Lehre‘‘ ihre Stutze finden konnte W1e
OMLMT eın 21 des Bıschofsamtes, une 1nel- jene VO. Bischof als dem „Stellvertreter
leicht den chrıstlıchen Kırchen der Zukunft Christı‘““ hne Zweiıfel die großte un: VeI -

hber er Verschiedenheit der konkreten AuS- häangnisvollste ekklesiologısche ares1e al-
DTAgUNGg gemeıinsam eın kann. red. ler Zeıten; denn WI1e ware dıe KEixistenz der

ırche hne die permanente Gegenwart i1n-
Der erste Bıschof DO  z Tela Tes Herrn denkbar, WI1€e konnte der eıb uch

NUur iıne Sekunde en hne eın aupDpt!Gefragt nach seinem theologısch-ekklesıolo- Dieses alte 1ld VO Bıschof ist Der N1ıCgischen erstandnıs des ı1schofis, en eın
1U ın den epıskopal-hierarchisch truktu-reter naturliıch zunachst das Bıld, das rierten Kırchen Dıs eute intakt gebliebenunNns jener neutestamentliche TIEe uüberlie- der wurde UrCc NEeUE arbione noch eIn-fert, den WwI1r reter als ‚„„unser‘‘ kostbares drucksvoller:; Ssondern uch jenen CNr1ıstlı-Tbe betrachten, selbst WenNnn 1n ıhm INan- hen Gemeıinschaften, die keine episkopal-hes Nn1ıC gerade Schmeichelhafte uüber uUuns hierarchische TUkiur kennen un! Nel-steht! Gemeint ist der T1e' 2ztus, den kennen wollen, nNn1ıC Ämtern‚ dieApostel un! ersten Bıschof VO  } Tretia In cd1ie-

SC offizıellen, „amtlıchen  66 chreiben
iıch wenıg der uberhaupt Nn1ıC VO  ; der DBE-
wohnten bischoflichen Gewalt un! Amits-

scheıint War dıie (Grenze zwıschen dem
„Presbyter‘“‘ und dem ‚„„Bıscho noch 1em- Draxıs unterscheiden; keiıner relıg10sen (ie-

meıinschaft ist wohl jJe gelungen, hne Ir-
lich fließend sSe1N; die MrFr1IsSse eiınes Bıldes
zeichnen ıch dennoch schon ın den ersten

gendeıne Art priıesterlicher Konstante
exıistieren!

Versen Y“ 6—9) eutlic ab AB Altester soll
unbescholten un: NUur einmal verheiratet

Diesem eigentlich grandiosen traditionellen
1ıld des 1SCNHNOIS bzw der ıhm adaquateneın Seine ınder sollen glaäubig Se1N; INa  =) Wurdenträger StTe ıIn der Gegenwart immMer

soll ihnen nN1IC. nachsagen konnen, S1e selen deutlicher eın anderes gegenuber, das VOIlN
hederlich und ungehorsam. Denn eın Bı- eiıner wachsenden ragı gekennzeıichnetSC muß unbescholten se1n, We das ist das 1ıld des 1SCNOIS auf wankendem
Haus Gottes verwaltet; darf nNn1ıCcC uüuber- Ton, der eıinen großen eıl selınerTa da-
heblich und Jahzornig se1ın, kein Irınker, fur einsetzt, diesen TON 1Im Rahmen eiıner
nıC. gewalttatıg der abglerıig. Er soll viel- umfassenden Restauration wıeder estl-
mehr das Gute heben, soll gastfreundlich gen
se1ın, besonnen, gerecht, iromm und be-
errsc. Er MU. eın Mann seln, der ıch Der „Umsturz‘“ ıner Zeıtenwende

Wır iınd ben nahe einer ZeitenwendeVgl azu das Schwerpunkthe: „„‚Ökumene“‘ (Dıa-
konla, Heft 6, für das dieser Beitrag DZw schon miıtten drın! Es handelt sich dabeı
sprunglıc! Tbeten WarTr N1IC. bloß das nde des zweıten und den
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Anbruch des drıtten nachchristlichen Jahr- Technologıie), ın der Polıitik, ın der deolog!1-
tausends, sondern 1Ne radıkale wen- schen Auseinandersetzung, ın der unmıiıttel-
dung, einen endgultigen SCNHIeEe VO  - baren Bedrohung nunmehr NnıcC T  — der Kr-
allem ewohnten, ınen 1Z er de, sondern uch des Hımmels! Der Ruf
Selbstverstandliıchkeıiten. Dıie en! omMmm uch VO:  } der ırche selbst iwa
sıch als 1ne NEUC, allumfassende 1Lr.  1 VO TbDe des thenagoras, Johannes
keıt durch, deren „„Fascınosum‘‘ un aul NYZ,, VO Il Vatıkanum, VO

gleich „Tremendum‘‘ 1U  — mehr Urc ıne Prozeß der Vorbereitung der eılıgen und
apokalyptische Sprache und NU.  — AUuSs der Fer- Großen Synode der rthodoxen ırche, VO.  -

ahnend beschrıieben werden kann. In 1nN- der anzen okumeniıschen ewegung 1ın dA1e-
Lelr Anfangsphase reißt cdi1ese enmıit Vor- SE ahrhundert, zuletzt uch VO.  . den SOßC-
1e uch 'T’hrone n]ıeder egal, ob auf d1ie- nannten ıma-Texten diesem hoffnungSs-
SCIN weltliche Herrscher der geistliche, ob vollen Zeichen elınes konverglerenden Wiıl-
een un! Wahrheıiten, ertie und offnun- lens der gesamten Christenheıt Die einz1g
pCH ruhen vielleicht auch gerade deshalb, entscheıdende rage 1st, ob WIT diesen Ruf
weıl un! insofern S1e ben ruhen! gehorsam un! demutig horen un! iıhm folgen
Wenn INa  } 1ın dieser Sıtuation fur 1nNne der wollen, der obD eın jeder VO.  5 unNns seınen el-
Praxıs dienende Zeıitschrift einıge atze uüuber n Weg weıtergehen mochte, w1ssend,

da dıeser, weıl der e1gene, nNn1ıC. der Weg istden Bischof schreıiben soll, darf INa Nnıc
gleich nach großdiımensionilerten ‚„„LOsun- un: eın kann (Joh 1 9 Eın Oolcher -eNOT-
gen  . der TODleme des Biıschofsamtes Sa und 1nNne solche ‚‚metano1la‘‘ iınd sıiıcher
chen, sondern INa  - muß ıch Vorerst noch e1- nNnıC leicht, fordern S1Ee doch 1nNne ungeheu-
nıge Vorfragen tellen erlıche Selbstuüberwindung. Was VO.  - uns VOT

em UrCc. das Papıer uüuber aufe, Eucharı ı-
Gewichtıige Vorfragen tıe un! Amt verlangt WIrd, ist eLIwas Neues

Ist bel der gegenwartigen Krise vieler Priıe- un! Kınzıgartiges, dessen KRezeption große
Anstrengung voraussetzt2. Besonderer Be-Ster 1nNe KTI1ISe der Identitat, der Legıtimati-

0) des Lebens- un: des Amtsverstandnisses muhungen edarıi es ın dieser eıt deren!
uch das rechte erstandnıs des Bı-N1ıC i1ne astora. der Pastoren drıngendst schofsamtesnotıg”? Wiıe STE eigentlıch 1n den V1 -

schliedenen Kırchen etiwa mıiıt der Beıichte der Zu den Herausforderungen dieser ZeitergwendgBeichtväter, mıiıt der orge dıe eele der cdıe Kırche un! dıe Okumene 1mM allgemeınen siehe
Seelsorger? Und W as NSCeIe Gläubigen be- MetrompDpolıt Chrysostomos VDO'  S Myra, La posiıtion

de L’Orthodoxie ans le monde chretien actuel, 1n
IL Stehen WIT zuversichtlich un! nuch- pıskeps1ıs en den oilziellen theolo-

gıschen Jlalogen siınd besonders uch inoffiz.elletern gegenuber dieser ende, WI1S-
Paradıaloge VO  m großer Bedeutung, 1ın der Formsend, dal3 WIT uns N1ıC urchten aben, Okumenischer Begegnungen VO  } verantwortlichen
Menschen, VOI em uch VO. Bıschofen un ande-weıl untier den OomMenden auch der Kom-

mende sıch befindet, der Herr der rde und TE  - Geistlichen AaUSs verschiedenen Kırchen, w1e S1E
1ın der rthodoxen ademıle Kretas der VO. Pro

des Hımmels, der Zeiten und der Aonen? Oriente ın Wıen durchgeführt werden; vgl azu
Vernehmen WIrTr In all dem, Was geschiıeht lerandros apaderos, DIie ıma-Texte aufe,

Eucharistie un Amt als Schritt ZU. ınnNnel! 1N; Am
und geschehen soll, dıe prophetische War- Begınn des theologıschen Dıalogs Pro Oriente,

and 10), Verlag Iyrolıa, Innsbruck (voraussicht.NUung Gottes, seıinen Ruf nach ‚‚metano1l1a‘‘, 1986nach ebenso ral  aler Anderung uUunNnseI1es Vgl Gennadıos Lımourı1s, SR Das Liıma-
Denkens, uNnseTIes andelns, uNnseIel person- Okumen: eın beschwerlicher Weg. Der Rezeptl-
lıchen un! kırc  ıchen Orientierung? onsprozeß und d1ıe orthodox: Kırche, ın Okument-

sches Forum Ö, (GTaz 1985, 325 „In vielen Kiıirchen
StTEe INa  = seıt TEl Jahren VOI einem heolog!1-

Der Rufach ‚„metano1a‘*‘ schen ‚ımbroglı0°‘, einem Phanomen, Dial
ertrsc 1ne entsprechende Verwirrung.‘ Wie be1
vielen Kırchen hat uch be1l uns Tthodoxen dasDieser Ruf nach ‚‚metano1la‘‘, mkehr, Kir-
Lima-Dokumen: iıne rese Diskussion ausgeloöstun: Engagement, ergeht nNn1ıCcC NUu:  I un!: 1Nne STEeis wachsende Lateratur veranlaßt E1-
1E  _ ersten Oommentar selıtens der TthodoxieVO  z „draußen‘‘, VO:  5 dem, Was 1ın der 5  elt“‘

geschieht Lwa ın der Wissenschaft, ın der durften WIT selbst bel der VL Vollversammlung des
Okumenischen ates ın Vancouver (19833) prasen-Technik (Z 1ın der Biologıe un:! 1ın der Gen- tiıeren: Papnpaderos, 1C olk un: en
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Wır alle ınd uUunNns dessen bewußt, daß Bischo- jetzt! Aber S1e weıß zugleıch, daß wahrhaft
fe un! Priester, Theologen un! andere 1IrCN- OTrtNOdCdOX eın nNn1ıCcC anderes eın kann als
1C mtstrager VO.  - eute etwas sSınd, Wa eın ‚„„Lanz auf gespanntem WI1e Gregor,
her der Vergangenheıit angehort als der ZA1- der eologe, sa
kunft. So wollen NSeIe Erzıehung und
theologisch-geistliche Ausbildung, wollen Das Amt konstitutivTÜr dıe ırche

viele unNnseTeTr Vorsteher, un: sehen unNs Im Siıinne dieses dynamıschen Bleibens hal-
die achthaber dieser Welt, dıe meinen, die ten die Orthodoxen be1ı der Besinnung über
Zukunft alleın gestalten koöonnen. dıie Fragen, die das Lıiıma-Papier hinsichtlich

es Atrıtes geste hat, einmutig der TheseWiıe koönnen WIT ber den Schritt geNaueT
den Sprung, den eute notwendiı- fest, daß das dreigliedrige Amt (Dıakon,

Priester, Bischof) 1n der historischen aposto-gcn Sa ımmortale agen, au  N dieser
Sackgasse herauszukommen un! den Weg ın iıschen Sukzession fuüur die Orthodoxie kein

Gegenstand der „Verhandlun;  66 ist. wei1l die-die Zukunft beschreiten können?
In der gegenwartigen innerorthodoxen Dis- sSeSs Amt konstitutiıv fuüur dıe ırche ist4. Keine

christliche (Gremeinschaft, die das verstan-kussıon zeichnen ıch ın diesem Zusammen-
hang wel Grundtendenzen immer deutl ı- dene Amt nıC. enn DZW. nN1ıC. wıederent-

decken und akzeptieren wurde, koönnte VO  e}her ab, dıie komplementär aufeinander WIT-
der Tthodoxen ırche als ırche Christiken Wır mochten dieses häanomen als dy- voll anerkannt werdenG?.namısches Bleıben bezeichnen.

bDer och NEeUuUEC Tagen ZU/ Amtsver-
Das Charısma der rthodoxze S$Tananıs
„Dynamisches Bleıben‘‘ Diese grundsatzlıche ese ist Iso typısch
Das ‚„„Bleiıben‘“‘ ist eın S5S0OZUSagen substantiel- fur das Bleıben Iypısch fur das Dynamısche
ler Bestandte1i der Orthodoxie, das eigentli- dieses eıbens ist andererseits die N-
che Charısma, das iıhr Gott anverfiraut hat wartige Tendenz ın der UOrthodoxıie, das Amt
Gemeint ist jJenes Charısma, welches der hl nNı1ıC. tabuisieren, daß außerhalb Jeg-
Paulus selinerzeit den Kolossern un! mıit ih- Licher Dıskussion blıiebe Im Gegenteıil! In-
915  — en T1Sten als ausdruckliche Mah- dem WIT dien Grundthese gemä.
Nnung empfohlen hat ‚„Bleıbt ım Glauben, JE- der TE und der zweıtausendjährigen INa
gründet und fest.‘ (Kol 1, 23)3 dıtıon der ırche erhärten, tellen wır unNns
Es handelt ıch hiler gewl. niC einen selbst NEeue und nNnıC. immer jedenfalls
bloßen Konservatiıvismus, WI1Ee uns oft nach- Nn1ıC fur alle bequeme Fragen, W1€e ZU|

gWwIrd, Ja Ww1e manche Tthodoxe selbst eispiel:
gelegentlic meılinen. Es ist War wahr: Die hne jegliche Unklarheıit bejahen WITr ‚Wäal
Tthodoxie ist konservatiıv, weil un! solange dıiıe dreı Ämter ın der ırche; ınd WIT uns
S1e ıch als Tthodorxie verste Konservatıv aber gleichfalls 1mM klaren hinsıchtlich ihres
aber, Was ben das Bewahren, das Beharren, Verhaäaltnisses zueinander® und den Am-
das Bleıben betrıfft, das Yesthalten Glau- tern un! Chariısmen des anzen Volkes Got-
ben und der Hoffnung, er Tang- tes, sowohl hiıstorisch gesehen W1e 1ın der ge-
sal, Bedrangnis und Heimsuchung, einst un! genwartigen Praxıs?
vorbel, 1nN: Vancouver 1983, Beıhefit ZUT Okumeni- Im ıma-Tex wIird uüber das ordinijerte Amt aus-
schen undschau 48 (1984) 148—-170; ebenso 1n Una drucklichgl „Das Amt olcher Personen, dıe
Sancta 38 (1983) 207216 Vgl. uch den Bericht seıt sehr früher Zeıt ordiniert wurden, ist ONSTILU-
uber eın interorthodoxes ymposion unı 1985 t1V fuüur das enund Zeugn1s der Kirche.‘‘
1ın TiNOdOoX Perspectives Baptısm, Kucharist Vgl die Thesen VON Thomas oDpko und MetropDo-anı Minıstry BEM), Brookline/Mass 1985 (Faıith iıt Chrysostomos (9)  S Myra ıN: Orthodox Perspecti-anı er Papers NrT. 128); vgl. AZu: kumenti- Ves 143, 154f.
sches Forum (1985) 341—-355, mit Beiträgen VOI Der hl gnatıus (Ephes 1) bekanntlıch
esTrob Krıkor:ıan (aus altorient: Sicht) und hlerzu esagt, daß das Verhaäaltnis des 1SCHNOIS
Mıchael Staıkos. 1e uch Gr1g07108 Larentzakıs

Okumenische undschau 34 (1985) 228-245
den anderen Amtstragern WI1e jenes der CG1itarre

Mehr uber dieses besondere Charısma sıehe:
den Saıten 1n sollte, won verstehen als Har-
monile aUuSs „Frreude unı Kınfalt des erzens‘‘ ApgPapaderos, Jesus T1ISTUS Herr der einen Welt Z 46) un N1C. als eine ‚„„Harmonie*“‘ der Ordnungun  er einen Kirche Reflexionen Kol ” 15— un des Gehorsams, W1e bis euftfe dieses Verhältnis

kumenisches Forum (1985) 131—-149 oft verstanden Diel gestaltet wird.
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Wıe „fließend‘‘ ınd die 1ıte. un! Terminıi, Unsere besonderen FragenZBischofsamt
die WIT ın diesem Zusammenhang gebrau- Solche und ahnlıche Fragen, die bel uns ZUTLchen? eıt ernsthaft durchdacht werden, implizie-

Welches ınd der spezıfısche harakter und ren, direkt der indırekt, uch un! insbeson-
Diıienst eines jeden dieser Amter? dere die rage nach dem Amt des Biıschofs?.

Hier 11UTX andeutungsweise einıge der diesbe-elche „Autorıitat‘‘ besitzen slıle, und WI1e
kann diese ın einer gottgefallıgen Weise 1m zuglıchen Fragen DZWw hemenkreise aktu-
en der ırche und der 99  elt‘“‘ VO  - heute er Überlegung:
aktualısıer‘ werden? Bischof und Eucharistie ınd sichtbare Ze1l-

Warum g1bt ın unNnseIer Tradıition (von hen fur Integritat, Katholizitäat und Eınheit
der Hl Schrift DIS Z Kanonischen Recht) der Ortskirchel®0; inwılıeweıt SCAWAaC diese

ortsgemeindliche „Bodenständigkeit‘‘ des1ıne Qualifikation fur die Amter, un! W as ist
ihre Bedeutung und Relevanz heute? Bischofs eın ewußtseın, daß zugleich

Bıschof der UanNZ! ırche Christiı ist un!
Sind fur authentisch orthodoxe eologie War Nn1ıC. 1U  — geographisch, sondern uch

und Praxis die Art und Weıise, W1€e diese Am-
ter un! urden der Tthodoxie heute

diachronisch und deshalb nNn1ıc 1mM Ultag,
1m Provınzlalismus, ıIn Ignoranz und Indıffe-

wahrgenommen werden, SOWI1Ee die Art un:! LeNz gegenuber den Sorgen der anzen Kir-
Weıise, w1e diese ıIn uUuUnNnseIiIel eologie, VOT al- che und der anzen Menschheit verhaiftet
lem In den andbuchern uUuUNnseIiel Schulen, bleiben darf?
verstanden un! erklart werden, wirklich
prasentatıv? Der Biıischof hat die Au{fgabe, die Chariıs-

ME  S des Volkes Gottes ın der Ortskirche
en WITr bereits 1ne adäquate Theologie stiımulieren, koordinieren, sich entfalten

des mties 1 allgemeinen und des Oordınler- un! für den ufbau un! das achsen des
ten mties 1mM besonderen formuliert?? anzen Le1ıbes Christiı schopferisch wirken

Mıt welchen passenden Worten können WIT lassen. Wie omm S daß dessen
NSeTeEe Posıtion hinsıiıchtlich der Ordinatıion nNnıC. wenige Bischofe diese en WwW1e die
der Nicht-Ordination VO  - Frauen für die Blumen eiINes Gartens verwelken un! ın alle

Richtungen VO nwetiter der ZeitenwendeAÄmter des 1SCNOIS und des Presbyters d uS-
drücken? Wiıe ist NSeTEe Stellung Z  I Ordina- hinwegfegen lassen? Geschieht dies tiwa
tiıon VO  } Diakoninnen8®8? deshalb, weıl SOLC eın Bıschof diesen arten

nNıC. WI1e den Weinberg des Herrn achtetWiıe können WIT uüberzeugend darlegen,
Warum Christen A UuS prinzıplellen Erwagun- und ın ıhm als guter Diener arbeitet, sondern

diesen als ahrboden fur ıch alleın ın An-gcnh 1es tun der nNnıC. tun ollen?
spruch nımmt und WwW1e eın Riıesenbaum ıch

Vgl Anm 5} und 1955
IT’homas ODpko, O; 14hf. In seliner Antwort

uüuber iıh WO. und, die Sonne gottli-
ebd. 1591) charakterisiert MetromDolıt Chrysostomos her naden auf die Weinstocke lebenspen-
VDON Myra die Tage nach der Ordination VO. Frau- dend ausstrahlen lassen, NUr dichten

als ‚contestable, vel extremely interesting mat-
ter‘  66 un! betont, daß diese, Wwıe uberhaup die rage ( Von fundamentaler Bedeutung für das orthodox:
ach der „Funktion  66 (hypourgema) er Gheder erstandnıs des bischoflichen mtes ist das Werkder Kirche, ordınlerter un N1C. ordinierter, als VO. Johannes Z1Zz10Ulas, Die Einheit der Kirche 1n

einheitliche Tage angesehen werden soll und der Hl Eucharistie und 1mM Bischof wäahrend derdaß dıe theologische Auseinandersetzung mıiıt die- sten Tel Jahrhunderte, en 1965 (griec) VglSen Fragen VO.:  } größter Bedeutung sel, sowohl ders., rTIesteramt und Priesterweihe 1 1C derund fur sıch als uch fur die Förderung der theolo-
gischen Dialoge, welche die Tthodoxie ZUTLT Zeeıit

östlıch-orthodoxen eologie, 1n Der priesterliche
Dienst (Quaestiones Disputatae 50), Teiburgführt. Die eigentliche Reflexion uüuber die Tage der 1973

Frauenordination hat Jjedoch ım orthodoxen Be- 10 Wır Tthodoxen begrußen mıiıt nugtuung den.reich bis jetz kaum angefangen 1eArchbıshop atz, den die „ePtISkODe*“‘ den iıma-Texten K C-Kiril, The Significance anı Status Of BE.  - ın the funden hat (Amt 14921 un! VOT em 23 UnterEcumenical Movement, 1ın OdOX Perspectives, den aben, UrCcC welche die Kırche VO. Hl e1lsY3f; Theodorou ı1kolaou, Das Amt der Diıa- strukturiert WIrTrd, „1st eın Dienst der ‚episkope NOL-koninnen ın der kıirc.  ıchen Tradition, 1: Una wendig, die Eınheit des Leıiıbes ZU USdTUC5ancta 3 (1978) 162—-172; Gennadıos Lımourı1s, Men
and Women : Qqua. Partners ın the Chriıstian Com-

bringen un bewahren‘‘), uch wWwWenn INZWI1-
schen anches krıtischer gesehen WITd, vgl

8 —'
Munıty, 1ın Ekklesia kaı T’heologıa 6, London 1985, Koniıdaris, Ökumenischer Dıalog hne ‚„„‚Konsen-

SuUSsS  0 Wurzburg 19833
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chatten ausbreıtet un: somıt Entkraftigung Barmherzigkeıt und der Phılanthropia, die
(Marasmus) EWIL. ihren Ursprung 1n der eucharistischen Litur-

der Prax1ıs der en ırche wurde dıe gıe hat un! als Laebestat der anzen Gemein-
de wahrgenommen WITrd; W1Ee gTr0oß ist heuteGemeilnde vVoTrT der el eiınes Dıakons, el-

116e Priesters, 1nes 1SCHNOIS gefragt, ob die- dıe efahr, da ß die lıturgische Dıakonia ın
„bıschoflıche erke  : burokratischer Ord:SET ‚„aX10s‘‘ (wurdig) der Ordinlerung SEe1.

Das olk antwortet' auf die dreıfache Trage Nung, In Instrumente persöonlichen Presti-
1n Machtmiuittel kırchlich-staatlichendreimal, un:! Jjeweıls dreimal Sang uch der DCS,

hor das AaRlOS“ Man konnte ber uch Antagon1ısmus entartet?
„ANaAX10S*“ (unwurdiıg) zurufen, un! die Td1- Die ırche hat N1IC. NU.  I die Miıkrodiakonia
natıon durfte n1ıC stattfinden, bıs dieser der Almosen und der Anstalten praktiziert,
Vorwurfgeklart Wa  — eute wIrd das olk 1n sondern uch die Makrodıakoniıa der ‚„‚Meta-
gleicher Weise gefiragt, jedoch TST nach der morphosis‘‘ (der mfiformung, Verklärung
el  e Ist das nıCcC eın typısch charakter1- und Heılung) des anzen Lebens un! der
stisches eısple. fur die vielfache argınalı- ultur erstrebt; WI1e bewußt un! WI1e effektiv
sıierung des olkes, welches oft VOT bereıts Wa: der heutige Bischof den Schritt VO  - der
getroffene Entscheıidungen und vollendete Mikro- die Makrodıakoniaa, Wenn
atsachen geste. wırd? Fragen nach der sozlalen Gerechtigkeit, der

Was edeute unter olchen egebenhel!l- Rassendıiskrıminlerung, der atomaren Ent-
ten ın der Praxıs der ırche der Ruf alle fesselung, der schrankenlosen Demagogie,
rısten, „synergo1‘‘ (Mitarbeiter) ottes Kkurz, der soz1ı1al strukturierten un der
Werk der rlosung eın (1 KOrT 37 97 ess Menschen geht!3?
37 2’ Kol 1 11), WEeNnNn S1Ee nNnıC einmal uüuber Die leidensvolle Geschichte der Orthodo:
solche Fragen, die fur das gesamte Gemein- X1e ennn underftie un berhunderte VON
deleben wichtig SINd, konsultier‘ werden? Bıschofifen, dıe des aubens wıllen und
Was el. hıer WIT.  1 eucharistische Ge- 1mM Diıenste der Ur:! un: der Befreiung ihn.-
meıinschaft, Kolinonla (Sobornost, Pleroma LIer Volker efangnıs und Yolter, Schwert
der ırche, e1b Christ1i)12? und Feuer erfahren en Die sogenannte

Im lıturgıschen Vollzug eififen die Christen Befreiungstheologie ist fur die Trthodoxen
{Ur ihren Bıschofl, den S1Ee der überlieferten keine verbale Behauptung DZwWw. theo-
lıturgıschen Sprache als ‚„„‚Despotes‘‘ ansPre- retische Denkkonstruktion, sondern Jahr-
chen; W as geschieht, WeNnNn der Bischof diese hundertelange, bıttere Erfahrung!! Tken-
Bezeichnung wortlich mißversteht un S1Ee ın e  5 IISeIe 1SCHNOIie eutfe die oft verborge-
echt altorıentalıscher Gesinnung Priıe- N  5 achte un! Strukturen der Verskla-
ter un! Laıen anwendet? vung un:! Entwurdigung des Menschen, und

Die ırche ist hlerarchisch un: konzılıar SiıNd S1e bereıt, dem e1ispie ihrer organger
zugleıich. Wiıe synodal S1INd uch dıie (Gres1in- folgen un:! ihre apostolısche Sukzession
Nung, das OS, das Verhaltnıiıs der Hilerar- 1ın iıhrem vollen Siınn bestätigen?
hen zueinander, ZU.  I Gemeinde, ZU  — anzen
Kıiıirche? 1C Unsicherhe

Die Praxıs un:! die Theorıe der Tthodoxie
kennen den 1enst Menschen als 1Ne I2-

Solche gelegentlich stechenden Fragen WEeI -
den nNn1ıC. NUu.  — VO  } ‚„draußen‘‘, VO einfachen

turgısche Diakonıa, 1Iso als einen Akt der Lalıen der VO.  - kırchenfeindlich Gresinnten
1l 0S Nıssıot1ıs Detont uch dıe theologisch- die 1SCHNOIie herangetragen; uch Bischo
ekklesiologische Bedeutung der Bestatigung
‚„aX10s‘‘ Urc. die Gemeinde; meınt 1es Mehr ZU. gegenwartıgen anı der orthodoxe
sel ‚„‚der wesentliche 'e1l der Ordination nach dem Diskussion uber den diakonıschen Fragenkomplex
der Diıklese des Heiligen Geistes‘‘, ÖOkumeni- siehe 17 TtNOdOX PPTOAC. Dıaconia, (Gje
sches Forum (1985) 309f. 1980; Papaderos, Die lıturgische Diakonıia, ÖOt-
1e hlerzu: Papaderos, DıJie Synode ın ihrem erbach 1978; ders., Dıakonie En orthodoxe SIiC. 1N:

erhaltnıs Z Pleroma der Kırche un!: Z.U) Welt, Okumene Lexikon, Frankfurt/M 1983, 24H{{f1.
Chanıa 1978 gTlech.) Vgl Kallıstos Ware, The EiCU- 14 Hilerzu mehr be1 Papaderos, Skizzen aus dem
enıcal Councıls an the Conscience of the enkretischer Priester, 1n Sonnenberg TS£.);
Church, 177 Kanon, ahrbuc. der Gesellschaft fur Wenn eologie praktısch WIrd ) Stuttgart 1983,
das eC. der Ostkirchen, Wiıen 1974/2 230245
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fe selbst tellen ıch solche Fragen un! rufen
nach einem „Aufstan: des Gewissens‘‘15.
Solche Fragen iınd keın USdTUC des Midß-
trauens gegenuber der ITradıtion un! den

Zu erstandnis un! PraxısGrundsatzen der Orthodoxie, des ‚We1lilels
und der Verzweilflung Und S1Ee ınd naturliıch des Bischofsamtes
keın Zeichen VO  } ırgendeıiıner Unsıicherheit,
Was das Amt selbst erı 'Teıil Die Antworten VO Laıen,

Priıestern un: Dıakonen
sondern Zeıchen der offnung Manche me1ınen, daß NSeTE Kırchen tarker

Eher Sınd S1Ee Zeichen der Hoffnung! Zeichen Priaester- als Bischofsmangel leıden
füur eın gesundes, heiılendes Suchen Fın Su- unı daß auC ın Zeıten der Sedısvakanz)
hen allerdings Nn1ıCcC zunachst 1n dıe ıch- wiıchtıigere nlıegen der ırche gebe als uıne
Lung der Zukunft, wohin uns c1ıe galopplie- eflexı0n über das Bischofsamt. Da aber das
rende Zeıiıtenwende zıe. sondern 1ın die Amtsverstaändnıs un der Umgang VDO'  S Prıie-
ıchtung der wıgkeit, welche VO  - der Ver- sStern un Laıen m1ıt dem BiıschofNı UNLGE-
gangenheıt schopift und jede Zukunft uüber- für dıe Praxıs der ırche vVDO  S großer
holt. In Vancouver en WIT 1m an  1C Bedeutung sınd, en unr ınNe en VDO'  z
auf dıe aufe, Eucharistie und Amt VO  - e1- Laıen Frauen WUN Männern Priestern
Nel Bewegung rüuckwarts nach BEC- und Diakonen eingeladen, uber ıhr Ver-
sprochen. OlC 1nNe Bewegung ist eın Po- staüändnıs des Bischofsamtes und ber ıhre Er-
stulat des dynamıschen e1ıbens S1ie ahrungen m1ıt ıhrem Bıschof nachzudenken
unNns zuruck die ue  e  9 das oSs und UNı Oolgende Fragener einıge daraus)
dıe Gesinnung der ater, welche uns wıeder beantworten.
helfen konnen, den Wıllen ottes un:! das Was ıst nen rTem Bıschof besonders
Authentische 1n der ırche N  e erfahren, wiıcht1g, WasSs ersche1int nen her unwıCch-
auf Fragen WI1Ee dıe genannten iıne zeitgema- t19
Be un! effektive Antwort geben, nN1ıC. Wo sehen 52re dıe theologıischen (Jeme1ın-

1mM au: die ‚„‚Moderne‘‘ uüuberho- samkeıten unı Unterschıiede zurıschen
len, sondern den Menschen un:! dıie dem Bischof UNı dem rıester bzuw Dı1ia-
Menschheit auf dem Weg ZU. el0os hın kon einerse1ts, zunschen dem Bıschof (und
begleıten, auf das S1e erschaffen un!: VO  5 der dem übrıgen ‚„„Klerus‘‘) Nı den Laızen-
Jle (Gottes berufen worden ist. chrısten andererseıts

Wıe erTahren Sıe Selbständıgkei1t Unı E12-
genverantwortung, Wwıe dıe Abhängigkeit
vDO'  z TenMm Bıschof?
alten SN1ie dıe Mıtwırkung der Ortskırche
beı der Bestellung e1ınes ıschofsfür
wuüunschenswert, UNı ın welcher Form soll
s$ıe geschehen? (Was WwAarTe schon Jetz: MOG-
Lıch, wıe sollte das Kırchenrecht geäinder:
werden ?)
Was könnten UNı ollten dıe aschöfe Ih-
TeTr Meıinung nach tunNn, das Problem15 Etwa Irendos alanakıs (Metropolı VO Kı1lssa-

INOS und Selinon/Kreta), uUuistian! der GewIlssen, des Priestermangels lösen
Sonnenberg, O., 222-229; Stanıloae, Fur In welcher Weise können Sıe TrTen Bıscho

einen Lebensstil 1ne Irennung VO
Spirıtualität un!: Weltverantwortung, 1n ume- unterstutzen
nısches Forum (19382) 534—6: Iıe meısten der angefragten Frauen und
16 apaderos, 1C olk un: enVOI- Männer zunachst VDO'  z einem olchenbei, 1n Una Sancta 38 (1983) 208 Eiıner olchen Be-

entsprechen dıe Grundintention der Liıma- Unternehmen überrascht, außerten aber ın
exte WIe uch die der acht Thesen VO Heıinriıch Begle:ı:tbriefen der ın der Eınleitung ZUWU  <Fries und arl Rahner, s1ehe: Frı1ıes, iınıgungder Kirchen reale Moglıichkeıit, 1n Dıakonla 16 Antwort, daß ıhnen gerade be: dıeser Refle-
(1985) 361{f£. L10N bewußt geworden wdare, Wwıe wiıchtıg
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auch erstiananıs und Praxıs dıeses aırch- der der kırc  ıchen Gemeinschaft eın wol-
lıchen mties seren. len Wır alle wunschen uns VO Bıschof das
Wenn TI versuchen wollte, dıe ntworten Zeugnis se1ines frohen aubens, das aufott
Jeweıls auf einen Satz brıngen, könnte hın er  nt ist. Wır wunschen iıhm und
MNO ehr verkuüurzt folgendes UunNs, daß se1ın Jenst nN1ıC. VO.  e Angstlichkeit

estımm: sSe1 un! auch nNnıcC. ngs mache.Der Biıschof soll als Mıtchrast UTNLS ım. Iaıu-
ben Un ın der zebe, ım zenst UN) ıN der Der Bıschof soll Vertrauen schenken, Frel-
Hoffnung vorangehen. aum gewaäahren un! uch delegıeren kon-
en gemeinsam ınd z2eseLlbe Getistbega- nen, bel erforderlichen Entscheidungen die-
bung un das Allgeme:ıne Priestertum; ın SE  - ber nNn1ıC. ausweiıichen. TE Gute und
ıhnen gründet auch der besondere 2enst autere Schlichther selnes Lebens predigen
des ıschofs. mindestens ebenso ehr W1e eine orte Eın

hebevolles un! waches espur fur cıe NotPriester, Diakone UN Laıen ım. kırchl2-
hen zenst erireuen ach rTelatıv großer der Menschen wird ihn NEUEC Wege suchen
Selbständıgkeit; dıe Abhängıgkeit wırd un! finden lassen
aber ın Ekınzelfällen Un UTC das INS- Von seıten der Diozesanen ist d1ıe Antwort
besondere DO' aDS UNı VO'  S den Bıschöo- auf diese Wunsche un:! krwartungen ihre
fen gepTagte 1ld der ırche ın der Bereıitschaft ZULI Miıtarbeit, ihre Unterstut-
Öffentlichkeit spürbar. ZUNg UrcC. das und Ehrfurcht VOI der
Allgemeın unmra dıe Mıtwırkung der Orts- es andere als eichten Aufgabe.
kırche ber der Bestellung e1ınes Bı- Wenn die Ordensleute daruber hinaus weıte-
schofs NC NUu für wünschenswert, SOTN- Erwartungen egen, stehen diese ınZ
dernfür notwend1g gehalten. sammenhang mıt ihrer zeichenhaften Beru-
Iıie ıAschöfe ollten ıhre orıgındre Verant- fung und ihrem spezılischen Jenst. Diese
wortung ıhrer e1ıgenen Ortskırche N- Menschen enıch Urc Gelubde Gott
ubDer auch dadurch wahrnehmen, daß Sıe gebunden un! füur den Dienst der iırche pEe-
RKom auf dıe Zulassung VDO'  z nn nrobatı wel. Zur echten Erfullung ihres jJeweıili-
unı auf eıne offene UN sachlıche Prü- gCnh Charısmas edurien S1e der Verwurze-
fTung der Tage ach der Zulassung VDO'  S lJung 1ın einem estimmten Bereich der KIr-
Frauen ZU kırchlıchen Amt drängen. che, edurien der Zusammenarbeıt mıiıt den
’UTC ebet, olıdarıtdalt, T1uK, geme1n- aIiur Verantwortlichen und immer wıeder

Unterwegsse1in. uch der Ermutigung.
Maıt welcher Farbıgkeit jedoch dıese Aus- Es ist iıne atsache, daß Ordensfrauen
agen VOT!  en werden, ıst NLÜ  S den e1N- 1Im Schul- der Spiıtalsdıienst, ın karıtatıven
zelnen eıträgen entnehmen®. red. Werken er Art uch dort AaNSCNOMMEN), Ja

erwunscht un! als ırche prasent SInNd,
Sr mata TUCe eın Priester kaum er doch viel schwerer)

Zugang hat. So elısten Ordensleute fur dieDen Bischofen prasent sSein Ortskirche vIiel Vor-Arbeıit, ber uch
Dıiese Zeılen ind der Versuch, einıgen der manche ach-Arbeit wırd gerade 1ın eiıner

eıt zunehmenden Priıestermangels VO ÖOr-vorgelegten Fragen als Ordensfifrau ellung
nehmen. Wenn ichel uch 1mM e1- denspersonen Ter eweilligen Beru-

fung entsprechend, ‚„„treten S1e 1n die Bre-n Namen spreche, ist doch immer
uch das berucksichtigt, Was ich Urc Kon- che  6 (Ez 1 9 und stehen mıiıt ihrem en

und Berichte anderer Ordensleute und ZUTr Verfuüugung. Selbst 1ın der Bewaltigung
der TODIeme innerhal der GemeinschaftGememninschaften we1ß.

Uunacns Grundsatzlıc geht dıe Erwartung konnen S1Ee Zeichen setizen (Z Überalte-
der Ordensleute die 1SCHNO{Ie un:! de- rung 1n manchen Ostern Überalterung 1m
Te‘  - Amtsausubung konform mıiıt der ETrTWwar- sozlalen efuge uUuNnseIiel Lander) Oft Sind
tung all jener Glaubigen, dıe ebendige Ghe- Ordenshauser einer 10Zese auch als pırıtu-

DiIie ern VOT den einzelnen Abschnitten der fol-
elle Zentren gegeben, die der Vertiefung des

genden eıtrage besagen, weiche der sechs Fragen aubens und der apostolischen Strahlkraft
beantwortet werden. dienen koönnen, wollen und sollen.
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Angesichts dieser wesentlichen Verbunden- SC se1ın, Wn ZU. Trdensvıkar einen
heıt der Ordensgemeinschaften mıiıt der TtSs- Priester este  9 der das Ordensleben AQUuS el-
kirche gilt, W as ST Marıa Crucis Oka (Men- en Tfahrung enn und ‚voNn innen
zingen/Schwe:iz) Oktober 1985 ın Rom her‘“‘ hılfreich eın kann.
VOI dem Plenum des ymposı1ums der B1- unsche nach mehr Transparenz und Mit-
schofe Europas sagte: ‚„‚Meın, Wunsch sprache bel Bıschofsernennungen werden S1-
ware: dıie Ordensleute mußten den Bischo- her 1n diesem Heft VO':  - berufener elte VOI-

fen 1n ihren Beratungen, Überlegungen, Pla- gebrac und begrundet. Die Ordensleute
nungen prasenter se1n, prasent 1mM enken, werden ın diesem Zusammenhang 1mM 1IrCcN-
ber uch 1mM Herzen. Prasent, S1e wahr- Llichen Gesetzbuch 1U  — 1n Call. 377 eE1I-

nehmen, mıiıt ihnen rechnen, 1M 1lalog ble1- Wa.  NT, WEn el. der jJeweilige .‚esand-
ben, mehr und mehr ın 1alog treten (dıe des Papstes SOo.  e, ‚„ WCIN fur ange-
gleiche Anforderung gilt naturlıch uch fur bracht halt, uch die AÄAnsıcht anderer aQus
NSsSeIe Seite) Denn: WIT konnen unseren dem Welt- und Tdensklerus SOWI1e VO  _ La1l1-
Dienst N1ıC. ohne S1e tun (das ist wohl unbe- ©. die ıch UrCc. Lebensweilsheıit auszeıich-
strıtten), und WIT wollen auch nN1ıC. NCN, einzeln un:! geheim erfragen  “ Entspra-
Das Interesse Ordensleben ur ıch ch! der Wiıchtigkeıt des Anliıegens und der
N1IC. auf dessen Effizienz 1mM apostolıschen Betroffenheıt der Diıozesanen NıC. doch
Eınsatz, auf das 'Tun eschranken Es geht mehr, diese efragung verpflichtend UTrcn-

den 1C fur das Ordensleben als eıne zufuhren un! bel der Entscheidung uch
Form chrıstliıchen Lebens, als en der ernstiha: krwagung ziehen?
engeren Nachfolge.‘‘
Wohl NUur weniıge Gruppen 1ın der ırche ha-
ben dıe VO atıkanum gewunschte Re- chim Battke
visıon und Reform ihrer Lebenswelse

1ın ngrT1ffg  MM un! einem gu- VO.
ten eıl uch durchgefüuhrt WI1e die Ordens-
eute SO leuchten einerseıts eute die Vel- DiIie Fragen, dıe 1ın diesem Heft geht,

ınd fur mich nNnıC. leicht zu beantworten.schıedenen Berufungen un! Charısmen hel-
ler, anderseıts WwIrd dıe Notwendigkeıt oll ich VO: den gegenwartigen Verhaltnıs-
iruc  arer Koordinlerung besser eTrkannt SE  } ausgehen und uberlegen, Was 1C. untfier
Dieser Prozel3 erfordert viel Mut. SO sa dıe diesen mstanden VO. Biıschof erwarte und
enannte Referentin ec „Ihre Ermuti- WwW1e ich ıhm stehe? Muß ich nNn1ıC. Zzuerst
gung ware fur uns wichtig; un:! sSe1l 1U  — diese ahmenbedingungen ıner heolog!1-
ZU) e1ıspie dadurch, daß 1M der weıb- schen Tr1ıtık unterzlıehen, dann anschlıe-

Bend VO. einer en und gesicherten Basıslıchen en verantwortungsvoll uberlegt
WITrd, Was fur priesterliche Berater un! eel- aQus Antworten suchen? Und W1e soll ich
SOTger den Schwesterngemeinschaften und schließlich der atsachnhne gerecht werden,
kontemplativen Ostern ZU  I erfugung g — daß WIT uns alle einem schnellen un! tıef-
stellt werden. Ich we1ß, viele VO.  - nen ınd greiıfenden gesellschaftlıchen Wandlungs-
aus personellen Grunden ın schwierıigen prozeß efinden, dessen 1el nN1ıC. abzuse-
Engpässen. Aber ıch des TODIems bewußt hen ist? Eın Prozeß, VO  5 dem aber sıiıcher ist,

se1n, ist schon vliel. rmutigung fur jene, daß auch die Strukturen der chrıs  chen
die siıch bereits entschıeden auf den Weg e1- Kırchen verandern WIrd iwa VO:  - eudalen
NerTr Reform begeben aben, Ermuti- Strukturen hın demokratischeren der
gung besonders auch fur Jene, die erst jetzt VO.:  S der Volkskirche hın eiıner ırche, dA1e
richtig daran gehen, rmutigung ganz wesentlich VO aktıven Gemeılnden BC-
schließlich, indem S1e unNns 1Im Glauben das tragen eın wıird?
Wırken des Geıistes, des eılıgen Geistes, Um meılne eigenen Zweifel nNıC. erns
hıer un! jJetz starken.‘‘ nehmen, bat ich 1ne ruppe kıirchlich CNgSA-
Wenn der Bıschof, WI1€e wohl meilst der all giıerter tudenten, mıiıt MI1r die VO  5 der Re-
ist, dem Weltklerus angehort, kann daktıon gestellten Fragen diskutieren YWa-
Zeichen des Verstandnıisses und der Bereiıit- zit: dıe Dıstanz ist einfach groß Zum Be-
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Jeg einıge Aussagen wWwortlic. Der Bıschof Es mMag ‚WaTl Schliec den heutigen gesell-
sollte aufiger be1l uns Gottesdiens felern. scha:  ıchen und polıtıschen Großstrukturen
Man sollte mehr VO.  - ıhm horen. Er sollte asscnh, ber die iırche braucht, lebendi-
persoönlıch bekannt und ansprechbar Se1n. ger werden, uüberschaubare un:! kommu:-
Er sollte ıch W1e eın normaler Pfarrer auf- nıkatiıonsforderliche Großenverhältnisse.
führen, nN1ıC. WI1e eın kleiner aps Er sollte Warum sollte iıne 10zese mehr als 20 km 1mM
e1t aben, ıch mıiıt onkreten Pro- Durchmesser aufweisen, 1Iso iwa einem
blemen beschäftigen. Kr sollte 1ın Kon- heutigen Dekanat entsprechen? Dann könn-
i{lıktfallen direkt mıt der Gemeinde Teden te der Bıiıschofuberall hne Hast gegenwartig
und N1ıC. uüber Mıiıttelsmanner der 11U.  ” se1ln, miıtarbeiten und mıtleben
schriftlich Es sollte 1ne kontinulerliche Be- Auch Wenn den etzten 150 Jahren katho-
ziehung zwıschen dem Bischof un! den e1IN- i1scher Kirchengeschichte wıdersprechenzelnen Gemeinden geben Die Gemeılnden sollte, bedarf elıner viel starkeren Veran-
ollten insgesamt selbstandıger handeln und kerung des 1SCNOIS ın seliner 10zese. Be!I1 al-
entscheıden koönnen und wenıger VO. der ler erucksichtigung der Interessen der
kırc.  ıchen Burokratie abhängiıg eın Man Weltkirche muß doch dıe Prioritat bel der
MU. spuren koönnen, dalß INa  - selbst, Iso Ortskirche legen. Dies mMU. sich VOTLT allem
jeder einzelne, ıhm wichtig ist un:! VO  - ıhm ın dem Verfahren auswirken, mıit dem eın
gebraucht WIrd. Bischof gefunden wWwIrd.
Was MU. geschehen, diese Dıstanz Und schließlich MU. dıe Kluft zwıschen
verringern? SO ehr hıer persönliche ahıg- Klerikern un! Lalen nNn1ıC 1U  — 1ın rage g —-
keiten des einzelnen 1SCNOIS 1ne stellt werden, Was glucklicherweise eın
spıelen S1Ee appellieren kann N1IC. dıe sentlicher Beıtrag der Diıskussion der etzten
Losung eın Wıe soll eın Bıschof, dessen D1- Jahrzehnte 1st; diıese mMUu. auf das
Ozese underfie VO  5 Gemelnden umfaßt, theologisch begrundete und funktional NOL-
jeder 1Ne kontinulerliche und lebendige Be- wendiıge Minımum reduzliert werden. Der
ziehung pflegen? Wıe kann ansprechbar Zwangszolıbat ware auf dem Weg diesem
eın fur Tausende VO  5 hauptamtlichen Miıt- J1el aufzugeben.arbeıtern, fur Millıonen einzelner Christen,
die erns BCeNOMMEN eın wollen? ntier den
gegebenen mstanden kann wohl 1U  I eın
mehr der minder ‚„‚Landesvater‘‘ se1ın, onseilldentiıfikationsfigur 1ın allgemeineren Fragen
und letzte Appellationsinstanz eıner 11VEeI- Bischofswah eın dringendes
meıdlich ausufernden urokratie
Wiıe konnte eın usweg A UuS der derzeitigen Besonders wichtig Bischof ist mMIr, daß

die Botschaft Jesu verkundet nıcht alsSituation, dıe alle Beteiligten frustrieren
muß, aussehen? FEiıne Moglichkeit ware, Droh-, Ssondern als Frohbotschaft; daß ıhm

die Te1INeN der Kınder ottes VOT der Diszı-SCTE theologıschen und menschlichen Er-
wartungen den Bıschof adıkal rTedu- plın, cdıe 1e zumal als Barmherzigkeit VOL

zieren. Also NIC. mehr verlangen, als eın dem esetz geht; daß C. Tel gegenuber den
normaler ensch ın olchen ahmenbedin- Machtigen und Keıchen, TEl auch VO.  - Illu-

elısten kann. Aber ware das 1nNe gUu- sionen und trugerıschem Zweckoptimismus,
Losung? Die Alternative dazu Nag verlok- ber erfullt VO der offnung, ‚„dıe nNıC. ent-

kender erscheıinen, einfach un! kurzfrıistig tausch (Rom 5! 5 9 ‚„„oD gelegen der unge-
egen  : (2 ' 11ım 4! 2 9 der ahrheı Zeugn1sverwirklichen ist. S1e Jedoch keineswegs.

Diıie ırche und WITr alle 1ın inr mußten den g1bt; daß darum N1IC. auf inNne harmlose,
Mut großen Schritten finden: n]ıemand wehtuende Ausgewogenheit be-

hın kleinen, üuberschaubaren Dıozesen, aC. ist, vielmehr mutıg Parteı ergreıft,
hın ZULI Verankerung des 1SCNOIS ın S@e1- namlıch fur die Armen und Schwachen, Aus-
I11C.  - Gemeinden, gebeuteten und Unterdruckten
hın ZU  e Verminderung der Diıstanz ZWI- Fur ganz besonders wichtig ich C: dali
schen Klerikern und Lalen. angeht den Mißbrauch des ottes-
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und Chriıstennamens Z  — Erhaltung und Ge- horen, doch nNıC. als nmundige, SO1M-

wiınnung VO.  > aC aufosten des (G(Gemelnln- dern als Mundıge (1 Kor 1 9 20), un! selbst
wOoNnIS, der ware uch NUu.  — Z.U. utzung ahıg, eIU; un:! berufen, jJe nach den Um-
jenes weitverbreıteten Zerrbilds VO Christ- tanden selbst das Wort ottes verkun-
lichkeıt, das 1ın 1 9 2911, Iso 1M alteren den un: ZU. Auferbauung der Gemeıilnde be1-
Bruder des G' leichnisses eın Vorbild hat (vgl wıeder KOr 14) Den akrTra-
So wunsche ich auch, da der FTrTIe- menten gegenuber sSınd sS1e Empfangende
densbewegung Pax Christı N1ıCcC mıiıt AD- d1e auie TEeUC kann auch der Lale gu.  1g

un! ım Notfall erlaubterweise spendenstand begegnet, sondern ıch inr bekennt
und S1Ee ordert, eingedenk des Wortes ihres doch zumal bel der Eucharistiefeiler zugleıic.
derzeıtigen Prasıdenten, ardına Franz KO- Mitwıirkende
nıg, da dıie vorhandenen Massenvernich- Namentlich oblıegt dem Lalıen mehr als dem
tungsmuittel die Menschheıit mıiıt ihrer Auslo- Priıester die Übersetzung des Wortes ottes
schung edrohen, die Menschheiıit, AT die ın das Hıer un!eiz zumal ıIn der Öffentlich-
.ott ensch geworden ıst, S1e retten,
Nn1ıC verderben‘‘.

eıt der Welt nNıC. ehr mit eiıner meiıst
Tagwurdiıgen ‚„Christlıchen‘“‘ Polıtik als ıIn e1-

All das edeutet, daß der Biıschof dazu Del- Nel Polıitik aus dem Glauben
tragt, fur die ırche iINre ın erschreckendem
Ausmal} verlorene Glaubwüurdigkeıt zuruck- Unser Bıschof g1bt, W1e M1r scheınt, der
zugewınnen un:! S1Ee Urc Wort un: 'Tat Selbstandigkeit und Kıgenverantwortung
bezeugen als dıe auf Irıumphalismus und den gebuhrenden Raum.
Herrschaift verzichtende, 1U dıiıenende Ge- Ich dıe Mitwirkung der Ortskirche
meıinde Gottes be1l der Bestellung des 1SCNOIS nNıC. NU:  I fur
Eher unwichtig erscheınt mIr, daß der Bı- wunschenswert, sondern fur rıngen! gebo-
SC eın tuchtiger Kanonist, Verwalter und ten Miıt chwebt VOT Die Pfarrgemeinderäte
UOrganısator ist. beraten un! erstellen 1nNne Wunsc.  iste mıit

Gemelınsam ist Bıschof un! Priester (Dıa- iwa dreı Vorschlägen. DIiese gehen den
kon), da 3 el gehalten SINd, VOT em Dekanatsrat; dıe ekanatsrate beraten und
selbst das Wort ottes horen un:! nN1ıC. schlagen VO:  - Deren Vorschläge gehen dıie
Herren uber den Glauben der ihnen Anver- 10zese. Hıer erarbeıten Dıozesanrat un:
erauften, sondern elfer ihrer Freude Domkapıtel 1ne Vorschlagslıiste. ach die-
se1ın (2 Kor 11 24), und daß S1e VO  5 Berufs SCT wIird VO.  > einem aus den beıden Temı1en
gen die Sakramente spenden. Der Nnier- bestehenden Wahlkolleg1ium der Bıschof RC-
schled Desteht darın, da ß der Bıschofals Ver- Wa. Es soll ber 1nNe wirklıche Wahl se1n,
treter der ırche nıCcC NUu  e den hoheren Lel1l- keine Scheinwahl W1e 1n deutschen DIioze-
tungsdienst hat und Priester und Dıakon SCI), 1Ne Wahl Tellıch, die der Bıschof VO  -
diniert un:! sendet, sondern daß uch eın Rom als Primas der Gesamtkirche estätigt,
offentliches Wachteramt hat, WI1Ee dem e1IN- der die unter mstanden eın Veto
fachen Priester nNn1ıCcC zukommt einlegt. Dalß 1SCHNOIie gar uber d1e Opfe
Klerus un! Laıen gemeınsam ist, da ß S1e der Beteiliıgten hinweg zentral ernannt Wl -

ter dem Wort ottes stehen un! daß s1e, auf den, dıesen USCTUC. absolutistischer
Grund VO  - auie Fırmung 1 allgemeınen TUktiur 1N!| ich salva reverentıa gelın-
Priestertum verbunden, dazu berufen SINd, de grotesk (Es mMag manchen belang-
Zeugnis geben fur Jesus als den Retter, los erscheınen, ist aber gar N1C. daß Jo-
Erlöser un:! Heıiland der Welt hannes X XI iıch zunachst als Bıschof VO:  -

Ihr Unterschied Desteht darın, daß die erl- Rom verstand Das aber, verstie
ker VO  - Berufs gecn Vollmacht un: Autfzf- sıch, eiINe SgTUN!  C.  e Anderung des CIC vor-
rag aben, das Wort ottes verkunden AaUuUuSs

und dıe Sakramente spenden, die Priester Zum (‚anzen vgl St. ugustinus: habemus
Im besonderen, der YFeler der heiligen uCcna- duo quaedam dıstınguenda: UuUNUNM quod chrıstjianı

u  ‚U:  g alterum quod praepositi 66

rıistie vorzustehen, daß die Laıen dagegen g S (Sermo 43, 1: Dom. DeCI NNUM, ahnlıch
halten Sind, das Predigtwort als Gotteswort Sermo 47).
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Man stelle sıch VOTL, dieses Verfahren moöglıch |DS ist sıcher uch eın Erfolg der
Gesetzeskraft WI1e vıel weniger schwierig Priester-Solidarıtätsgruppen (und der spater
ware die Lage der ırche iın der olksrepu- dazugekommenen Laıenmitglieder), daß e1-
blık China! zentralistische Enge aufgebrochen wurde

Eınmal gilt C dıie Laıen, namentlich auch un! daß eın großeres Selbstbewußtsein ; VOT
dıe Frauen, als Glıieder des Volkes ottes das efuhl einer „Abhängigkeit‘‘ VO:
voll anzuerkennen un! entsprechend WIT- Bıischofzurucktreten heß Wo solche Abhän-
ken lassen. Zum anderen ist das olıbats- gigkeıt beklagt wIird, ist dıes oft eın Problem
gesetz vorerst wenigstens insoweıt lok- derer, die ıch abhangıg fuhlen Ich glaube
kern, daß ‚„VIT1 probatı  .6 ordınlert werden auch, daß einem Bıschof eute 1mM Schnitt
konnen. recCc. ist, WenNnn 1e. in den Gemeinden

Ich kann den Bıschof unterstutzen, iındem geschieht; denn das ist gut fur das mage der
ich iıhm be1l ıch bletender Gelegenheıt die ırche, die die 1SCNHNO{ie tarker reprasentie-
vorgebrachten unsche vortrage. Te  o als dıe Pfarrer den Gemeinden.

So ehr ich dıe Mitwirkung der Ortskirche
be1l der Bestellung des 1SCNOIS begrußen

Erhard ertel wurde, bın ich doch her skeptisch, unter
den heutigen Gegebenheiten bel eiINerTr sol-Neue Seelsorge-Modelle ermutigen! hen FWForderung verharren: denn alle Gre-

ast aufgeschreckt hat mich die Kınladung, mıen der Diıozese, die be1l der Mitwirkung 1n
rage kommen, SsStammen 1n ihren Mitglie-doch einmal daruber nachzudenken, daß

einen Bıschof gibt Meıine Praxıs ist weıtge- dern mehrheitlich AauUu!  N einem her rechts-
konservatıven pektrum VO ırche unend 35  O. unten‘‘ estimmt, daß der Bı-

SC schon einmal AQUusSs dem Blıckfeld geTra- und unterdrucken erfolgreich jene Tra  ©,
ten kann dıe her INnnOovatiıv-progressiv angelegt SINd.

So meılne ich, daß INa iıch derzeıt eın demo-|DS ist sicher S! daß ich d UuS dem Bewußt-
eın als Pfarrer atıg bın, da ß ich Z TTrIier1- kratisches Modell kann; das rgeDb-

nN1ıs der Bıschofsernennung wurde ıch nN1ıC.schen ırche gehore und daß der ‚„Leıter“‘
der 10zese eın Bischof ist. Wiıchtig fande ich, sehr VO  > dem Jetz zentralıstisch gefundenen

Bıschofskandidaten unterscheıden. Meınedaß die Fäahigkeit entwiıickelt zuzusehen,
ın den Gemelmnmden seliner 10Zzese auf Begrundung, daß ich dies sehe, ist kurz:

So lange ich we1ß, welcher Priester auf keı-Zukunfit hın Seelsorge-Modelle entwiıickelt
werden, und mMU. die 1e dieser nenNn 'all (etwa aufgrund se1lnes kırc.  ıchen
Versuche ermutigen un! unterstutzen. Inso- Denkansatzes) Bıschof werden kann, ist

M1r uch gleich, WelTr Bıschof wırd Man eheern mMUu. „prasent‘‘ se1ln, als die „„Ge-
meılnde VOIL seine Wahrnehmung WIS- ıch einmal die etzten Ernennungen 1ın der

Bundesrepublik Das rgebnıs hat ardı-SC  - laßt und VO.  b eıt e1ıt Erfahrungen
abruft, amı die Moglıchkeıit erhalt, diese nal Offner be1l der Kınfuhrung des TIerer

1SCNOIS dem Sinne nach beschrıeben, da ßErfahrungen Z Unterstutzung anderer
weıterzugeben. 1nNe ‚„Tast sakramentale Einheıit‘‘ den Be-

Unwichtig erscheinen MIr formale Besuche, schlussen der Bıschofskonferenz S1C.  ar
ware. Wıe ist 1ne solche Aussage moOoglıch,einfach NUu  I zeigen, daß einen Bı-

SC1n der 10zese g1Dbt, unwichtig auch eın WenNnn da bıs Manner zusammensıtzen
un: Beschluüsse fassen?! Ist das nNn1ıCcC eın el -Großteil der ırtenDbriefe, die dıie Ge-

meılınden verschickt, da S1e oft VO Inhalt hebliches Defizıt jJeder Oriıginalıtat „gestan-
und VO  - der Form her außerhalb der ealta: dener Mannsbilder‘‘?
des Gemeıindelebens angesiedelt ınd un:! Zur ehebung des Priıestermangels ware
nN1ıC. inhaltlich ‚„ VOoNn unten‘‘ aufgefüullt Wel - gerade 1nNe Eigenschaft des Ortsbischofs el-
den forderlıch, dıe ich ben als defizıtar beschrie-

In einem Bıstum der Gröoßenordnung, WI1Ee ben habe So ange der Bischof der verlan-
S1e bel uns TrTıier errscht, ist Selbstandig- Arm einer romiıischen Machtausubung
eıt und Kıgenverantwortung weıtgehen ıst, verkummert be1l ıhm die Faäahigkeıit eiıner
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trotzıgen uflehnung 1ne Entwıck- Helmut Blasche
lung, W1e S1Ee der Priestermangel darstellt

In laäubiger Zuversicht dem Gottes-„Priestermangel‘‘ ist Ja N1IC. NU:  I 1ne rage
der Zahl, sondern uch dıe Unfahigkeıt, auf- volk vorangehen
grund eiınes Istzustandes nach Moglıchkei-
ten Ausschau halten, ‚„ Was der e1s den Wiıchtig ware MIr, daß der Bıschof eın
(Gemeilnden Sagen wıll‘‘ Ich warftie immer ensch 1st, der AauU:  N dem Glauben lebt Also

einer, der darauf vertraut, daß der e1s Got-noch auf den Biıschof, der ın Anbetracht der
fehlenden Priester die „Nerven verliert‘‘ un! tes ın der ırche WITL. UrCcC. S1e ‚„„das

Angesıcht der rde erneuern‘‘. Der ıchmeılne Freunde, dıe inzwıschen geheiratet
en, wıeder bıttet, 1ne Gemeıilnde le1- selbst er N1IC. Zzu wichtig nımmt, aber
ten und der Eucharistie vorzustehen. Es auch eın Talent N1ıC. angstlıch vergrabt,
mußten dann NEeUeE Formen gefunden WeTlI - sondern mutig LNEUE Wege wagt, cd1e ın dıe
den fur den orsteher der dıe Vorsteherıin Zukunft der ırche fuhren, Inıtliatıven
der Eucharistie dies Iso „Priester‘‘ un! In laubiger Zuversıicht dem Gottesvolk
herkommlichen Sinne eın mussen der selner 107zese vorangeht. Wiıchtig ware mMIr,
Frauen un! Manner, dıie aQus den Gemeılnden da die Freude des aubens, die Seligkeıit
heraus dem Bıschof vorgeschlagen werden, des Christseins verkunde und spuren 1aßt,
dem MUu. ernsthaft nachgegangen werden. nNnı1ıC. aber NU:  I moralıisliert un!: den Vertfall
Solange cd1ıe TC dem „Priester‘“‘ alle oll- VO.  . Ehe un Famılıe beklagt. Wiıchtig ware
machten zuerkennt, ist S1e nNıC. 1ın der Lage MIr, daß ıch bewußt ist, keın Beamter des

uch unter okumeniıschen Gesichtspunk- Papstes der der romıschen KUurıle eın
ten einen Priıester ermoglıchen, der den un! er N1IC. 1n erster Liınıe danach TagtT,
Erfordernissen der Gemeinde entsprechen Was Rom sa un! bıllıgt, sondern W as dıe
kann Situation 1n selner 10Zese erfordert, und da-

Die rage, w1e IMNa den Bıschofunterstut- nach handelt Dalß ber auch 1M Bewußt-
Z  S kann, mochte ich zunachst beantwor- eın selner kollegialen Verantwortung den
ten, daß INa  } ıhn N1ıC 1ın der Isolatıon be- aps un! die zustäandıgen Stellen 1ın Rom

auf die tatsachliche Sıiıtuation ıIn seliner DIio0ze-laßt. DiIie ‚Rolle*‘ des 1SCNOIS SCHOtiLte nach
meılner Auffassung eın weıtes pektrum der und der Welt aufmerksam MmMacC. un:!
ealta VO  e ıhm ab Selbst als Pfarrer WwIrd die notwendıgen Entscheidungen un! Ma1ll3i-
INa  - immer wıeder diıese Gefahr nahmen fordert. Wichtig ware mIr, daß

ıch bewußt ist, daß die ırche lebt undkampfen mussen.
bo ist eın Diıenst dıie r1tik, die INa dem BI1- wırksam WITd VOT em ıIn lebendigen Ge-

meınden, un!eres LUuL, die BıldungSC gegenuber außert, Wenn INd.  ; nNn1ıC
einverstanden ist. Der Bıschof hat eın ec. olcher (Gemeinden ermutigen un!

Ordernauf diese T1tik, uch WEeNnNn S1e selbst N1IC.
erbıtte Zum andern Lut INa  - ıhm utes, Der Bıschof ist der VO. T1ISTIUS berufene

un! bevollmächtigte Nachfolger der ApostelWEeNn ın den Gemelnden selbstäandıg un!
selbstverantwortlich gehandelt wIird. Der un! eigentliche Vorsteher der 10zese. Die
99: nach dem Bıscho ist oft eın Zeichen Priester ınd dıe, d1e ihn ın selinem Auftrag 1ın
der Schwaäache ‚„„VOoNn unten‘‘. Diese el1Dbstan- eliner estimmten (‚e Meılnde vertretiten und
diıgkeit beinhaltet fur muiıch, dalß der Bıschof diese Gemeinde, fur die S1e Verantwortung
informiert ıst, W as geschieht, gerade uch ubertragen bekommen aben, 1n der Eınheıit
dann, Wenn dadurch Auseinandersetzungen mıt dem Bıschof und amı der Gesamtkir-
Drovozlert werden. Das ‚„„‚Untertauchen‘‘ VOT che halten Hat der Bıschof den Dienst der
dem Bıiıschof ist füur die kiırchliche Entwıck- Kınheıit fur dıe gesamte Diı0zese, der Prie-
Jung odlıch Uns wurde ja noch be1l der Er- ter fur se1ine Gemeinde. el ich MI1r
NeNNUNgK aplanen „ Je weniıger durchaus vorstellen konnte, daß der Bıschof
WIT VO. nen horen, esto besser!‘‘ Diıeses selbst Pfarrer einer ganz onkreten uüber-
Modell ist ıIn der derzeıitig pluralen Sıtuation schaubaren Gemeinde eın konnte Und das
uUuNnseTrer Gemeindewirklichkeiten keine ist wohl, Was ıihn mıiıt den andern ledern
strebenswerte Maxıme. des Gottesvolkes verbindet, VO  . denen
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ıch Ja 1U  — In seliner Aufgabe, nNn1ıC aber ın stımmungen Sınd durchaus denkbar, und iıhr
selner Ur: unterscheıidet. ‚‚Eıner ist uer Inkrafttreten konnte Hand ın Hand gehen
ater, iıhr alle Der e1ld Bruder.‘‘ Und WI1e mit der gleichfalls aqußerst wunschenswerten
der Priester der elfer un Mıiıtarbeiter Se1- Dezentralıisıerung der kırc  ıchen Verwal-
Nel Gemeinde ist un! iıhr helfen soll, den tung
Heıilsdiens als ihre eıgene Aufgabe Der Priıestermangel ist eın unechtes, durch
kennen und durchzuführen, soll der Bı- dıe derzeıtige kırchliıche Gresetzgebung 5G-
SC ıch nicht ehr als 1Irte seliner schaffenes Problem Wenn dıe gesetzliıche
chaileın sehen, sondern als Bruder, der 1n egelung, daß eın Priester maännlich, ehelos,
Kollegıialıtat mıiıt dem Presbyteriıum seiner theologısch voll ausgebı.  et und auptamt-
D1i0zese, Der uch muiıt den andern Ghedern lıch angestellt se1ın muß, fallengelassen WITd,
des Grottesvolkes, dıe aupt- der ehrenamt- g1bt ın en mundıgen Gemelnden hrı1-
lıch In der astora. atıg SINnd, ZUSammenäal- sten, dıe der Bıschof fur cd1iese jeweılıge (Ge-
beıtet, era un:! beschließt und alle E meılnde ZU. Priester weıhen konnte Die
genverantworiung und eıigenen Inıtlatıven Krıterien fur die FKıgnung ZU Vorsteheramt
ermutigt Sınd ja 1SC festgelegt (1 '"1ım S, 1: Tıt 1!

6ff Freilich kann dieses eigentlıchardına onıg hat einmalgl ‚„„‚Nıchts
cd1eser Welt geschıeht VO  5 ıch alleın. Wer selbstverstandlıche Jel NUuU.  — schrıittweise

erreicht werden. DIie Bischofe ollten bDberwiull, daß etwas geschieht, muSß selbst ELWAaS
tun un! darfnicht 1U  — auf die andern warten. bemuht se1ın, dıesbezuglıch ewußtseinsbil-

dend wıirken und als ersten Schritt dieWenn dıe Kollegıaalıtat der 1SCHOIie wırksam
werden soll, dann häangt das N1ıC. davon ab, el der VIrı probatı fordern

uUutTcC das furbiıttende et, das offeneWas S1Ee tun durfen, sondern davon, Was S1e
Lun wollen, hangt ab VO  } ihrer eigenen In- Wort und das Zeugn1s des Glaubens tragen

dıie G heder der ırche einander, un! hel-ıtlatıve, VO.  5 iıhrer eigenen Verantwortung, fen die T1sSten uch ihrem Bischof.VO. lhrer Zıiviılcourage.‘‘ Und we1l cieser
Mut, Inıtlatıven ergreıfen, ohne auf Be-

VO  5 ben warten, LNEUEC Wege
gecn un! verantworten, MNU.  r ın einer Atmo- artına Blasberg-Kuhnke
sphare der TelINEeTL moglıch 1st, sollte der Bı-
SC den Priestern und (Gemelmden selner „Gute ırten,

die ihre Schafe kennen10Zzese diıesen Freiraum gewaäahren und
nNn1ıC. es angstlıch verhindern un:! verble- ‚„Bel der Erfullung ihrer aftfer- un:! ırten-
ten, W as 1mM eX nNn1ıC. vorgesehen ist der aufgabe selen d1ie 1SCHNoOo{ie ın der der
dem uchstaben des Gesetzes wlderspricht. Ihrıgen gute ırten, die ihre Schafe ken-
Er MU. vielmehr es fordern, W as dem Ne  - un:! deren Schafe uch S1Ee kennen
-e1S des kKvangelıums entspricht, und (CD 16)wachsam seın, da ß diıeser e1s N1IC.C Wenn ich diesen Satz des Il Vatıiıkanıiıschen
loscht WIrd, nNn1ıC. 1n Gesetzesirommigkeıt, Konzıils AaUus dem Dekret uüuber die Hırtenauzf-
Buchstabenkleinlıichkeit, der ragheıt, die gabe der 1SCHNOIie lese, dann wIrd MI1r beson-
ıch als Gehorsam und 1ın mangelndem ders eutlich, WwW1€e wenıg iıch eigentlıch uber
Glauben erstiic WITd. Kurz Der Bı- ‚‚meınen Bıscho der besser noch VDO'  S
SC sollte seline Bruder 1M Glauben sStar-
ken ‚„„‚meinem Bıscho weıiß Ich kenne meınen

Bıschof nıC. gut!
Zweifellos sollte dıe Ortskirche bel der Be- Eın entscheidender Unterschied zwıschen

stellung ihres 1SCNHNOIS 1ın ırgendemıner Form Priıestern un! Bıschof auf der einen un: Lal-
miıtentscheiden konnen. Man wurde halt un:! Bischof auf der anderen e1te cheint
wahrscheiminlich eın bilßchen experımentie- MIr ıIn den vergleichsweise vıel geringeren
TE  e mussen, die der Jjeweılliıgen Sıtuation zwıschenKommunıkationsmoglichkeiten
entsprechende bestmoögliche Form fin- Laıen und Biıschof hegen.
den Das mMU. ja keineswegs 1n en DIio0ze- Was Laıen, kırchlich engaglerte W1e dıstan-
SC  z einheıtlıch se1n. Partıkularrechtliche Be- zıerte, uüuber 1SCHNHOIe un! VO  } Bischofen WI1S-
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SEN, erfahren S1Ee A UuSs den edien. Kırchlich oft mehr Phantasıen und Mißverstäandnisse
distanzıerte T1isten ınd meist NU. insoweıt uüuber Beweggrunde und otıve fur die Eın-
informiert, als kirchliche Nachrichten eıl stellungen und Haltungen des Je ‚„‚anderen‘‘
der gesellschaftliıchen ınd. Kırchlich Enga- g1ibt als gesichertes Wiıssen, das auf personli-
gjerte und Interesslierte nehmen zusatzlıch hen rfahrungen mıiıt dem „anderen‘‘ be-
vielleicht die Möoglıchkeıten der kırc  ıchen ruht on gar nNn1ıcC konnen die TIAaNrun-
un! kirchenkritischen Presse wahr, gecn der einen die Meınungen, Haltungen,
erfahren, W1e dıe 1SCHOIie 1ın der einen der EKınstellungen, Überzeugungen und Ent-
anderen theologisch der polıtısch relevan- scheidungen der anderen mıtbestimmen.
ten rage denken un! ellung beziehen. DIie sk1ızzlerte pastorale Sıituation cheınt
rısten, dıie ın ıner Gemeıilnde en und theologısch keineswegs neutral se1ln. Das
mitarbeıten, erleben ihren Bischof ebenfalls NeUe Verstandnis der bıschoflichen Kollegıa-
Ur ın ehr egrenzten Ausschnitten der 1Ta (vgl ist gewiß als bedeutende
ealıita‘ SE1INES mMties un! selner Tbeıt EKın Errungenschaft des Il atıkanums Wel-

1C auf dıie Situation VO Laıen 1n geme1ind- ten Ks Iragt sıch aber, ob 1m 1C auf die
lıchen TremIı1en laßt das eutlic. zutage Lre- Kolleg1alıtat er Gheder des olkes ottes
ten. Im Kirchenvorstand ist VO. Bıstum VOI- der ischofe, Priester un: Lalen dıie AQUuSs

wiegend die Rede, wWenn Geld geht; dem gemeınsamen Priestertum (LG 10) folgt,
der Pfarrgemeinderat behandelt WeNnln nNn1ıC nela TecCc geben ist, WEl

uüberhaupt den pastoralen Schwerpunkt betont, der ollegialıtat der 1SCHNHOIe ent-
der Dıio0zese, vielleicht wWwIrd der nachste Be- spreche ‚‚keine plausıble Kolleg1alıtat unfier
such des 1SCNOIS Z Firmung vorbereıtet den Amtern, geschweige denn 1Ne TUderl1l-
der uber den etzten Hırtenbrief geSPTO- che un! schwesterliche Kolleg1alıtat der Mıt-
hen un! ıIn einem T1e' den Bıschof tel- glıeder des Gottesvolkes untereinander‘‘l.
lung genomMMen. Im Ltag der Gemeinde Soll dıe Intention des Konzils, d1e 1SCHNOIe
omm der Bıschof kaum VO  z mochten ırten se1ın, ‚„dıe ihre Schafe ken-
Besucht der ÖOÖrtsbiıschof der elıner SsSe1lNer 1815  e und deren Schafe uch S1Ee kennen‘‘ (CD
Weihbischofe anlaßlıch der Fiırmung dıe 16), nN1ıC. aufgegeben werden, bedarf
((gemeılnde, S1e ın mehrtfacher We!l- wohl uüuber den Wiıllen Begegnungen ZW1-

1n einer usnahmesıtuatıon Eıne (Gre- schen Bıschofen un: Laıen hınaus uch
eiıner enge Phantasıe, Gelegenheıitenmeılınde felert das akrament der Fiırmung

mıiıt ihren Firmlingen hochstens alle wel wahrzunehmen und schaffen, ın denen
1SCNHNOIe und Laıen einander WIT.  1C alsahre; dıe TemMIl1en un! Gruppen en ıch
Gheder des einen Volkes Gottes erfahren.auf den Besuch des Bischofs genausolange

und intensiv vorbereıtet W1€e dıie Irımkate- Beıspilelsweıse auf Katholıkentagen hat
cheten, dıe Fiırmlınge un:! ihre Eltern un! solche Begegnungen hler un! da Ja schon Be-
N1IC. uletzt der Pfarrer em hat ıch 1n geben
zahnlreichen Gemeılnden das Bewußtseın, dıe
Feiler der Fırmung sSe1l eın est der anzen
((emeinde, noch N1ıC durchsetzen kon-
NeN, WI1e vielleicht wunschenswert ware. alter1r
Kurzum : Der Besuch des Bıschois anlaßlıch

Das Zeugnis der „Leutbischofe‘‘ un:!der Firmung kann N1IC. hne weiliteres als
besonders geeıgnete Gelegenheıt betrachtet „-priester‘‘
werden, daß der Biıschof die T1isSten eliner
Gemeinde un! dıe emeındemitglıeder den auf d1ıe sechs Fragen einzugehen, lege
Bischof kennenlernen. ich einen einfachen Gedankengang VOL, der

Nn1ıC alleın, Der besonders die 1SCHNOIe be-
Iso weıthın Moglichkeıiten fur T1 Wer ihn Tocken ındet, mag sSe1INe

Lalen, ihrem Bischof begegnen, un! fuür
diesen, zwanglos mit T1sten sSe1INESs Bıs-

eigenen Emotionen hinzutun.
nela, Tiester/Bischof, 1n Neues andDucC.LUumMS zusammenzutre{ffen, ist siıcher theologischer Grundbegriffe, I Munchen 1985,N1IC. erstaunlıch, daß auf beıden Seıten
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Die Priester ınd gew1iß uch dıe Bevoll- SO wırd dem Kraftstrom der Amter ‚„ Von
machtigten der i1schofe, ber S1e ınd als ben  . 1ne Energie ‚;„„Von unten‘‘ begegnen:
ihre ZU[TE Mundıgkeıt berufenen Mıiıtchristen. ZUT Vollmacht jJedes der Amter gehort, daß
Vor em VO  } den „Leutpriestern‘‘ darfun! arant der 1e eın dar(f, die iıch aQus
muß INa  5 erwarten, daß sS1e iın dieser Mun- der Mundiıgkeıt der jJe beteılıgten Christen
digkeıt mıiıt den T1Sten ihrer Gemeinde ergl
Lıdarısch SINd un! deren prechern WeTl -

den konnen. der eutschen ergangen-
eıt en sS1e ıch ın olcher Solıdarıtat bıs Marita STIOr

ahrhundert hiınein ın ihren Geme1lin-
Den Bischof Christsein der Laienden auch we  1C. NnNutzlıc gemacht dıe

Bıenenzucht eingeführt, Wınzergenossen- teilnehmen lassen
chaften angele In Lateinamerika, die
Gelistlichen UrCcC ihre Bıldung der Basıs Besonders wiıichtig ınd MI1r seine Verbin-
urchwegs uberlegen sınd, bringen S1E 1ın dung ZU.  — Weltkirche, selıne persönliche

und Hılfsbereitschaft.elementar-christlicher Solıdarıita: auch inr Glaubwuürdigkeit
Okonomisches un! sozlologısches Wissen her unwichtig ınd MIr die vielen ırten-
e1n; S1e profitieren aiur VO:  - der aus der S1- WOTrie vielerleı Ihemen, seine Manage-
uatıon erwachsenden Tommıiıgkeıt der ArT- ment-Fahiıgkeıten un:! Führungsfunktionen
INenNn Wır ftun gut daran, den YypPpUuS ‚„„Leut- 1M eutschen und internationalen Episko-
prlester“‘ entdecken, der UrCcC. solche pat
onkretie Solıdarıta: dem Bischof N- Die Gemeıinsamkeıt zwıschen Bıschof,

Priestern und Lalıen besteht fur mich (0)080:105uber, der ihn beauftragt hat, seine pezifi-
che i1genart un! Selbständigkeit erlangt. gıg 1mM Getauftselin, vollendet UrCcC. die Gabe

Se1lines Gelistes Dadurch Sınd WIr alle 1NSs ınateinamerıka g1ıbt neuerdings ‚„„Leut-
ischofe  . berhıirten, die UrCcC. dıe extireme T1ISLUS Er ist C: der uUuS en Seinen e1D

un Se1in Jut In der Eucharistie chenkt.Okonomische un! polıtısche Bedurftigkeıt
ihrer Glaubigen einer Solidarıtat genotigt Wır ınd Zuerst un! vorrangıg Gerufene,
(und egnadet werden, dıe auf ihrer EeNeEe Fmpfangende, egnadete, Betende Ge-
der der Leutpriester entspricht. In solcher melınsam ist. unNns uch die Eınbindung 1n 1Ne
Lage en diese 1SCHNO{Iie leichter als die estimmte eıt und ultur mıiıt ihren SE-
mitteleuropäischen, auch dem aps N- schichtlichen Prägungen, ufgaben und
uber fur ihre Orıgınare Vollmacht und fur de- schu.  aften Verstrickungen, ıIn der WIr
T  e ollegıale Konsequenzen einzustehen. Glauben en und bezeugen ha-
Der Petrus-Nachf{folger, der (neben un: mıiıt ben Insofern ınd WIT alle auch sundıge und
dem olleg1ium der Bıschofe) eın arant der erlösungsbedurftige Menschen.
Eınheıit der Gesamtkirche ıst. WIrd eın Amt Trst danach kommen die Unterschiede, die
dann erfullen, WeNnnNn zugleıic. der arant verschlıedenen Gaben un ufgaben, Dıien-
der biıschoflichen Selbstäandigkeit und des- sSte un:! Amter. Daß die Unterschiede ıIn der
alb der 1e der Bistumer 1ist. (Fur das ırche eiıner Über- un! Unterordnung BC-
kunftige Amt eines Garanten der Okumeni- aben, wobel die Überordnung noch
schen Eıiınheıit wıird der Bıschof VO Rom TST das mannlıche Geschlecht gebunden ist
geeıgnet se1ın, WeNnN ernsthaft und sorgfal- (Hierarchisierung und Patrıarchat), scheıint
t1g uch auf dıe Rechte der Reformations- MIT 1mM Wıderspruch der fundamentalen,
Kırchen un:! der orthodoxen Patrıarchate geschenkten Gemeilnsamkeit der Tlostiten
bedacht 1st.) stehen
CWL1. hat der apst, hat Jeder Bıschof, hat meıner menschliıchen un! eTruflıiıchen
jeder Pfarrer ın der spezıfischen na Se1- Sıtuation bın ich weıtgehend eigenverant-
1165 MmMties je seline Dienstvollmacht ak- wortlıch, W1e ich meıilnen Glauben lebe und
zeptieren un!: auszuschoöpfen. er VO in- ementsprechend meın en gestalte und
Ne  5 sollte Der mıiıt Augustinus bekennen Entscheidungen TEe In uNnseIel geistl1-
er1M Rang als eın Amt Ste die gelistge- hen alengemeinschaft iınd WIT weıtestge-
wirkte Nal des Glaubens unı der auie hend unabhangıg VO. Bıschof. Wır entsche!l-
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den selbst üuber unseIe trukturen un:! Prio- Voraussetzung fur das Priıestertum aufge-
ritaten, WIT waäahlen NSeIe Leıtung, und die- ben

Wır Laıen ollten dem Bischof ermöOoglı-nımmt uch das Versprechen der el0o-
sigkeit Als Frauen versuchen WIT, chen, unseIen) Christsein als Lalıen teıl-

nehmen konnen, einfach einmalıne eigene Spiritualität eben, die
lesen un! Gottesdienste felern. 1el- einem VO: uns gestalteten Gottesdien: teıl-

leicht ist MIr un! uns dies ın der ırche Nu  — zunehmen, 1 esprac. uch 1m T1t1-
möglich, WwWe WIrTr als Frauen iın dem offentlı- schen espräc miıt uns nach Losungen
hen und mtlichen Bewußtsein der ırche un: ntworten suchen. Wiıchtig ware dıie
unbedeutend un! auch finanzıell VO Bı- Unterstutzung des 1SCNOIS Urc das ebet,
SCunabhängıg iınd ber eın verbindliches ebet, AaUuSs dem dıe

Abhängigkeıt VO: Bischof erfahre ich her Bereıitschaft ZUTF Miıtarbeit un! ZU. Handeln
erwachst.mittelbar, WEeNnNn amtlıche Verlautbarungen

des Bischofs MIr un:! meılınen Miıtmenschen
oft ıne Dıstanz, Ja Dıskrepanz bewußt
hen dem, W as WIT VO einem achfolger

altrau: Herbstrithder Junger Jesu erwartien und eTrhoiien Der
Bischof spricht häufig fur uns als Katholi- Einheit der Ortskirche
ken, Nichtkatholiken INEesSsenN uns daran und uUrc synodales espräcbeurteilen uns danach, obwohl WIT nıe VO

Bischof ın unseTren Meinungen angehor Das Bıschofsamt ist fur mich eın J1enst
der uch NUu.  I wahrgenommen werden. der Einheıit Augustinus nenn:' den Bıschof

DiIie Ortskirche sollte nNn1ıC NUuU.  — be1 der Be- nach dem Wortsinn eplscCopos ufseher,
stellung ihres 1SCNOIS mitwirken. S1e sollte Wachter fur die Ortskirche Der Bıschof VeCeI-

uber die gewahlten TemMl1en der Priester T1' dıe Belange seiner ırche, ist 1M (Gie-
und Lalen entscheidend daran eteılı spräch mıiıt seinen „Kollegen‘‘, den Bischofen
sSe1n. Warum konnte nN1ıC. moOoglıch se1ın, der anderen Ortskirchen Urc Eınberu-
daß ıch dıie Kandıdaten vorstellen, 1n einem fung VO Diözesansynoden hat der Bischof
esprac. ede un! Antwort stehen un! 1ne Rückmeldung, Ww1€e 1ın den Gemelnnmden
ann einer gewahlt wird? Rom sollte dann ste Ww1e ırche ÖOrt gelebt wIird Urc.
den Gewahlten bestatıgen. Vielleicht das synodale esprac. wachst das Vertrau-
konnte eın erster Schritt se1ın, WEeNn auf der laubenden untereinander, konnen
solche Weise eın Dreiervorschlag ermuittelt verschliedene Auffassungen, 1ın der Pa-
und Rom ZUTC Auswahl zugeleıtet WITd. storal, 1ın der Katechese, ZU. einen gleichen

S1ie ollten die bereıts bestehenden ‚O- 1el fuhren: den Menschen eute das Evan-
ralen Dıenste anerkennen, uch die der gelıum verkunden.
Frauen. Das Potential der zahlreichen Lalen- Bıschofsamt, Priestertum, ]lakonat, Pa-
theologen/innen sollte fur dıe Gemeindelel- storalassistenten/innen eic sSınd fur mich
Lun,; genutzt werden. uf keinen all ollten Dienste ıIn un! der GGemeinschaft der
bestehende Gemeılnden aufgelost und .laubenden. Grundlegend ist fur mich: WITr
Großgemeinden zusammengelegt werden. alle SINd Volk ottes Die einzelnen EeAaUl-
Zumindest WenNnn das Ausscheiden eines hiındern dıe Beauftragten N1ıC
Priesters bevorsteht, sollte die Gemeinde daran, mıiıt en INMN!! Glhlieder 1mM
rechtzeıitig darauf vorbereıtet werden, das ottes se1ın, 1ın dıiıesem Sınn auch „Lalen‘.
Gemeindeleben verantwortlich dıe Hand ugustinus druckt AaUuSs ‚,Wiır dıe Bı1-

nehmen. Die Pfarrgemeinderäte ollten chofe| wachen über uch als usspender
der Geheimnisse Christ1i Aber WITr mochtenaufgewertet und ZU. Gemeindeleıtung befäa-

hıgt werden. Miıt des 1SCNOIS un: VO.  - mıt uch IN behutet werden. Wır
ıhm beauftragt MU. die gewa.  e Gemeılin- S1INd UuIe ırten, ber unter jenem iırten
deleitung entsprechend uch gestutz un:! [IChrıstus] sSınd WIT mıt uch ZUSaNMmmMen

Schafe Wır iınd fur uch VO  - diesem atzbegleitet werden. Die Bischofe ollten g_.
sam'  ırchlic den Zolibat als gesetzliche Au  N Lehrer, aber unter dem ınen Lehrer
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ınd WIT ın dieser Schule alle INmen Miıt- W as ıhn zumelst davor bewahrt, einem
schuler.‘‘1 Augustinus betont, der Bıiıschof ‚„‚Kırchenfursten‘‘ werden. Östliche Bi1-
kann UT ‚„„auf Menschenweilse Aufsıicht nal- schofe sSınd meılst ohne langes Antıiıchambrie-
ten  :  9 Gott ist der, der dıe eıgentlıche Auzf- I8  - erreichbar, N1ıC. zuletzt schon deshalb,
S1IC uüuber die Herzen weiıl ihren ZU. Großteil einfachen Wohn-

In meınem bısherıgen Ordensleben abe sıtzen Vorzımmern gebricht.
ich dıe Wechselbeziehung zwıschen en Be1l den uswahlprinzıpıen ist 1mM Osten
un! Bıschof als pOSItLV un! bereichernd tarker Spirıtualitat (dıe notwendiıgerweise
empfunden. seelsorgliche Praxıs einschließt) gefragt als

Ich anı gut, WEenNnnl die Ortskirche, W1e Intellekt, W as die logısche olge eines unter-
1n den Zeiten der fruhen ırche, der Bl1- schlıedlichen An{forderungsprofils ist.
schofswahl eteıl1ı: werden konnte Norma- In der Ostkırche ist 1mM Idealfall der
lerweıse ollten ın den Biıstumern keine OT{TS- uberragende Bıschof gew1ssermaßen der
Temden 1SCHO{ie eingesetzt werden. Der Bıl- geistlıche ater sSe1INeEeSs lerus, eın Seelsor-
SCder Ortskirche sollte uch mıt der TtS- geI der Seelsorger un! irte der ırten (des-
kırche verwurzelt eın halb „„Ober-Hirte‘‘), mıiıt dem eın lerus OT-

Es wurde ZUI Lebendigkeıt und au fen sprechen und die sıch ergebenden O-
wurdıgkeıt der ırche beıtragen, wenn uch ralen un! personliıchen TODleme hne
Frauen un! ın der Ehe ewanrie Manner ın Furcht diskutieren kann. Daneben ist
die Diıenste der Gemeindeleitung einbezogen uch oberster Seelsorger er Gläubigen, e1-
wurden. Ihre Erfahrungen au  N EeTU: un:! Appellationsinstanz, Wenn die gewoOhnli-
Ehe konnten das Priesterbild bereichern hen Seelsorger uüberfordert Ind der ad-

un! fordern Die verschiedenen Beautftra- gen. 1C. Administration STE. 1mM Vorder-
durften nıicht ın Abgrenzung VO. grund Verwaltungsaufgaben der Dıi0zese,

deren ausgeubt werden, sondern 1ın schwe- insbesondere W as dıe Finanzen anbelangt,
sterlıchem un! bruderliıchem Mıiıteinander lıegen meılst ın den anden VO  e Lalılen SOT-

dern geistliıche Leıitung. (Ich selber dieIch kann meılınen Bıschof unterstutzen, 1N-
dem iıch seine Gedanken nachdenke un! Chance, viele Ostlıche 1SCHNOIe immer WwI1e-
erns nehme. em ich mich eın schwe- der als ec Gesprachspartner un! Oß als
sterliches Verhaltnıs ıhm bemuhe un! vaterliche Freunde erfahren, dıe mich Cl -

keine ngs habe, ıhm ehrliıch meıne edan- mutigten und ın meınen pastoralen Anliegen
unterstutzen suchtenken außern, indem ich versuche, seinen

Diıenst betend begleiten. Die Weiheformeln der Ostkirche SInd ın i1N-
LTeTr Grundstruktur fur Bıschof, Priester und
Dıakon identisch Die Spezifikation ergl
sıch dadurch, daß der Bıschof fur 1nNne be-

Robert otz tiımmte (als Zentrum selner Dı0ozese),
der Priester {ur 1ne estimmte ırche undSseelsorger der Administrator? der 1ı1akon genere. fur den kırc.  ıchenAus der Ostkirche lernen Dienst geweıht werden. In dıeser Dreıiteilung
manıztestiert ıch eın klares Subsidiarıtats-DIie atsache, da ß ich als Angehoriger der

griechiısch-katholischen iırche miıtten ın der prinzıp Und WI1Ee ın der ostlıchen Liturgıie el-
are TIrennung der unktionen besteht,lateinıschen Dıaspora lebe, STO mich BgEeTQA-

dezu auf hervorstechend! Unterschiede ZW1- die keine Vermischung erlaubt, exıstiert
uch innerhal des Jeweılıgen Amtsbereichsschen der ÖOst- un! Westkirche, die uch De- 1ne großere kıgenstandıgkeıt als ım Westenzuglıch der 1SCHNHO{Ie Sspurbar Sınd. Aus 1N1-

pen Erfahrungen der Ostkirchen konnten Die Priester iınd Mıiıtarbeiter der 1SCNOIe,
die Dıakone Mıtarbeiter der 1SCHOIe unduch die Wes  IıITrchen lernen. Priester. Der USdTUC. Mıtarbeiter ist hler-Der OStiliıche Bıschof entstamm dem bel entscheıdend, denn eın Mıiıtarbeiter istMonchsstand un:! pflegt normalerweise die- mehr als blol3 eın Untergebener! Alle dreı

S«  5 Lebensstand uch als Bıschof weıter, Stufen stehen 1mM 1enst der christlichen
Enarrationes In Psalmos 127 Gemeıilnde
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Und WI1e der lerus innerhal der Gemelin- ıch bemuhen, deren relıg10se und sozlale
de seine Dienstfunktion wahrzunehmen hat, TODIeme kennenzulernen. Mıt wenigen

gilt das gleiche uch fur die Lalen. Alle Hirtenbriefen und seltenen Visıtationen ın
den Pfarreien genugt dieser Aufgabe S1-sind ın ıne göttlıche Ordnung eingebunden

und en ihrem estimmten alz iıhre chnherlıc nN1ıC. Er muß ıch VO.  - den meisten
Tatıgkeıten als Verwaltungsspitze ın einemAufgabe als Werkzeuge des Herrn wahrzu-

nehmen.el ist 1m Eindeffekt nıicht der Kirchenbezirk entlasten, viel mehr eıt
ziale Kang des jeweılıniıigen Platzes ausschlag- aben, als Hauptseelsorger un:! atgeber

seliner DIiozesanen wirken. Nur dann kanngebend, sondern die ualıtat, mıt der die
gewlesene Au{fgabe erfullt wIrd. mıt seinen Pfarrern als prımus inter

verstandnisvoll un:! einsichtiıg das kirchlicheDa dıe 1SCHNOIie gemäß er 'Iradıtion die
VO.  > der Gemeinde berufenen Vorsteher en gestalten, W1Ee seiline organger

ın der Tkırche en, die ollegıasind, dıe den Glauben der Loka  ırche be-
zZeugen aben, ware NU.  I logıisch, daß al- mıit den Presbytern und Dıakonen dem gelst-
erdings uch 1ın der Ostkıirche! dıe Gemein- Liıchen Wohl der Glaubigen dienten. Wenn

der Bıiıschof eute nach bestem Wissen un!de DZW. Ortskirche (vertreten Urc dıie
dıiıozesanen Gremıien) der Wahl eteı1l1; Gew1lssen handelt, kann cdiıes dıie Mißachtung

vatıkanıscher Weisungen edeuten Es istware; der ostkirchlichen Liıturgle erinnert
wenıgstens eın est cd1e ursprunglıche Bı- befremdend, feststellen mussen, daß der

Vatiıkan, insbesondere ın Jungster Vergan-schofswahl DeTI acclamatıonem, indem das
olk 1ın das ‚„aX10s‘‘ (er ist wurdıg) der Prie- genheıt, Entscheidungen ZU. Losung VO.  > Re-
ster einstimmen dart. g]ionalproblemen VO  - Ortskirchen ın Euro-

Dıie Ostkirchen kennen nıcht das Problem Da, Lateinamerıka un!:! irıka getroffen hat,
des Priestermangels, das die pastorale Lage die der achlage N1ıC gerecht werden.
vieler Gemeinden außerst ungunstig beeılın- Eın VO aps auf Grund selnes Bestel-
flußt un! Frustrationen bel den unzurel- lungsrechtes berufener Bıschof ist Amtstra-
en! betreuten Glaubigen WI1e be1 den geI auciorıLaAatie Er wIird dem lerus
überarbeıteten Seelsorgern In der Ost- un: den Glaäubigen der Ortskirche auiOK-
kırche g1bt immer noch die Praxıs, daß TOoylert. Dies ist mangels Mitwirkung
„„VII1 probatı  6 Priestern geweiht werden der Ortskirche dıe schlechteste Verfahrens-
(was nN1IC. das gleiche ist W1€e Priester heira- welse fur die Bestellung eiınes 1SCHNOIS Als
ten assen) Hılıer hatten wohl uch die ersten Schritt ZUTI Anderung dieser Verfanh-
westlichen 1SCHNOIie die Verpflichtung, Z renswelse, die NUur aus der absolutistischen
Sicherung des sakramentalen Dienstes (1ins- TUKTIUr der ırche verstehen lst, konnte
besondere der sonntäglıchen Eiucharistiefel- erwogen werden, daß eın TemM1ı1um aQUuS Kle-

In jeder Geme1inde) ıch fur die rasche rıkern und Laien, die aus den Regionaldeka-
Herbeiführung der notwendigen nNnischnNel- naten elegıer sınd, ıch auf iıne Vor-
dungen einzusetzen. em sollen S1Ee den schlagsliste mıiıt wenigen Personen 1N1-
haufig uüuberforderten Priestern geistliıch bel1- gen hat, AaUuS der der aps obligatorisch iıne
stehen Person ZU. Bischof bestellen MU. In einem

weıteren Schritt konnte ıch cdıe Vorschlags-
1S{TEe au einer Wahl ın en Pfarrgemeinden
der Ortskirche ergeben, wobel einıge Perso-

arl-Heinz ubig 013  - mit den OcnNnsten Wahlergebnıssen ın

„Hauptseelsorger‘‘ seiner Diozesanen die Vorschlagslıste uübernommen wurden.

Der Urc. diese Mitwirkung der Ortskirche
Besonders wiıchtıig scheıint MIT se1n, daß bestellte Bischof konnte ın dem Bewußtsein

der Bıschof die an der Basıs, ın den Pfarrge- eın Amt uübernehmen, daß ihn lerus un:!
meınden leistende Tbeıt intens1iv unter- Laıen als riıchtigen Mannn richtigen
stutzt Um dazu ın der Lage se1n, muß atz ansehen un! Bereitschaft vertrau-
den persöonlıchen Kontakt mıiıt seıinen far- ensvoller Zusammenarbeıt vorhanden ist.
Iern un! Glaäubigen permanent pflegen un! Die Legitimation fur eın Amt ware insofern
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erweıtert, als Zu  I Bestellung UTC den besonders uch den Gemeindeleitern.
aps das vorherige otLtum der Mıitglhieder Ebenso sSoll ıch eın gutes Verhaltnis
der Ortskirche ‚‚condit1ıo ıne Qua non  .. W  - den Theologiestudenten un: -Studentin-
Seine Posıtion iın den Bıschofssynoden ware Ne  5 bemuhen Der Bıschofsoll ıch In seinen
selbstandıger un:! unabhaängiger; Hırtenbriefen einer klaren und einfachen
mehr ompetenz, dıe nlıegen der Ortskıir- Sprache bedienen. Er kann darın VO:  } seınen
che vertreten. eıgenen Sorgen berichten, mußte ber uch

Diıe katholiıschen theologischen Fakulta- auf die TODleme selner 10zese und der
ten iınd gut irequentiert. 1ele tudenten Weltkirche eingehen.
zeıgen Interesse fur dıe eologıe, treben Der Bıschof sollte uch ffen eın fur ‚„„Her-
aber immer seltener das Priesteramt . denbriefe
nıC. zuletzt gen des geforderten Zwangs-
zolıiıbates Mıt der ufhebung des ZwangszO-

Ich 1n Sınn voll, WeNnn der Bıschof die
Pfarreien seliner 10zese regelmaßıg De-ıbates konnte sıcherlich der Prıestermangel

gelındert werden. Die 1SCHNOIie olltener
SUC. Diıiese Besuche mußten nN1ıC. jJedesmal
mıiıt eiıner Fırmspendung verbunden se1n,

VO.  - Rom dıe Aufhebung fordern Der
Zwangszolıbat hat OTZ des ursprunglıch da-

mehr eıt fur Aussprachen un! Begegnun-
gen reservleren konnen. Der Bıschof sollmıt verfolgten Zweckes der ırche fur ıch Freizeit und Freiraum beanspru-mehr geschadet als genutzt. Wenn INa bDe- hen Er darfniıicht VO seinem Amt o{a Vel-en. daß ıIn der evangelıschen ırche die einnahmt werden. Ferner sollte eın Cha-Famılıen der Pfarrer Zentren relıg10sen un: rısma ZUT Geltung brıngen un Prioritatenkulturellen Lebens und Ssınd, kann seinen Neigungen entsprechend seizen dur-

INa IN!  9 welcher Chance ıch dıe ka- fen
tholısche ırche bıs eute begeben hat

Solange die Kommuniıkatıion zwıschen Verwaltungs- un! reine Keprasentationsauf-
gaben sollte der Bischofweıtgehen!: delegle-dem Bischof un! seiner Ortskirche UuUuNnzZu-
IC  e} konnen. Aus zeıtliıchen Grunden mMUu.langlich bleıbt, ist weniıger fur den Jlerus,

mehr ber fur die Laıen kaum erkenn- wohl uch die Fırmspendung teilweise dem
Weıihbischof der geei1gneten regıonalen Be-bar, 1n welchen Aufgabenbereichen und An- auftragten ubertragen werden.lıiegen der Bıschof Unterstutzung wunscht

un! braucht Nachdem leıder TSLT eıt DIie Ortskirche sollte be1l der Bestellung e1-
dem IL atıkanum dıe Laıen offiziell als 1165 1SCNHNOIS mıtwıirken können, e1-

mundıg 1n der ırche angesehen werden un! nerseıts Urc diozesane Gremien, Ww1e Prie-
Stier- un! Seelsorgerat, andererseıts UrCcS1e amı uch 1mM kiırchlichen Raum ufga-

ben und unktionen verantwortlich uüuber- das Volk EKıne allgemeın gultige Form dieser
nehmen können, lıegt Bıschof, ıch Mıiıtbestimmung IN ich nıcht notig S1e
VO  } Tatıgkeiten entlasten, die nN1ıC. NnOt- mußte der Jeweıligen Sıituation und 'Tradıti-
wendıgerweilse VO.  - ıhm als erıker wahrge- angepaßlt werden. Im Bıstum ase

Ste dem Domkapıtel das ec der Bı-OINmen werden mussen. Nach dem UuDS1-
dıarıtatsprinzip muß elegieren. el schofswah Es erste 1ne Sechserliste

Die Konferenz der Diozesanstände, das sSındkann ın manchen Bereichen der Bistums-
verwaltung und -]Jurıisdiktion uch auf Laıen die Z 10zese gehorenden Kantone, hat

daraufhin eın Streichungsrecht. rst eıt derals achlich versierte elfer rechnen.
Bıschofswahl VO 1967 WITd mıit der Be-
anntgabe des ewahlten zugewartet, bıs

edı Hurzeler-Lehmann a UuSs Rom dıe papstliıche Bestätigung eintrı{ft.
Das Streichungsrecht der weltliıchen T1g-

Menschlich un! en seıin uch füuür eıt 1N! ich nNn1ıC. mehr zeıtgemaß:; ange-
„Herdenbriefe‘‘ bracht cheınt MIr hingegen eın Mıiıtsprache-

TecCc der Glaubigen. Dann ware dieses Mo-
Besonders wichtig cheint mMIr, daß der Bı- dell fur INISceIeEe Verhaltnisse weıterhın VelI-

SC als Oberhirte guten Kontakt eg wendbar Es muß moglıch se1ın, da uch
seinen Mıtarbeıitern und Mitarbeiterinnen, Menschen mıit prophetischen aben, 1Iso

192



her unbequeme, Bıschof werden konnen. ten, weıiıl S1e die Schweizergarde n1ıC. anders
Eın gewählter Bıschof sollte ıch seinen 1ın den papstlıchen Palast hinemiließ.
Weihbischof weılitgehend selber auswahlen Viele werden UrCcC das Amt, die Uur:! Vel-

durfen Dieser ber keın Nachfolge- dorben. S1e werden selbstbewußt un
recht. Besonders fur Lateinamerika un! herrschsuchtig. Es ist noch nNn1ıcC ange her,
Afrıka cheınt MI1r unerläßlich, daß dıe da hat eın Bıschof gesagt „Auch ich bın eın
Glaäubigen bel der Wahl ihrer ırten mit- eutscher Furst!‘‘
reden konnen. FKın 1C ın dıie Kiırchengeschichte ist bDe-

DiIie Bischofe sollten dıe TE1lINET en, e1- schamend. Der Bischof VO  - urzburg hat
geNE Losungen fur die ehebung des Prie- e1n auifstandısches Dorf ın dıe ırche-
stermangels realısiıeren. Wenn ıne far- mentreiben un! dann verbrennen lassen.
rel dies wunscht, sollte auch eın verheiıirate- erkun: aQUuS dem del Walr ebenso
ter Pastoralassıstent Gemeindeleıter der e1- gunstig WI1e ihre Verbiındung mıiıt dem Herr-

Pastoralassıstentin Gemeindeleıiterin mıiıt scher.
en notigen Vollmachten werden durfen Das einfache olk 1e den bıschoflichen
DIie eigentliche Seelsorge MU. kırchen- TUuN. Die n{fel, der tab faszınleren, und
TeC.  ıchen Normen uübergeordnet eın un! WelnNn eın mtstrager hne diese Insıgnien
indivıiduelle Osungen zulassen. ihre ınder ININT, ınd S1e enttauscht. Ande-

rerseıts iınd die 1SCNOie mıiıt ihrer Pracht
UrCc die Nıkolobilder elaste Immer WI1e-
der wIrd INa. gefragt, WOZU der standıge

TAanz Jantsch Hutwechsel be1 eliNer bischoflichen un.  10N
gul lst, viele empfinden als argerlich derDen Bischofen
lacherlich Da MU. IMNa  > sıch eLIWwas eiınfal-keı Ratschläge geben? len lassen. Der protestantische eologe

Die einen gCNM, die 1SCNHNOIe ınd eın NOt- Thielicke hat gespottet uüuber sSe1INeEe Bruder 1M

wendiıges Übel, dıie andern freuen siıch uber biıschoflichen Amt, die das Kreuz auf dem
aucC tragen.den Bischof. Neulich sagte eın Pfarrer uüuber

seıinen Bıschofl: Kr ist heb, kum- Es 1 Herzen un! 1m Kopf tragen ware
wiıchtiger, als nach außen hın als urde-mert sıch WIT.  1C. jeden Hoffentlic

nehmen S1e ihn unNs nıcht weg! Das spricht zeichen zeıgen. Auch die inge iınd nN1ıC.
fur diesen Bıschof. mehr zeıtgemaß. Be1l den Bischofen ist
Ich kenne iıne el. VO  5 Bıschofen, cıe ahnlıch w1ıe bel den Frauen: Wenn S1e einen

11aben, ist die erste rage Wiıe zieheWIT.  1C bruderlich sınd, die nNnıcC den Vor-
ich miıich an?steher hervorkehren. Miıt denen ıst gut KIr-

schen Eııner VO  - diesen Ta mMiıich In meılner Gemeinde SInd dreli Bischofe VO

verschlıedenen Sekten Aber S1Ee en ın 1h-einmal: „„Weißt du, W as eın Bischof ist?*“ Er
antwortete selbst TauU: Kın recCc. mäßiger TE  e Gemeilnden nNn1ıCcC. viel agen Man ist

dort ehr freiglebig mıiıt diesem 1teNachfolger der postel!“‘ un! lachte el
selbstironisch. Kr Humor un! Selbst- Wiıe es ın der iırche, MU. uch das D1-

schofliche Amt emokratisiert werden. Eınkritik, obwohl das Biıschofsamt angestrebt
und nach langen Schwilerigkeiten erhalten Bıschof darf nN1ıC. VO.  - ben eingesetzt Wel-

hatte den eute, die das Amt anstreben, sollen
Von einem airıkanıschen Biıschof Ortie 1C des Pauluswortes N1ıC SCNOMMMEN
das denkwürdige Wort ‚„‚Nach meılıner Be- werden.
kehrung UrcC. die chariısmatische Erneue- Es ist nNn1ıC gut, daß dıe 1SCNOIe mehr ech-
rung chamte ich mich daruber, W1e ich fruü- VO aps bekommen wollen, ber nNn1ıC.
her war.““ Mır imponileren die sudamerıkanı- bereit SINd, etwas nach untien abzugeben.
schen Bıschofe, die ıch entschlossen auf d1e Die Einriıchtung des Domkapıtels (mıt S@1-
Seite der Armen stellen, dıe au  N den alasten 1915 ec auf nhorung un Miıtsprache)
duSgezogen Ind un! hne Rıng nach Rom WarTr nN1ıC. schlec Der eNgEe Rat VO  - auSge-
kamen un: ıch dort einen Biıllıgring aut- uchten Leuten ist War bequemer, bDer ent-
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Spricht nNnıcC der 'Tradıtion Die Absetzbar- uch erfahren durfen; ZU. eısplie ın einer
eıt der Pfarrer wurde VO den Biıschofen konfliktreichen ase (mıit Pfarrern) ın der
mıt Vergnugen angeNOMMECN. Das Lalıenele- christlichen Frıedensbewegung. Daß sıch
ment UT dıie weltliche aC. hat I11d. ab- Bıschof iwa be1l der Firmung die Zieit
geschuttelt, leıder ersatzlos. Der Investitur- heß, mıiıt jedem Firmling eın persoöonlıches
streıt wel Seiten Wort wechseln, hat den Jugendlichen gul
Mancher hat als Bıschof gul begonnen, bDer In akuten Ausnahmesituationen finde
dıe Uur: un! acC en ihn bald rul- ich Iso einen Weg ZU. BıschofL. Dies ent-
nıert. Viele ınd ensch geblieben der Spricht allerdings nNn1ıCcC dem offizıellen Ver-
gar ensch geworden. Das Subsiıdilaritats- fahrensweg, WwW1e mıt Dıakonen ın Koni1liktsi-
Ppr1ınzıp sollte VO.  - ihnen nN1ıC. NUur nach oben tuationen MmMgegange: wırd*. Sehr bedenk-
verlangt, sondern uch nach untifen eachte lıch stiımmt muich: 1ın den fast Jahren me!l-
werden. DiIie vıielen Amter un! Gremien, die 1es Wohnens un! Arbeitens ın einer Pfiarrei
nach dem ekannten Sesselprinzip wachsen, habe ich weder den fifruheren noch den Jetzi-
ollten reduzlert werden. Es ist geradezu la- @Cn Ortsbischo: einem laängeren Gespräch
cherlıich, W as eın Pfarrer es ım Ordina- uber pastorale der diakonische Fragen und

Aufgaben mıiıt dem Pfarrer, mıt den Mitarbe:i-1at anfragen muß Der Besuch des i1schofs,
dıe Visıtation, MU. NC  - uüuberdacht werden. tern, dem Pfarrgemeinderat der Gruppen

AUS der Pfarreı erlebt. Der Bischof ist weıtDas Volk schaut ihn kritischer d als VelI-
Fın 1C auf die en Hırtenschrei- VO olk Mır erscheıinen reprasentatıve

usammenküuünft: un! kanoniıstische Proble-ben, ganz gleıch, WeTr sS1e wirklıch geschrie-
ben hat, ist beschamen!: SO Was durifte INa her unwichtig 1m Vergleıich ZU. KOon-

takt un: Z Kommunıkatıion mıiıt den Men-nN1ıC. aus der Hand geben und mıit selner Un-
terschriıft bestätigen. schen, den Gruppen un! Gemeinden VOI

ÖOrt. Muüßte I11a. NSEeIe 10Zzese nN1ıC. dre1-Der Bıschof sollte keın Manager eın Der
Ruf nach dem energischen Mann ist fehl teılen, amı wirklich eın kontinuilerlicher

Kontakt einem (Regional-)Bischof un!: e1-atz Er soll dıe ınge ruhıg ausreılfen las-
SCI, Nn1ıC dirıgleren. Wer viel entscheıdet, standıge Kommuniıkation moglıch waäre,
kann uch viel fehlentscheiden die Reichtumer der Charismen und

een, dıie ıIn Gruppen und Gemeinden daWır en nNn1ıC. dase VO Bıschof
verlangen, daß ine spirıtuelle Person- Siınd, gesehen, gesammelt, gesichtet un! we!l-

tergegeben werden konnten (EN 66)?Lichkeit ist. Aber den Wunsch darif INa
schon außern. Und sollte fur alle da eın „„Miıt sakramentaler Naı gestarkt, die-

1815  . S1e dıie Jlakone dem Volke Gottes Infur den einfachen Menschen und den ntel-
lektuellen, fur die Priıester un! das olk der Dıakonie der Liturgle, des Wortes und

der Liebestätigkeit 1ın Gemeinschaft mıit demKın Bıschof ist immer uüuberfordert. Moge
ruhig darunter leiıden Das gehort ZUTC Ur Biıschof und seinem Presbyterium.‘“‘ Artikel

29 der ogmatıschen Konstitution uüuber dıedes mMties Weh dem, der nN1ıC. darunter le1-
det! Da MIr e1n, daß ich VOT vielen Janhn- Kırche) |DS cheınt MI1r VO.  ; EeNOITITNET eu:

tung se1n, Wwıe diese Aussage des 1a0 atl-
Ie  w einen langen lateinıschen T1' VO  5 der kanıschen Konzıls eute realısıert WwIrd. WoNuntlatur erhielt, ın dem stand, ich moge zugelassen un: gelebt WwIrd, dalß jJeder Christden Bıschofen keine Katschlage geben Das 1nNne mundiıge Verantwortung tragt, da ß ıcheZz0og ıch auf einen Artikel ın der Furche 1M ottes muiıt eiıner geschwisterlichennNzwıschen ber hat sıch vieles geandert. und N1ıC. patrıarchalıschen Gemeindestruk-

tur Je nach den Bedurinissen der Kvangelısa-
tıon 1ne VO.  5 unktionen und Charıs

annes Kramer INe’  m} entwıckeln koönnen, dort wachsen SPDC-
zıfische Dıenstamter, uch 1Im ıakonat, furIn gemeinsamer Dıakonie

Besonders wichtig meiınem Bıschof ist Ziffer 6.6 Ordnung fur den Standigen Dıakon iın
der Erzdiozese Telburg: J Konflıktfäallen, dıeMIr selne Bereıtschafi einem verbındlı- N1C. beizulegen sınd, entscheıdet das Erzbischofl::

hen Dıalog. Ich abe diese eTreıtschafi che Ordinarilat nach nNnhoöorung der Beteiligten.‘“‘
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wesentliche unktionen VO ırche un! (Ge- kın brasıllanıscher Biıschof sagte: Fruher
meinde heran, dıe eutfe auf Dauer wichtig machten WIT Pastoralplane VO.  5 ben mıiıt viel
sind. Der Bischof konnte UrCcC 1Ne solche Papıer und wenig 1ıTrekien ontakten ZU.

PraxIı1ıs deutlich machen, w1e als Leıter der Basıs der Menschen unten eute fragen WITr
Ortskirche eın eines apostolisches Amt tel- cdıe Basısgemeinden, Ww1e ihnen geht, W as

len kann, w1e untftier dem Bıiıschof Amter nNnOttut und Was sS1e erwarten Wır sammeln
und Charısmen g1bt, die neben- und miıtelin- deren Erfahrungen als Schatze des Glau-
ander der Leıitung und dem uibau der enslebens unseIies Olkes un:! geben S1e
Gemeinden arbeıten. Ware Nn1ıC. gerade weıter. So erfahren dıe T1Sten praktisch:
die Aufgabe des Bischofs seinem J1enst ırche ist meılıne aC. Ich befurchte olan-
den Dıensten darauf achten, daß N1ıC e1- dıie pastorale Planung eınes Bistums fOTr-

„Hackordnung‘‘ entste. Nnu  — Hel- mal au un! be1l den hauptberuflichen Miıt-
fer des Pfarrers (als verlängerter Arm) un! arbeıtern en! bZzZw ehrenamtlıche und
In Fortsetzung dessen elfer VO. Helifern frele Mıiıtarbeiter TSLT dann und insoweıit 1NSs
g1Dt, sondern T1sSten un! Gruppen, dıe, je esprac kommen, als finanzıell chlech-
nach ilIhrer Begabung und Au{fgabe, im e1s' ter geht Oder der Priestermangel druckt,
des Evangelıums arbeiten? So konnte uch mundet 1Ne solche pastorale Planung elıner
die Gefahr eıner erneuten Verklerikalıisie- 10zese 1ın die Sackgasse. Der Neue Weg der
rung (dıe gerade uch 1MmM Zusammenhang Botschaft Jesu ist eın Weg der mkehr
mıiıt dem 1akona nıcht grundlos befurchtet Wenn WIT umkehren, laufen uns dıe Proble-
WIT| entkraftet werden. nNı1ıC. Weg, sondern Losungen kommen

aufuns S1e iınd grundgelegt 1M vangelı-Als Standıger ılakon, der seınen diıakonıi-
schen Dıienst neben und mıiıt seinem Zivilbe- u 1ın der 1e der Amter un! CharIıs-
ruf ausubt un! UrCc. cdi1esen sıch auch fur Men, dıe uch eute 1m Menschen, 1mM ge-
seine diıakonıschen ufgaben qualıifizieren auften un! gefirmten riısten, ruhen. Bl1-
kann, erfahre ich eine erireuliıche elibstan- schof{e, Theologen und Pastoral-Praktiker
digkeıt und kıgenverantwortun,. (natürlich en hinreichend daruüuber nachgedacht. Es
nach Abstimmung meılınes Proprıums mıiıt g1bt diıfferenzlerte Berufsbilder un!
dem Generalvıkar und dem Bıschol) ın mel- Dienste ın der Weltkirche VO eute S1e
Nel Arbeıt. häangıgkeıten habe ich vlel- Tauchten NUuU.  — ermuntert, estatı. un! DEC-
mehr indıre erfahren: durch andere Bı- fordert werden. Ich eıle dıe Meinung VO  >

schofe, die iwa meılıner Tbeıt 1mM Internatıo- melınem Freund un! Mıtdıakon arlo aret-
nalen Dıakonatszentrum mML  Taulısch und Der Priestermangel ist eın hausgemach-
ablehnend gegenuberstanden, hne direkt tes Problem Ich bın ganz un! gar fur dıe
und en mıiıt MIT DbZw mıt uns daruber 1Ns Ehelosigkeıt 1ın gleicher Weise w1e fur die
Gespräch gehen Ehe, des Dienstes VOT Giott un! mıit dem

Ich bejahe die Miıtwirkung der Ortskirche Menschen wiıllen. eute verSDeITEeN WIT uns

dıie Wege UrCc. un: unprofilierte |Del der Bestellung elInes en 1SCHNOIS
eute sollte 1Ne Ausgewogenheıt be1l der SUNgECN: Der 1akon kann den Leıiter elıner

Gemeinde der den Vorsteher der Eucharı1-Ernennung un! Bestellung elınes Bischofs
geschaffen werden zwıschen olk un! le1- stie nNnıCcC erseizen Der Pastoralreferent, der

NU.:  — gebraucht WITrd, weiıl un! solange Prie-tungsverantwortlıchen Temlen des Bıs-
LUums, der jeweılıgen Bischofskonferenz und stermangel da ist und el noch VO.  e arr-
dem Bischof VO  S Rom als dem Vertreter des gemeınden moöOglichst ferngehalten WITrd,
esamten Bischofskollegi1ums. Verbindliche lebt Enttauschung un: wIird frustriert. Mun-
Auswahlkriterien un:! Auswahlverfahren dige Lalıenchrıisten, dıe staändıg NU:  e als elfer
ollten transparent und durchsıchtig gestal- VO  } Helfern gebraucht werden, verheren dıie
tet werden. DIie Ernennung VO.  - Bıschofen Freude der Mitarbeıt Kis geht ım Tunde
kann eın Musterbeıispie. aIiur se1ın, W as cd1ıe dıie Subjektwerdung und dıe Danz-
Macht VO.  5 trukturen (und anıntier stehen heıitliıche Befreiung jedes Menschen, jJedes
Ja immer uch Menschen un! Verwaltungs- rısten, ber auch die Moglıchker e1l-
apparate) bewiıirken kann. 1E entsprechenden Handlungsrahmens ın
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der ırche Und ‚.Wäal fuür Manner un:! Glhlieder des einen Leibes. Dies bedeutet Je-
Frauen. Und die 1SCHNO{ie ollten ıch fur doch nNn1ıC. Standpunktlosigkeit, bedeutet
1ne raschere Entwicklung der ırche ın nN1IC. en recCc. machen wollen,
diesem Sınn einsetzen. ıch mıiıt keiıner gesellschaftlıchen Tuppe

Der Bıiıschof kann keine Letztverantwor- verscherzen. Ich erwarte MI1r VO'  - einem Bi-
tung etiwa als ‚„„pater pauperum‘‘) aiur tra- SC ınen klaren Standpunkt 1M Sinne
gen, daß personale, Sozlale un polıtısche einer grundsatzliıchen ‚„Option füur die Ar-
Dıakonie en Tien der Not 1M Raum men  .. W as immer dies unftfer den gegebenen
eines Bistums auch WIT.  1C. geschieht. sozlalen un! Okologischen Bedingungen
Wenn ich meınen Bıschof ın seliner Gesamt- el Zum anderen erwartie ich mMIr, daß der
verantworiung als Leıiter der Ortskirche auf Bıschof eın Leitungsamt In kollegialer und
ehr bescheıdene Weilise wenıgen Trtiten transparenter Weise ausubt (alles andere W1-
ZUSammen mıt meıner heben Frau, mıt derspricht sowohl einem christlichen Men-
Gruppen un:! der Gemeinde unterstutzen schenbild un: ist uch organısationssoziolo-
kann, dann bın ich schon zufrieden. Sel gisch gesehen wenig effektiv) un: da ß
be1 den „Freunden auf der Straße‘‘, dıe kein Was ich uUunNseITen Biıschof besonders schat-
Haus, keinen ÖOrt aben, S1e ihr aup viele unte Blumen sprıeßen 1aßt,
ınlegen konnen; sSe1 in den verschiede- die Mıtarbeiter ın seliner 10Zese selbstandıg
N  w Inıtliatıven UuUNnseTIeTr Gemeindediakonie; arbeıten laßt un: S1e personliıich ermutigt

katholischen un! christlichen Friedens- un: begleıtet.
STrupPpCeN, die ıch einsetzen fur internationa- ach dem ın unNnseIrem Kulturkreis un! 1mMle Gerechtigkeit, fur Frıiıeden un: die eWwWan- Jahrhundert ıchen Demokratiever-
rung der Schöopfung un! dabe!1 uber TeEeNzen standnıs erscheiınt MIr die momentane Arthinweg mıiıt allen guten ıllens INmMenN- der Bestellung VO  5 Bıschofen SC  1C alNnıd-arbeıten wollen, der 1M Internationalen chroniıstisch und inakzeptabel. Daß dieseDıakonatszentrum, als einer Arbeıtsgemeıin- demokratische Form der Geschichte derSC.  a dıe dıe Erneuerung des Standıgen iırche Jedoch nNı1ıC. die einz1g ublıche Wal,Dıakonates ın der ırche und Okumeni-
scher Zusammenarbeit konstruktiv und kr1-

wird vlelerorts verschwiegen. Immer-
hın wurden dıe 1SCHNO{ie bıs 1INs Jahrhun-1SC begleıiten mochte, damıt die Dıakonie dert unı teilweiseibıs INs Jahrhun-Jesu Christi, des wirklichen einzigen Dıa- dert VO.  5 lerus un! olk gewahlt. Nachkons, ın der Welt VO  - heute zeichenhafft g' -

chıeht
dem Kirchenlehrer Cyprlan (3 Jahrhunder
hat das olk ‚„dıe Vollmacht, wüurdige B1l-
schofe wahlen un:! unwurdige abzuset-
zen  ..“ Daß be1l der jetzigen zentralısti-

Gerhard Prieler
schen un! vollig undurchsichtigen Praxıs
Gerüchten, Spekulationen und Verunsiche-
rungen ommt, ist wohl iıne olge ben cA1e-Die derzeitige oOrm der ischofs-
SEeT Vorgangsweilse.bestellung eın Anachronismus
Eıne dem Kirchenverstäandnis des ı88 atıka-

In sozlologıscher Sprache formuliert, ehe Z1UNMNS entsprechende Form mMUuUu. ıne
ich den Bischof als Koordinator einer SOzZ1la- transparente un:! geordnete Beteiligung VO.  a
len Bewegung (des wandernden Volkes Got- Priestern un:! Laıen be1l der Bıschofsbestel-
tes) SOWI1Ee als Leıiter ıner Organisation (Di- lung vorsehen, da der Heıilıge e1s chliel3-
Ozese), dıie ihrerseits wıeder eıl der weltwe!l1- Lich 1ın der Gesamtheit der ırche WIT. DıIies
ten Institution ırche ist wurde konkret eine rechtzeitige un! direkte
Diese beiden ole deuten die pannung d Befassung der entscheidenden diıozesanen
dıe meılınes Erachtens fur das Amt des Bı- remien WI1e Dıozesanrat und TIeSterTa)
schofs charakteristisch ist Mır scheıint unter edeuten Eıne derartige Vorgangsweilse
diesen Gesichtspunkten wichtig, daß der Bı- wurde uch der Tatsache entsprechen, daß
SCbemuht ist die EKınheit der Ortskir- die 10Zese ekkles1a, voll- un: selbstäandıge
che, die O0Ordınatıon der verschiedenen iırche mıiıt Jllen unktionen darstellt.
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DIie Antwort ist einfach und allgemeın be- rıchten:; Hımmel S1IC.  ar machen und die
annnelVO  - verheirateten Mannern Menschen die Zuwendung ottes spuren
WI1IEe Zulassung der Frauen ZU. Priesteramt lassen. Jesus mochte N1IC. daß WIT herr-
Daneben ware notwendig, das Priester- schen (Mt 2 9 sondern selbst be-
amt VO.  — verschlıedenen Aufgaben „ent- ginnt damıt und WIT ollten daran welılterar-
rumpeln‘‘, die auch VO Laıen durchgeführt beıiten einen herrschaftsfreien Raum unter
werden konnen; Jedoch nNıC. ın der Weıise, uns, hne Über- und hne Unterordnung,
daß der Priester Schluß NU.  I noch als errichten. Im Sinne VO  > Galater 3! Da g1ibt
„fliegender Messeleser‘‘ funglert Eıne sol- nN1ıC. mehr Bischof un! Priester, Dıakon
che Entrumpelung, die dem Priester er - und Laıen,
möglichen sollte, wılieder mehr das tun, Ich abe Selbständigkeit un!: Kıgenver-
Wäas seinen personlıchen Faäahigkeiten un! In- antwortun; ın einem ehr großen Freıiheıts-
eressen entspricht, wurde dıe Attraktıivıtat aur erfahren; fur meın efuhl Wal MIT 1ın
dieses Berufes erhohen Siıcher das Gegenteıl em Maß moOglıch, Kreativiıtät, eigenver-
jedoch bewirkt die derzeitige Entwicklung, antwortliches Handeln 1M Sinne des Kvan-

der dem Priester Urc dıe Betrauung gelıums un:! das Verwirklichen VO  } een ın
mıiıt mehreren Pfarren viel TDeıt aufge- meılner Gemeıilnde en konnen. (Ich bın
burdet WIrd, daß siıcher nN1ıC. mehr e1- allerdings weiıt VO. 1ın eiıner kleinen
N befreiten en 1ın der Lage ist Landgemeinde. Nach wel Tiikeln ıIn einer

Jugendzeitung, 1ın denen unkonventionelle
Gedanken vorkamen, erfuhr ich sofort dıe
Abhängigkeıt VO  } meiınem Bıschof 1n Form

Helmut Schriffl eines kıneinhalbstundengespräches und der
rmahnung, derle1i unterlassen.)Freiheitsraum un! Eigenverantwor- Die Mitwirkung der Ortskirche bel der Be-tung in begrenzten Bereichen stellung eines 1SCNOIS ich fur
dringend notwendig. (Die Geheimniskrame-Wichtig meınem Bischof ıst. MT, da ß

meın Freund ist un! fur mich einsteht, WenNnn rel, die derzeıt 1m Zusammenhang mıiıt der
Neubesetzung des Wiıener Bıschofspostensich ın Not bın, WenNnn ich ngs habe, Wenn

melıne Meınung mißachtet wIird, WenNnn ich getrıieben WITrd, ich fur eın unwurdiıges,
em zweıfle. Besonders bewegt mich der heutige Menschen und T1Sten abwerten-

des Schauspiel.)Gedanke, daß MI1r UrcC dıe Handauflegung
meılines Bischofs der Apostel die Hand auf- Die Bestellung des 1SCNOIS sollte UrCc. das

gesamte Kırchenvolk eiıner 10Zzese 1n 1rekK-legte
Wichtig waäare MI1r uch spuren, daß meın terT, geheimer Wahl geschehen. Der Bischof

sollte N1IC. auf Lebenszeit, sondern fur 1NeBischof mıit MI1r 1m Glauben unterwegs 1st,
NıC. weıt „uber  66 mMIr, sondern mıiıt MI1r auf Amtszeit VO.  5 sechs DIS ehn Jahren gewahlt
gleichem Weg ın Hoffnungen und Ängsten, werden. Er soll die Moglıchkeit aben, ‚„dıe
In Zweifeln und 1n Gewıißheıt (Unwichtig ist ast wıeder abzugeben und ın die el
MIr, daß hef elines „Riıesenkonzerns‘‘ rucktreten können‘‘.

S1e ollten mehr Menschen Priıesternse1in muß, mıiıt ZzZahlreıchen Angestellten, un:
daß ırgendwo ın einem Zimmer mıit ande- weıhen. S1e ollten ihre Weıhefaäahigkeıit N1C.

zuruckhalten un! verkummern lassen. MıtIen viele Stunden uüber ‚„‚Gewinne und Ver-
luste‘‘ nachdenken muJS.) der e, die der Herr chenkt, Tauchte

Hıer ehe lch her 1Ur Gemeinsamkeiten N1IC. SParsamı MgCgaANLE werden. S1e
(von der Vorgabe her un! VO  5 der Zielutopie sollte ausgeteilt werden. DiIie Gemelnden
her); die Unterschiede ergeben ıch aupt- brauchen und en genugen Menschen,
sachlich au:  N dem etzten atz (ın ammer dıe geweıiht werden konnen. (Derzeitige Hın-
unter derniısse ollten bald keıiıne mehr eın langes

Theologiestudium, Zolıbat, Frau-seinlle sSınd WIT dazu gerufen, Jesus nachzufol-
BCM; eın e1ICcC der Gerechtigkeıit, der Jle Ich ıhm, WEeNn VO  e MIr uüber das
und des Friıedens unter den Menschen aufzu- wirkliıche en 1ın der Gemeinde erfahrt
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Ich kann meınen Bischofunterstutzen, WeNnn wunderbare Priester, der noch eutfe mıt fast
bereıt 1st, VO mMI1r 1ne ungeschminkte sıebenundsiebzig Jahren wel Gemeinden

ahrheı anzunehmen. Ich kann meınen betreut, wurde ;„„VoNn ben  .6 wlıeder
Bıschof unterstutzen, indem ich ihn meılıner gehindert un:! (So schıen wenıgstens mM1r)
posıtıven Tr1ıtiık unterziehe. mıiıt Mißtrauen betrachtet
Ich kann ıhm nN1IC. helfen, Wenn aUus me!l- Nach meıner Übersiedlung dıe Universi-
N  } orten 1Ur das hort, Was horen wiıll tat Salzburg wurde ich bald Prasıdent der
der W as ıhm erstarrte Konventionen geble- Katholischen ktion der Erzdiozese Salz-
ten horen. Vor em ber ich me1l- burg, dadurch ıtgliıe des Pastoralrates
He Bıschof, WeNnn ich, solange das Bı- un: spater ıtglıe VO  =) Fuhrungsgremien
schofsam 1ın der eutigen Form g1bt, glaube, des Katholiıschen kademiıkerverbandes In
daß TOLZdem eın normaler ensch ble1- diıesen Aufgabenstellungen lernte ich Bı-
ben kann. schofe kennen, Zzuerst unseren Diozesanbi-

SCunı seınen Weıhbischof, spater andere
1SCHNO{ife Österreichs. Es ware uNnangemes-
SCH, aQUuSs diesem nla uüuber meılıne TIAaNnrun-

Frıtz chweiger pcn mıit Bıschofen sprechen wollen; S1e
ınd vilelschichtig un! bruchstückhaft Eıınıi-

Begegnung mit Bischoöfen Andeutungen allgemeiner Art, Abstrak
Ruckblendung un! us  1C tiıonen subjektiv eingefarbter Erlebnisse,

mogen genugen Dennoch mochte ich
Soweıiıt ich mich erinnern kann, en wah- nNn1ıC. verabsäumen, dieser Stelle meınem
end meılner Kındheit und Jugendzeıt weder Dıiozesanbischof, Dr Karl Berg, VOL em
Person noch Amt eines Bischofs 1ne fur wel Eıgenschaften danken seine Ge-
gespielt, mit elıner usnahme vilelleicht mıiıt duld 1mM Zuhorenkönnen un! eın Bemuhen
acht Jahren wurde ich gefirmt Miıt gew1ssem Gerechtigkeit.
Bangen erwartete ich einer rlesigen Masse Ich habe das efühl, daß das espräc mıiıt
VO  5 Kındern 1mM Hauptschiff des Domes den Bıschofen VO.  - einem 1ma gegenseıtl-sSt Stephan das Kommen des iirmenden Bl- geT Hochachtung, ja Wertschätzung, a-schofs, WarTr wohl Kardınal Innitzer DeCTI - SCn War ennoch melıne ich, einıge KOommu-
sonlich; ber ich ware heber 1mM Nebenschiiıff nıkationsdefizite orten. Diese mogen teil-
gestanden, eın anderer Bıschof mıit lan- welse auf der verschiedenen Sozlalısation
gemMm, weißem art dıe Fiırmung spendete. beruhen innerkiıirchliches MDIeNTe eTrSuUus
Der Bıschof hat mich wohl gefirmt, ber VO  _ eruun! Famlılıe gepragter Erfahrung.
gab keine Begegnung mıiıt dem Bischof. Den- Es hat Gespräche gegeben, 1n denen ich VelIl-
noch: Es hat mich eıt damals die rage nach meınte, einen Verlust Wahrnehmung der
dem Wiırken des Gelstes immer wıeder be- ealıta feststellen mussen. Be1l er
schäftigt. Der Bıschof selbst ber 1e MIr grundsaätzlichen ereitschaft, den Menschen
TeM!: Oder fern, vergleichbar mıt dem Be- anzunehmen, scheinen die omplexen 'Tat-
zıTrkshauptmann oder dem Landeshaupt- sachlıc  eıten des menschlichen Zusam-
INann menlebens mıiıt all ihren Freuden und I21-
Als ich 1ın meılıner tudentenzeıt begann, ak- den, mıiıt Leıdenschaften und Zwangen nıcht
t1Vv In der Pfiarre arbeıten, erlebte ich den genugen! bekannt eın oder, WEln be-
Bıiıschof (bzw seine Weıhbischofe und Gene- annt, dem efüge theologischer NormativI1-
ralvıkare) INdıre als hemmend, brem- tat untergeordnet eın Ich uch
send, den Aufbruch N1ıC. wahrnehmen: Ich manchmal das efühl, meıline Art glau-
schreıbe: indırekt, denn Wal das kraftvolle ben, offen un! etien besser N1ıC. 1NSs
Wirken uUuNnseIies Pfarrers, der schon ıIn VOTI - esprac. bringen
konzıllarer Zeıt, den Atem nötiger Reformen Meıne ontiakte mıt Bıschofen uber-
erfühlend, meılınen Glauben AdUus der Enge be- wıegend AU:  N meılıner Tatıgkeıit ın der Katholi-
ohender Lehren un! atzungen heraus- schen ktion erwachsen; en zunachst
fuhrte un! In dıe Freiheit des kEvangeliums keine menschlichen un! spiırıtuellen Bezle-
hiıneinzufuhren verstand. Und gerade dieser hungen. Ich bın ber uberzeugt, daß wich-
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t1g ware, mıt den Bıschofen solche ontiakte erfullt „„Du Der starke deine Bruder‘‘ (Lk 2 9
aben, mıt ihnen 1nNs espräc. kom- 32), wird dıes VOT em Taft selner ensch-

MeEeN, Informatıonsdefiziıte abbauen hel- 1C.  el vermogen. EKııne eologıe des Am-
fen Viıelleicht ollten ın ınkun: groößere tes hat er schlicht un! einfach eın
LDhIozesen wleder kleiner werden, daß der Eıne zeıtgenossische Fassung des Anlıegens
Bischof, WEeNnNn uch beschraäankt, noch eel- des Ersten Timotheusbriefes ware noch
SOTSECI eın kann, Famıilienrunden teıl- schreıben! Aber sıcher cheıint mMIr, daß Be-
nımmt, Eheschließungen und da un:! grıffe W1e Über- und nterordnung, eel-
dort Lebensbegleıiter ist. Die meınes Tach- sorgsgewalt un:! rechtmäaßige Autoritat dar-

1ın kaum enwaren.tens berechtigte Forderung nach basısdemo-
kratıschen Formen ın der iırche ist ın einem
kleinraumigen, bruderlich-schwesterlichen
ıma siıcher glaubwurdiger als iın einem
zentralen Großßraum womıiıt nıchts KRosa Schweizer
ıe Notwendigkeit uch größerer organısato-
rischer Einheiten ist. Aber dıie ırche Das Bewußtsein fur Randgruppen

starkenebt VO der Basıs her, VO Charısma der
Alltagsmenschen und VO: Charısma der

Fur mich soll der Bıschof unbedingt ausGeisterfullten, der ropheten un! Anıma-
eure un! TSLT dann VO.  - Strukturen un! Sta- der Seelsorge kommen. Von dort wIrd die

entsprechende Erfahrung fur das erstand-
nNISsS der Prilester se1lNes Bıstums miıtbringen,Weniger aQUus personliıchen Erfahrungen als dıie Note, Sorgen un:! unsche der l1aubı-

aQus Gesprächen mıt anderen kırc  ıchen pecn kennen un! großes kKınfuhlungsvermO-Mıtarbeitern könnte ich bestäatigen, da ß gen f{ur den mgang mıiıt den Menschen De-
uch eın ‚„„E,PISCODPUS locutus, finıta"" sıtzen. Ich N! 1ne starke, Jungereglbt) da ß Argumente ‚.Wäal gehort, Der nN1IıC. Personlichkeit mıiıt Ausstrahlung, Sınn fur
aufgenommen werden. Es g1bt uch bınnen- Humor, einem Warmen, guten Herzen, e1-
katholische Tobleme, VOTL em ım Bereich NneN, der gar keın Wissenschafter seın muß,der kirchlichen Organisation und Dıiszıplın sondern der ausgleıcht, der elegıeren kann
un 1mM Bereich der OoIMzıellen oral, INa  - un:! das feiıne espur fur die richtige Person
VO.  . vornherein den INATUC hat, da ß INa  -

N1IC. verstanden werden kann Oder wıll
richtigen atz hat Eıne große 107Zese

WI1e Wiıen kann gar Nn1ıC VO  . eiıner Eınzel-
ber ich mochte schon betonen: Eis ist gewl. CISoN geleıte werden. Hıer MU. 1ne
1ne Bürde, Bıschof eın Wır durfen die sSınnvolle Arbeıitsteilung sta  ınden, bel der
Bıschofe nN1ıC. uüuüberfordern Er soll eın guter der Erzbischof lediglich als Prımus inter Da-
Urganisator se1n, eın Anımator, eın Freund Les fungleren sollte
selner Priıester und oft noch polıtıschen Unwichtig erscheınt MI1r Bıschof sSe1INeEe
Anliegen Mut und eıshelr vereinen. Bil- eilnahme vielen gesellschaftlıchen
schofe WI1Ee Dom elder Camara der Oscar Ekmpfangen, polıtischen Ereignissen, Staats-
Romero werden den eılıgen unseI1es besuchen un! dergleichen. Ich ahe iıhn he-
ahrhunderts zahlen, weıl heılıg VOT em Der er unerkannt 1n den Messen der arr-
bedeutet, dıie aCcC Jesu Christı authentisch kirchen se1lner Dıiozese, hne vorher ange-

leben Das Zeıtalter VO.  5 Kirchenfursten sagte Visıtation ort könnte ıch Anre-
und Hierarchen ist schon nde olen, Mißstande abschaffen, Dru-
In eiıner Welt, die enschenrechte wWw1e derlich zurechtwelsen. Er MU. uch NnıC
zarte Bluüten 1m TOS VO  5 Dıktaturen, totalı- unbediın. UrCc besonderes Engagement 1n
taren Systemen un! DI.  IN Unterdruk- Rom ZUT internatıonalen eruhmtheıt gelan-
kung (man lese bel Amnesty International pen Be1l UuULNnseIenm erschreckenden Priester-
nach un:! hore den hımmelschrelenden mangel ollten lle Greistlichen ın der Seel-
Schrei der 1n diıesem en Verdammten!) OTg! eingesetzt und er VO.  - Verwal-
erfrieren, braucht Zeugnisse der Ol11darı- gS- un! Wiırtschaftstatigkeiten WwOomOg-
tat un!| der 1e Der Bischof, der das Wort lıch freigesple. werden.
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Der Bıschof eiinde ıch geENAaAUSO W1€Ee ter erleıichtert, mMUu. ihnen ohne lange Bet-
Priester, Dıakone un! Lalenchristen auf elel ZU)  I Verfügung geste. werden. Außer.
dem Weg Gott. Miıt besondererel aus- dem sollte Ofter auf den erschreckenden
gezeichnet, ubt naturlich 1Ne besondere Priestermangel hingewlesen un:! regelrech-
Leıtungsfunktion 1n der Hierarchie der KIr- Werbung mıt Gebetsstunden fur geıistliıche
che aQus er sollte eın Wort gehort, be- Berufe durchgeführt werden.
achtet un! befolgt werden. Je mehr sıch Der Biıschofsolilte sich fur die Behinderten-
aus der Polıitik heraushalt un! ıch VO  - kel- arbeıt ZUTI erfuügung stellen, Urc VOeI-
Nel Parteı vereinnahmen 1aßt, esto mehr mehrte ortrage das Bewußtsein der hrı-
eıt un:! Spannkraft bleiben ıhm fur seine ten fur diese Randgruppe starken, ihnen die
schwere Aufgabe als 1rte 1ıner ‚„‚Großher- Probleme VOT Augen fuhren und uch den
de*‘* mıiıt Großstadt-, Satelliten- SOWI1Ee and- Priıestern 1im mgang mıt diesen ‚„‚andersar-
pfarren tıgen  .6 Menschen helfen

Selbstandigkeit un: kıgenverantwortung
erfahre ich 1M Gewissensbereich, ın meilınem
personlichen Einsatz fur die Pfarre, die IC9-
CeNSTUPPE und die Sozlalarbeit. DiIie an- Andreas Szennay
gigkeıt VO Biıschof anerkenne ich ın reli- Eın bruderlicher Diıenstg]1osen und kiırchenrechtlichen Fragen. KrTaft
selnes Amtes muß entscheidungsfreudig Die Fragen der edaktion kann ich 1Ueın un! Gehorsam verlangen durifen Das schwer beantworten Eınerseits bın ich nam-gıilt fuüur Priester un: Laılen. lich keın Bischof, anderseıits Der als Erzabt

Ich die Mitwirkung der Ortskirche elnes exempten OSTIieTrs habe 1C. keinen
bel der Bestellung eines ([>9[ Bıschofs fur „eıgenen‘“ Bıschof, sondern bın selbst ‚,Ordi-wunschenswert. Soweıit MIr bekannt ist, hat narıus°‘‘. Deshalb mochte ich einıge allgeme!1l-der Nuntıiıus die Au{fgabe, Informationen un! meılner Meinung nach theologischuüuber mogliche Kandıdaten nach Rom weıter- fundierte FWFeststellungen machen, die bDer
zuleıten. Auf TUN! des Konkordates wıird weder VO.  > den gestellten Fragen noch VOIl
uch dıe Zustimmung der Bundesreglerung den praktischen Problemen des kirchlichen
eingeholt. Ich glaube, jJe breıter der onsens Lebens ern stehen
fuüur den (D[ Amtsträger ist. UINSO eiıchter Die kirchlichen mtsträger stehen 1mM Dien-
WIrd selinen Verpflichtungen als Bischof StTEe ıhrer Brüder (LG 18) Das ıld des „Am-nachkommen konnen. tes  .. und des „Amtstragers‘‘ verwandel: ıch

Das Problem des Prıestermangels MU. den Konzilstexten 1ın das ıld des Bruders
der urzel gelost werden. Darunter VOCeI - Das wurde wohl auch fifruher un: WIrd uch

STe ich vermehrte Jugendseelsorge UrC eute immer wıeder Handelt INa
vorbildliche Priester uUun! Laıen mıiıt padago- Der uch danach? der g1bt unseIel
gischen Fäahigkeiten un! viel 1e und Ver- ırche 1U ‚„ VOIN oben her‘“‘* „gelıebte Bruder
standnıs fur dıe heranwachsenden Christen Christo*““? Der Konziılstex sa aber noch
An dıe Schulen ollten NU:  I ewanrTtie ach- mehr aQus Wiıe Adıe Laıen aus ottes erab-
krafte als Religionslehrer geschickt werden. lassung T1STtUSZBruder aben, der, ob-
Ich abe dreı ınder 1n S- un:! ıttel- wohl er Herr, doch gekommen lst.
chulen un:! noch kaum einen guten T’heolo- dienen (Mt 20, 28), haben S1e uch dıe
gen erlebt, der seline Zuhorerschaft wen1g- Brudern, dıe 1mM eiligen Jenst Christiı
Stens fur Religion interessleren, Wenn schon Vollmacht lehren araufwelst auch Au-
nNn1ıC begeistern kann. Wiıe Dereıts erwahnt, gustinus hın „„Wo mich erschreckt, Was ich
soll dıe Mıiıtarbeit der Laıen 1ın der erwal- fur uch bın, da TOstet mich, W ads ich mıiıt
Ltung, Wiırtschaft und ın den Fiınanzen der uch bın Fur uch bın ich Bıschof, mıt uch
ırche verstarkt werden, daß dıe uüuberla- bın ich Chrıs (LG 32) Es geht also nıcht
steten, wenıgen Priıester ihre anTader darum, daß das „Am die ‚„‚ Wurde‘‘ entwer-
Seelsorge wıdmen konnen. Was ecnnı1- tet wIird, das Amt soll aber anstelle des „Her:
schen Errungenschaften die Arbeit der Prie- abschauens‘‘ manchmal uch anstelle des
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Stils der „Machtausübung'  66 bruderlich der Jurısdıktionalen 1C. gelenkt werden.
werden. Daraus konnen mehrere praktısche olge-
Die ırche ist nNn1ıC 1ne Art „Superstaat‘‘. rungen gezogen werden. Kınıge selen g —

nanntIm Sınne der Kolleglalıtat stehen die Gott
dienenden und ıhn liebenden Personen und der „gTroßen Kıiırche*‘ sollte I119. mehr

atz geben den Okalen Inıtlatıven und Kr-Gemeinden auf en Ebenen un: 1ın jedem
kenntnissen. Die 1SCHNOoIie ınd nN1ıC. 1U auf[yAM ıIn brüderlicher Beziehung zuelnan-
dem ebiet der Rechenschaftsforderungder Es g1bt denken, daß der romische

Zentralısmus (der als „„schädlıches‘‘ rbe des standıg un:! verantwortlich, sondern S1e Lra-

Romischen Reıiches eın weıt uber ausend SeCHh auch fur die Entwicklungsmöglichkei-
ten der Okalen Inıtliatıven Verantwortung.TEe es Bestreben 1st) sıch mıiıt dem Ge-

danken der Kirchenvater N1ıC anireunden Zahlreiche Beıispiele AaUuSs der Kırchenge-
Schıchte zZeUgeCN davon, daß diese uch furkann der will, daß namlıch dıe iırche hrı-

st1 aUuSs zanireıchen 'Te1  ırchen 100000157085 dıe Gesamtkirche Nutzlıc. eın konnen, daß
S1e den anzen Christus-Leib bauen konnen.gesetzt 1st. S1e ist Eıiınheit ın 1e 1nNne

brüderliche Eıiınheıt ın T1STUS wachst sS1e DiIie 1SCHNOIe tragen uch unter- und fureıiın-
ander Verantwortun Das ist keın „unDbe-InmMmen und verbındet alle untereinander

un! mıiıt dem ater Die bruderliche Bezle- rechtigter Eingr1 1n eın anderes Jurisdikti-
onsgebıiet. Der 1U Jurıistisch enkende Bı-hung ZU „Erstgeborenen‘‘ gliedert das Im-

dividuum —Jeden Bischof, jeden Priester un:! SC. eT arrer betrachtet als
‚„Rechtsverletzung‘‘; Wel Der dıie ırche alsjeden Laıen ın dıe Gemeinschaft des Vaters

e1Nn. Der Bischof un! der Priester ınd NUu  I bruüderliche Liebesgemeıinschaft auffaßt,
wIrd uch das anders sehen un! beurteileninsofern un: deshalb ‚„„‚Amtstrager‘‘, weıl sS1e

fuür die anderen den bruderliıchen Diıenst auf DIie nifolge des großen Priestermangels auf-
tretenden Schwierigkeıten konnen ‚„„VoNnsıch nehmen. Letzten es g1bt deshalb

ıne auf die Liebesbeziehung bauende ‚„„Kol- oben  .. mıiıt einer Gebietsorganisation
nNn1ıC. gelost werden. Warum bekommt nN1ıC.leg1alıtat"‘‘ zwıschen dem apst, den Bıscho-

fen, den Priıestern, den Dıakonen und den der Priester, der Pfarrer, der die ortlichen
Verhaltnisse besser ennt, mehr Möglıch-Laıen, weiıl die ırche UrTrC. die niemanden

ausschließende Bruderlichkern und IC eıt Z eigenen Inıtiatıve? DIie Verantwor-
tung un! das Interesse wurden Urc inedie fureinander angeNOMMECNC bruderliche

Verantwortung gekennzeichnet WwITd. (Giott gewlsse Dezentralisation nNn1ıC vermiındert,
sondern her vermenhnhrt.kann die rage „„WOo ist deın Bruder, bel?*®

dem Bıschofstellen, Wenl dessen prle- DiIie wertvollsten un: schonsten Fruchte der
sterlıchen Bruder der einen Laıen geht, Kolleglalıtat waren dıe prlesterlichen Ge-
ber uch dem Priester un! dem Laıen, dıie betsgemeinschaften, dıe kleineren Priester-
Bıschofe betreffend. Die Verantwortun, fur kommunitaten. Auch das N1ıC. ın eiıner
die bruderliche Gemeinschaft ruht auf den klusıven Art, sondern mıt dem Eınbezlıehen
Schultern des Biıschofs und des Pfarrers, der weltlichen Bruder In echter Bruderlich-
Der uch auf den Schultern eines jeden Mıt- keıt fureinander orge tragen g1bt das
glıeds der Gemeinde. Auf den chultern al überhaupt? An WwW1e vielen Orten? Das ist kel-
derer, die ın der auie Brudern des TSt- Organisationsfrage, sondern ıe rage der
geborenen geworden ınd echten bruderlichen ‚„„‚Gesinnung‘‘.
In dieser Gedankenfolge nımmt einen Devor- DIie entscheıdendste rage ist ob gelingt,

dıie Laıen rechtzeıtig einzubezıiehen der obzugten atz e1ın, da ß dıe Eucharistie N1IC.
Nur 1ıne 3y  aC. des Ordo*‘‘* der Bischofe und S1e weıterhın NUur ‚„„‚Konsumenten‘‘ und „Un-

tertanen‘‘ bleiıben Der Priestermangel WIrdder Priester 1sSt. Diıe Eucharistie ist 99  a!  a-
mentum eccles1ae‘‘. Und 1mM sakramentalen VO.  5 Jahr Jahr mehr spurbar. Aber Es

Sınd Nn1ıC Trsatz-Priester vonnoten, dıeeucharistischenenwurzelt, ın ıhm ist
das kollegıale en DiIie Praxıs des mMOTgSCNH, 1 auilie der wiederkehrenden S1Ee-

kırchlichen Lebens sollte wlıeder VO. dieser ben „fleischreichen Te  .6 wieder aus der
sakramentalen (und NUu.  - 1n zweıter Linıie VO.  — el tretiten. Neın, uch dıe Lalıen sollen als
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diıenstbereıiıte un! immer „1MmM Dıienst stehen- Teıil Das Bıschofsamt
de“ Bruder en un! ıch als solche fuhlen ın der Erfahrung VON Bıschofen
Warum stromt noch iImmer aus den Bischo-
fen un! den Priıestern Mißtrauen, JaBEil- Auch ıschöfe verschıiedener Läünder wurden
fersucht? Die Kollegıaalıtat bloß auf der Ebe- eingeladen, einem Forum mıtzuwırken

aps 1SCHNOIe gelten lassen, ist heu- UN auf etwa dreı Seıten dıe folgenden Fra-
schon eın uüberholter Standpunkt. hne gen (oder einzelne daraus) beantworten*:

das bruderliche Zusammenwirken der Vel- Wıe verstehen Sıe das Bıschofsamlt, UN
schledene Diıenste lJeıstenden, verschıedene welche ufgaben legen nen besonders
Charısmen gebrauchenden, auf verschlede- Herzen
1E  . Ebenen wıirkenden TemMıen werden cdıe Wo sehen N2e dıe theologıischen Geme1n-
‚„weißen Fliecken‘‘ auf der arte der Teıilkır- samkeıten Nı Unterschiede zumschen dem
hen und der Weltkirche immer mehr Bıschof un dem Tıester bzuw 2akon E1-
nehmen. nerseı1ts, zunrschen dem Bıschof (und dem

ubrıgen ‚„Kleru. un den LazıenchrıstenDie Welt, iın der WITr en, die Menschenmas-
SC  - nehmen 1U  I das d. W as S1e sehen, W d> andererseıts

Wıe weıt reıcht dıe e1ıgene VerantwortungS1e erfahren. Und Was sehen S1e heute? 1C
Ter Miıtchristen ın den verschıiedenenNU:  I eın geteiltes Christentum, sondern eln-
Diensten, UN ınd s$ıe VDO' Bıschof ab-ander entiremdete, voneınander etrennte hängıgT1ısten Wenn dıe ı1schof{e, dıe Priıester
Wıe verstehen S1ıe Ihr Verhältnıs ZUWun die Lalıen nıicht VO Gegenteıl VO  5 e1-
apDs un ZUT römıschen Kurte; ım. beson-DNelTr ın 1e wurzelnden Bruderlichkeit

ZCeUgSECN, werden S1Ee ihre Glaubwürdigkeit deren: welche Formen der Mıtwırkung der
Ortskırchen be, der Bestellung der Bıschöo-einbußen.
fe scheinen nen wünschenswert?

Letzten es geht nNnıC. 1ne Neue Kınes der größten TODLIiemMe e1nes aschofs
„Rollenverteilung‘‘, uch NıcC 1nNe Um- ın unseren Landern ürfte der Prıiester-
gestaltung der Rollen, sondern die Bıl- mangel eın Welche möglıchen Lösungen
dung einer Gesinnung (die aber ura. dıeses TODLEMS sehen S2e
VO  5 T1STUS 1S Mıt einem 1ld ge- Was erwarten S2ıe VDO'  S YTen Mıtchriasten
druckt DIie bruderliche, sakramentale Ge- für ıch Unı für Ihr Amit?
meinschaft der T1Sten also dıe Kırche) ist Aus der ze  a der ntworten erhoJtften WTr
keine hlerarchısche yramıde, der alle eın buntes Mosaık, Wwıe aıch ıschöfe e1.Le
en des Gelstes NUu.  — VO.  b oben, VO.  - der verstehen, 1We Sıe wırken, ıwelche Sorgen un
Spiıtze, VO. der hlerarchıschen acC her Erwartungen sıe en [)ıreses erstanadadnıs
kommen konnen. Neın, da NSCIE iırche ın sollte dazu beıtragen, den gemeinsamen
erster Lınıe 1nNne bruderliche Gemeinschaft 2enst des anzent Volkes esfÜür dıe Men-
In T1ISTUS lst, 1ne (+emeinschaft, ın der eın schen DO'  S euZtle fördern
jeder als Bruder der chwester ın S@e1- Leı1ider 1st das Bıld, das ach (1UL5 dıiesem 'eıl
Ne runde, ın seinem Christsein gleich ist. des Forums abzeıchnet, NC umfassend,
Der £1S' WIT. Wal 1 reglerenden und Wwıe unr DAaTTelL hatten, da aıch ıele der
kramentailen 'Tun der Hıerarchıie, aber eben- angefragten ıschöfe m1ıt meı1ıst ehr gewichtı-

uch 1ın denen und uUrc dıe, welchen Er gen Gründen NC ın der Lage sahen, dıe
dıeendes Wortes, der Prophezelung, des Fragen bıs ZU/ erbetenen Termın eant-
Wiıssens, des Lehrens der des Organislıerens worten Daß ıschöfe, dıe sıch auf ınNe S1ıt-
un:! Tausende anderer en reichliıch ZUTLOG der Diözesansynode der auf den Ka-
chenkt Diese en sollen nach unten, tholıkentag ın ıhrer 20zese vorbereıten,
nach ben und auf der gleiıchen ene g - NC dıe Zeıt fınden, unserTe Fragen eant-
genseıltig 1ın Tren gehalten werden. Die eiIN- worten, ıst leicht verstandlıch anche Bı1-
seltige Einstellung: „Reglerende und egler- schöfe fühlen „och noch JUNg ım. Amt,
te  .. „ Vorgesetzte un:! Untertanen‘‘ verzerr C Diıie einzelnen Fragen etiraien den gleichen
das Gesicht der ırche Inhalt wıe dıe Fragen ZU) Teıil
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dıe TeC| gewichtıgen Fragen beantworten Einwanderer, die Drıtte Welt Ist der Bı1-
können, andere mußten mı1t Rucksıicht auf SCN1ıC. eın acnter
ıhr es er absagen Eı1gene Krankheit, Die iırche ist n1]ıe ebendig, WI1Ee WenNnn sS1e
Tod. wıchtıger Miıtarbeıiter, dıe be- uber ihre TeNzen hinausschaut. Die ırche
reıts feststehenden Verpflichtungen g1ıbt eın Zeichen ihrer Gesundheıit, wenn S1Ee
TUr eınıge der Angefragten der TUNfür 21- uber ihre TenNzen hınaus Zeugn1s gibt

bsage. Fınzelne Antworten sınd für SDA- Was en Getauften gemeınsam 1st,
Ler 1n USSIC| gestellt, UNı unr wuüurden 1L omm VOT en Unterschieden Die auie
euen, WeNnTt dadurch auch dıeses Forum erın chenkt den Zugang ZU. Wesentlichen ZU  —
hbreıteres Dnektrum VDO'  S Erfahrungen Unı Nächstenliebe, ZU. gleichen Streben nach
Auffassungen aufweısen könnte Heılıgkeıt, ZUX Bruderlichker Innerhalb des
Da aus den ı”nelen Absagen leicht eın gerın- Volkes ottes S1ıNnd dıe 1SCNHNOIe un:! die Prie-
gesS Interesse DO'  S Bischöfen einer Refle- ster aufgerufen, Ww1e Bruder unter Brudern
TI0ON uDer ıhr Amit herausgelesen werden en Wenn WITr dıie wunderbare Bruder-
könnte, Drıngen wır abschlıeßend eın Ange- 1C.  el des Evangelıums en, werden WIT
Tes ALO LU  Cn einem bsage-Brief: deutlicher NSeIe Verschiedenheiten ent-
„Ich habe keinen Zweıfel daran, daß rıch- decken, dıe ihren rsprung ın UuUNnseiIilenNn

19 ısl, sıch ın eıner Fachzeitschrift Wwıe der unktionen der 1n unseTeTl Lebenssıtuation
ren edanken machen wuber das bischöf- en Wır werden den Unterschied ein-
1C: Amt UN se1ıne usubung ın der CuUL- schatzen, W1e der heılıge ugustinus Sas-
geTL eıt. Denn unmrTtr ıschöfe en einen ‚„„Mıt uch bın 1C Christ, fur uch bın ich

Bischof. 66Dienst zın der Öffentlichkeit der ırche UNı
der esellschaft erfüllen. on vDO  S hıer- W ır en ıIn eliner Epoche, 1ın der die Laıen
her ıst verständlıch, daß MO uch ın der mehr und mehr erantwortun ın der Kır-
ırche edanken über dıe usübung dıeses che en und 1ın der S1e mehr un! mehr die
Dienstes MAC| ıttel gebrauchen, ıch bılden. Ich
Daß Sıe 1LU dıe ‚Betroffenen‘ selbst Wort he darın wel Zeichen der Hoffnung fur cıe
kommen lassen wollen,N ıch NO UN Zukunft
faır Und dıe Themenvorgabe m1ıt den UaNLGE- Die Eixıstenz der Pastoralrate zeıgt eute,
schnıttenen Fragen ze1ıgt, daß Sıe ach ın dıe daß die Laıen fur das enund dıe Sendung
täglıchen ufgaben, nlıegen N ätıgker- der ırche verantwortlich ınd
ten e1ınes ıschofs einfühlsam UN sachge- In den Landpfarren, ın denen keine far-
TEeC| ‚hı'neingedacht‘ en  L red 1el mehr g1bt, erINeNNe ich 1ne ruppe VO.

Laıen, die die Verantwortung ın diesen far-
LE  - übernehmen, W1e das Kiıirchenrecht
erlaubt (Can 517

Jacques Gaillot Diese Entwiıcklung der ırche geschieht 1ın
Frauen un! Manner bereit fur das einem ıma des Vertrauens. Wır versuchen,

gemeiınsam als ırche wachsen.Abenteuer des Evangeliums
Der romische Zentraliısmus ist meılnes EiTr-

Das Amt des 1SCNOIS ist fur mich eın achtens N1C. ıIn der Lage, den riıchtigen tel-
Dienst der Befrelung. Meiıine wichtigste Autzf- enwert des unerläßlichen Einheitsdienstes
gabe lst C das Evangelıum verkunden. des Petrus verstandlıch machen. Die
Diese Aufgabe oMmMmM: VOTL en anderen. Ich Ortskirchen mussen ihre ıgenart entwık-
bemühe mich, das kvangelıum jJenen VeI- keln, mıiıt der TEeINEN eben, dıe das Eivan-

gelıum g1bt S1e halten untereinander engekunden, denen dıe ırche ferne StTe Dazu
ist wichtig, 1ın den verschlıedenen edien Verbindung 1n Eıiınheıit mıiıt dem Bischof VO  —

prasent eın RKRom In Zukunft ollten dıe T1Sten dıe
Ich glaube die Bedeutung der Ereignisse. Möglichkeıt aben, bel der Ernennung der
Ich versuche, auf die TODIeme achten, 1SCNHNOIie miıtzureden.
die dıie Zukunfit miıtbestimmen werden: die DIie Verringerung der ahl der Priıester
Arbeitslosen, der Frıede, dıe Abrustung, dıe ruft die T1sten auf, sıch 1Ne fundamentale
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rage tellen: ‚„„‚Welche Priester braucht jJeder Eıinsatz, Urc den ich die Priester
die Diıozesankirche, amı sS1e die ırche und pastoralen Mıitarbeiter 1n ihrer ‚„Be-
Christı SE rufsmotivatıon‘“‘ tarken kann;
Wır entdecken wıeder, daß diıe ırche nıcht un! SC  1eßlich der Freiraum ZU (ge
auf den Priestern ruht, sondern auf der (ze- meiınsamen) achdenken uüuber das, W as
samtheı der etfauiten. Es ınd lebendige, der Herr VO der ırche 1n unNnseIenm and
betende, bruderlıiche, engaglerte Gemeıin- Jetz wıll
schaften, die den toff der ırche biılden Was dıie Irager des Weıheamtes eıint, ist
Diese Gemeinschaften ınd Zeichen der Zu- ine besondere Sendung UrCc T1ISLUS Bı-
unft S1e finden die Verantwortlichen und SC.  OI, Priester un! 1ı1akon sollen ın DETSONOAwerden S1Ee finden, die dıie ırche fur ihre Chriast2z verkunden, ‚„‚dıakonıieren‘‘ und
Sendung notıg hat ES g1bt eute ın cdiesen
Gemeinschaften Manner un:! Frauen, Vel-

Sammen mıt en Glaäubigen die dem atfer
Jesu Christiı eıt un:! Ewigkeıt geschulde-eırate der nıcht, die fur das Abenteuer des te Liturgıe zelebrieren. Was den Bıschof 1N-

Evangelıums bereıt ınd. Ich bın dankbar fur nerhalb der Weıiıheamter profiliert, ist seine
alle en, die der Heılıge Geilst 1mM olk uübergreifende epıiskoDe, eın ‚„‚wachendes‘‘ottes entstehen laßt. DIie Zukunft bleibt OTf- und ‚„‚„nahrendes‘‘ Hırtenamt als Leıtungsamtfen. Ich abe keine ngs einer großeren Ghe  iırche Diese epıskopeAls Bıschof erwarte iıch viel VO  5 den hrı-
Sten S1e lehren mich, Bıschof werden. Ich

ist legıtimiert 1n der Ookal-horizontalen
(weltweıten) un zeitlich-vertikalen (mıit

erwarte VO. den rısten, da S1e VO  5 der dem apostolischen rsprung verbiındenden)
ngs befreit SINd. S1ie enNgSstT, Wn S1e Verknupfung selnes mties mit der esamt-
das kvangelıum begraben, WenNnn sS1e ıch 1ın kırche Sie außert ıch ın dem auferbauen-
der Vergangenheıt einschliıeßen, Wenn S1e den ‚, Weıden‘‘ der ıhm anvertrauten Ortskıir-
ıch VO  - den Fragen abwenden, die die JA che (vornehmlıch UrCc. die uslegung der
unfit miıtbestimmen. eiılıgen Schrift und die pendung der Sa-
Ich erwarte VO  n den rısten, daß S1Ee MIr kramente) un:! 1m bewahrenden „Wachen‘‘
helfen, dıe Zeichen der e1ıt erkennen. Ich (in der bwehr alscher re, anmaßender
erwarte, daß S1e das Wort ergreıfen und daß Charısmen, nıchtapostolischer euerun-
S1e aus MI1r den Bischof der Armen machen. gen) Diese epıskope ist eingebettet (und dar-

In korriglert) UrCc die oppelte COoMMUNI1O
des Bischofs mıt dem Gesamtepiskopat (mıt

Joachiman dem Nachfolger des Petrus der Mıtte) un!
der COMMUNI1O des Okalen Presbyterı1ıums
und Dıakoniums, die rechtmaßıg gestuftenGemeinsames achdenken ber den

ıllen des errn nteıl en der Hırtensorge des Bı-
schofs

EKın Bıschof versagt 1Im Amt, WenNnn ıch das Was Lalıen un! eiıneam verbındet, ist der
Gottesvolk selines Sprengels ‚„verlauft‘‘, ıch uftrag und dıe Befahıigung, cdıe Welt und
voneinander isoliert un:! separlert 1mM Gilau- vornenmliıc. iıch selbst eılıgen un! Gott
ben un! der 1e Umgekehrt: Der Bı- mıiıt T1ISTLUS das lebendige pfer der iınga-
SC amtiıert zuverlassıg, Wn diıe hr1ı- be bringen, ohne das keine Rettung
stusJunger „eint‘‘ 1M Glauben, 1n der 1e g1bt Angesichts cdi1eses verbindenden Fun-

daments ist die Dıifferenz zwıschen Lalen-Der Diıenst der VO Herrn gewollten Eiıın-
eıt (nıcht Unıformıitat) der Seinen das ist un:! Weıhestand eigentlich gerıng Diıie erl-
fur mich die meılınes bıschoflichen Autfzf- ker en be1l diesem Heiligungswerk

gleichsam den ‚„‚Innendienst‘“‘, die Lalen den
Nntier meınen ufgaben ist M1r personlıch „Außendienst‘‘ (wobeıl 1mMm ‚„Innen‘‘ der KIr-
besonders wichtig: che oft uch erschreckend viel „Außenluf C6

das Bemuhen iıne menschennahe, regıstrıeren 1st) Im (Standıgen Dıakon
verstandlıche und Zentralen Oorlen- ehe ich TEeLLNC etiwas W1e einen theolog! -
tiıerte Verkundigung des Evangelıums; schen Grenzganger: Er bleibt (durch Beruts-
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erfahrung der BerufspraxI1s un:! Urc. S@e1- angel Berufungen kann meılınes TaCcnhn-
NenNn Ehealltag) tarker als der TIesSter un! tens 1U  I (und ın dieser Reıhenf{folge) NT-
der Bischof 1m ‚„„Außen‘‘, und soll doch wortet werden:
durch seinen Dıenst fur das ‚„„‚Innen‘‘ (Z fur verstarkte emuhungen, den geistlıchen
iıne ec Liturgljefahigkeıt oder auch ‚„HOr- „Grundwasserspiegel‘‘ 1mM Gottesvolk
fahigkeit“‘ der Menschen) zurusten. zuheben;

DIie katholische ırche 1ın der DD  .. ist 1ın den vorhandenen Priestern helfen, N1IC.
aufgrund VO  — Überforderung ‚„Pastoral-ihren institutionellen Lebensaußerungen

auf den innerkirchlichen Raum beschrankt. managern‘‘ werden;
Kirchliche alenaktıvıtaten hne klerikale das geistliıche Selbstbewußtsein der Lalıen
Fuhrung ınd VO.  - er ungewohnt und fordern un:! ihnen helfen, NEeUE (und
brauchen besondere mutigung (durch den Ausdrucksformen der Gemelinsamkeıt 1mM
1SCHNO: Das ist eın deutlicher angel, der Glaubensleben entdecken;
das Glaubenszeugnis NSeTeTr irche 1Ne dezente, VO. Lebenszeugnis des Prie-

Sters getragene Werbung fuüur den prlester-SChWAaC. Innerhalb der ırche g1ibt hne
Zweiıfel die veran  ortliıche un SschoOp- Lichen lenst Die Werbung soll die Hın-

gabefähigkeit Junger Menschen appelliıe-ferische „Ressortarbeıit‘‘ VO  . qualifizıerten
Laıen, doch ist die bhängigkeıt VO BIl1- Ien Es MU. euthlic bleıben, daß N1IC.
SC und Pfarrer Tec gTroß 1C. es ist die Schließung VO  - pastoralen „Ver:
aUusSs den konkreten Gegebenheiten heraus sorgungslucken‘‘ geht, sondern darum,
egrundbar. Sicher Immer wird der Bischof 1  es verkaufen, es gew1n-

nen (vgl Mit 1 9un! der Priester ‚„„‚Motor‘‘ (bıblısch necht,
der das Haus versorgt un:! den 1SC. edıen 1C@ zuletzt Der muß uns die tar-

kung UuUNseIlel christliıchen hen un! Famı-Seın mussen, doch der ‚„‚Motor‘‘ mMU. einen
„Freilauf““ aben, Blockıerungen hen gehen; denn dort konnen kunftige
g1bt hne iıld Die Laljıenrate auf den Vel- Priester durchhaltende ITreue und ınga-
schledenen Ebenen mußten ıch noch star- befahıgkeıt exı1istentiell lernen.
ker unabhangıg VO subjektiven ohlwol- Ich konnte MIr meılınen bıschoflichen
len der Kleriker voll einbringen konnen. 1enst N1ıC. hne Freunde un! esprachs-

Fur mich und wohl viele katholische hr1- partner vorstellen Es ware meın Wunsch,
daß ich auf meın Tun und prechen hınsten uNnseTes Landes ist der aps rec 99  d-

he‘‘ und die Kurie elatıv „fern‘‘. Im aps 99  cho  6 vernehme, uch krıtisches, bDer hof-
entlıc. uch ermutigendes. Ich wunschteun! seinem unıversellen ınheıtsdıienst wird

uns dankbar bewußt, daß WITr NnıC Landes- MI1r VO: meılınen Mitchristen dıe Gesinnung
kırche, sondern Weltkirche einem and einer chrıistlıchen famılıarıtas, der dıe -

meinsame Jl1e ZUL ırche und die Hoch-SInd. DiIie Verbundenheıt mıit dem Nachfolger
Petriı und seinen Mıiıtarbeitern ist fur NSCUeIEC achtung VOT dem Jeweıllıgen Glauben des

deren ine bruderliche tmosphare erzeugt,Ortskirche lebenswichtig, nN1ıC. 1Ur aus

theologischen Grunden ın der INa ıch 1ın Jle dıe ahrnhneı: gen
kann.Be1 Bischofsernennungen sollte abgesichert

se1n, daß der VO Rom bestellte Biıschof VO.

Gottesvolk der Ortskirche angeNOMM:
WwIrd. Eıne Mıiıtsprache des (1ım ec

Johannvorgesehenen) Konsultorenkollegiıums 1mM
Falle der edisvakanz konnte dazu beıtra- Den Menschen die Kırche ersc  Jleben
gen Im Rahmen der Wıederbelebung der alt-
kırchlichen Patrıarchatsıdee etiwa als ONTL1- Ich bın Bıschof der Omisch-katholischen
nentalpatriarchate) ist iıne starkere erla- ırche Und wenn INa  - Lebensbıilanz halt,
gerung der Ernennungsmechanısmen ın die uüuber 1Ne groößere ahl VO.  > Jahren schaut,
betroffene Kırchenreglon vorstellbar dann kann INa  - ehr viel Freude, ja eiIN-

Der Priestermangel ist nıcht usgangs- fach UuC. dıe Scheune des Lebens e1INn-
pun sondern olge einer KrIıse. Auf den fahren daß INa  w beıtragen konnte, diıeses
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Katholische fur die Menschen offnen un:! sammelt, die ıch ben mıiıt dem Betrieb KIr-
wahren. che beschäftigen. Das Geheimnis Gottes

Ich viele Argumente, ber ich kann aber ist eın anderes: Es el Menschwer-
uberhaupt immer weniıger anfangen mıt dem dung, el KTeuZz, el Auferstehung,
verdrießlichen Jammern, das Wäal pu  A- el. Wıederkunft, el eliIcC ın Herr-

1C.  el und Kraft. Und das ist der MaßQlßstabkumswirksam 1st, ber be1l 1C. besehen e1l-
gentlıc. doch nNn1ıC. ehr viele interessıliert: eines ischofslebens, dem eigentliıch 1Ur

daß der romische Zentralısmus eın nıe ge- ZiLÜieT N! nahe kommen kann, miıt und
kanntes usma ß} angenOoMM: habe, daß die ın exıstentieller Dankbarkeıt, iıhm dienen
Kollegılalıtat verschwunden sel, daß die durfen
Ortskirchen NU.  — Verwaltungsbezirke der Deshalb hat der Bıschof eLwas agen, bDer
Kurle selen UuUuSW us Ich glaube, amı auch vıel VOTLT Gott schweigen. Er WIrd
terhalten ıch VOTLT allem eute, denen hart arbeıten, und seline OC hat viele
nNn1ıC ın den Kopf will, WI1e der stille Lebens- Überstunden:; doch das geht gar N1ıC. anders
STITOM der ırche anders 121e als auf und soll uch N1ıCcC anders eın dıe Zeugn1s-
manchen Kanalısıerungsplanen vorgezeıch- der Apostelbriefe sSınd da maßgeben
net wurde. Undel ist wichtig sehen, un:! WIrd ehr viel eien mussen. Er WITd
da ß eın leichthäandiger Gr1ff nach scheinbar ıch den etulıchen KRatschlagen verschlıie-
verfugbaren Dıngen uch eın Ruhren die Ben mussen, handle ıch Verdran-
urzeln ım Gefolge en kann. gung, WEenNnn 1ın Wiıirklichkeit das Kreuztragen
Und mochte ich nochmals gecn Bıschof gemeınt ist. Er wIird SC  1e.  ıch das mıit die-
e1ßt fur mich zunachst, cd1eses faszınle- SE Amt verbundene eschen der eıter-
rende, unerschopflic fruchtbare, geduldiıge, eıt der eele demutig annehmen un: ıch
alle Zeıiten Überklingende un! Durchwan- uberwinden, der Versuchung ZU  I BesserwIs-

serel nıC. nachzugeben.dernde der anzen ırche mıt iıhrem sicht-
baren Zentrum 1n Rom wahren, den Men- Und amı wachst ıhm uch eın zweiıiter
schen Offnen, ihnen diese eiımat Maßstab heran. Er ist nNnıC trennbar VO: CI -

ersc  1eben Sten. ist der Maßstab des wahren Lebens
Man kann ıch ruhıg uch argern se1lner und der wahren offnung der Menschen.
TC und mıt selner ırche Aber nach S1e en ın großter emokratıie, und
vermutbarem Leichtsinn Jungerer TE gleich werden S1e evormundet W1e noch
konnen andere abstabe heranwachsen. Et- nNn1ıe wird ihnen verordnet, T1USC se1ın,

der 1ne Der S1Ee w1ssen N1C. nach welchen Kriter1-
Es WwIrd ıihnen verordnet, fortschrittlichDaß eın hoch organısılerter, mıiıt viel Geld

versehener Kırchenapparat ehr nutzlıc. ıst, se1n, abDer S1e w1issen NIC. wohinn. Und
dalß ber NUu.  — viel wert ıst, als dem wıird ihnen verordnet, glucklich se1ın, Der
Geheimnis des Yleiısch gewordenen Wortes S1e wlıssen nıicht, woher. Deshalb muß Jeder
1en‘ Es g1bt tatsac  1C. etiwas Ww1e einen Bıschof eın Befreiungstheologe se1ln, der

ihnen moglıch mac. wahres ulatmen le-‚„Kirc.  ıchen theısmus  .. der ode gestal-
Felern, eiıner 1ın Endlosıigkeıit getagten ben konnen, cdieses eigenartige „Ach SO'“,

Be  J1ebsamkeıt, der Positionskampfe, die das eın kleines, bescheidenes bbıld ist VO.  —

langst keıin Rıngen erufung ınd Da- der Augenoffnung des Schreibers der Apo-
hınter sSte wıederum noch mehr: Wiıe kann kalypse, der die 'Ture sich auftun s1ıe. den

TON 1M ımmel er  1C. auf dem einerdiese ırche AQUuSs der Naı leben? nade,
die ıch ubersetzt den Yamılıen, Wohn- sıtzt, den beschreıiben N1IC. mehr
vlerteln, Arbeitsplätzen, 1m Denken un:! machtig ist ( ‚9 1—3)
Schreiben, 1 Verzweiıfeln und offen, 1M Deshalb wird der Bıschof nNnıC. eiıner
en und 1m Dahiminsterben? Eıne VO.  - Bu- wındschlupfrigen ırche basteln, d1e keinen
roS, Tagungen, athedern, personal und ter- aufregt. Er wiıird 1ne menschenfreundliche
ritorlal bloß geplante machbare ırche wIird ırche pragen, die den Menschen Der nNn1ıC
rasch eilıner großen, oft verschleierten einen Stein ın die Hand druückt unftier PC-
Ruckzugsbewegung, dıe immer mehr der schwätziıgen Versicherungen, daß diıes Tot
besser immer weniger eute Vel- sel (Mt 7’
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Ja, en denn dıe Menschen? Was s1e?** Ich kann mM1r vielerleı un: allerhand
g1bt ıihnen Hoffnung und Zuversicht uüuber das denken Und ich mochte mıiıt meılınen egge-
Tab hinaus? aIiur wird eın Bıschof es fahrten, Priıestern und Laıen, Mannern un!
tun mussen, Was NUuU.  I ırgendwiıe ın selıner Frauen, nachdenken un viel versuchen,
Ta ste. die rweckung VO.  - Men- ange ich irgendwie die Ta dazu abe
schen fordern. Der Herr Jesus hat ote Aber etzten es mundet das es fur
erweckt, der Bıschof muß Berufungen wek- mich ın dıe 1ne Antwort un! cdıe 1ıne ID“
ken Ich weıß, daß der Priester- und Ordens- SUuNg die an Kırchel! Mıt ihrer Intensıtat
eTU: VO.  5 vielen als Beleidigung empfunden un:! Heılıgkeıit, mıiıt ihrem Geheimnis Christı
WITd, {iwa fur jene, dıe meınen, mUusse un! ihrer TIMU S1e das Andenken eın
doch iıne gufte theologische Ausbildung BO>- Leiıden un! Sterben und Se1INeEe Auferstehung,
nug se1ln. Fur jene, die meınen, der ensch ın ihren ekannten un:! nbekannten Zeu-
konne doch hne Partnerschaft mıiıt einem gen ihrer Heiligkeıit. Und selber 1ne WI1nz1g
enschen nıchten Und geht etzten kleine Spur VO.  - Heılıgkeıit weıitergeben. Das
es nıicht bloß und N1IC. zuerst darum, ware eigentlich es
daß die Gemeilnden versorgt Ssınd, uch
NıC. daß S1Ee selbst fur ıch SOTgeCN, sondern
da ß fur S1E ın Wahrheit gesorgt WITd: 1mM Za-
hen, eduldıgen olien der ırche, mit ihren
Gebeten un:! UOpfern, mıiıt iıhrem en un:
edenken, da ß Gott ın diesem and groß
sel, daß Menschen g1bt, die auf diese GTO-
Be hın die Kleinheıit ihres Lebens ıngeben.
Und die amı verstehen geben, daß jedes
en gTroß ist.

ernnar‘ HonselDazu muß eın Bıschof bereıt se1ın, standıg das
olk „einzuatmen‘‘: eın en, seine SOT- Texte fuür ein! Pfingstgottesdienst
gen, seiıine Gefühle, seine Gedanken un! S@E1-

nvernunftigkeiten ‚„„hautnah‘‘ erle- Erinleitungben, W1€e unzaäahlıgen Menschen die Hand Wır felern Pfingsten das est des Geistes
reicht, Kındern das KTreuz auf cdıe ırn g1bt ottes, der sıch uns Menschen mitteilen
und eıt fur Tanke hat Er MU. das Ohr wıll
Munde des Olkes en un:! seine edan- Ich lade S1e eın einem Augenblick tiıllen
ken un:! Laueder, seine Geschwatzıgkeıit un! Betens,selıne Hohen{fluge horen. Und VOT em soll da ß WIT hınter unNns Jassen, W as uns zerstreu(t,selbst gern un! viel Beıichte horen. Kr
wırd hne Terminkalender N1ıC. en kon- bedrangt und trennt;

daß WI1Tr uch innerlich hler ankommen VOT
Nnen, Der ist nNn1ıC ZU. Beamten geboren (Giott kommen en werden fur seinen
und berufen e1ls
Fuür die Bestellung eines 1SCNOIS ınd MI1r
NIC. Wahlstatuten un!: ahlgremıen die
Ste Trage, sondern, ob dlie iırche elınes Lan- Pfingsten 1986 eın AausSs den Psalmen,
des jenen Ee15' besıiıtzt, daß eın guter Bischof VOT 3000 Jahren gedichtet, moOchte ich uüuber
dQUus iıhr hervorwachsen kann. Man sollte bel diesen Tag tellen
der derzeitigen Art, i1SCHNOIie berufen, eın 99  en! au deinen elst, und es wird E  e

wenıg mehr darauf vertrauen, daß el geschafien, un:! du wirst das Angesicht der
uch der e1s ottes Werk ist. Und daß Tde erneuern.‘‘
IMNa  _ diesen -e1s N1IC. chnell KOrTr- Die Erneuerung der Erde, der Wunsch, daß
perschaften un! Wahlsysteme mıt ihrem (Je- vieles anders, besser WITd: eın er I1raum
ec VO. Interessen und Machten eintau- der Menschen.
Sschen soll Ich en.  e, WITr alle wunschen das
Man iragt ınen Bıschof ehr oft „„‚Welche Wır wollen firagen und eien Was wiıllst du,
LOsung fur cd1eses un! jenes Problem sehen Herr, Was sollen WITr tun?
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Herr, erbarme dich Der zweiıte Bereich der Bereich der ech-
T1stus, erbarme diıch nık, der Zivilisation. ange schon en die
HerrT, erbarme dich Menschen die Gesetze der atur erforscht

T’agesgebet un! ıch dienstbar gemacht un! das Le-
ben erleichtert entsprechend dem AuftragGrott, dein e1s ınt die Volker der rde

Laß ın der ırche eın Pfingsten 1Wa- Ottes Bevolkert die Erde, machet S1Ee uch
untertan Zur eıt erleben WIT, WwW1e VOT allemchen, daß WITr aufleben 1ın der Ta deines
die Industrienationen die Technık 1m wahr-Geistes und unNnseren Weg gehen UrCcC ıhn,

T1stus, uUuUnNnseIen Herrn. Amen. ten Sinne des Wortes 1Ns Unermeßliche stel-
gern Der Auftrag ottes, dıe rde bewohn-

kıinleitung ZUT Lesung bar machen, kann unter mstanden 1Ns
Aufden ersten Seiten der ın der chop- Gegenteıil verkenr werden. Wır ınd ın der
fungsgeschichte el. ottes £1S' efahr, Urc die Steigerung der Technik
schwehbhte uüuber den Wassern un: ordnete die- dıe undlagen fur en zerstoren.

Welt UrcC den Menschen, UTrC eın Wır bauen einen Turm, dessen Spitze bıs ın
Handeln ist diese Ordnung gestort worden. den Himmel geht Wır haben uns einen Na-
Der ensch wıll eın en und Heıl nıcht INe  _ gemacht
VO  - Gott empfangen Die efahr des Men - Der dritte Bereich der Bereich der Rustungschen ist C daß selber eın wıll WI1e Grott
un! selbst eın en heıilen un! siıchern

Im ersten uch der STE die Erzäahlung
VO  e Kaılın un:! Abel Kaın erschlug seinenwıll Bruder Abel Soweit WITr iın die GeschichteIn mehreren Geschichten wird dieser SUun- zurüuückschauen konnen: immer hat e1iInd-denfall ın Bıldern beschrieben Eiııne dieser chaften und rıege gegeben Immer hat derBildgeschichten, die VO 1urmbau abel, ensch ıch berechtigterweise VOTL unge-horen WITr als Lesung. S1e ist das Gegenstüuck echten Angreifern schutzen versucht. Er

ZU.  — Pfingstgeschichte. hat sıch ZU.  — Verteidigung geruste leiıder oft
TSTeEe Lesung (Gen Jal; 1—-9) uch ZU. nNgTI1{f£. eute erleben WIT Die

Menschen steigern dıie Rüstung 1INns Uner-nsprache
„Laßt uns einen Turm bauen, dessen Spiıtze meßliche AaU!  N ngs Die Intelligenz un! dıie

Ta ungezaäa.  er Menschen und die ech-DIS 1n den ımmel geht. alßt uNS einen Na-
IN  - machen, einen Namen groößer als den nık werden eingesetzt, immer schreckl]1i1-

chere affen erfinden, daß WITr euftfeNamen ottes ıne zweıte Sundenfallge- schon eın Vıelfaches die rde vernichtenSchıchte Diese Geschichte beschreıbt nNıC.
konnen — 1Im wahrsten Siınne des Wortes (Got-ergangenes S1e beschreı1bt, W äas eute EG-
tes UOrdnung zerstoren konnen. Der enschschieht, W as immer wıeder geschieht, W as

iImmer wıeder geschehen WIrd, solange uberschreite seine (Girenze.
Menschen g1bt 1mM en des einzelnen, 1mMm Wır en ınen Turm gebaut, sa die
en VO  - Gruppen, 1M en der Volker ıbel, dessen Spiıtze DIS ın den ımmel geht

Wır en unNns ınen Namen gemachtWelche 1urme bauen WITr heute? Wiıe S1e
das eute aus? An drei ebensbereichen
mochte 1C. das verdeutlichen

Zweıte esung (ADg 2‚ 1—41, als „Evangelitum‘“)
unacnas 1M en des einzelnen und der nsprache
Famıilie Ziwel Junge Menschen heıraten, weiıl Der Evangelistas erzahlt ın der Apostel-
S1e ıch heben Eıner ist berufstätig, manch- geschichte, Was damals geschah, Ww1e mıiıt
mal iınd eıde, S1Ee bauen ıch 1Ne Eix1- der ırche anfıng. Menschen verschledener
SiTieNZz autf. S 1e bauen eın Haus. S1ie tecken Kassen, verschlıedener Volker, verschiede-
alle Ta hınenin. S1ie bringen es eLiwas NelTr Sprache gehen aufeinander L verste-
Tre spater stellen S1e fest S1Ee verstehen hen einander. S1e bauen dıe Turme ab, S1e
ıch nıcht mehr, S1e hatten keine eıt und reißen nıeder, Was S1e trennt Die Apostelge-
keiıne Aufmerksamkeit fureinander un! Schıchte beschreıbt, Was geschehen kann,
nıcht fur die iınder. eiz ist ihre 1e Zel1- wWwenn Menschen ıch VO -e1s ottes E1I-
brochen och S1e en einen Namen. greıfen lassen, iıhre ngs uüberwınden und
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sich auf das einstellen, W as die Stunde for- TO kummert und mı1  1.  y da ß eın u€:
dert Denken, da ß 1nNne NeUuUe Ordnung ıch Urcn-
Pfingsten 1986 ottes £e1s wıll die ırche, setizen kann.
dıe Menschen, ottes e1s wıll uns ergrel- Eın dritter Bereich Als Menschen, als Arı:
fen. S1ind WIr bereıt, uns ergreifen lassen, ten konnen WITr N1ıC. langer zusehen, daß
bereıt, uns dem NTU:ottes ın dieser, uNnse- viel (xeld, daß viel MenscC  ıche ntellıi-
LeT eıt stellen, 1n uNnseIen) abylon? geNzZz aufgewandt wWIrd, immer schreckli-
Menschen bauen Turme aus nNgst, au  N Unsıi1i- chere affen erfinden, die IMISCIE Trde
cherheit S1e wollen sıch einen Namen zerstoren konnen.
chen, STAar. un unabhängig eın VOIl- Pfingsten 1986 ich habe den ındruck, daeinander un! uch VO  - Gott 1M personli- auf der anzen Welt eın Verantwor-
chen Bereıich, 1mM wirtschaftlichen un! 1mM DO- tungsbewußtsein erwacht, 1Ne Neue Sens1-lıtischen bılıtat fur das, W ds notwendiıg ist und W as
Pfingsten das waäare die mMkehr Das €el. auch moOglıch ist. el g1bt siıcher keine
Anerkennung der menschlichen Grenzen: Schnelle LOösung. Es wIird eın langer, muhsa-
das heißt anerkennen, daß WIT alle aufeılın- INeTr Weg eın
ander un auf Gott angewlesen Siınd. Das ist
moöglıch, Wenn WIT uns dem E1S I11VEeI-

DiIie eutschen 1SCHO{ieCI „Gegen ngs
und Wunschtraume setizen WITr den Geist derLrauen

Was ordert die Stunde, Was fordert NSeTiTe
Tra der cd1e Wiırkliıchkeit sıe WI1Ee S1e ist,
S1e annımmt und verandert. Wır eiene1 Eıne Antwort geben die eutschen Bı-

schofe ın iıhrem chreiben „Gerechtigkeit den £1S5' der Besonnenheıt, der dıe Muhe
der kleinen CNT1TLie Nn1ıCcC scheut.“‘SC Friıeden‘‘. Das Gegenteıil kennen WITr

alle, schon als ınder Ungerechtigkeıt Und schließlich eien S1Ee den £e1S der
schafft Unfifrieden und Streit 1mM Kleinen w1ıe Jebe, der jeden Menschen 1ın seliner Ur'!
Im Großen, 1M prıvaten WI1e 1M offentliıchen achtet Und als das entscheıdende ıttel Vel-

welsen S1e fur den prıvaten WI1e für den Of-Bereich Es kann ıch 1 TOßen 1U  — etwas
andern, WenNnn viele das Neue bejahen, wWwWenn fentlıchen Bereıich auf den Dıalog; das el.

daß jJeder durchaus se1lne Meınung eutlicdurch eın anderes Denken 1nNne andere ÖOrd-
NUunNng moOglıch WwIrd Sa. und dazu ste. daß jeder ber uch De-

eıt lsSt, den anderen 1n selner Art, 1ın seinenIch mochte zunachst einen Bereich heraus-
greıfen, VO  } dem vielleicht manche hıer Angsten, ın seinen Hoffnungen sehen,

horen un: dann dıe Muhe auf ıch nımmt,ter uUuNs betroffen Sınd. In uNnseIiIer Bundesre-
publık iInd uber welıl Milllıonen Menschen einen ompromıß suchen, hne VOI -

chnell die Brucken abzubrechen und e1Ind-arbeıtslos, und ın Europa ınd ehn 1l1110-
NeCN, un werden vielleicht noch mehr. bılder aufzubauen, WI1Ee Tag fur Tag ıIn

en Bereichen des Lebens immer wliederJlle en eın ec aufTbeıt. Es wIird NU.  a

moglich se1n, daß uch ın Zukunfit alle arbel- geschieht.
ten, Wenn alle bereıt sSınd umzudenken, mıiıt Gerechtigkeıit chafft Frieden eın Janger

uberlegen, WI1e WIrTr das machen konnen Weg, eın notwendiger Weg, uch Wenn WITr
und wenn uch alle bereıt SINd, dıe Konse- Menschen ın UNnseIel kurzen Lebensspanne
Quenzen davon mıtzutragen. das 1el nıe ganz erreichen können.
Ich mochte einen zweıten Bereich CeMNnNenNn Wır wollen versuchen, uNns offnen fur den
Als Menschen, als T1Sten koönnen WITr NnıcC e1s ottes, der u1Ns ergreıifen will, der
länger zusehen, daß taglıch Kiınder ere ngs uüberwınden wIull, die verstandlı-
verhungern, daß eın Driıttel der Menschheıit cherwelse wohl 1ın en ist. Das WarTr uch da-
hungert. Wır brauchen N1C. TSL 1ın ferner mals Der Herr sa. ‚„‚In der Welt abt ihr
Zukunft, WITr brauchen bald ine NCUEC ÖOrd- ngs Ich abe dıe Welt uüberwunden. Ver-
Nung, 1ıne bDbessere Verteilung der uter auf MT  .. Und lasset uUunNs efifen. HerrT,
dieser rde Und auch das wIird L1UTX moglıch sende au deinen elst, un: es wIrd Ne  S

werden, WEenNnn jeder da, ste begıinnt; geschaffen, und du wirst das Angesicht der
wenn jeder 1m Kleinen begıinnt, ıch das Trde
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Fürbitten die ede ist, der Diıienst der Einheit
Wır bıtten ottes £e1s' un: der 1enst der Wahrheit als die WwWel
en au  N deinen Geilst, und es WwIrd Nne  S großen Saulen erscheinen, die den Bau der
geschaffen; un! alle eten geme1ınsam: Und ırche tragen.
du wirst das Angesicht der rde eute, Wenn WITr auf Ihr langes un! reiches

egen die ngs und ngedu. sende unNns Bıschofswirken zuruckblıcken, bekommen
diese exie einen ganz besonderen Sinn Inden £15S5 der Ta der cd1e Wırkliıchkeit

sıe. annımmt un! durchsteht dıiesen Worten wırd Ihr Bıschofsein un:! Bı-
en! Aaus deiınen eıst, un! es wiıird s_<?hofswirken noch einmal ganz Ne  - leben-
Nne  a geschaffen; dıg
Und du wirst ‚„„‚Der ahrneı dienen 1n 1ebe  .6 Eıner-
egen dıie Flucht 1ın Wunschtraume der se1its scheıinen Wahrheit und 1e untrenn-
blınde ewalt sende aus den £ke1S der bar zusammenzugehoren. DiIie Jl1e freut
Besonnenheiıit, der dıe Muhe der kleinen ıch der ahrneı (vgl Kor 1 9 6 9 dıe
CcCNrıtte nNn1ıCcC scheut. Sende Aau!l  N 1e WwIrd der ahrheı gepruft (vgl
egen F, gOo1smus und echthabereı sende Joh 3) 18) Andererseıts bDer cheınt 1ne
AaUus den £15s5 der Je  e, der die urde, Spannung estehen zwıschen Wahrheit

und 1e DiIie ahrheı kann hart unddie TeE1INeEeT un:! das ec eines jeden
Menschen achtet en! aQus scheinbar 1eblos eın Selbst dıe Junger

Christı INUIIeN 1ın der ynagoge VO  w aTar-Ja, Herr, erfulle UunNns mıit deinem Ee1S
Laß UTl  N NEeUE Menschen werden und mıiıt- Naum un:! en ‚„„Was SagT, ist unertrag-

lıch Wer kann das anhoren?‘‘ (Joh 6) 60) Diehelfen, diese rde ın hr1ı-
STUS, uNnseTenm Herrn. Amen l1e kann manchmal zogern, cd1e dıe

VO ahrhneır gecn Der Verfasser des
Hebraerbriefes klagt, noch Nn1ıC esg

können, wei1l seine Horer schwerhorıg BUC-
worden selen und w1e unmundiıge ınder,
dıe noch 11lC. notıg hatten und keine estie
Speise ertrugen Hebr 9l 1210) Ist INa MC
oft AUS 1e her versucht schweıgen als

reden? INa ıch bDer eın anderes

elmut Kratzl
Mal gerade AQUuSs 1e verpflichtet, dıie Wahr-
heıit gen ganz klar, heılen,
rechtzuweiısen, tadeln und ermahnen‚„Der Wahrheit iın 1e dienen‘‘
„n unermudlıcher und geduldiger eleh-

Dankgottesdienst ZU SCNHNIEe rung‘‘ (2 ' 1ım 4! dann WITrd das ehr oft
VO  w ardına Dr TAanNz Koniıg gar nN1IC. als 1e verstanden. |DS bleıben
als Erzbıschof VOoNn Wien her Verletzung, rankung, Verbıitterung

zuruck. ‚„„Der ahrheı ın 1e dienen.“
Liıeber Herr ardınal, meılıne 1e festliche Wenn Sle, Herr ardınal, dieses Wort nach
(G(emeinnde! 33 Jahren wıeder uberdenken, dann wIrd
Als Slie, Herr ardınal, VOT 33 Jahren ZU. Ne  . diese pannung zwıschen ahnrneı und
Bıschof geweıht wurden, en S1e ıch au  N Jle wohl noch her bewußt als damals, alS

S1e dieses faszın]ıerende Wort {UrTr ıch Ee1-dem Epheserbrief den Wahlspruch gewahlt
‚„„Der ahrheı dıenen ın Laiebe*‘‘ (Eph 4’ wahlten
15) Ich we1ll N1ıC ob S1ıe damals cd1eser Ge- ber ich mochte dA1eses Wort U doch 1mM
an alleın faszınlert hat dıe ahrhnelı‘ großen Zusammenhang der anzen Schrift-
chen, dıe anrneı tun, die Wahrheit bezeu- stelle sehen. Um besser verstehen kon-
gen Vıelleicht ber hatten S1e schon damals NCI, W as> Hırtenamt soll un! W1e dıe Getauz-
den anzen Kontext dieser Stelle 1mM Ephe- ten den e1b Christı bılden und W1e S1Ee auf
serbrief 1im Auge; 1ın dichter Weise VO den hinwachsen, der das aup ist, T1StUS
Hırtenamt un! selner aufbauenden Tbeıt (Eph 4’ 19)
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Im Urtext lesen WIT, viel markanter als 1ın Ich en zuerst die Eınheit 1mM Glauben,
der Übersetzung: „Und gab die Apostel, 1ım lerus un: 1m olk Ihr Bischofswirken
die Tropheten, dıie ırten un! Lehrer‘‘ (Eph Hel 1ın eiInNne Zeıt, 1n der ehr vieles 1ın der KIr-
4) 11)1W1e anderen Stellen der Pau- ch! 1ın ewegung geraten 1st, 1n der INa De-
lusbriefe werden hlıer verschiedene en gann, freler denken und freler reden.

Wo bısher geschlossene theologısche yste-aufgezählt, dıe einzelnen zuteıl geworden
sSInd. Sondern hıer el Er gab die Apo- aufgebrochen un! NeUue Wege eschrit-
stel, gab dıe iırten. Der Amtstrager selbst ten wurden.el ınd manche außere Müt-
wIird Iso ZUu  — gottgeschenkten Gabe Wiırd Z  > der Einheıt gefallen. 1C. selten ent-
der ırche geschenkt ihrem au Es tanden Og Spaltungen, Zwaletracht, g -
ware gut, eute wıeder fter daruber nach- genseıtige Verketzerung und Polarısıerung.
zudenken, daß Priester un:! 1SCHOoIie uch Auch Wıen hat diıes erlebt, und doch ist cıe
eın eschen. ottes ınd un:! geistlıche Be- Entwicklung ruhıiger als anderswo verlau-
rufe sıch NnıC. erzwingen lJassen, be1l er fen. Weıl Sle, Herr Kardınal, 1m esprac. geC-
Notwendigkeıt menschlicher Anstrengung blıeben ınd mıiıt diesen und jenen und VOIL

und persönliıcher Bereitschaft. eute ber em weıl S1e vieles wachsen heßen un
sSe1 erlaubt, diese Stelle noch viel konkre- weiıl S1e die Vielfalt ın der notwendiıgen

Eıinheıt wußten.ter anzuwenden: daß namlıch Sle, Herr Kar-
ınal, fur die iırche VO  e Wıen 1ne Gabe
SINd. Und alle, dıe eute hıer sınd, und alle, lJenst der ınhnel Ich enJetz die

Ökumene, dıe wachsende Gemeinschaftdıe S1e seıt vielen Jahren kennen, werden
deuten wIı1ssen, welche Gabe S1e SINd. Wır al- er christlichen Kırchen ın Österreich.

Schmerzlich fuhlen WITr alle, da ß nochle wollen eute Gott fur diese Gabe danken
eın weıter Weg ist DIs elıner vollen Einheıt

S1ie sınd VOT fast Jahren unNnseIilel 10Zzese Aber WIrTr iınd unNns gerade 1ın Tren Bischofs-
geschenkt worden, 55 die eılıgen fur die jJahren vieles nahergekommen. Als elnes
rfullung ihres 1ensties rusten‘‘ (Eph 4’ der bleibenden erkmale TEeS Bischo{fswir-
12 Die eılıgen: das SINnd nıcht eın Daal kens wIird dıe Stiftung Pro ÖOrıente 1n die Ge-
Fromme, das ınd WIT alle, die durch die 'Tau- Schıchte eingehen. Pro Orıiıente ist 1ıne SEC-
fe geheılı; worden ınd un: Z Heilung danklıche un! zeıtliıche Frucht des atı-
beruifen ınd. S1e en 1n TrTem Bıschoisle- kanıschen Konzıils, 1mM selben Jahr gegrun-
ben Tausende gefirmt un! 1n der Ta des det, 1n dem das Okumenismusdekret untfier-
Geistes Gottes gestarkt. S1e en einıge zeichnet wurde. Es geht hler eın uslan-
underie Dıakonen un! Priestern SC7 SCn nach Eıiınheıt, weiıt zurückgreifen ın das
wel. zugerustet fur den ufbau des Le1iıbes erste Jahrtausend der Kirchengeschichte.
Christi (Eph 47 12) In Ter langen Bischofs- Dıenst der Eınheıt muß doch dıe Einiıgung
eıt Sınd daruber hınaus, vielleicht erstmals der Kırchen 1M Auge aben, da T1STUS ja

der Geschichte der ırche VO  - Wiıen, L1LUI 1ne ırche gestiftet hat. Diıenst der
za  ge Menschen, Frauen un! Manner, Einheıit das WIT. ber uch hinaus 1ın dıe
MUL: zugerustet und befahigt worden, 1ın Weltkirche Das en S1e uUuns vorgelebt.
großer Kıgenverantwortun au des anche urchtiten eute, die ırche VO.  — Wıen
Le1ıbes Christı mitzuwirken: als Pfarrge- konnte unter dem nachsten Eirzbischof 1ın
meılınderate un! Katecheten, als Pastoralas- nNngeCcn Provınzlalısmus verfallen, 1ne TtS-
siıstenten un: 1ın vielerle1 Dıiıensten In den Gre- kırche werden, dıie nN1ıC. mehr uber ihre
meılınden. Und hat jeder mıiıt der ınm ZUSC- TeNzen hinauszusehen vermag. DIie ırche

Krafit dazu beiıgetragen, da ß der ber ist ihrem Wesen nach Weltkirche Kiır-
N} e1b der ırche wachst und ın 1e che ist enVolkern gesandt. Und tragt
auferbaut wird. Und ınd viele auf Ihn hın- jede Ortskirche Miıtverantwortun.: fur das
gewachsen, der das aup ist, T1STUS (vgl (sanze, und die Weltkirche wıederum De-
Eph 4! 1510) wa die Einzelkirche davor, ıch aDbzuson-
Herr Kardinal, S1ie SInd der iırche VO. Wıen dern. Denn ırche VO.  - Wıen konnen WITr NUuU.  —

geschenkt worden Z 2zenst der hın- se1ın, weil WITr e1ıl der gesamten ırche
he1it ınd
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1J1enst der Einheıit! Eiinen olchen 1enst und JTugend. In einer Zeıt, 1ın der dıe Aussa-
hat dıe ırche insgesamt un! Jjedem ÖOrt geform haufig mehr wlıeg als ihr Inhalt In
uch fur dıe Welt elısten. Als geheimnI1s- der Nu  _ verbreitenswert erscheınt, W as Kon-
volles Zeichen und als erkzeug der Einheıit ıkt un:! Streıt und TOVOkatiıon ın ıch bırgt,
eTade ın unseIiIenm and hat ırche keıiınes- ber schon viel weniger das, Was wirklich

immer integrıerend gewirkt, sondern, dem Menschen seinem inneren Aufbau
ohne direkt wollen, uch FTrontenbil- ıJ1en' In dieser eıt hat INa vielen un! uch
dung un:! Parteiungen geführt In den letz- nen, Herr Kardınal, den Vorwurfgemacht,
ten Jahren ınd Jjedoch manche Truk- wenıg lar gesprochen, oft geschwıie-
ken gebaut un:! Ressentiments abgebaut gen en Aber hat INa dıe Wahrheit
worden. Ihr Diıenst abel, Herr ardınal, ist WIT.  1C horen wollen? War INa. uch bereıt,
vielleicht N1ıC. immer TecCc verstanden WOI- S1e immer weıterzugeben? War einem MC
den und hat uch nıCcC immer jene FTruchte ehesten jene anrhneı rec dıe andere
r dıe S1e wollten Aber WIT danken eschamte? Vıelleicht ist nen TST bDe1l 0l
nen ganz aufrıchtig, daß S1e diesen Diıenst cQA1esen Erlebnıiıssen 1E  — bewußt geworden,
der Eiınheıt uch ın cdiıeser KForm wagt und welchen Wahlspruch S1e VOT Jahren wahl-
begonnen en ten Und doch ist eın Wahlspruch, der den
Herr ardınal, S1e ınd der ırche VO.  _ Wiıen Wesensauftrag der iırche ausdruckt, dıe

gegeben worden uch ZU) 2enst der wiıichtigste Aufgabe des 1SCNOIS benennt
ahrtrTher un! 1 etzten VO.  5 einem Diıenst Spricht, auf

den die Menschheıt n1ıe und nımmer verzich-In elıner Zeıt, der S1e erleben mußten, WI1e
ten kann.vielerleı Lehrmeinungen entstanden und

Menschen zusehends orıentierungslos Lieber Herr Kardınal! 1ele VO.  - uns sSınd 1U  -
werden drohten, WwW1e unmundiıge iınder fast TE mıiıt nen Wır en
„umhergeworfen un! umgetrieben VO.  5 Je- mıiıt nen AT und Umbruch, en und
dem Wınd der TEe UrCc. das Wurfelspie 'Tiefen 1ın der ırche erlebt, en uch EeI-
der Menschen‘‘, W1e der Urtext des Epheser- lebt, W1e S1e ıch immer tiefer mıiıt uUunNs VelI-
briefes ausdruckt (Eph 4) 14), en S1e bunden uhlten. Wır wollen eute keıiınesfalls
unentwegt gepredi  r daß das relıg10se Wiıs- SCNHNIeEe nehmen VO.  - nen. Wır wollen Ih-
SC  - gerade 1n UuUNnseilel eıt wichtig sel, daß 1813  5 zunachst ehr eTrzZlic danken Danken,

auf Jjeden all Schritt halten mUsse mıiıt daß S1e Ihr eben, Ihre egabungen und alle
dem sonstigen Bıldungsstand. S1e en nıe Ihre Ta fur uns eingesetzten Wır wol-
angstlıch auf das Bewahren der anrneı len Gott danken, daß Sıie dieser 10zese
eingestellt, als ware S1Ee eın unbeweglıcher, gegeben hat als ırte, als Apostel un! als

utender Schatz, sondern S1e forderten Lehrer Wır wollen eutfe keıiınestlalls Ab-
auf ZUI UuC. nach der ahrheıt, Z  anr vol- schled nehmen, denn WITr wI1ssen, daß WITr mit
leren ahrheıt, die ıIn ihrer anzen Fulle nen 1n vielfacher W eilise verbunden ble1-
immer TST VOL uns legt ben WwIr werden uch weıterhın miteinander
Dienst der Wahrheıit! War das nNn1ıC. uch etien un:! felern, werden uch weıter VO  } In-
die starke 'Triebfeder fur S1e fur viele Ge- NC  - horen. nNnstelle eines Abschieds mochte
sprache mıiıt Naturwıssenschaftlern ın Mun- iıch 1m Namen der Glaubigen dA1eser 10zese
chen, Rom und Wiıien? Der 1enst der 1Ne große S1e ıchten denken Sie
ahrheı ist besonders schwier1g geworden daran, da l die Menschen, dıie nen Gott VOTI

eıner eıt un! Umwelt, dıe das rechte KRe- Jahren ın diıeser 10Zzese anvertraut hat,
den verlernt hat un! ıch anschickt, 1Ne uch weiterhin 1n Ter orge bleiben ZWwar
NeUe Sprache erfinden. Eıne Sprache mussen S1e ihnen NU.: nN1IıC. mehr 1n der
namlıch, Urc deren OTrtie oft mehr VOeI- Letztverantwortung vorangehen, bDer Vel -

borgen als ausgesagt wırd In der die inge eSSCH S1e UunNs N1ıC. In Trem priesterlichen
nNn1ıC mehr beim echten Namen genannt ebet! Ich darf nen gleichsam d1ıe orte
werden der genannt werden durfen In der Jesu aus seinem Hohenpriesterlichen et,
wa un un! Schuld Aaus dem okabular d1ıe WITr vorhın 1m kvangelıum gehort aben,
gestrichen worden sınd, aber ebenso Naı den Mund egen eien S1e oft fur UNs, w1e
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Jesus fur selıne Junger un! selne ırche g - Kaıurt Stalder, DIie Wiırkliıchkeit Christı erian-
eie hat „Heıilıger ater, iıch abe Deinen ren Ekklesiologische Untersuchungen, Ben-
Namen den Menschen geoffenbart, die Du zıger Verlag, Zurich Koln 1984, 310 Seıiten
M1r AaUuSs der Welt gegeben hast S1e a1len Ludwıg Mödl, Priıesterfortbildung dieDeın, un:! Du ast S1e MI1r gegeben, un!: S1e des ahrhunderts Dargeste.en Delin Wort bewahrt. eılıger ater,
bewahre S1e ın Deinem Namen, amı S1e eisple. der Pastoralkonferenzen VO.  > 18354

bıs 18366 1M Biıstum Eıichstatt,el ıchstat-1NsSs iınd‘‘ (Joh 1 9 un: eins bleiben efen
Sle, 1  e, oft fur cdıe Eıiınheıit hler ın dieser ter Studıen, NEUE olge, and XXI, Verlag

Pustet, Regensburg 19895, 3928 SeitenDıozese, hlıler 1ın diesem Land, fur dıe Eınheıit
unter den Kırchen, daß S1Ee mehr un: mehr Hans Heımerl, Der Zolıbat. ec. un!: (rJe-
komme un: vollkommener werde. rechtigkeıt, Springer-Verlag, Wıen New
Eın zweıtes Gebetswort Jesu mochte ich York 1985, Seıiten
nen nahelegen. eien S1e oft. „Heıilıge S1e Wıe bel vielen Institutionen gıilt das uch furUure die ahrheıt; deın Wort ist Wahr- die 1SCHNOIie Wenn dieses Amt nN1C. gabe,heıt un!: fuüur sS1e heılıge ich mich, damıt MU. INa  — erschaffen, mıiıt er Fragwur-uch S1Ee ın anrneı geheilıi: Ind““ (Joh 1 9
171) eifen Sle, daß dıe ahrheıt, der S1e ın digkeit, die VO rsprung UrCcC dıie (ze-

SCHNıCHNTEe bıs ın die egenwart begleitet. Eis istJle diıenen wollten, immer mehr ZUT (el-
tung komme. eien Sle, da ß die ırche, dıie interessant, daß ihre weltlichen organger,

dıe pıskopen der Griechen, ufseher,mıiıt ihren menschlichen KFenlern vielen ZU. Wachter, Schutzpatrone, ja Spaher un:Argernis geworden 1st, mehr un! mehr
erstarke un:! noch deutlicher eiwas VO

Kundschafter, uch Kontrollore S1e
uch Staatsbeamte un! Vereinsvor-der Heılıgkeıit Christi, ihres Hauptes, aus-

trahle steher, Ja Phılosophen un:! Bauau{ifseher Im
der Septuagıinta WarTr (rott der Bıschof,

Der anrneı wollten S1e eiınst als Wissen- un! 1mM VOL em T1SLUS In der Urge-
schaftler dıenen. Als Bıschof iInd S1e ıIn den meılınde gab S1e NIC. da die ApOo-
Dienst der ahrneı noch ausschlielillicher stel, dıe Tropheten, Lehrer un: Charıiısmati-
und hingebender als bısher SO ha- ker er Art Zuerst scheinen Presbyter un!
ben S1ie selbst bel Ter Bischofsweihe ın St pıskopen gleichrangıg, uch mıit den Dıa-
Polten seinerzeıt diese OTrie gedeutet. DIie- konen. Im Klemensbrie wiıird zuerst auf dıe
sen Bıschofsdienst, dıesen Diıienst der apostolische Sukzession hıngewlesen. (EKın
Wahrheit en S1e M11U. TEe unermud- Bıiıschof Ta miıich einmal: el. du, Was
lıch ausgeubt. Wır bıtten Gott A UuSs anzem eın Bıschof ist? Se1ine Antwort Kın rec ma-
Herzen, dalß S1e der ahnrneı noch viele Jah- lger Nachf{ifolger der Apostel; el lachte

miıtten untier uns ın großer, immer wach- er.) —-KurtStalder agt, daß siıch keıiıne offiz1ı-
sender 1e dienen durfen en dogmatischen Entscheidungen cdie-

SC ema finden Wenn Denzinger VO

Sukzession spricht und Stalder sa mıiıt
ec| 90028  = urie ıhn nN1IC. uberschatzen
dann 1U nebenbe!l ZULE utzung anderer
atze Schwierig ist mıiıt dem Apostolat des
hl Paulus Bel einem andern wurde INda.  -

gen, eın mystisches der myster10ses Tlie
nN1ıS ist etwas wen1g dıie direkte Beru-

Man mußte das Bischofsamt fung des Petrus UrcC den Herrn. NLION
erfinden Ögtle stellt die Tage, obD Petrus uber Paulus

STAan! Ihm cheıint das als gewagte olge-
Anton Ögtle, UOffenbarungsgeschehen un: rung. Lieber nenn dıe beıden eın bruder-
Wirkungsgeschichte. Neutestamentliche lLiches ‚weılgespann un:! 1n der 'Tat als ole
Beiträge, Verlag erder, reiburg ase der Einheıit Aber ihr unbruderlicher Streıt

darf Nn1ıC. unerwahnt bleiben. Meınes TACN-Wien 1985, 328 Seıiten
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tens Wal Danz uberflüssıg. In der aCcC Mayr (Hrsg.), en un:! Dienst der
hat wohl Paulus reC. gehabt, ber mensch- Priester. Die eierate der Studientagung der
lLicher vernı1e ıch Petrus Spater SsSınd S1Ee Österreichischen Biıschofskonferenz VO

siıch aQus dem Weg9 WI1e Schille- DIS Oktober 19835 1n St Georgen Lang-
beeckx besonders 1n seinem schonen wel- SCC Eıne okumentatıon des kirchlichen In-
ten uch uüber das Amt hınwelilst. Paulus g1ing tıtuts Canısıuswerk, Salzburg 193836

den eıden. Wır haben noch gelernt, daß Diese Schrift wurde ın einıgen Diozesen
dıie Charısmen 1U nruhe gestiftet en Österreichs gratiıs die Pfiarren DZWw. Prie-
un: er mıit ec uUrcC estie Amter ab- ter vertel amı WwIrd dıe darın enthaltene
gelost wurden; Gott habe diese nadenga- Auffassung VO Priıesteramt, insbesondere
ben 1Ur ZUT Festigung der iIiruhen (emeln- uch VO  w seinem Verhaltnıs ZUXE Gemeinde,den gegeben So einfach WäaTlr das Unser Pro- kırchenamtlich als die richtige nahegelegtblem ist eute Wiıe gewinnen WIT wıeder bzw bekraftigt. Weıl schon 1M Vorwort 79
mehr Charısmen ın und neben den Amtern?
Wıe werten WIT die Gemeıilnden wıieder auf

el. daß ‚„diese esprache weıtergehen‘‘,
soll hiler 1ne kurze Stellungnahme ZU!

un! tellen den pıskopen Nn1ıCcC uber dıe grundlegenden Refiferat VO Chriıstoph
erde, Ssondern ın S1e hınein der nehmen chonborn, Auf Zeichen der eıt horen. Das
ıhn uch AQUuSs inr heraus? Wır brauchen wenl- onzıl uber ırche un:! Priester VeI-
ger den Wurdentrager mıit anz un! lorie, SUC. werden.
sondern den Menschen, den rısten, den Dem KReiferenten geht zunachst dıe
Bruder der uch ater. MıtJurıstischen un:! Rechtfertigung e1INes hlerarchiıischen Den A E SO  “
exegetischen Kunststucken ist da kaum kens N1IC. NU.  - 1n der ırche, sondern 1ın der
helfen Gesellschaft uberhaupt. el omm
Die 1SCHNOIe en ıch auf dem onzıl einer Parallelsetzung der Hiıerarchie ZW1-
gerichtet, daß S1Ee 1ıne ulie er gekom- schen Mann und FTrau, Eltern un!: Kıiınd, See-
IN  5 iınd auf osten der Priester. Aber der le und eıb Und diese Hiıerarchie 1ın der Welt

WwIrd noch einmal zuruckgefuührt auf die Be-Abstand ZU. aps ist noch gewaltıg, und
Bıschofifskonferenzen sınd nNn1ıC gottliıchen ziehung ater Sohn 1n Gott (innertrinita-

rısch), auf dıe Bezıehung Gott Jesus CNr1-Kechtes, Was Immer das ist. der W as und WI1Ee
gemeınt ist EKın bezeichnendes etaıl stologisch) un! auf die Beziehung chopfer

wa Hans Heımerl ın seinem instruktiven Schoöpfung. Auf diese Weıise versucht on
uch uber den Zolbat. 1SCNOIe konnen VO born einen Zugang aufzuzeigen ZU. hlerar-

Zolıbat nNn1ıC dıspenslert werden. on dem chischen Amt des Priesters, der innerhalb
der Erwaäahlung der T1sten noch einmal e1-ZU. Bıschof geweılılhten Mıiıniıster Talleyrand

wurde das verweilgert. (Der Arme, wıird besondere erufung hat, die iıhn 1n der
hlerarchıschen Ordnung (nıcht 1n der Wurıch gerıichtet en wI1e viele selıiner e-

gen In der Kırchengeschichte.) de) uber dıe anderen T1sten stellt ne
daß deren Unterordnung ZU Unterdruk-

Ludwıg Modl zeıgt 1n seliner amusanten Dar- kung der Dıiskrıminierung fuüuhren dürfte)
stellung der Priesterfortbildung, W1e dıe Je- Solche Parallelsetzungen ınd ber außerst
weilıgen 1SCHNOIie VO.  > Eıchstatt Tafen gefahrlıch. DiIie Abhaängigkeıt des unmundl-
USW. WwW1e die eıt INCdUTC. ıch als CN ındes VO.  - selinen Eltern (dıe Ja auf ein
ırten dıe Weıterbildung des lerus Mundigwerden des iındes hınfuhren sSo.
kummerten, indem sS1e Pastoralkonferenzen mıiıt elıner Unterordnung der Frau unter den
einfuhrten un! überwachten Er Schreı1 Mannn uch NUuU.  I vergleichen, erscheınt
‚„„‚Das ontrollsystem, das ın den atuten annehmbar. Denn 1m zweıten all handelt
der Pastoralkonferenzen festgelegt lst, g1iıbt ıch 1ne artnerschaft zwıschen mundl-
der Bıschoflichen Behorde eın wirksames In- A0 Menschen, welche durchaus eın ‚„„S5ich-
StIrumMen: 1ın dıie Hand, die regelmaßıge ADb- gegenseıtig-Stutzen‘‘ (14), aber gerade N1ıC.
haltung, den Verlauf un: die eilnahme 1ne Führung UrCcC den Mann esa. Ge-
garantıeren.‘‘ Er nenn! das Leıtung Urc 1a  S hıer ergl ıch dıe rage Ist das Prie-
Kontrolle Franz Jantsch, Hınterbruhnhl teramıt VO Itern-  ınd-Verhaltnıis her
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sehen letzte Verantwortung bel der Hierar- SCNHM, W1e INa  - begınnen und entsprechende
chle), der konnte INa  5 den T1esSter N1IC. Arbeitsgruppen bilden konnte, uüuber den
uch anders verstehen, tiwa als authenti- fangreicheren Teıl, 1n dem Schritt fur Schritt
sches Verbindungsglied der Gemeinde ZU.  I dıe Tbeıt 1n den Gruppen beschrieben WIrd,
Gesamtkirche (vgl Weß, Ihr alle eld (GrJe- bıs Erfahrungen un: nregungen eZUg-

lıch der Eltern- und aten-Kontakte Derschwiıster. Gemeinde un! Priester, Maınz
1983)? ach dem Neuen Testament ist die eıl ist gew1ssermaßen eın „Jugendkate-
Kırche (ın ihren Gemeınden) der e1b hr1ı- chismus'‘‘ geworden, TEelC. ber N1ıC iwa
st1 S1e reprasentiert Iso T1STUS Der BC- 1mM attsam ekannten Frage-und-Antwort-
weıhte Priester mac. 1ın der G(emelnnde Stil, sondern 1n Horm eines praxısnahen 'Tex-

teS, der vilelfaltıger Weise und mit vielfaltı-SIC.  ar, daß diese 1ın Jesus T1ISTUS INr
‚„Voraus‘‘ hat, hne sıch ber dessen tel- gen nregungen Jeweıiıls VOenun! den
le seizen durien Erfahrungen der Jungen Menschen ausgeht
Obwohl chonborn 1 Anschluß Tesha- und euthlic. machen verste W as en
ke (10‚ Anm das Wesen des Priesters darın AaUus dem G:‚lauben edeute und uch
s1ıe. da ß dieser T1STUS reprasentiert, „1N fordert.
DersonNna Christı handelt‘‘ (Z7): edauer Hartıvmn Schmıdtmayr, Wıen
mıiıt Ratzınger, WeNl die Stelle des 4ig
bernakels ‚„„‚der Priestersitz TItt.. 26) Hıer
erhebt ıch wıieder die rage, ob NnıcCu
dieses Priesterbild diesem Priestersiıtz Buchereinlauf
U: VOLr em, WenNnl noch theologisch Büchereinlauf _
untermauert wIrd. aul Weß, Wıen

ıne Besprechung der nıer angeführten Bucher
aul Weß, Firmung. Hınfuhrung 1n der bleıbt der edaktıon vorbehalten.)
Pfarrgemeinde, eTold Verlag, Wien Mun- Albertus-Magnus-Kolleg n Haus der egegnung

(Hrsg.), Kırche Natıon Frieden, el Kırche
hen 1984, 192 Seıiten ın Not, and S3 Haus der ege.  un M KO-

nigstein/Ts 19895, 194 Seıiten, 116,—, 17,90.Man merT. diesem uch schon nach wenl- Baumert Norbert, en des (‚elistes esu Das
Charısmatische ın der Kırche, Verlag Styrı1a,SCH Seiten Lekture eutlic. d. daß aus
Graz Wıen oln 1986, 207 Seıten, 178,—,der unmıiıttelbar praktischen Arbeıt erwach- 24,80.

SCeNMN un! fur die praktische Tbeıt gedacht ist. ASCH etier erhem Harald, Mıiılıtarseel-
aul Weß ist Pfarrer der Wiıiener Stadtpfarre Grundlagen, ufgaben, Tobleme, Wal-

un! Praetorla Verlag, Regensburg 1985, 202
Machstraße eıt Jahren ist dort dıe Seiten, 3d,—.
Realisierung elınes pastoralen onzeptes be- Gornık Herbert (Hrsg.), Du sollst ın Freiheit le-

ben Kıne NEUEC Dımension der Zehn Gebote,muht, WI1e ıch AauU:  N dem Kirchenverstäand- hristophorus-Verlag, Freiburg, urck-
N1ıS des 1l atıkanums ergıbt Gemeinde als hardthaus-Laetare Verlag, enbac. 1986, a
Subzekt der astora. 1C pastorale ‚„ Dder Seıiten, 16,

Grabner-Haıider nton, Glaubensbuc. fUur Skepti-viceleistung‘‘ fur ıne empfangen un:! PaS- ker. DemenSinn geben, Verlag Styrıa, Graz
S1V bleibende Gemeinde Urc mehr der Wıen oln 1986, 167 Seiten, 220,—,

29,80weniger „beamtete‘‘ Seelsorger, sondern UQ  S der Grinten Franz osel — Mennekes Friedhelm,
ythos und Auseinandersetzung mıiıt @ 1-Verantwortung un Ekngagement der Ge-
N ema der Gegenwartskunst, Verlag Ka-meındemitglıeder selbst fur den Dıienst 1n tholısches Bibelwerk, Stuttgart 1985, 34() Seıten,

Verkundigung, lturgle und geschwister- D8,—.
lıcher l1e Das Pastoralkonzept der Pfarre Habıtz elm}t, Jesus hat Uu1lSs Kinder lıeb Gottes-

cdienste mıiıt Kleinkiındern, Verlag Herder, FTel-
Machstraße SUC alle Bereıiıche des Geme1ln- burg Aase. Wiıen 19806, 80 Seıten, 11,80
delebens diesem el orlentleren, Kaefer Herbert, Mıt Chulern den Glauben felern.

Gottesdienste fUur die Grundschule, Verlag Her-und uch die Firmkatechese In einer der, reiburg ase Wıen 1986, 160 Seıten,
knappen EKınfuhrung biletet das uch theolo- 19,80
gische und praktische Überlegungen grund- ellerAlbert, Zeıt 'Tod wiıgkeıt, 'Tyrolıa Verlag,

Innsbruck Wiıien 19806, age, 160 Seiten,satzlicher Art In den dre1ı Hauptteilen WwIrd 140,—, 19,80.
dann eın Bericht gegeben, WI1e die Fırm- Kremer AaCOo! Lazarus. Die Geschichte einer

erstehung. Text, Wirkungsgeschichte un Bot-katechese 1n der Pfarre Machstraße angelegt SC VO  - Joh I 1—46, Verlag Katholisches Bı-
ist. Die Ausführungen reichen VO  5 Hınwel- belwerk, Stuttgart 1985, 400 Seıiten, 44 ,—
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Leiser Udo CNMWATTZ OLTgang, er.  uC. ZU] Knut Walf ist Professor fuüur Katholisches Kirchen:
TEe! Gottesdiens und Gemeinde, Verlag recCc. der Uniıversita: Niıjmegen/HollandHerder, reiburg ase. Wien 1986, 164 Seıiten, lerandros Papaderos, Dr eo. ist. Miıtbegrün19,80 der un!: derzeitiger 1TekKtor der Tthodoxen

Lucıanı Albıno, Meın Vermachtnis, Verlag Styr1a, ademıe VO.  w reta, ıtglie: des Padagogi-
1397 Wıen oln 1986, 280 Seiten, 298,—, schen Instituts ın en SOWI1Ee Vertreter des

39,80. kumenischen Patrıarchats ın der Konferenz
Mödl Ludwi2g, Priesterfortbildung die des kuropalischer Kırchen

Jahrhunderts Dargeste e1isple. der
Pastoralkonferenzen VOIN T 1mM Bıstum

Mala Cruce OCD ist ıtgliıe des Konventes
der Unbeschuhten armelıitinnen 1mM Kloster St.

Eıchstatt, ‚elU. Eichstatter Studıen, Neue WHol- 0oSe: ın Wien.
ge, and AAXIL, Verlag FrTiedrich Pustet, Regens- ım e, Doktor der S0ozlalwıssenschaften
burg 1985, 3928 Seiten, 64,— un Diıplomtheologe, ist Pastoralreferent 1mM

Neu Erwin, en ist sSinnvoall. Überlegungen VO: okumenischen tudentenzentrum Pfaffenwald
Naturwissenschaftern Aussagen der eiligen
Schrift, Verlag Katholisches Bıbelwerk, U0l-

der Nıversıta Stuttgart.
Alfons eıl Wal Pfarrer un! an des apitels In

gart 1985, 120 Seiten, 19,3 Heidelberg; lebt seıit 1971 dort 1m Ruhestandzegi gnes (Hrsg.), z 1N!  €e]! undamen ! Erhard erte: ist Pfarrer ın Saarbrüuckendes menschlichen Lebens Forum St. Stephan, Martına Blasberg-Kuhnke, Dr eOo. ist WwI1ssen-Gesprache zwıschen Wıssenschaft, Kultur un!:! schaftlıche Assıistentin Seminar fur astoral-Kırche, and 1 Verlag Nıederosterreichisches
Pressehaus, Wien 1985, 146 Seıten, 148,—. eologie un Religionspadagog!) 1mM Fachbe-

reich Katholische eologie der NıversıtaOberlinner Lorenz (Hrsg.), Auferstehung esu MunsterAuferstehung der T1Sten. Deutungen des Helmut Blasche, Dr. IMNEeIC., ist Pfarrer ın Chwe-Osterglaubens, ‚E1 @Quaestiones dısputatae chat-Stad: un! ın Schwadorf/NOand 109, Verlag Herder, reiburg ase.
Wıen 1986, 200 Seiten, 29,80 alter T ist. Schriftsteller:; WarTr Herausgeber

un! edakteur der Frankfurter eftePrantner Degasperı TrNnsSst, Alle Leiden
cdiıeser Welt. Kreuzweg mıiıt den Vereinten atlıo- arıta StOor, Dr e0Oo. C Volkswirtin, ist egle-

rungsdirektorin ın Bonn.nen, mıit 30 Zeichnungen VO.  w S Degasper]l, altrau. Herbstrith OCD ist. Mitbegründerin desVerlag Herder, Wiıen reiburg ase. 1986, 120 Edıth-Stein-Karmels ın ubiıngen und geistlıcheSeiten, 158,—, 22,—. Schriftstellerin.chwager Kaymund, Fur Gerechtigkeit un! FrTie-
den. Der Glaube als Antwort auf dıie nliegen KRobert Hotz SJ, Dr eOo. ist Ostreferen: nst1-
der egenwart, Iyrolıa Verlag, Innsbruck LU fur weltanschauliche Fragen ın Zurich un!
Wıen 1986, 96 Seiten, 140,—, 19,80 Kedaktionsmitglied der Zeıitschrift „Orılentie-

rung‘  .audınger Hugo cChiuter Johannes, An under arl-Heıinz ubıg ist. Bankdırektor ın aarbruk-glauben? Gottes MaC| un: moderne elter- ken.fahrung, Herderbücherei and 12958, Verlag Her-
der, reiburg ase Wiıen 1986, 1238 Seiten, edı Hürzeler-Lehmann lebt 1n Urgdor: un! ist

7,90 1n der Okumenischen Erwachsenenbewe-
Stendebach Franz osef, uier wıder den TOM. gung engagılert.

Franz Jantsch, Dr (70) ist. Pfarrer 1n der Hınter-aC.  ucC den Tropheten sraels, Verlag Ka-
TÜ un ın der Südstatholisches Bıbelwerk, Stuttgart 1985, 154 Seiten,

3d,—. Hannes Kramer, Dıakon, 1mM eutschen Carıtas-
TOLZ alter, Heilswege der Weltreligionen, and verband ın FYreiburg/Br., ist eieren: {UrTr Carıtas

2, Christliche Begegnung mıit Hinduismus, Bud- un! astora un! Berater des Internationalen
dh1ısmus un! Taoismus, Verlag Herder, Teiburg Diıakonatszentrums.
ase Wıen 1986, 256 Seiten, 30,—. Gerhard Prıeler, Mag. phıl., ausgebildeter Jugend-

Jeıter, Pastoralassistent un! adagoge, ist der-eger arl-Heıinz, arl Rahner Eiıne kınfuhrung
ın seın theologısches Denken, Verlag Herder, zeıt ın der Ausbildung un! Supervision VO! -
reiburg ase Wıen 1986 (dıese Ausgabe gendleıtern ın der 10zese Lıiınz atıg.
schien 1978 als Herder Taschenbuch 63830 unter elmut Schriffl, Dıakon, ist Gemeindeassıistent der
dem gleichen Tıtel), 1706 Seiten, 19,80 Pfarre Münchendorf/NO.

Wucherer-Huldenfeld AugustinusKarl, Personales T1LLzZ chwe1ıger ist Professor fur Mathematık der
Se1in un! Wort. Kınfuhrung ın den Trundgedan- Uniıversita: alzburg.
ken KFerdinand Ebners, Verlag Bohlau, Wiıen Rosa Schwerzer, Dr JUT., Hausfrau, ist 1M Behinder-
Koln (Ta7z 1985, 312 Seiten, 420,—, 60,— ten-Leıistungssport un ın der Betreuung der

Versehrten-Sportler atıg.
Andreas SZENNAY OSB 1st. Erzabt der enediktiner-
el Pannonhalma Ungarn, Professor IUrMitarbeiter dieses Heftes undamentaltheologie der Theologischen

He1inz Chustier 1st Professor fur Praktische T’heolo- ademıle 1n udapest und Chefredakteur der
gıe In der Fachrichtung Katholische eologıie Zeıitschrift „ Teologı1a‘‘.

der Unıversiıta: des Saarlandes Jacques (‚anıllot ıst Bıschof ın Evreux/Normandiıie.
Karl SUSO TAanNn OFM ist. Professor TUr Ite KIr- Joachım an WarTr Professor fur neutestament]i-

chengeschichte un:! Patrologie der UniıversI]: ch! Exegese Theologıschen Studium ın EiT-
tat Freiıbur furt un ist seit 1981 Bıschof VO rfurt-Meinin-

01S i“iller ist Professor fur Dogrriatik un: akrta- gen
mentenpastoral der Theologischen Johann eber, Dr Cops ist Bıschof der 10zese
Luzern. Taz-Seckau

ottfrie) Griesl! ist. Professor fur Pastoraltheologie Bernhard onsel ıst Pfarrer In Ibbenbüren/BRD
d der Unıversita alzburg un! ıtglie: der Helmut rätzl,; Dre ei 1UT. Call., ist Diozesan-
Österreichischen Arbeitskreise fur 'Tiefen- admınıstrator un! Wel.  ischof der Erzdiozese

Wiıien.psychologıie.
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Norbert Spatestens seıt der Reaktor-Katastrophe ın Ischernobyl
Greinacher 26 prı 19386 hat die Atomindustrie ihre NSCHAU

verloren WAar gerlıet schon 1979 der Three-Mile-Island-Dıe Schopfung Reaktor VO Harrısburg ın den USA bıs ZUTT Tnschmel-seufzt Z un:! der nukleare uper-GAU gTOSter anzunehmen-
der Unfall) WUuTrde gerade 20 inuten verhindert.
‚War Wal bereıts prı 1984 ın dem franzosıschen
Atomkraftwerk ugey der 00-Megawatt-Reaktor eın
Haar unkontrolherbar geworden. ber die Gefährdung
der Menschen trat erst 1NSs OIientilıche Bewußtseın, als 1ın
der der Katastrophe VO  } Tschernobyl dıe Luft, der
egen, das Wasser, der oden, cd1e 11IC und das Gremuse
radıoaktıv verseucht wurden.

Dıe Gefahrdung Die Gefahrdung der Menschen Urc die Atomindustrie
UrC die ist ungeheuerlich In dem Atomreaktor VO  - Tschernobyl
Atomindustrie steckt die zweıtausendfache Radıoaktivitat der Hiro-

shıiıma-Bombe AÄAus den VO. Atomreaktor ın Ischernobyl
freigesetzten Stoffen W1e Strontium 90, Casıum 137 und
Krypton 85 konnen sıch Strahlungszeiten VO  . bıs 700
Jahren ergeben ach der Studie ‚„„‚Deutsche Rısıko Stu-
die Kernkraftwerk‘“‘, die 1976 fur die undesreglerung
gefert. wurde und die VO. krıtischen Wissenschaftern
als viel optımıstisch eingestuft WITd, ist mıt einem g'r —
Ben Unfall 1ın Reaktorbetriebsjahren weltweiıt
rechnen. Ende 1985 ın den insgesamt A5() Atomme:i-
lern der Welt 3500 Reaktorbetriebsjahre erreıicht. Eın
Kernschmelzunfa hatte danach DIS spatestens 1M TEe
2000 passıeren mussen. ach der Wahrscheinlichkeits-
rechnung der S-Atomautfsichtsb  orde NRC VO Maı
1986 betragt die ‚‚Chance“‘, daß bıs ZU. Te 2000 1ın
einem der hundert S-Atomkraftwerke einem
chmelzen des eaktorkerns kommt, 45 Prozent Be1
eiıner gleıc.  le1ibenden Zahl VO  - Atommeıiılern ware dem-
ach ‚„„sıcher‘“‘ mıiıt einem Großunfall bıs ZU.TE 2020
rechnen.
Die langfrıstigen Konsequenzen VO Tschérnobyl auf die
Gresundheıt der Menschen Sınd heute nıcht aDzu-
schatzen. Es g1bt aber Wiıssenschafter, dıie davon Se-
hen, daß alleın ın der Bundesrepublik Deutschland meh-
L1eIie ausend Menschen der Katastrophe VOoNn

Ischernobyl langfristig dem TeDsi0o ZU. pfer fallen
Die Entsorgung des anlilallenden tommulls ist uberhaupt
nıcht geklart ach fruheren Berechnungen der S-Um-
weltbehorde wurde der radiıoaktive Abfall alleın der
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Kernkraftwerke Dıis ZU. TEe 2000 eine vlerspurige
utobahn QueI ber den 4500 km breiten US-Kontinen
30 hoch eindecken.
Im Prinzıp g1ibt ZWEe@e1l Moglichkeiten fur die Entsorgung:
die Wiıederaufbereitung un: die Endlagerung der Erde
Die Technık der Wıederaufbereıtung ist be1 weıtem och
nıcht gelost S1e hat VOT em aber Zzwel negatıve Konse-
QUENZEN. Zum eınen entsteht el das hochgefäahrliche
Plutonıum 239, das eiINe Halbwertszei VO Jahren
hat und auch fur die Herstellung VO  —_ mbomben be-
nutzt WwIrd. Zum anderen aber ebenfalls radioaktiver
Abfall zusatzlıch . der „endgelagert‘‘ werden mMUu.
ber auch diese Endlagerung ist technisch och 1ın keıner
else EeWaltı. un! gesichert.
Hınzu kommen die verheerenden Konsequenzen Iur dıe
gesamte Gesellschaft el ist nıicht Ur Betriebsun-
falle, Sa  tageakte VO  - Terroristen oder VO  — psychisch
gestorten Menschen denken Die Sicherheitsuberpru-
fungen und -vorkehrungen fuhren bereıts heute einem
„Tadıoaktıven Zerfall der Grundrechte‘‘ Alexander Ross-
nagel) Kann eine eglerung auf die auer eiINEe atomare
Energlepolitik durchsetzen, die VO eiıner imMMer große-
[E  ; enrne:r der Bevolkerung abgelehnt wırd?

Mıiıtschuld und Der Christ WwIrd sıch angesichts der 1ler 1Ur uUrz sk1izzler-
Mitverantwortung ten Gefahrdungen UrC die Atomindustrie das Wort
des Christen aulı erinnern: ‚, Wır wI1ssen, daß die gesamte Schoöpfung

DIsS ZU. heutigen Tag seutfzt un ın Geburtswehen liegt
Mehr och Obwohl WITr dıe Erstlingsgabe des (Greistes ha-
ben, seufzen auch WIT unNnseIilen erzen  .. Rom Ö, 221) In
der 'Lat Wır rleben das Seufzen der Schopfung 1ın diesen
agen ın unNns un ın der samten Natur
ber der Christ WwIrd sıchel auch dıe Mitschuld des
Christentums dieser Entwicklung erınnern
Drewermann schreibt 1ın seinem uch ‚„„Der2Cort-
schritt‘‘ 1M Hınblick auf dıe Okologische Krise ‚„„Der ent-
scheidende Wegbereıter dieser Entwıcklung dessen ist.
die Geisteshaltung Europas. S1e alleın hat 1M Gefolge und
1M sakularisiıerten Erbe des Christentums den Menschen
nıcht als Teı1l der Schopfung, sondern als Herrscher Der
die Natur gesehen un: enschen selbst wıieder-

NU. den Verstand un Herrschaftswillen gelten
lassen.‘‘ (7)
Angesichts dieser Sıtuationendie deutschen 1SsSchoiIie

ihrer 1el wenıg beachteten Erklärung „Zukunft der
ScChopfung Zukunft der nschhe1l 66 (1980) gleich
Anfang darauf hingewlesen: ‚„„Der ensch darf nıcht al-
les, Was annn Je mehr kann, desto großer WwIrd seıne
Verantwortung.‘‘ Und sıiıcher ist auch richtig, WenNnll dıe
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deutschen 1SCHOie betonen, da ESsS neben dem Auftrag
der Unterwerfung un der Beherrschung der Natur 1mM
ersten Schöpfungsbericht auch den Auftrag 1mM zweıten
Schopfungsbericht g1bt, da ß der ensch die Erde eDAauU-

un! behuten soll Der Auftrag VO (rJenesıs 1, 28 Spricht
dem Menschen nıcht das ec Zı  9 das, Was dıie Erde ble-
tet, fuüur sSse1ıne egolstischen Zwecke auszubeuten Sıch cd1ie
Erde unfertian machen, meınt vielmehr, sıch auf ihr
n]ıederzulassen un! S1e als Wohngebiet nutzen Der
ensch ann sıch nN1ıC. als absoluter Herrscher Der den
KOosmos verstehen, sondern hat vielmenr die Aufgabe e1-
1165 TeUuhanders uübernehmen. 1C. uUumsonst wIird
deshalb 1M en Testament die Verpflichtung auierle
1ın gewlssen eıtraumen den er brac  ljegen
lassen.

Nachstenliebe In diesem Zusammenhang erhalt auch die zentirale chriıst-
egenuber den CVerpflichtung ZU Nachstenliebe eiıne CUu« Auswe!l-
kommenden tung. Denn diese Verpflichtung annn sich ja sıiınnvoller-
Generationen welse nıcht NUu: auf eine Eriınnerung die Verstorbenen

un auf eın solıdarısches Verhalten mıt den ebenden be-
zıehen, sondern muß sıch logischerweise auch erstrecken
auf die Verpflichtung den kommenden Generationen g‘_
genuber Man hat 1es schon ec eine ‚„‚Enkelethıik‘“‘
genannt
Der Christ annn nıcht auf osten der nachfolgenden Ge-
neratiıonen das Heute genileßen. Daraus rgeben sıch sehr
konkrete Forderungen, ZU e1ispie 1 ın  1C auf diıe
ırreparable Ausbeutung der Ressourcen und die Ablage-
rung VO radıoaktıiıvem Mull Gerade dem Christen
kommt eiInNe ungeheure Verantwortung fur dıe kommen-
den Generationen Z und muß sich als Teuhander
und Interessenvertreter der Menschen dieser kommen-
den Generationen verstehen

un den Armen 1nNne Bewäaltigung der Okologischen Krise, dıe das nteres-
der Dritten Welt der Armen der Weltbevolkerung un: das en

kunftiger Generationen nıcht verg1ßt, WwIrd ohne EewußBß-
ten erzıiclc auf en  are Lebensmoglichkeiten ın den
reichen Industriestaaten nNn1ıC. moglıch Sseın. Zeiıtgemaße
Kormen sıgnalhaften Verzichtes un! symbolıscher Ge-
nugsamkeıt VO  - einzelnen Christen, VOonNn christlichen
Gruppen un Gemeılnden fiinden 1er ihre Begrundung
und erweısen sich als sınn voll.el ist allerdings darauf

achten, daß der erzıc polıtısch nıcht mıßbraucht
WwIrd Es ist Aufgabe der Christen, sıch den Fragen, fur
WE  - und fur Was INa  ; verziıchtet, un den Fragen ach
den Kormen des Verzichtes tellen
Wenn die Okologische T1SEe uüberwunden werden soll, ist
eESs unbedın notwendig, daß dıie Miıtglieder der Gesell-

219



schaft, ob Chrısten oder Nıchtchrıisten, ob 'Theılisten oder
Atheıisten, eıiınen gesellschaftlıchen Grun:  onsens
finden, der aufHumanıtat, Gerechtigkeıt fur alle, erant-
wortung für die kommenden Generatıionen, auf der Ach-
Lung VOI jegliıchem en und der e  am atur auf-
aut Die Kırchen en be1 dieser Konsensfindung eiıne
chtige spielen, nıcht als Lehrmeisterin der
Menschen, sondern als eINEe moralısche Ta unter ande-
ren, dıe bereıit 1st, mıiıt en Menschen guten Wiıllens
sammenzuarbeiıiten.
Die Okologische Krise un: die Okologische Katastrophe
Sınd nıcht Schicksal Sıie Sınd VO  - Menschen verursacht
und konnen auch VO Menschen überwunden werden.
Die Christen Sind aufgerufen 1n Erinnerung wiıichtige
judische un CNrıistilıche Tradıtionen der Überwindung
dieser Krise mitzuarbeıten, olange och eıt ist

ine menschenwuüurdige Weit mitgestalten*
lie Menschen sınd azu berufen, das Werk der chÖöD-
fung weıterzuführen un dıe Entwiıcklung der menschl®=+ı-
chen Gemeinschaft mıtzugestalten. Dıies geht nur mühsam
un schrıttweiıse, m1ıt Rückschlägen UN uDer ı”ele TTWEe-

un Umwege. Der Glaube verbizetet uns ber Gleichgül-
tıgkeı1t UN Resignatıon, Flucht (1LUS der ırklıchker un
unkrıitische ANnDassung mOdıSChe een Der gewissen-
hafte un verantwortlıche Mgang mıt der Welt un Um-
elt ıst für UNS Chrıisten NC 1T e1ne Frage der weck-
mäßıgkeıt Un Wirtscha  ıchkeıit, der Ökonomie und
Ökologie, sondern uch eın nlıegen uUNnNSerTes auDben.
Ditie ın Seufzen Un en zegende Schöpfung soll ZuUuTr
Freiheit der Kınder (Grottes efreıt werden (vgl Rom S,
2100)

Aus Christliche Lebensordnung. Erarbeitet 1M Auftrag der Österreichi-
schen Bischofskonferenz VO'  } der Pastoralkommissıion ÖOsterreichs; ner-
ausgegeben VO: Osterreichischen Pastoralınstitut, 1010 Wıen, ephans-
platz

220



arl-Heınz 1g Mıt ıhren Schöpfungsvorstellungen wollen dıe Relıgıionen
Außerbiblische der Menschheit nıcht Informatıionen ber Aıe Anfänge der

un bıblısche Welt vermitteln, sondern den Menschen er Zeıten hel-
fen, dıe Frage ach dem NN ıhres Lebens beantıwor-Schopfungs-

vorstellungen ten X0} zeıchne dıe wesentlıchen Lınıen der chÖöD-
fungsaussagen der orıentalıschen Wwe der asıatıschen Re-
lgionen ach Wahrend dıe östlıchen Relıgıionen unı dıe
materıalıstıschen Interpretationen der Gegenwart den
Menschen als eı1ıne zufällıge, vorübergehende Konkretion
naturaler Prozesse verstehen, weıst dıeyüudısch-chrıstliche
Glaubensdeutung dem Menschen bleıbende Gültıgke1t Q  z
ındem s$ıe se1ınen Anfang un se1ne Zukunft aufeınen DET-
sonalen Schöpfergo ezıeht Naur dıese Deutung wırd der
TaunenNSwWwerTieEnN Sonderrolle des Menschen ımM Uniwversum
gerecht; s$ıe ıst ber nıcht „beweısbar‘‘, sondern muß etizZt-
ıch ım. Glauben UUAaNGETLOTILTN werden red

Der soterlologısche AÄgyptische, chiınesıiısche oder germanısche Schopfungs-
„„S1ItZz 1 eben  66 vorstellungen entsprechen den Vorstellungen und dem
rel1ig10ser ScChopfungs- der ulturen un! E;pochen, dıie S1e hervorge-
vorstellungen! bracht en un konnen somıt keıinerlel Informatıonen

vermitteln daruber, W1e uNnseTe Welt entstanden ist Das
‚„„Wußte  .6 auch das Christentum schon immer. an aber
hat gedauert, bıs diese Tkenntnis auch auf die e1ge-
Nne  9 bıblıschen ythen angewendet wurde. Eın DOSIt1LVL-
stisch verstandener OÖffenbarungsbegri egte die Mel-
Nnung nahe, die Inspiırlerten bıblıischen 'Texte boten uns
eın Wissen daruber, W1e es zustandegekommen ist
Tst die ufkläarung und ihr praktıscher Vollzug ın der
hıstorısch-kritischen xegese SOWIE dıe Naturwissen-
schaften en eine Korrektur CIZWUNSCNH: uch die bı-
1sSschen Erzahlungen unNns nıcht, W1e S ‚„amIn An-
fang  66 WAarl, sondern NUr, W1e sıch dıe Tzanler Ooder 'Theo-
ogen des neunten oder unften vorchristlichen Jahrhun-
derts vorstellten, daß ES SEWESECN sSel
ber den ‚, Wiıssensstand‘‘, der sıch den ythen der Re-
ıgıonen splegelt, Sınd WIT heute ınausgewachsen; ihr

un! dıie aQus ıhm hervorgegangenen Vorstellun-
gen ber die SCcChopfungsablaäaufe erscheinen unNns als alV
Oder jedenfalls vorwıssenschaftlich. Warum lesen WITLT S1Ee
och immer?
Knappe esamtdarstellungen des Schopfungsthemas ın seinen verschie-

denen Toblemkreisen bilieten cdıe Schriften arl-Heinz1, Die Welt ist
Gottes Schopfung. Kosmos un: ensch ın Religlion, Phılosophie un!
Naturwissenschaften, Maınz 1984, un! lexandre Ganoc2Y, chopfungs-
ehre, Dusseldorf 19833
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Antwort auf dıe Inn- Die Tra; ach ‚„dem Anfang tellen un: ‚‚beantworten‘‘
Tage des Menschen die elıg1ıonen nıcht, siıch ber die damaligen Ablaäufe

informiıeren woher ollten S1e ihnen zuganglıch seın?
sondern 1M Kontext der Sinnfrage des Menschen. eıt
aus dem evolutiven Prozeß der Natur hervorgegangen

1st, hat selinen naturalen AJORtS verloren; die Frage ach
un die orge sıch selbst sSınd ıhm ufgegeben, ın S@1-
DNelr Geschichte macht sich auf den Weg, eine Antwort

finden
Diese Frage aber umfaßt nıcht I11ULX die gegenwartige Kx1-
enz, sondern auch Anfang un:! Ende Wer ach siıch
selbst iragt, dem geht ZWaTtl auch das Jetzt, dieses
aber bleibt ungeklart ohne eine Antwort auf das er
un: 1ın
Die ScChopfungsmythen aten NS, W1e Menschen ihre
Sinnirage beantworten: ihnen korrespondieren die Jewel-
lıgen Zukunftsperspektiven. Schoöpfung un!: Eschato-
logie SIınd konstitutive omente des soter1ologischen
Verstehens, W1e Start und Zaiel bestimmen S1e den ‚„Lauf”‘
des Menschen.
Wem die Sinndeutung des menschlichen Lebens
geht, der annn ın den Schoöpfungsvorstellungen entspre-
en ın den eschatologischen Aussagen) erkennen, WI1Ie
dıe elıg1onen diese Frage beantworten. Er WIrd feststel-
len, daß 1er die ‚„Optionen‘‘, dıie uberhaupt NUur ın ra
kommen, vor-gedacht un:! vor-gebilde SINd, zwıschen
denen WIT uns auch heute och entscheıiden mussen.

ScChopfung 1m en DiIie bıblıschen Schöpfungsvorstellungen SINd nıcht ‚„ dUuS
ÖOrılent un Agypten dem Nıchts‘‘ entstanden, sondern en eine zwelıtau-

sendjahrige Vorgeschichte ın den elıg1onen des en
Orılents un Agyptens; diese wıederum basıeren auf den
Überlieferungen aus prahistorischer Zeıt, naherhın des
Neolithikums Vom VO  - den otıven und enk-
rastern dieser Iradıtionen SiNnd die bıblıschen Texte ıs 1n
Äıe Einzelheiten gepragt un! en sıch zugleıc VO  5
ihnen ab
Der Begınn des drıtten vorchristlichen Jahrtausends
brachte ın Mesopotamien un! ıIn Agypten den Übergang
ZUL ochkultur, begleitet VO  = der Erfindung der Schrift
Zweltausend TEe kulturelle Blute 1ın Agypten das Alte,
Mıttlere un! Neue Reich) SOWI1Ee eintausend TEe Ssumer'l-
scher und eintausend TEe babylonischer un assyrI1-
scher Geschichte ın Mesopotamien schon vergall-
SCH, bevor Israel ex1istlieren begann. uch die kanaa-
naıschen un:! (indoeuropäischen) hethitischen ul-
en hatten schon beträchtliche kulturelle Leistungen
vollbracht un: beeinflußten das Denken dieseron
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le diese Kulturenen eine VO Schopfungsmy-
then hervorgebracht, die inhaltlıch SOWI1IEe ın EeZU; aufdie
Gotter, die eiıne splıelten, außerst unterschiedlich
SINd; selbst innerhal eıner Kultur, der agyptischen,
g1bt keine einheıtlichen Vorstellungen, sondern die
großen Stadte hatten je eıgene Pantheen un ythen
hervorgebracht. Dıiese konnen 1er nıcht 1Ns einzelne g'_
hend argele werden2. Be1l er Dıivergenz 1m Detaıil
kennen aber die Schopfungsvorstellungen dieses Raumes
gewIlsse strukturelle Ähnlichkeiten.

Ausgangspunkt: eiInNe Gemeinsam ist dıesen. Kulturen die Vorstellung ber @e1-
chaotische Natur 1915  - allerersten Anfang, wahrscheimninlich eın Eirtbe Aaus pra-

hıstorıscher eıt Bevor die Welt entstanden 1st, gab ES
eine ungeordnete chaotısche Natıur och nıchts War VON-
einander geschieden, Fiınsternis herrschte. Das a0s
wurde tofflich vorgestellt, meıst als eine ungeheure Was-

oder auch als eine ode, konturenlose Steppe.
Diese Anfangsmaterie gerlet aus ungeklaäarten Grunden 1ın
eiıne Bewegung, Aaus der eın Gott Oder eın (rotterpaar her-
vorgıngen. ach dem odell des organıschen Lebens
dachte an sıch diese ewegung als einen Prozelß g..
schlechtlicher Befruchtung mannlıcher Ooder weıblicher
Krafte oder auch ın Agypten als Selbstbegattung.
‚„Der Eiınsame, der Weise wendet sıch Nın-tu Br — Z
der Mutter des Landes, Enkı P Sußwasserozean], der
Weıse, wendet sıch Nın-tu, der Mutter des Landes Zı Mıt
seinem 1e' ego den Abhang Im Marschland
ausgestreckt . n Sprach Enkı Seın Wort, sprach se1ın
Wort ber das W asser vgl Gen 1, 211] der großen (se-
mahlın Und die Herrin des Gebirgs ahm den Sa-
MM Ihr erster Jag War ihr erster Monat, Ihr
neunter Tag Wal ihr neunter Monat, der Monat des eba-
rens  .6 vgl das Tagesschema ın Gen 1); geboren wIird eine
Gottin. So el eESs 1mM Jahrtausend VOL Chr 1m SUMEeT1-
schen Dılmun-Mythos3; hnlıch sıieht ıIn anderen My-
then aus.

a0os un: Ordnung Nachdem der Gott Gottin) oder das STIE Got-
terpaar entstanden Ssınd, vermehren S1e sıch, wıederum
ach dem odell organıschen Werdens Miıt den Gottern
ist „Personalıtat‘‘, „Kınzelnes‘‘, ‚Au Unterscheidendes‘‘
1Ns Daseın etreten, der Konflıkt zurschen (QO0S und
Ordnung ist grundgelegt Die (Giotter gehen ans Werk, das
a0o0s uberwınden und einen ‚K Oosmos‘‘ (von 1eC.
„ScChmucken‘‘) Schaiien „Erschaffen‘‘ he1ißt vorhande-

DIie Schöpfungsmythen. Agypter, Sumerer, Hurriıter, lıter, anaanı:
Vgl hlerzu VO Verf., Die Welt ist Gottes chopfung, O., 8—25 Vgl

ter unı Israeliten, mıit einem Vorwort VO Mırcea Elıade, Darmstadt 1977;
TUC| Mann, Die Schöpfungsmythen. Vom rsprung Uun! S1inn der Welt,
Stuttgart 19832
Text Die Schöpfungsmythen, O., 113, 114
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Nes a0os ordnen. Hıerbeli spielt erın Gott, der ergott
des Jeweılligen Pantheons, die entscheidende Bıis-
weiılen ist der9 der AQUS dem a0s hervorging, oft
aber auch erst einer der oder Urenkel (SO Zn Mar-
duk der adt- un:! Schopfergo Babylons)
Das cNalien dem Schoöpfergott keineswegs leicht In
einem gewaltigen amp mMUuUu. die ubermachtigen
chaotischen Naturkrafte bezwingen un n]ıederhalten
oder toten, un S1e bleıiıben auch weıterhın eine Gefahr,
die alle OÖrdnung wıeder verschlingen TO. Diese
Kampfe mıt den Urgewalten werden ıIn den Schopfungs-
mythen sehr drastisch besungen.
1ıne annlıche Anstrengung verrat eın zweıtes Motiv, das
ın vielen ythen nklingt Tschaffen ist e1INe muhevolle
Arbeıit dıe Welt mMU. bewassert, eın Garten angelegt oder
es ach Topferart werden. Eın etztes Motiv ist
schon sehr fruh dıe Erschaffun. UrCc. das Wort, den
gischen, gebleterischen Spruch des Allherrschers
UTC amnpf, Arbeıit Un Wort uüberwınden dıe Götter
das aOS, fuühren die ersten Unterscheidungen eın ın
oberes un! unteres Wasser, ın W asser und trockenes
Land, ın 1C un:! Dunkelheıit un! SCHalilien auf dieser
rundlage die „neutige‘‘ Welt mıiıt ihrer großartigen Ord-
NUunNng

Die ‚„‚Aussage‘‘ der Was en diese ythen ber cdiıe soterıologısche
ythen dıe Gultigkeit Selbstinterpretation des Menschen? eıt aus Naturpro-
der Geschichte ZeSSeN hervorgegangen 1st, iing 1ın Jangwilierigen un:

kleinen Schritten Geschichte un Kultur hervorzu-
bringen Je weıter dıe ahrhunderttausende fortschritten,
INSO deutlicher wurde sich bewußt, nıcht „„Dloß Na-
tur  66 se1ın, sondern sich VON en VOTLI- un: außer-
menschlichen Lebensformen abzuheben Hıerbel gab ES
immer wıeder ‚„‚kulturelle Sprunge  e die Kultur des
Jungpalaolithikums un! die ‚„neolıthısche Revolution‘‘
1M Ge{ifolge des Übergangs Ckerbau un:! Vıehzucht
Von großter Bedeutung aber War die Z,asur, die VO der
vorgeschichtlichen ZUT geschichtlichen Fpoche überleıite-
te Diıie Menschen des en Orlents vermochten Ode
Landstriche MC Kanalısıerung urbar machen, T@el-
che Ernten erzlelen, machtige Stadte bauen, Eirz
gewınnen und bearbeiıiten. Der Ckerbau WarTl @el-

tragreıich, dalß sich nıcht mehr alle mıt der Nahrungsbe-
schaffung befassen mußten und sıch anderen Dıngen
wenden konnten. chmiede, Topfer, andwerker er
Art chufen Kunstvolles, Priester spezlalısierten sıch auf
den Kult, der del un Konige reglerten.
Unter diesen edingungen mußte den Menschen
nehmend mehr soterl1ologısch die Gültigkeit VDVON (7e-
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schıchte un:! es dessen, W ds 1LUT $ı1@e hervorbringt: Indı-
v1ldualıtat, Personalıtat, Gesellscha: usf. gehen
Dieses Interesse schlagt sıch n]ıeder darın, daß personale
Gottheiten die Bezugspunkte fur die eigene Identitatssu-
che werden un:! die Ordnung der Welt 1ın ıhnen, das
aos, festgemacht wurde. Das Schaffen VO  - Ordnung,
VonN Kultur, Wal fur die fruhen Kulturen eın muhsames
Unterfangen. Das ubertrugen S1Ee auf dıe Schopfungstatig-
eıt der Gotter: uch S1e Wäal eın ampT, anstrengende
Arbeıt und gebleterısches Wort
Trotz des ersuchs, soterl1ologısch auf der Relevanz des
spezıfisch Menschlichen (Person, USW.) beste-
hen, ist diesen Kulturen allerdings auch eın resıgnatıves
Element eıgen. Der allererste Anfang bleıbt dıe aDEISO-
nale, chaotische Natur AÄus iıhr ist es hervorgegangen
un: auch weıthın ın S1e zuruck. Die soterl1ologısche
offnung ran nıcht UrCcC bıs dem un. dem S1e
auf ‚„letzte‘‘ Gultigkeit des Menschen un selner Ge-
schichte setizen wagte

Die bıblischen Schopfungsaussagen SINd 1 en Testament TD SPAaT-
Schopfungs- iıch und ın recht spaten Überlieferungsschichten u_

vorstellungen finden Zu NeNnnen Sınd einıge Psalmen (Z Ps O; 19; (4;
104), gelegentliche nklange 1n der exılıschen propheti-
schen Tradıtion (Z Jes 44, un! ın der spateren
Weısheıitslıteratur; die wichtigsten Texte aber SINd der

Schopfungsbericht Gen Z AaUus dem neunten
un der Schopfungsbericht Gen L 1—2, 4a) AUuSs dem
unften vorchrıstlichen ahrhundert4
Die beiıden Berichte Sınd ganzlıc. unterschiedlic ın iıh-
LTE  5 Vorstellungen Der altere, zweıte Bericht des an w1ı-
sten geht VO C des Binnenlanders au  N Am ang
steht eine wasserlose Steppe, ın die hınein Gott als ersties
den Menschen chafft Trst ann bereitet ınm e1INeEe g_
ordnete Umwelt, einen Garten mıt Pflanzen, Flussen ZULT

Bewasserung un Tieren (nur Landtiere); zuletzt
schafft och die Tau als Gefäahrtin des Mannes. SOo
steht der ensch 1 Mittelpunkt der Welt, dıe ın konzen-
trıschen Kreisen ıhn erum un fur ihn gestaltet WITdC.
Der Jungere, priesterschriftliche Bericht zeichnet den
Weg VO chaotischen W asser Z Kosmos ber die
SsSten Scheidungen (Licht-Dunkel, obere-untere W asser,
Wasser-Land) ZUT Erschaffung VO Pflanzen, Gestirnen,
Tieren auC. Fiıschen un: Seetieren) un SC.  1e.  ich, be-
Vgl dem folgenden die Kommentare ZU en Testament; vgl. VO!

Verf., DIie Welt ist Gottes Schoöopfung, O,, 29—48; Gerhard VDO  S Rad,
eologie des en Testaments, 1) Munchen 149-167; eOoTg
Fohrer, Geschichte der israelıtischen Relıgion, Berlın 1969, 171—-1777; He1in-
auch Groß, T’heologıische Exegese VO' Gen 1 1n Myster1iıum Salutis, nNrsg.
VO'  } Feıiner un! Öhrer, Z Kınsıedeln Zurich oln 1967,
421—439
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sonders hervorgehoben, W1e der Spıtze eiıner Pyrami-
de, des Menschen als Mann und Trau

Gleiche ythen, Das gesamte Mater1ılal dieser beıden Berichte entstamm
der Mythentradition des en Orients un! AÄgyptens.
uch dıie chopfung selbst verlauft ahnlıch Aus einem
anfanglıchen a0s Steppe Dbzw W asser-Finsternis)
schafft Gott den herrlichen KoOosmos Urc dıe Arbeit des
Topfers un Bauers (2 ScChopfungsbericht) Ooder Urc
das Wort (1 Schopfungsbericht)
Dennoch aber g1bt CS entscheidende Veranderungen g —
genuber den alteren Schopfungstraditionen dieses Kul-
urraums WAar ist 1m zweıten Bericht der Schopfungsbe-
gT111 och eingegrenzt auf das Gestalten un:ü
vleren einer Anfangsmaterie, der wasserlosen Steppe.
ber eine generatıve Herleıtung Jahwes AUuSs

grundeliegenden Naturprozessen; ist ınfach da,
Sarmnımen mıiıt der Steppe, ber deren erkun: sıch die
Tzanler keine edanken achten

aber ganz CUu«te Kundiıgt sich 1l1er schon die Unabhängigkeit un! Souve-
Gottesvorstellung ranıtat des personalen GottesWe VOen Naturkraf-

ten d WITd diese Linie seıit der Verkundigung des X11S-
propheten Deuterojesaja un 1 ersten Schopfungsbe-
richt radıkalisıert. Gott chafft „„1M nfang‘‘ Schlec.  in,
ohne spezıfizıerenden Genitiv; gab eın vorauslıegen-
des Werdegeschehen Und SC1 Anfang ‚„„Hımmel
un Erde‘‘ das el Jles), und diese tohuwabo-
hu, wust un:! leer, „Uun! Finsternis Jag ber der weıten
Flut‘‘ Gen 1, 1—2) Die Schopfung nıcht eın mıt einer
Entstehung Gottes un nıcht erst mıiıt dem Ordnen des
a0os, sondern Grott ist die einzige Voraussetzung, un
chaf{ft zuallererst die chaotische Natur, die ann 1M
folgenden ın orm bringt un:! gestaltet. Der ottesbegriff
hat sich vollıg VO jJeder kınbettung ın ‚„ScChOpferısche‘‘
Werdeprozesse der Natur gelost, die Schopfungsvorstel-
ung ist total
Damiıt ist ZWal NC unmıttelbar schon eine ‚„„Erschaffung
A Uus dem Nıchts Die Verfasser ennıcht auf
diese Weise gefragt; S1Ee wollten nıcht w1ssen, ‚„dUuS was  6
die Welt wurde Als aber spater ach den KEr-
oberungszügen lexanders des Großen dıese griechl-
sche Fragestellung auch 1M hellenisierten Judentum qauft-
en wurde, hat INa  =) riıchtig die Konzeption des
sten Schopfungsberichts als „Erschaffung AUS dem
Nıchts‘‘ uübersetzt (sSOo ın Makk d 28)
Mıt der absoluten Souveranıitat Jahwes gegenuber der
Natur werden diese selbst un der aus ihr gestaltete KOS-
I1105S5 ent-gottlıcht, S1Ee werden ‚‚Kreatur‘‘“. Beinahe SpoOt-
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tisch nenn Gen k die 1M en Oriıent un ın AÄgypten
gottliche Sonne un den Mond ‚„„Leuchten‘‘.

DiIie I-ieilshoffnung Hiıer begegnet uns eın bısher ın dieser Radıkalıta
aufwe nNn1ıe dagewesenes soterıologısches Verstehen: Die e1lls-

offnung riıchtet sıch fur erkun: un! Zukunft auf
eine absolut geltende Person, we Nur och ist der
Bezugspunkt des Menschen, dem siıch festmacht.
Die Natur spielt keine mehr fur die Beantwortung
der menschlichen Sinnfrage. S1e ist keine uübermaächtige,
gottliche nstanz mehr, die die Geschichte edrohen
konnte. Entsprechend leicht un! ohne Muhe chaf{ft Gott
ın den bıblıschen Mythen>
Damıt hat der ensch für seine eigene Frage ach sıch
selbst eine Stutze gefunden; ın der absoluten Kınziıgkeit
und Personalıtat Gottes vermag SsSe1INeurun! seine
„letzte‘‘ Geltung begrunden Dementsprechend E1 -
scheıint ın beiden Berichten der (Grenesıs der ensch als
Ziel und Miıtte des ganzen Schopfungswerks Gottes. uch
das hat CS ın der vorherigen Iradıtion nıcht gegeben
SO wıird der ensch als Partner Jahwes VO iıhm ZUTL Herr-
schaft und Verantwortung) ber die Natur berufen und
ist 1ın dieser Geschichtsrolle ‚„„Bild Gottes‘‘
In den alttestamentlichen Schöopfungsvorstellungen, dıe
VO Neuen Testament uüubernommen wurden, erscheint
uns somıt eiNe Soterlologie, dıe ganzlıc. auf dıie letzte
Sınnhaftigkeit des Menschen un se1ner Geschichte Ssetzt,
die Eschatologie el diese Aussage auf, 1ın etzter adı-
kalıtat ın den otıven VO Weltgeric un VO. der ‚‚Auf-
erstehung des Fleiısches  L Damiıt begegnet unNns eine Deu-
tung des Menschen, die vorher och nıe gegeben hatte
un! dıie auch 1U einmal, ın der Geschichte Israels, ent-
standen ist. Das Christentum un der Islam SiıNnd en
dieser Tradıtion6®.
Das Geschichtsbewußtsein des Menschen ist 1n dieser
Überlieferung sıegreich geworden. Was die Kelıgıonen
des en Orients un ahnlıches gilt fur dıie elıg1onen
er fruhen ochkulturen ZWal ersehnten, indem S1E
das ScChopfungswerk personalen Gottern zueligneten,
Zwar g1bt ın den Psalmen noch nklange ıne Auseinanderset-

ZUNg Jahwes mıiıt Naturgewalten. Ps 104, el „„Doch VOL deinem
chelten en S1e die Wasser], VOTLT der Stimme deiınes ONNerTrSs wıchen
S1e angstvoll zuruck.‘‘ der Ps (4, „Du hast das Meer UrcC deine
Taft gespalten, cdıe Haupter der Drachen auf den F'luten zerschellt. Du
hast LevJlathans Opfe zermalmt ber diese nklänge das alte
ampfmotiv sSınd N1C. mehr eım Wort nehmen ; handelt sıch
poetische exte, die spielerisch mıiıt dem ererbten aterı1a. umgehen.
Im Christentum wird diese Soterlologie noch einmal verscharft, indem

Schöpfung und Gericht bzw Auferstehung, Anfang un Ende mıiıt dem
Menschen Jesus T1ISTIUS verbindet eın wahrhaft ungeheuerlicher Ge-
an Der sliam SCAhWAC. diese Soteriologie wlıleder ab, insofern VO:!  >
der Annahme einer ewl1gen Materie ausgeht, Iso N1ıC. dıe Vorstellung
einer „Erschaffung AaUusSs dem Nıchts' ennn
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aber nıcht ıIn etzter onNnsequenz erholien W  en und
deswegen diese selbst der apersonalen atur nachordne-
ten, das ist hıer ZUL reinen Darstellung gelangt Insofern
blıetet die eiıne relıg1onsgeschichtlic. einmalige So-
terlologie

Schopfungs- Die großen Weltreligionen des Ostens (China Tao1ı1smus
vorstellungen un: Konfuzlanısmus; Indiıen Hiınduismus un Buddchıis-
ın den ostlıchen mus) SInd einen ganz anderen Weg als die
Weltreligionen uch S1e en auf iruhen Hochkulturen, deren Relig10-

Nne die chinesische Reıichsreligion un! die vedische el1-
on) Schöopfungsmythen hervorgebracht en Diese
ythen sSınd ZW al en einzelnen spekten anzlıc.
verschlıeden VO  - denen des en Orılents, aber 1n ihrer
Struktur sSınd S1Ee ihnen sehr ahnlıch uch 1n ihnen geht

die soterlologische Selbstbehauptung des Men-
schen Gotter en die Welt geschaffen das a0os g —
staltet), S1Ee WIrd aber nNnıC durchgehalten der allererste
Anfang geht VO einem Naturprozeß aus)
Von dieser rundlage dQUuSs en die die des Ee1I-
sten vorchrıstlichen Jahrtausends entstandenen eltreli-
gionen aber eine andere, eine gegenteılıge Konsequenz
SgeEZOSECN Der Glaube personale Gotter erschiıen dem
dıfferenzilerter werdenden Denken als unhaltbar, gTr0ß
War die Macht der all-einen Natur S1ie selbst un iıhr aPDCI-
sonaler Seinsgrun schlıenen fuüur das moniıstische Denken

Die einzıge Gultigkeit das einzige se1ın, W as Gultigkeit hat das Brahman, das
des apersonalen Se1ns- Nırvana, das Tao), die Geschichte und die 1ın ihr ausgebıil-
undes ete Indıyidualıta des Menschen wurden als vergang-

lıch, nıcht gultig, oft 1mM uddhısmus als
bloßer Scheıin aufgefaßt Ja, S1Ee uüuüberwın-
den, der ensch muß der Geschichte und der Selbstver-
haftung entfliehen un! sıch ın das All-eine aufheben Er
ist erst ann „„erlost‘‘ un seinem Zaiel gekommen,
Wenn siıch un dıe Geschichte hınter sıiıch ebrac. hat
UrCc. Selbstentgrenzung auf das unpersonlıiche 1ıne
hın
Die ostlıchen Weltreligionen beantworten die fundamen-
tal gleiıche Sinnfrage, ın der dem Menschen siıch
und seine Geschichte geht, 1mM Letzten resignatıv. WAar
wIird das e1INe Prinzıp des eltalls, das Anfang un:!
Ende ste. DOSIt1LV un die angestrebte Identitat
mıit ıhm als Gluckszustand interpretiert. Das aDer ist NUur

moglıch, we!1ıl die azwıschen un miıtten 1ın ınm sıch Aaus-

spannende Geschichte des Menschen NnıC DOSIt1LV oder
negatıv als ‚Le1d‘‘), als das Nıcht-Sein-Sollende g —

sehen WwIrd Das spezıfisch Mensc  1C hat soteriologisch
keine Chance, sSe1 denn mıt einer gewaltsamen Umin-
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terpretatıon SE1INeT Hoffnung UrC die CIgCNE Aufhe-
ung

DIie ZWel Moglıch- In den Schopfungs und eschatologischen) Vorstellungen
keıten des enschen der biblıschen un! der ostlıchen Weltreligionen en

sich die beiıden Möglıchkeiten nledergeschlagen die dem
Menschen SC1INEe ucC ach etzter Sinnhaftigkeit
bleiıben nachdem die prahiıstorıischen un fruhen hoch-
kulturellen Deutungen mıiıt der wachsenden 1ı1Tieren-
ziertheıit des Denkens uüberwunden Siınd Entweder
s]ıieht siıch als vorubergehende nıcht SCe1IiN SOllende KoOon-
kretion naturaler Prozesse AdQus splelerischen Laune
der Natur als der zanlreıchen Organısmen hervor-

un auch S 1E zuruckfallend (es 1ST gleichgul-
Ug, obel die all e1iNne Natur WI1IC den ostlıchen el1-

mythiısch vorgestellt oder WIC heute hlerzu-
an geschieht materılalıstisch ınterpretler WIr der

besteht darauf daß sowohl kosmisch WI1eEe g -
SCNIC  ıch belanglose Ex1istenz bleibende Gultigkeit be-
S1UZ Was 1U der Annahme personalen
Schopfergottes der auch die Zukunft des enschen g‘ -
wahrleistet denkbar 1ST AÄAndere soterlologische ptlo0-
N oder Perspektiven g1bt Dıs eute nıcht und WI1e
der Vergangenheıt WIrd auch der Zukunft zwıschen iıh-
1E wahlen SCn

el Moglıchkeıten en viele Plausıbilıtaten fur sıch
Die Soterlologie der monıstischen KReligıonen WIrd g —-
STULzTt UrC dıie ‚vernunftıge Einsıicht die UrC die
derne osmolog! und Eivolutionslehre zwingend
SC1MN scheıint da ß der Mensch angesiıchts der Allgewalt der
atur nıchts und angesichts naturalen Pragung
NUur ihrer Epıphanomene 1ST Wer Soterlologie
VO dieser Beobachtung estimmen laßt MU. allerdings
andererseıts eın dıie Augen verschlıießen VOT der
taunenswerten SonderrTolle des enschen Unıver-
SU. un! VOT der eıigenen ebensdynamı dıe der acC
ach auf bleibende Gultigkeıt angelegt 1ST WITL en S
als hatte UNsSseIC Eixistenz Ewigkeıitswert
Diıie bıblıschen ScChopfungsglauben sıch artıkulierende
Soterlologie hat fur sıch die CI8gCNE, J dıe emeıın-
mMmensCcC  ıche oflfnung, mehr SCe1IN als ‚bloße Natur
un! eliNe Zukunft besıitzen S1e annn sich auf gute
enmonotheistischen (vOor em udentium Chrıiıstentum Islam) un:

diesen moniıstischen Weltreligionen gab (g1bt?) noch dritten I'y-
POS unıversalrelıg1oser Art diıe dualistischen Religionen (Zoroasthrismus,

konstitutiven Koniflikt zwıschen Geschichte un! atur selbst
(3NOSIS Manıchalismus) Diese tellen den fuüur die menscC.  ıche innfrage
den Mittelpunkt des Systems 1 boser Schopfergott un! ein guter ıcht-
gott sind dıe ole zwıschen d1e der ensch el  n 1S% Insofern S1E
ber soteriologisch letztliıch auf den Sieg des uten setizen, stehen S16
soterlologischen Zael dem Monotheismus naher un! Sind weıthın VO:  - ıhm
aufgesogen worden.
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thropologische Grunde berufen, MU. aber mıiıt der ratlo-
nal plausıbel erscheinenden Übermacht des Naturalen
fertig werden. Deswegen hat diese Losung der Sinnfrage
ın den monotheıistischen Religionen immer eın Moment
des Aufbegehrens, der gewaltsamen Selbstbehauptung

sıch eiıne Hoffnung viele Wahrscheinlichke:i-
ten
Es g1ıbt keinen archımedischen un. VO dem aus WI1T
dıe Rıc.  eıt dieser oder jener Konzeption „beweılsen‘‘
koöonnten. Hiıer bleibt bel en egrundungen, dıe 1Ns Feld
geführt werden koöonnen, die Entscheidung des Menschen
gefordert Er muß wählen, ob die offnung auf letzte
Sınnhaftigkeit, die uUunNns 1U eiInma innewohnt, fur einen
Programmilerungsfehler der Natur un! damıt fur absurd
halt, oder ob soll, ihrer ‚„„Log1k‘‘ Ve@eI-

trauen
Fur Christen ist das Motiv, eiINe solche Hoffnung
geCnN, esus Chriıstus Das ist der TUN! afur, da ß dıe Chr1-
sten schon fruh, SCAHNON ın neutestamentlicher Zeıt, dıe
Schopfung und auch das mıt iıhm verbunden ha-
ben

Carsten Bresch Obwohl dıe Evolutionslehre wıssenschaftlıch gesıchert ıst,
Evolutionslehre kannn MNO uch eute och der Meıinung begegnen, daß

dıe orstellung eıner Entwiıcklung der Welt sıch maıt demund Schopfungs- chrıstlıchen Glauben eınen Dpersonalen Schönfergoglaube NC vertrage. Im olgenden Be1itrag* legt der Bıologe
Bresch zZunAaCNHS dar, WaS für dıe heutıge Wissenschaft
Evolutıon bedeutet; brıngt annn dıe verschıedenen Deu-
tungsversuche zurschen chrıstlıchem Fundamentalısmus
Un materıalıstıschem Agnostizısmus. ach se1ner ber-
ZCUGUNG qgıbt zurschen Evolutzıon UN! Christentum ke1-
1LE  - echten Wiıderspruch red

Wiıll INa  - der ra ach dem Verhaltnıs VON Eivolutions-
TEe un!: Schoöopfungsglaube nachgehen, muß zunachst
geklart werden, Was Eivolution ın der heutigen Wissen-
schaft bedeutet. Unkenntnis un: Mißverstandnisse tra-
gen azu bel, daß verkurzte Deutungen eıner scheın-
bar unuberbruckbaren Spannung zwıschen Eivolutions-
lehre und Schopfungsglaube fuhren

Was ist Eivolution? Fur viele Menschen bedeutet ‚„Evolution‘“‘ iImMer och
lediglich dıe Entstehung der verschlıedenen ler- un!

ESs handelt siıch 1ne geringfug1g bearbeıtete Fassung 1Nes
A Dezember 1985 1M Sudwestfunk gehaltenen Radıovortrags; Redaktıion
orst-Helmut Kalser.
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Pflanzenarten 1mM auie der Erdgeschichte ach heuti1-
SEeM ander Wissenschaft umfal3it Eivolution jJedoch jel
mehr als das, namlıch den Gesamtprozeß der Entwıck-
lung unNnse1iIes Unıyersums. er übergreift das Konzept
der Eivolution alle naturwissenschaftliıchen Facher VO.

der kosmischen Physık und der 'Theorie der Elementar-
teilchen ber Chemie, Geologie un:! Biologıe DIs hın ZUT

eurolog!: Eivolution erstreckt sıch aber och daruber
hinaus 1ın diverse Geisteswissenschaften W1e INgul-
stik Oder Sozlologie. Naturlich ist auch die Philosophie
un UrCc. dıie eU«C romung der Prozeßtheologie selbst
die eologıe einbezogen.
Überall 1m Universum erkennt INa  - namlıch WI1e
auf uUunNnseiIlel Erde einen standıgen Prozel3 der Verande-
rung, der Entwicklung Wie auf eıner Leiter aufsteigend
entstehen stufenwelse immer kompliziıertere Gebilde
UrCcC den Mechanısmus der „Integration‘‘, der Z
sammenfugung VO  - bısher beziehungslosen austeinen

einer Ganzheit auf der nachst komplexeren
uie
Das begınnt mıiıt der Bildung VO Atomen aus Elementar-
teilchen den Mıiıllıonen Tad heißen Sternen. 1ese
ome werden ann Urc Sternexplosionen 1n den
Raum geschleudert un tiretien ihrerseıts Molekulen
un:! diese wıeder Polymeren ZU)  INCI), das sınd ange
etten AUuS vielen lekul-Bausteinen Al diese Prozesse
laufen mıt Sicherheit spontan vielen Stellen des Unıi-
VeIrSUumMmls ab S1ie alle gehoren ZUTLX ersten ase der VOLU-
tıon, ZUT Eivolution der unbelebten aterıe
Ihr SC  1e. sich als zweiıte die blologische ase Über
dıe edingungen un!:! Möoglıchkeıiten fur den Begınn des
Lebens en WIT eute ın vielen Eınzelheıten schon
recht deutliche Vorstellungen Dennoch, dieser Anfang
ist bısher keineswegs ganz erklarbar Ooder gar 1m Exper1-
ment nachvollziehbar Das bleiıben ufgaben fur die Bıo-
chemiker des nachsten ahrhunderts

Das Prinzıp der uch dıe bilologische ase der Eivolution benutzt mehr-
Integration auch 1n der fach das Prinzıpder Integration. Zunachst werden Pr1m1-
blologischen ase tiıve Formen VO  - bakterjıenartiıgen Eıinzellern le1-

stungsfahıgeren Zellen zusammengefuüugt, ann erfolgt
der große Zusammenschlu VO  - Einzellern ZU. Vielzel-
ler, be1ı dem jJetz diıe diversen Lebensfunktionen eines Or-
ganısmus, wWw1€e ahrungsaufnahme, Reizleitung Oder
Fortpflanzung, VO  - verschledenen ellgruppen ber-
NOIMNMeEeN werden konnen Diese Arbeıtsteilung ermOg-
1hohere Leıistungen un macht den Vielzeller ZU

dominierenden Typ er blologıschen Entwicklung
Der och eiNe Integration SC  1e sıch Im Tierreich
bılden sıch aus einzelnen Individuen Gruppen w1e W ol{s-
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Oder Lowenrudel, W1e Horden VO  - Schimpansen oder fruü-
hen Menschen Wiıichtig sSınd el dıe kleinen erbande,
be1l denen jJedes Indıyıiıduum dıie anderen Mitglieder der
Gruppe indıvıduell kennt un unterscheıiden kann, nıcht
die rıesigen Schwarme VO lamıngos oder Heringen, die
als ‚„offene‘‘ Gruppen bezeichnet werden, weıl sıch ihnen
jeder Artgenosse anscCc  1elben kann, ohne als Neuling CI -
annn werden.
In den kleinen Gruppen entwıckeln sıiıch Iradıtionen. Das
bedeutet, Eirfahrungen, Gewohnheiten werden übertra-
gen VOomn Indıyıiıduum Indıyiduum VO Generatıiıon
Generation. Derartiges Wissen ist nıcht 1m Erbgut 1N-

kert, sondern als sogenanntes FKngramm 1ın den Gehirnen
nl]ledergelegt und WITrd be1ı den hochstehenden 'Tieren
UrC achahmungstrieb, eım Menschen VOL em
UTC Sprache weıtergegeben. Damıt en WITr die
chwelle ZUTC drıtten ase der Eivolution erreicht, der
die ntwıcklung des ebendigen abgelos WITd UTC
eiINe Entwicklung des Geistigen, UrC eINEe ase intel-
lektueller Evolution.
Die Trobleme, die Darwın beschäftigten Wäal VOI-
neNmMlıc dıe Entwicklung der Vıelzeller nehmen ın
diesem Gesamtrahmen Nnu eıiınen relatıv kleinen e1lt-
1aum eın Das Universum begann die Astro-
physıker VOL etiwa 20, das en auf uUuUNnseIien anetien
VOTL Tund Mıiılhlharden Jahren Der Vıelzeller gar trat erst
VOT ziırka einer Milharde Jahren auf. Seine Geschichte
umfaßt also NUur eın Zwanzigstel der Gesamtevolution.
Dennoch ist dieser Abschniuitt fuüur uUunNns Menschen VON

großer Bedeutung, da die Entstehung uUuNnseTiIel eigenen
Art Ja deren Hohepunkt undSCbıldet
Eis ist faszınıerend Jesen, WI1e der große evangelische
eologe Gottfried Herder VOTL 200 Jahren (17895) diesen
Phasenubergang der Evolution eTrkannte Er chrıeb da-
mals 1n seinem bedeutenden Werk ‚1deen ZUTC Phi1ıloso-
phiıe der Geschichte der Menschheit‘‘:
‚Alles ist der Natur verbunden, eın Zustand strebt ZU.
anderen un bereıtet ıhn VOTLI. Wenn also der ensch die

der Erdorganıisatıon als iıhr hochstes un:! etztes
1e: schloß, fangt auch eben die Kette elıner hohe-
1en Gattung VO  > eschopfen als iıhr nl]ıederstes 1e'! d
un! ist wahrscheinlich der Miıttelring zwıschen 7Wel
ineinandergreifenden Systemen der Schopfung.  66

chopfung Oder SO klar die Ekivolutionslehre auch lst, tellen sıch doch
Entwiıcklung? viele Menschen och immer dıe 1 TUN! alsche Tra
Die verschlıedenen erdanke WIT enschen uUuNnseIiIe eigene x1stenz, VeI -

DeutungSs- danken WIT dıe a  Z herrliche annı.  altıgkeıt der Na-
moglıchkeıten tur unNns einem Schopfungsakt, oder ist all das
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eiıner Eivolution? OLlC vereinfachende Formulierung ist
deshalb bemangeln, weiıl ‚„SChopfung  66 un:! „‚Entwick-
lung‘  66 keiner Weilse sıch gegenseıtıg ausschließende
alternatıve Erklarungen Siınd. Wır wollen uUunNs er
einem zweıten Schritt die verschlıedenen Varıanten der
We  eutung zwıschen christlichem Fundamentalismus
als dem einen und materı1alıstischem Agnost1izısmus als
dem anderen Eixtrem ansehen

a) 1Ne synchrone Als EeTrsSie Deutungsmöglichkeit sınd da die Vorstellungen
allumfassende eıner synchronen allumfassenden Schöpfung. kın Gott
Schopfung? oder die Gotter erschaffen einem einzigen gewaltigen

Schöpfungsprozeß gleichzeitig er Jedenfalls innerhal
eınes kurzen Zeitraums) Hımmel un Erde, Pflanzen, 'T1ie-

un Menschen. In en wesentlichen Punkten, VOTI al-
lem 1ın der blologischen Klassıfizıerung, bleibt die Welt
VO  - diesem egınn unverandert bestehen. Das Kom-
IN un en VO  - Generationen un:! Staaten ist eın
kreisformiger, sıiıch Nu tandiıg wıederholender Prozeß
Kın wınzıger erster Schritt auf eın evolutionaäares enken
hın ist allerdings etan, wWenn Kossılıen akzeptiert werden
als Bewels afüur, daß manche Arten dıe diversen
Saurler seıt dieser SCcChopfung wıeder ausgestorben
SiıNnd
Die Vertreter eiıner olchen synchronen Schoöopfungsvor-
stellungenverschledene Meınungen der Frage, W1e
weıt dieser Schöpfungsakt ın der Geschichte zurucklie-
gen wurde. War Oktober des Jahres 4004 VOT

Christus, WI1e der Vızekanzler der Unıiıversıitat Cambridge
Dr John Lightfoot 1mM 10 ahrhundert berechnete, Oder
lag der Begınn 1el weıter zuruck Milllıonen Oder gal 20
Millarden TrTe, W1e€e die moderne Physık lehrt?
Die ‚„‚Kreatlionisten‘‘ mussen wichtige Fragen offen las-
SCI), 1m 1C auf dıe ausgestorbenen Saurler: Wa-
I8  = dıe Saurler och ın0a Arche? Warum wurden S1e
uberhaupt erschaffen, WeNnn S1Ee als Art nıcht dauerhaft
Jlebensfahig waren? Wiıe konnte uberhaupt iıhrem
plotzlichen Massen-Aussterben kommen, Wn doch dıie
Welt 1m wesentlichen unverandert bhıeb?

1Ne asynchrone Der w1lıssenschaftlichen Auffassung naher kommt dıe
oder kontinuierliche zweiıte Gruppe VO Deutungen. Das Sınd die eiıner aSYN-
Schöpfung? chronen oder kontinulerlichen, sıch immer wlıeder

einmal vollziehenden Schöpfung el wIird aNngCNOM-
INCN, daß die diversen Tien VO Pflanzen un 1L1ieren
verschlıedenen Zeiten der Erdgeschichte erschaffen WUulI-

den, Da Fiısche fruher als Reptilıen un:! diese fruher als
oge un:! Saugetiere. Dies harmonilert ann zwanglos
mıt den geologıschen Erkenntnissen, wonach 1n iruhen
Erdablagerungen, also ın den tiıef lıiegenden Gesteins-
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schichten, u dıe Fossiılien prımıtıver Lebensformen g -
en werden. Je weıter INa  - iın den Schichten ann
ach oben steigt je Junger also diıe Versteinerungen
Sınd desto er stehende Tierarten tauchen auf.
Dennoch entstehen ın solcher Vorstellung eiıner AaSYyN-
chronen SCcChopfung eiıine Arten sSspontan aus schon
vorhandenen. Verzweigungen finden nıcht Jede
einmal erschalfifene Art bleıibt fur sıch un! exıistiert1-
andert ın der eıt. Lediglich das Aussterben mancher Ar.-
ten ist aus den Fossılbefunden erschlıeßen.

C) ompromıß DiIie drıtte Vorstellung ist der Totalkomprom1ß zwıschen
zwıschen E,volution kvolution und Schopfung Man halt mıiıt beıden Seıiten.
un:! Schopfung? Das Unıvyversum auch die bıologısche Welt ent-

wıckelt sıch danach tatsac  ıch steigender omplex: 1-
tat SanZz, oder wenigstens angenähert S  ® W1Ee dıe Natur-
wı1ıssenschafft beschreıbt DIie rage ach den Ursachen
un Mechanısmen olcher Entwicklung allerdings gehort
nıcht mehr ın den Bereich der Wiıssenschaft, da en
Punkten VOINl Artenverzweigung und onNns immer
och erforderlic eın direktes Fiıngreifen gottliıcher
aC angeNOoMMEN WITd. Gott alt Evolution gesche-
hen
Naturlich g1bt eSs ın den Vorstellungen verschiedener Au-
oren mehr oder mınder euthlic ausgesprochene STU-
fungen ın der rage, WwW1e vielen un:! welchen Stellen
der Entwiıcklung eın KıngrT1ff (sottes stattindet Im Kıx-
TemMIaAa ist das ANUu be1 der Menschwerdung oder/und Del
der Lebensentstehung erforderlich
Weıl Gottes Eıngreifen ım ordergrun: steht, mussen die
TEel bısher geschilderten Welterklärungen als ‚‚kreation1-
stisch‘‘ bezeichnet werden. Im Gegensatz azu stehen dıe
evolutionaren Vorstellungen, die entweder Raum fur
1g10SeSs Denken ubrıg lassen Oder sıch panz auf einen
agnostischen Standpunkt tellen

Die evolutJıonar- DIie evolutiıonÄär-relıgröse Deutung der Welt beschrankt
relıg10se Deutung sıch auf einen einzıgen allumfassenden Schopfungsakt
der Welt Anfang er eıt Die Anfangsbedingungen des Un1t-

VeIrsSunms un die Kıgenschaften der aterıe Sınd el
derart, daß alle Entwicklung, auch die Entstehung des
Lebens un die enschwerdung, spontan, also ohne we!l-
tLere ıngrı1ffe dQUus dem gottliıchen Bereich, ablauien Am
Anfang er Welt steht eine erstie Ursache eine
prıma die fur uUuNnseiIilen menschlichen Verstand nDbe-
greiflich bleıbt Aus diesem Anfang heraus rgeben sich
Jjedoch fortschreitend iImmer eUe edingungen, die als
Causae secundae als zwangslaufige Folgerungen des An-
an den Lauf er Entwiıicklung Steuern Wenn mMan
ach christlicher Vorstellung Gott als ber der eıt StTEe-
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hend betrachtet, vermiıindert siıch der Unterschied ZW1-
schen der kreationistischen Auffassung eliner Eivolution
UrC die direkt eingreiıfende and Gottes und dieser Be-
trachtung er Entwicklung aus einem einzigen gottli-
chen Anfang ZUT theologisch-semantischen rage W as
el das ‚Zeıtlosigkei Gottes?

e) Dıie agnostisch- Es verbleıbt als letzte Deutung dıe agnostisch-materiali-
materlalıstische stısche Betrachtungsweise. och besehen, besteht
Betrachtungsweise zwıschen dieser un der evolutionäar-relig1iösen Vorstel-

Jung auch 1U eiINe dunne Irennwand. Der Urgrund der
Welt WIrd VO gnostiker uberhaupt nıicht diskutiert,
enn diese FTragestellung WIrd un das mıiıt ec fur
naturwıssenschaftlich unzuganglıch erklart.
Am Anfang steht das fur die Wissenschaft nbegreifliche,
ber das nachzudenken weıl Ja unbegreiflich reine
Zeiıtverschwendung ware Man annn ‚‚Gott‘“ NEeNnNen
W1e 1mM evolutionaäar-relig1ösen oder jeden KOom-
mentar azu verweıgern. Es bleıibt be1l der Feststellung,
daß Unıyersum sehr merkwurdig ist sehr merk-
wurdıg beschaffen oder geschaffen
Was zunachst WI1e eiINne unuberbruckbare aussah,
upp sıch also be1 naherer Betrachtung als eın inein-
ander ubergehendes Kontinuum. Man annn die Streitfra-

also 1el gelassener angehen un sollte sıch nNnıCc ın
Gegensatze hıneinsteligern, die be1l naherem Begreıfen
unfier den Handen zerkrumeln. Das gılt besonders, we:iıl
alle ernstzunehmende eologie seıt Augustinus un:!
'Thomas VO Aquın der Meınung gelangte, daß die
hochste Erkenntnis VO Gott ın der Einsıicht besteht, Giott
nıcht begreifen un Ure Worte menschlicher Sprache
nNnıc begreiflich machen konnen. Die schwerwIle-
gend scheinende Streitfrage WITd demnach letztlich E1-
Ne semantıschen Problem ber orte, mıt denen Eil-
genschaften eines unbeschreıbbaren, unbeschreıiblichen
Gottes beschrieben werden sollen.
Aus alledem WwIrd eutlıc daß die wı1ıssenschaftliche Er-
kenntnis eıner allumfassenden Evolution un:! der Glaube

einen chopfer auch ın christlichem Sınne voll mıiıt-
einander vereinbare Begriffswelten Sind, dıe nırgendwo
ın Gegensatz zuelınander geraten mussen, auch Wenn Fa-
natıker beılıder Seıiten das immer wlıeder behaupten.
arum wollen ann aber bloß uberzeugte Christen ach
en Erfahrungen mıiıt dem all Galiıle1 die w1lıssenschaftlı-
che Erkenntnis der Eivolution partout nNnıC wahrhaben
Als Bıologe annn ich dıe Antwort NUur Mır
scheınt, daß INa 1ın fundamentalistischen Sekten be-
furchtet, dıe Auslegung der WUurTrde ın Frage
gestellt, Wenn INa zugestehen wurde, dalß der Abschniuitt

235



der Genesis als symbolısche Darstellung aufzufassen sel,
zugeschnitten auf das Verstandnis eiıner Welt VOL 3000
Jahren
Wer Jedoch die Naturforschung als eın Studium des Bu-
ches der Natur betrachtet, das ach alter christlicher ITa-
dıtiıon eine zweıte Offenbarung Gottes darstellt achaus-
TUC revelatıo naturalıs), sollte jeder orge 1der-
spruche zwıschen den Offenbarungen enthoben sSe1ın.

aber solche Wiıdersprüche entgegen er Erwartun-
geCcnN dennoch auftauchen wurden, bhlıebe iIragen, wel-
che der beiden Offenbarungen WIT riıchtiger verstehen.
Irrt sich dıe Naturwissenschaft oder ist Sprachver-
standnıs VO  _ Worten, die VOTL 2000 oder 3000 Jahren VO  }
Menschen benutzt und seıtdem mMenrTriac VO Menschen
ın andere prachen uübersetzt wurden, vielleicht nıcht
ganz korrekt?

Die sicheren ber bleiben WIrTr och be1l der Naturwissenschaft: elche
Argumente Argumente hat enn 1U die Bıologıie, der Erkenntnis
fuüur dıie blologische eıner blologischen Eivolution ohne jeden inneren Zweiıfel
Eivolution: festzuhalten? Betrachten WIT och einmal schnell dıe

wıichtigsten:
die Verteilung der a) Da ist zunachst die Verteilung der Yossılıen 1ın den Vel-
Fossılien schledenen Gesteinsschichten, die Tatsache, daß hO-

her stehende Organismen den immer Jungeren Schichten
Vorbehalten SINnd.

die geographische Da ist weiıter die geographische Verteilung der rten,
Verteilung der Arten die ungewoOhnlıiche Haufung VO  > Beuteltieren auf

dem australıiıschen Kontinent oder die auna un ora
auf isolıerten Inseln W1€e der Galapagos-Gruppe 1mM Pazıfi-
schen Ozean.
EKın azu erganzendes Argument NeueIriren Datums ist die
UÜbereinstimmung der Daten VOon Biologıie mıt der jetzt
nachgewlesenen Verschiebung der Kontinente auf der
berflache unNnseTres Planeten.

Übereinstimmung C) Eın esonNders gewichtiges, erst zehn TEe altes Argu-
anzlıc. unabhängiger ment ist die Tatsache, daß mıt zwel ganzlıc. una  ang!l-
orschungsmethoden gen etihoden voll uübereinstimmende Verwandtschafts-

beziıehungen den ler- bzw Pflanzenarten aufge-
stellt werden konnen. Die eine, sehr alte, VOI Linne VOI
250 Jahren angewandte Methode ist die Erkennung VO  a

Verwandtschaft AaUuUSs der morphologischen Ahnlichkeit.
Das mMmoderne erfahren besteht ın Analyse un Ver-
gleich der Molekulsequenzen VO.  . Proteinen un Nu-
kleinsauren ber 1! erfahren fuhren den
gleichen evolutionaren Verzweigungs-Stammbaäaumen.
Es WIrd oft unfer erufung aufPopper esa. die VOluU-
tionslehre S@e1 Sar keine Wiıssenschaft, da S1Ee UrC nıchts

wıderlegen sel. Die eben diskutierte Übereinstimmung
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der ach Zzwel eihnNnoden woNnnNnenen Stammbaume zeigt
klar, WI1Ee falsch solche Behauptung ıst. 'Theoretisc hat-
ten Ja el: eriahren verschliıedenen Resultaten, also
durchaus einem Wiıderspruch fuhren konnen. In sol-
chem Fall ware Eivolution wıderle. BEWESECN. enug har-
te Argumente also alte un! eue ZUT Rechtfertigung
der Evolutionslehre
Dennoch g1bt gerade neuerer eıt eine nıcht enden
wollende Flut VO  - Buchern, Artıkeln, KRadıovortragen

dgl., die Argumente Wiıderlegung des Eivolutions-
gedankens vorbrıngen. S1ind all diese kreationistischen
„Gegenbeweise‘‘ Unsinn iınfach FYFalschbehauptungen?
Wır wollen uns och mıt den beiıden wıchtigsten wen1g-
StTeNs Urz beschäftigen

Zu den Argumenten, a) Eınes der beıden zentralen Sachargumente, die 1M-
miıt denen die 1991538 Worten dıe Eivolution vorgebracht WelI -
Evolutionslehre den, ist folgendes Keın hochkompliziertes rgan W1Ee
wıderle. werden soll Pn das mMensC  ıche uge kann NU: UrC eiINe el
hochkomplizierte VO  } ‚u1allen entstehen. In den Worten des bekannten
Organe Urc Zufall? anglıkanıschen heologen Wılliam aley aus dem TEe

1802 ‚„„Wer eiINEe Uhr sıeht, ist g  ungen, auch die Kix1-
enz eines hrmachers anzunehmen.‘‘
der asselbe moderner Fassung Zufall entwickelt
keine eue Informatıon. Wenn S1e einen Druckerkasten
mıt vielen uchstaben auf dıe kirde schutten, WwIrd nle-
mals eın sınnvoller Text entstehen
1ese ussagen Sınd ZW al riıchtig, aber S1e Sınd eın Argu-
ment Kvolution, ennn das behauptet dıe Eivoluti-
ONSliIeNTEe ja gar nNnıCcC Es ist nıcht Ziufall alleın, sondern
das Zusammenwirken VO  = Zufall (Mutatıonen der TD1IN-
formatıon) plus Selektion UuSWa. des Lebensfahigen)
plus Replıkatıion Vermehrung des Passenden), Was EeUe
Information entstehen laßt
Kın ehrlicher Vergleiıch mıt der bıologıschen Eivolution ist
alsSoO nıcht der ıngeworIiene Druckerkasten, sondern fol-
gendes erfahren In einem großen Saal erhalten viele
‚„„Mıtarbeıiter‘“‘ apıler, els un eın KRoulett, das die
uchstaben des Iphabets tragt UrC reifaches Dre-
hen des Rouletts werdenJetzt nacheinander Tel Buchsta-
ben bestimmt un:! protokolhert. Dann findet eiINe elek-
tıon sSta alle Protokolle werden arauf gepruft, ob
die TEl ort aufgeschriebenen uchstaben den ang
eines siınnvollen Textes bılden konnten. Buchstaben-
gTruppen W1Ee Z-U-M Oder K-— L —E rfullen diese edin-
gung, S1e werden aufbewahrt Andere W1Ee JF —L oder
O-H-V tun das nıcht, S1e wandern ın den Papıerkorb
Jetzt kommt das Wiıichtigste aller Biologie, namlıch die
Vermehrun:;: Dazu werden alle TAauC  aren Textanfan-
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vlellac auf eCeUue Blaäatter abgeschrieben un! 1m Saal
verteilt. Dann konnen abermals UrCcC das Roulett weıte-

uchstaben hınzugefuügt werden, un! wıeder werden
NUur die Buchstabenfolgen ausgewahlt, kopilert un:! CI -
eut verteılt, dıie mıiıt den fruheren sınn voll en-
DasSsSeCN. lle anderen Protokolle Papıerkorb Miıt diesem
Verfahren konnen Satze, Ja ange Geschichten ent-
stehen, dıe n]ıemand VOor'  gen konnte.
Zufall Ja, aber erbındung mıiıt Selektion un:! epli-
katıon.
ber 1ın diesem odell hat doch eine ubergeordnete,
gew1lssermaßen ‚„gottliche‘“‘ Intellıgenz gegeben, die dıe
TaucC.  aren Buchstabenfolgen heraussortiert hat? Wır
kommen also doch nıcht ohne Tmacher aus? Diese hO-
ere Intellıgenz ist ın der brıologıischen Welt automatısch
vorhanden, enn manche Molekulzusammenstellungen
SINnd ganz Aaus sıch heraus verdopplungsfähi1g, andere Sınd
das nıcht Das Lebensfahige selektiert und vermehrt sıch
ganz VO  - selbst Nur 1mM odell mußten WIT bel der elek-
tıon helfen.

Fehlen VOoO Eın zweıtes Lieblingsargumen der Kreatıiıonısten ist
„Zwischengliedern"‘? dıie Feststellung, da ß alle Arten, VO denen WIT Versteine-

IunNngen finden, sogleıc. ın ihrer endgultigen orm auftra-
ten, wahrend die kvolutionslehre ach Darwın doch e1-
NeEe  - langsamen Übergang verlange. Diıie Zwıschenformen
fehlen (englisches chlagwort „M1SSINg lınk‘‘) Diıeser p —
laontologische Befund wurde dıe kKvolutionhypothesen

wıderlegen, meınen dıie Kreatıonıiısten.
Be1l diesem Argument ist schon dıe Logık derol-
gerung Tagwuüurdig Denn ‚.nıcht gefunden‘‘ ist ja nıcht
gleichbedeutend mıt „Nıcht ex1istent‘‘. Man konnte eben-
so der Voraussetzung eıner Eivolution daraus
schließen un das ist dıe wıssenschaftlich riıchtige Ant-
WOTrTt daß die el notwendıgen Übergänge sehr rasch
un:! NU. ın kleinen Populationen durchlaufen werden. Da
annn Jeweıls 11UI sehr wenige Indıviduen olcher Zw1-
schenformen exıstieren, WwIrd auch das dazugehorige FOos-
S11 eine große Rarıtat seın
Tatsac  1C hat schon VOL Jahrzehnten der amerıkanı-
sche Genetiker Sewell rıght mathematısch nachgewıle-
SCNH, da ß schnelle Evolution NU. ın kleinen geschlossenen
Populationen stattfiinden ann. Übereinstimmung
also zwıschen Fossilfunden un: mathematischer Theorıe
der kvolution.
ber nıcht 1Ur die Logık des Arguments fehlender Zw1-
schenformen ist unvollkommen. DIie Behauptung ist e1IN-
fach falsch Man hat eine el VO  ; Zwischenf{or-
INe  =) gefunden So dıie wunderbaren funf Exemplare
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des Archaeopteryx, eiıner Übergangsform VO Reptil
ZU. oge

Zahlreiche Vor em aber dıe fast VO. Jahr Jahr wachsende Men-
Zwischenglieder der Zwischenglieder 1n der hnenreıihe des Menschen
auf dem Weg auf seinem Weg AQUus dem 11ierreich ZU. Homo sapılens.
ZU Menschen Nıemand we1ß, wohıin 1ın dieser beeindruckenden Scha-

eireıne die G ırenze egen ware zwıschen ensch und
1l1er Vor oder hinter den Australopithecus, den udaffen,
der VOIL 1er Mıiılliıonen Jahren ıIn Afrıka un VOT
Millıonen Jahren VO Homo habılıs elos wurde, dem
Se1INETSEITS der Steinwerkzeuge herstellende Homo EIEC-

tus folgte Es g1bt elıebig viele Zwıschenformen un Sel1-
tenlınıen gerade 1ın diesem fur uUunNns wıchtigen ber-
an
Was erwarten eigentliıch die fundamentalıstischen Kriıti1-
ker?
Was sollen die Fossılıen zeigen?
Wenn eine echte Zwıischenform WwW1e der Archaeopteryx
gefunden WITrd, S1e: das Wal eine eigene Species, die
Jetzt ausgestorben ist Wenn INa jede Zwıschenform ZUI

selbstandıgen Art erklart, annn naturlich nıemals
Übergänge zwıschen Arten geben
Eın Piınguin ZU. Beıispiel ist siıcher eine Zwischenform.
Er hat Vorderextremitaten zwıschen Flugel un:! Flosse
Ist eın olches 1er ZU. Überleben geelignet, werden
bald viele achkommen exıistieren, dıe Übergangs-
form ist ZUTFC eigenen Art geworden. 1bt eine derartiıge
lugel-Flosse Jedoch NU. weniıg Aussıcht auf eın Überle-
ben, wurde dieser Iyp chnell aussterben Das Fossıl
ware entsprechend selten. Übergangsformen, dıe nıcht
selber Arten werden, mussen sich also chnell weıter-
verandern, bevor SsS1e aussterben wurden.
Die beiıden wiıchtigsten Argumente der Kreationisten SiINnd
also 1ın keiner Weise Tagfahıg Ebenso STEe S mıt den
vielen andern, dıe sıch ja zumelst NU. eine be-
stimmte Teilbegrundung der Eivolutionslehre riıchten,
darın einen Irrtum erkennen glauben un ann dıe
unumstoßliche Tatsache der Evolution selbst fur falsch
erklaren.
elig10se Menschen tellen sıch dıe Tage, ob dıe ottes-
vorstellung der Fundamentalısten nıcht vermensch-
1 ist Wırd Gott nıcht einem andwerker ernı1ed-
rigt, WEn INa annımmt, habe fur uNnseIien wınzigen
aneten Millıonen VO 1er- un flanzenarten, eiINeEe
ach der anderen mıt selıinen Handen geformt? Sprach
ach bıblıscher Überlieferung nıcht Gott selbst un! sagte

OoSes Du sollst dır eın Bıldnis och irgendeın
Gleichnis machen?
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Blasphemische Fur manche Christen ist blasphemisch glauben, da ß
Vorstellungen eın chopfer ach Erschaffun. e1INeSs Uniıyersums mıt Mil-

larden VOon Galaxıen aus dem Nıchts, ach Erschaffung
unzaäahlıger Pflanzen un! Tiere sıiıch daranmacht, fur diese
wıederum Quaälgeister, Parasıten erschaffen, namlıch
1500 verschiedene Arten VO Flohen un!| ZW al jJe eiINe
spezlielle Art fur Katzen, für unde, Rehe, Hasen us  z
USW uUuUSW ann gleicher Weise
3500 verschlıedene Arten VO  - Läausen,
6000 verschiedene Arten VO  - ılben un! Zecken,

verschlıedene Arten VO Pflanzenlausen un!|
100.000 verschiedene Arten VO.  - Flıegen und ucken
Sicher ist eiINEe allumfassende Schopfung eıner Urc alles
und em weıterwirkenden prıma fur uns jel
schwerer begreiıfen Ist 1es ıld aber nıcht jel erha-
bener 1el naher eiıner MmMacC. Wenn ın einem e1INzI-
gen nfang viel verborgenes Geheimnis begrundet lst,
daß eın ganzeS Unıyersum siıch diesem Plan ach entwık-

Chriısten konnen also durchaus ihre relig10se Überzeu-
un! zugleic. dıe TEe einer Evolution vertireten Ja,

ist moglıch, beıiıdes eıner einzıgen gedan  en Eıın-
eıt verbınden, WwW1e el  ar de Chardın das etian hat

Stefan Nıklaus Wıe annn eın natur)wiıssenschaftlıch geprägter ensch
OSSNaTr Verständnısfür eın allgegenwärtıiges Schönpfungshandeln
Gegenwart un Gottes un e1inen ZUgANGg ZU/ Glauben eınen DeErTSON-
Zukunft des lıchen Schöpfergott gewinnen? OSSNAAT: ze1ıgt einıgen

Beısprelen auf, daß dıe atiur selbst eindrucksvolle Meta-ScChopfungs- ohern für göttlıches Schaffen un Thalten anbıetet Mıt
DIOZCSSCS der Prozeßphilosophie un -theologıe soll der NN

der Evolutionsdynamık erhellt werden. Solches Nach-den-
ken annn azZu beıtragen, daß Schwierıigkeıten heutıger
Menschen gegenüber dem chrıstlıchen Schönpfungsglauben
auf jenes Maß reduzıert werden, annn tatsäc  21C dıe
erxıstentzelle Laubensentscheidung herausgefordert ast.

red

Gott als chopfer Die MWwe  T1SE@e hat die mMenscC.  ıche ahrnehmungsfäa-
eriahren 1ın der higkeıt fur organge der Natur eın betrachtliches
Dynamık des euen erhoht 1C. UT die inneren und außeren Vernetzungen

un! Wechselbeziehungen ın den Naturablaufen werden
deutlicher gesehen, auch das erden un mehr och das
ergehen des pflanzlıchen und tierischen Lebens treten
heller INs Bewußtsein. Die Natur verliert el den letz-
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ten Anscheın eıner statiıschen, VO  - ihren nfangen
ber alle Zeıten gleiıch bleibenden Wiırklichkeit Das DIC-
kare, schwankende Gleichgewicht der Ta ın blologi-
schen Lebensgemeinschaften mMacC ihren wahren, nam-
lıch dynamıschen harakter NUX offenkundig. Vor e1-
Nelr olchen Welt VO.  - Schoöpfung allein als einem Gesche-
hen vorgeschichtlicher eıt reden, kommt eın
eısple. gebrauchen der Konzentration auf dıie eukli-
dische Geometrie gleıch, waährend ihre Axıomatik sich
auch den Grundlagen moderner Geometrien studieren
laßt chopfung prasentiert sich nıcht NUu. als eın vergan-

sondern ebensosehr als eın gegenwartiges und
kunftiges Objekt der Glaubenserkenntnis.
Daß un 1n welchem Ausmaß schopferische Produktiviı-
tat als solche, als ntstehen VO Neuem moglıch lst,
WITd metaphorısch 1n unNnseTerTr eıt ın ungeahnter Weise
sichtbar. WAar bestehen wesensmaßıge Unterschilede
zwıschen dem göttlichen und dem menschlichen chaf-
fen un: dem Naturwirken, aber das gottliche chopfer-

Kreatıivıtat ın den Lum SEe{izZz siıch zeıitlıch und raumliıch gerafft trotzdem 1n
Erfindungen der Kreativıtat des Menschen und der Natur 1Ns 1ıld. Die

große Zahl vielfaltiger Erfindungen, VO denen dıe Pa-
entamter gerade ıIn unNnseTrTerTr eıt uüberschwemmt werden,
und die ndlose Produktion VO  - Massengütern Sınd aIiur
1Ur eın1Z Wahrend aber die heutige Produktivıtat des
Menschen aufder schonungslosen Ausbeute der Ressour-
Ce  y beruht und 11UT 1M Bereich der Produktionskosten
streng Okonomischen Gesichtspunkten unterliegt, ist die
Produktivıtat der Natur VOoNn Anfang DaArSsSame
Verzehr der Ressourcen orlentiert. TEellilclc erweckt auch
S1e mıtunter den INATUC eiıner Verschleuderung VO

Energle un! Stoffen, 1m 1C auf dıie Myrladen VO  5

Samenzellen, die dıie Fortpflanzung eiıiner Art sıchern,
oder die explosionsartige Vermehrungsrate be1 extirem
gunstigen Umweltbedingungen und reichen NahrungSs-
vorraten uch die naturalen Lebensaußerungen Sınd
Zeichen VO Produktiviıtat, der dıe aC der Verhalt-
nısSse allerdings BENAUSO hervortritt WI1e dıe Dynamık des
euen.

Metaphern fur Fur das allgegenwärtige Schopfungshandeln Grottes, das
SChöpfungsdynamik sıch nıcht mehr der Vorstellung VON direkten, punktu-

en Interventionen vollziehtl, finden sıiıch ın gewlssen
Bereichen der Natur aber och eindrucksvollere Meta-
phern Dieses Tschaffen tragt ZW al nıcht das Attrıbut
einer ‚„„creatlo nıhılo SUul et subject1‘‘, ist nıcht mehr
voraussetzungslos, seıit Gott ın einem ersten Schöpfungs-
Vgl Oosshard, Eivolution un: chöpfung, Christlicher Glaube

moderner Gesellschaft, 3, Freiıburg 92, 121
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akt die Inıtialbewegung einer sıch selbst gestaltenden
Weltwirklichkeit gegeben hat Die ırkunge dieses An-
stoßes Sınd aber 1n die Dynamık des fortdauernden
SChopfungsgeschehens eingegangen un bılden seinen
tragenden TUN! Am naturwissenschaftlichen odell
der Selbstorganısation wiıird VO  - diesem gottliıchen chaf-
fen un: ThNhalten die empirısch zuganglıche Seite OIien-
bar als eline Konvergenzlinie, der die theologische Re-
de Nnseizen annn un:! muß, WenNnn S1e ihre eıgenen The-
19915  - ıIn der CWl1.  el entfalten will, da ß zwıschen chop-
fungsglaube un! Naturgeschehen, die el 1ın Gott ihren
Ursprung aben, keine Wiıderspruche bestehen konnen.

Die Selbstorganıi- Phanomene der Selbstorganisation wurden ın den etzten
satıon un:! ihre Krafte Jahrzehnten vorab auf dem Gebilet der ermodynamı

erforscht. Der ufbau eiıner eigenen Forschungsrichtung
mıt dem Namen „Synergetik“‘, dıe sıch spezle. dem Stu-
1um des Entstehens VO  - Ordnung un! Komplexıitat wıd-
meTt, hat el esonders wertvolle Einsichten ebTraC

Am Beispiel der Eın bekanntes e1ıspie fur Selbstorganıiısation stellt die
Metamorphose des Metamormophose des SchleimmDilzes dar Dieser NSIWA sıch ın
Schleimpilzes der ege aus einer großen Anzahl VO amobenartıgen

Eiınzelzellen ZU.  CHA,; die wahllos einem aiz Vel-

Streut en Verknappt sıch Nnu die Nahrung dieser
Stelle, geraten die Zellen plotzliıch Bewegung und Vel-

sammeln sıch eiınem bestimmten un Der sich bıl-
en Zellhaufen begınnt sıch sogleıc ın einen 1e und
1ın eiınen auf diesem aufsıtzenden, kopfformıgen Sporen-
trager auszugliıedern. Statt sıch aufzurıchten, ann der
1e sıch auch egen un sıiıch ın schlangelnden Stoßen
fortbewegen.

DiIie TSaAachen elche Ursachen bewirken dieses erstaunliche Verhal-
ten? Dıie einzelnen Schleimpilzzellen besıtzen die ahıg-
keıt, eın ospha (Zy.  iısches Adenosinmonophosphat

und auszustoßen, eine Fäahigkeıit, die
be1l ahrungsmange aktıvıert wIrd. I1 cAMP ın der
olge auf andere Zellen, werden diese angeregt,
och starkerem Maß cAÄMP bılden un abzugeben Die
gemeiınsame Produktion un Ausschuttung lost auf diese
Weise einen Verstäarkungseffekt d US, der euce Ordnungs-
muster erzeugt, weıl sich cAMP ın der orm VO charak-
terıstischen ellen und pıralen ausbreıtet, deren Starke
dıie Zellen InNnessen konnen. Mıt fußartigen Ausbildungen
bewegen diese sıch jenen zufallısg entstandenen Zen-
tren, enen dıe Phosphatkonzentration un als
die Zellansammlung ausgepragtesten ist Danach be-
gınnt sıch der Zellhaufen als ganzer umzugestalten, 1N-
dem die Eiinzelzellen auf der eıinen Seıite die orm e1ınes
Stieles un auf der anderen dıe eınes Kopfes annehmen,
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dessen Sporen sıch loslosen un! ausbreıten, sobald eın
passender ahrboden gefunden ist. Bel diesem Diıifferen-
zierungsprozeß spielt cAMP weıterhın eine wichtige Rol-
le, die allerdings och gCeNaAUCI erforscht werden mu ß2
Der Ausstoß VO  - cAMP lost ın der Ze  olonıe einen Kom-
munıkatiıonsvorgang aQUS, der das Biosystem grundlegend
verandert un NCUC, nıcht vorhandene Eigenschaf-
ten hervorruft, namlıch das koordinierte Verhalten einer
TOZa VO  - Eınzelzellen auf der UuC ach Nahrung
un mıiıt dem Zael der Fortpflanzung. 1eSEe Fahigkeıt des
Kollektivs ist 1n der Systemleıistung der Eiınzelzellen
nıcht vorgezeichnet, S1e übersteigt diese vielmehr da-
urch, daß dıe Zelleigenschaften 1ın eın groOßeres anzes
integriert werden, dem NCUC, nıcht vollstaändıg ableıtbare
Reaktionsmuster eigen sSiınd.

Andere Beispiele Was diesem eisplie VO  - Selbstorganisatıon eutlic
WIrd, konnte auch auf dem Gebilet der ydrodynamık,
der eurologıie, der Psychologie uUuUSW erlautert werden?
DIie Phanomene der elbstubersteigung ın der Natur kon-
NC  — ZW al physikalisch-chemisch analysıert und mathe-
matısch formuhiert werden, aber das Neue trıtt als Syner-
gieeffe hervor, der mehr ist als die Summilerung der
Eiınzelfaktoren OomMmmMmMen zwıschen diıesen speziıfische
Wechselwirkungen ın ang un:! bleiıben S1Ee UrcCc Qausrel-
chende Energiezufuhr bestehen, konnen UTrC ortlau-
en: Integration Komponenten un Zusammen-
schlusse VO Teilsystemen auch unwahrscheiminliche Zl
stande er Komplexıitat entstehen S1e legen der
icht-Ordnung diametral gegenuber un stellen eın En-
semble zweckvoller Aktivıtaten ZUTXT Verfugung be1 der
Anpassung die schwankenden mweltbedingungen,
werden aber VO. diesen auch ihrerseıts verandert. Kom-
plexıtat annn sich jedoch NUu solang a0os halten
un diesem orm un Gestalt geben, als un darauf lıegt
das Gewicht eın vilelfaltıger Energiletransfer g‘_
wahrleistet un:! Energie ın en ihren Erscheinungsfor-
INe  ; vorhanden ist VOor jedem Offenbarungswissen
macht die atiur klar, daß welthaftem Sein eine zeitliche
Grenze gesetzt ıst, dıe INSO naner ruckt, je weıter die
Zerstreuung VO.  - Energıle voranschreiıtet. S1e g1bt aber

Prıigogine engers, Dıalog mıt der Natur, Munchen 164f;
Haken, Erfolgsgeheimnisse der atur, Stuttgart ders.,

Synergetik: Nichtgleichgewichte, Phasenubergange un! Selbstorganı-
satıon, Naturwissenschaften (1981) 293-—-299, 294

Das ın Anm zıtıerte, gemeinverstandlıch geschriıebene uch Hakens
enthalt Za  OoSe Beispiele der Selbstorganıiısation AaUuUSs beinahe lien WI1S-
sensgebieten. Auf vollstandıg anderem Weg ist der Neurobiologe oger
SperTy uffassungen gelangt, die miıt enjenigen der Synergetik un!
der INT verwandten Allgemeinen ‚ ystemtheorie auf dem (rebiet der Neu-
rologıe 1ın erstaunliıchem Maß konvergleren; sıiıehe ‚DETTY, Naturwissen-
SC un Wertentscheıidung, dt. Munchen 19895, bes 105—-136
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nıcht Ur Uun:! VO  - ihrem Ende, 1M Ende ist STEeis auch
die ewı1ıßheıt eiınes Anfangs beschlossen4.

Gott der nbegri1ff Wie ist die Einheit dieser ormdynamık denken? Ver-
VO Kreativıtat? wirklicht sıiıch Gott der Selbstorganısatıon und Selbst-

vervollkommnung der Natur elbst? Die Prozeßphiloso-
phie Whıteheads beschreitet diesen Weg, indem S1Ee
Gott mıt dem nfang un! Ende der Welt identifiziert. Er
steht Anfang dem Sınn, da ß ‚„dıe vorausgesetzte
Wiırklichkeit der egrıfflichen Operationen‘“‘ ıst, siıch aber
zugleıc auch „„1M Eınklang des Werdens mıt jedem ande-
Ien kreatıven befindet> Die „fließende elt‘‘ Vel-

vollstandıgt el dıe „Kolgenatur‘‘ Gottes der Weıise,
daß el Wiırkliec  eıten eine zusammenTfallen: ‚„Jede
ist es em  .6 Die Natur der Welt hat die Eıgens  aft,
eın ‚„uranfanglıches Datum fur ott‘‘ se1ın, un! die Na-
LUr ottes ist eın ebensolches atum für die Welt In der
„ Vergottung der elt‘‘, der Versohnung VO  = Dau-

und Fluß 1mM „„Iiummerwaäahrenden‘‘, erreicht dıe CcChop-
fung ihr etztes 1e Die „Anstrengung der elt‘‘ geht
ber ın eiıne „IimMmmerwährende Einheıt‘‘, eiNne „gOöttliche
Eınsıcht"‘, die sich der Aufnahme dieser strengung
verwirklıcht Diıie Eigendynamıiık der Welt endet olglıc
nıcht der ]bstauflosung, Ssondern S1e transformiert
sıch die Natur Gottes, die sich NU. allerdings ihrerseıts
verweltlicht. Als „Folgenatur“‘ SEeiz S1e sich ‚„ dUuS eiıner
1elheı VO  = Elementen mıt indıvıdueller Selbst-Realisıe-
rung‘‘ Nn, daß eSs „„SCNAUSO wahr 1s
da l Gott dıe Welt erschafift, WI1Ee ehaupten, da ß dıe
Welt Gott erscha:  ET
anche Evolutionstheoretiker, die sıch eın Interesse
Transzendenzfragen bewahrt aben, halten die heolog!1-
Schen Spıtzenaussagen 1ın Whiteheads Prozeßdenken fur
e1INe oder die einziıge Moglıc  eıt, das odell eıner sıiıch
selbst organısıerenden Welt mıiıt der Gottesidee und mıiıt
dem menschlichen Verlangen ach Sınn vereıinen. Diıie
Implikation, da ß 1ler Welt und Giott einem ANU. formal
diıfferenzierten Wirkungszusammenhang stehen, der
panpsychistischen und panentheistischen Verhältnisbe-
stımmungen geradezu aufruft, erscheıiıint ihnen toleriler-
Dar, Ja vortiel  aft
hne dieses adoyer fur eiINne Gott un:! Welt vereinende
Sinnstiftung geringzuachten, WIrd INa aber fragen MUS-
SCN, ob Whiıtehead grundsatzlıc. den Grott der Offenba-

1e. uch OSSNAaT! Erschafit dıe Welt sıiıch elbst? DIie Selbstorga-
nısatıon VO:!  b atur un! ensch aus naturwissenschaftlicher, philosoph!-
scher un! theologıscher 1C. Telburg 1985, 30—33, 110-114, 155.

Ebd 622
J Whıtehead, Prozel3 und Realıtat, Frankfurt 616

Ebd. 621—625 passım.
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rung 1m uge hat un:! ıhn thematisıeren 11l oder ob
ihm lediglich eın unıverselles Einheitsprinz1ıp geht,
dem die Chiffre ‚„‚Gott‘‘ aufladt Überdies konnte INada.  @

Gott SYNONYIMN verstehen mıt Kreativıtat als olcher oder
doch als ihre erstie Wirklichkeitsform: Wiıll INda.  — zudem
dem Umstand echnun: tragen, daß Whitehead siıch 1ın
den spaten chnrılrten der Gotteslehre nıcht mehr
nımmt un ussagen mıt relig10sem an verebben,
wird INa  - erst recht Se1INeEe Vorstellun. VO  - der Got-
tes 1mM Schöpfungsprozeß theologisch nıcht auspressen?.

Der S1in: der ber die ra ach dem ınn der naturalen Selbstver-

Evolutionsdynamjk wirklichungsdynamık ist geste und muß theologisch
irgendeiner orm beantwortet werden. Das unabge-
schlossene Wissen Welt un atur, aber auch die VOI -

laäufige Erkenntnis des sich 1ın der Schopfung entaußern-
den Geheimnisses Gottes gestatten indes eine geschlıffe-

Antwort un! schon gal nıcht eine einz1g gultige Be]l
der uC ach Sıiınn der 1C zunachst auf den
Sachverhalt, da atur und OSMOS eine Tendenz auf
„Vollendung un! 99  ullung  66 besteht, die der ran
ach Überleben un! Fortdauern veranschaulıicht. Die
evolutionare Dynamık „„1St nıcht einem Totlaufen Vel-

urteılt, S1Ee beschreıibt nıcht eiıne aulbsche urve, die
ach Erreichen e1InNnes Ohepunktes auf dıe ullınıe wI1Ie-
der zurucksinkt <°IQ Die Ursprungseinheıt zerbricht
ZW al eine 1elnNnel VO. Kormen un organgen, aber
ihre Kraifte wirken stutzend weıter den Selbstvollzu-
gen der Welt uch den auseinanderstrebendsten und
isolıertesten Entwıcklungsprozessen das Cchop-
fungswort Gottes Anfang nach, un! weiıter
bıs S1e sich ın eine gigantische Gestaltfulle verasteln und

angleichen den Reichtum un:! Überfluß der gottli-
chen1eVon ihr gerette un verwandelt, nımmt 1ese
verlebte un:! erbarmungswurdiıge 1e teıl der
Herrschaft und des unendliıch reichen un macht-
vollen ottes Die mıiıt uC un en! Hoffnung un!
Leıden uübersaten Wege der Selbstubersteigung, die dıe
Zerstreuung der Krafte zerstoren TO. vollendet Gott

seıner eigenen triınıtarıschen ebens- und lebesdyna-
mık, 1ın der sıch, sıch selber fortzeugend, verewiıgt.
Ohn:!  '] mıt ihr verschmelzen, hat die Schopfung darın
Anhalt und elos, WenNnnNn S1Ee immer großerer omplext-
tat auswachst und ın eiıne Flut VO  - FKFormen zeria

Van der eken, hiıitehead’s God 1S not Whiteheadıan Enough,
Holz Wolf-Gazo (Hrsg.), ea un! der Prozeßbegri{f,

Freiburg-Munchen 1984, 300—-311, 301
erT, hiteheads Vergottung der Welt, ebı 249-272, 269

10 Bröcker, Der 517 VO.  - Evolution, UuSSeldo: 1967, 134
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Gernot Eder schläge entrustet abgelehnt; 1U eute WTl -
den S1e als dıe theologische Erkenntnis VeI-Thesen ZULT Diskussion pac. daß das Alte Testament keın natur-

Naturwissenschaft Theologie wı1lıssenschaftliches EeNTDUC Sel Die Natur-
Am eispie des Schopfungsbegriffs wıssenschaft hat dieser Belehrung nNn1ıCcC De-

Uur: weıß Der Jetz experimentell dıe Eın-
Der ULOT WO  S zunaCchs: eingeladen, mıt eıt der theologischen Reaktionszeit. uch
Ner Überblick uüber das naturwıssenschaftlı- ich habe TE olcher espräache hıinter
che eiınen Gesprächsbeitrag für e1- MIr un: muß die Zeıteinheit nNn1ıC. korrigle-
TLE”  S 2alog Naturwissenschaft eologıe ren Eın aturwıssenschafter omm: sıch
geben In der Meinung, daß dıe Erkenntnısse eute VOIL Ww1ıe der Blındgeborene (Joh 9), der
der Naturwissenschaft ın en einschlägt- UrcC Jesus geheilt WITrd. Er MU. immer WI1Ie-
gen Werken nachgelesen werden können, hat der N  u erzahlen, WwW1e sehend wurde

dann VOTgEZOGEN, denanı der ıskus- un WI1e seine Weltsicht aussıeht. Aber die,
710 Naturwiıssenschaft I’heologıe auf dem dıie N1C. 1n! ınd un! doch Nn1ıC. sehen,
Hıntergrund seıner eıgenen Erfahrungen nehmen uch das hundertste Zeugnis N1ıC
thesenartıg zusammenzufassen. IDie Ausfüh- . wei1ıl S1e 1ne inoffzı.elle Erkenntnisver-
TUNgeEN köonnen ber ller Jast satırıschen miıttlung Nn1ıC. autorisieren konnen. DIie Na-
Überzeichnung und Eıinsetitigkeit für uınNe turwıssenschaft weıß eute Besche1d üuber
ernstihaftte Gewissenserforschung er hrı- das Außere und Innere der Sonne, der F1x- 2 k E ’ S a
ten und vVvOoOT em. VDO'  S UTNLS IT’heologen dıe- sterne, der Neutronensterne und der alaxı:
NC Wıe oberflächlıch, veraligemeıinernd S1e ennn die Entwiıicklung der chem -
UN wen1ıg lernbereiıt wurde Ne- schen emente und des anzen KOsSmoOs. S1e
dıgt UN geschrıeben UN ınd unr I’heologen kann seine Geschichte DIS 1n die ersten
m1ıt Naturwissenschaftern umgegangen! sekunden zuruckverfolgen. S1e enn: dıe
Auch WeNnn naturwıssenschaftlıches enken etzten Bestandteile der aterıe un:! VOeI-

NC der einZ1ge Weg ıst, Antworten auf SUC. miıt Erfolg, die wıirksamenTa ıIn ih-
Aıe Tagen der Menschen suchen, ıst eın Te Sinnzusammenhang begreifen. S1e
Ernstnehmen der wıssenschaftlıchen O- weılst ım interstellaren (Jas die chemischen
den, der Sprache N der Ergebnisse der Na- Grundkomponenten des Lebens nach, Vel -

turwiıssenschaften une entscheıidende Vor- Stie dıe Regelmechanismen VO  5 Fıweil3i-
aussetzung für Adıe Verkündigung dıe he1u- toffen un:! Nukleinsäuren; S1e horcht aufdıe
ıgen Menschen, für Gespräche iüber den Sprache der Tiere uüuber aute, esten, Phy-

siıologıe un! Vererbung DI1IsS den Buchsta-chrıstlıichen Glauben soun”e für ınen INN-
vollen 2alog zurıschen atur- UN! Geistes- ben und den eiehlen 1M genetischen ode
wıissenschaften. TrTed Hıer geht Nn1ıC Ad-hoc-Hypothesen

und Sspontane Tklarungsversuche, sondern
die Begriffe und enkformen mussen lan-Problemstellung verfeinert werden, bıs ıch 1ne Eınzeler-

Zur Entschuldigung: Das MI1r VO.  - der fahrung zwanglos 1ın den gesamten S1innzu-
tıon vorgegebene ema autete Naturwis- sammenhang fugt S1e hat ihre TeENzen und
senschaftliches Es WarTr als ar  äl ihre Tobleme: doch wurde S1Ee el keıne
fe fuüur 1nNne naturwıssenschaftliıch-theologi- Wissenschaft ate zıehen, die noch STOLZ
che useinandersetzung mıiıt pastoralen darauf 1st, ihre Begrife nNnıC verandern.
und exegetischen Konsequenzen gedacht. Denn die ewıge ahrheı huscht schneller
Ich habe das ema abgewandelt und wıll als der Wınd UTC dıe ehernen ıtter eiıner
diıe rage eantworten Wiıe S1e eın atur- erstarrten Phiılosophie. Die Lösung eines
w1lıssenschafter eute die Auseinanderset- TObDblems gebiert wel NEUE Tobleme, diıe
ZUNS ScChopfung Evolution? Der I11U.  I auf einer anderen Sprachebene DE-
Galıle1l wollte VOTL 360 Jahren exegetische lost werden konnen. So hat die Naturwissen-
Katschlaäage geben, die Tage, ob ıch die SC längst schon ihre eigene Metaphysık
Sonne dıe rde re  e, 1Ns rechte 1C. entfaltet, wahrend andere noch uüber dıe
tellen 300 TE Jang hat INa  5 diese Kat- grundsatzlıche Beschranktheit möOglicher
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Aussagen nachdenken, die sıch AaU! dem DO- wı1ıssenschafiter und xegeten ınd Men-
sitivistischen nsatz VO': TNsS Mach CIge- schen, die ın ihrer Wissenschaft den mgang
ben konnen. Aber eiINe Wissenschaft, die nıe mıit enkformen erlernt en Mıt dieser

einer positivistiıschen rıtık ihre Objekt- Umsıiıcht konnen sS1e uber ihren Fac  eTreich
vertraglichkeıt überpruft, kann keine Meta- hinaus miıteinander reden, WEenNn der Fragen-
physık entfalten, sondern NUu.  > 1n einer ITNeN- komplex bezeichnet ist. hne Bereıichsuber-
schenfremden ogmatı. der 1ın einer spat- schreıtung ist fur keinen Menschen mOg-
hegelschen eologıe erstarren Der 'Theolo- lıch, über Gott reden. Entsprechende Ver-
gıe kann ahnlıch ergehen, WEenNn S1e nNn1ıcC welse iınd auf diszıplıiınarem ebiet moOglıch;
aufhort, den Gottesbegriff krıtıklos am pu- ber das ist auch keın geeıgnetes Dıiskus-
tıeren, WI1IEe S1e vorher den Naturbegriff- s1ionsield uberdem hat uch außerwıssen-
putiert hat schaftlıch keiner den großen Grott gepachtet;
AÄAus leidvoller Erfahrung weıß ich, daß jJede selbst WenNnn einer eigens goldene chauziel-
Dıiıskussion eıt vergeudet mıiıt den Phasen hen aniertigen ließ, WwITrd amı das Meer
der Selbstdarstellung, des Imponiergeha- n1ıCcC ausschopfen. Nıemand kann ın der
bens, des persönlıchen Bekenntnisses, der Welt etwas anfassen oder egreifen, hne

daß mıt Gott tun hat Jede sSinn volleamtlıchen Welilerhchker und der riıtuellen
Hoflichkeit Dadurch werden Fragestellun- Dıskussion ist 1ne Diskussion zwıschen

Menschen:;: un! WEeNn ıch eın Partner alsgen verschleiert, un! INa erreicht bloß die
Feststellung, daß wıeder eiınes VO 1000 ahn- besserer Gottverwalter un. soll das

nNnıC mıiıt großerer Feierlichkeıt, sondern mıiıtliıchen Gespräachen stattgefunden hat Um
Zeıt SDaren, wiıll ich mich fur alle Of- einem großeren Lob ottes begrunden.

Denn jedes Gottesvolk, das seinen Gott VeIl-lLiıchkeıiten entschuldigen un:! TI 'Thesen auf-
tellen, die hne jJede utoriıtatsdiskussion nachlässıgt, mu amı rechnen, da ß plotz-

lıch eın Nıcht-Volk legalısıer un! dasdun! Zustandıiıgkeitsabgrenzung un! hne
Vorgefecht mitten iın die Auseinanderset- Gottesvolksrecht nıchts mehr wert ist.
ZUNg fuühren.

Naturwiıssenschaft
lle Christen sınd eologen; NUÜU/ wen1ıge ıst keine Geheirmwissenschaft

ınd Naturwissenschafter Gew1ß kann nNn1ıC. jeder 1ine mathematische
Das edeute naturlich auch, daß 1U  — der astronomische, 1ne physikalische der
nıge gute Philologen, xegeten, Kırchen- chemische Tbeıt lesen und verstehen. Das
nhıstoriker, Dogmengeschichtler, lturgıker ist uch bel anderen Wissenschaften n1ıC.
und Ethiker g1ıbt Aber VO  e Kiıirchenrecht moglıch DiIie ompakte ormelsprache laßt
und Dogmatik werden diese Wissenschaiten cdie Strenge und Konsıstenz des logıschen
ahnlich Schlec behandelt w1ıe die atur- Zusammenhangs uber  iıcken; ange Kom-
wılissenschaft. Doch der Zentralbereich der mMentare und Zıitate drucken oft 1Ne Unsı-
T’heologie, der sıch mıit dem Gottesbild Jesu chernelr Aaus Doch dıe Ergebniısse un:! Kon-
un! der T1sSsten befaßt, ist keine Wissen- SCQUECNZE Sınd allgemeın zuganglıch un!
Schaft; denn eın anspruchsvolles Gottesbild verstandlıch Die Naturwissenschaft verfugt
un! 1U eın olches ist der Dıskussion wert uber keın gnostisches eheimwI1ssen. Der
kann N1IC. Objekt eiıner wı1ıssenschaftliıchen Nachvollzug ihrer Überlegungen blol3

Gegenstandssprache eın Als erstes muß die arıstotelische Log1ık OIaus DIie Objekte,
daher das Diskussionsfeld definiert und aD- VO.  - denen S1e re  et, konnen mıiıt freiem Au-
gegrenzt werden:;: denn VOT jedem ue e1l- pe, mıiıt dem Mıkroskop der Fernrohr ansC-
nıgt INa  - ıch auf die Waffen, und fifruher hat schaut werden. Die wılederholte rage nach
Inan sıchiauf das Schlachtfel geemnigt. dem un der TEe der Naturwiı1s-
Nur be1l Diskussionen Te: INa eıt Janr- senschaft erinnert das Kvangelıum (Joh
hunderten nebenelınmander her, ohne auf die 18, un:! INla. ist als Naturwıssenschafi-
Sprache des anderen achten Eııne Dıiıskus- ter ebenso geneıgt antworten ‚, Wır en
S1on Naturwissenschafter Gottwıssenschafi- keine Entdeckung verheimlicht; WITr en
ter g1bt nNn1ıC. Aber ogmatıker, atur- offentlich den Unıversiıtaten gelehrt,
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alle Studenten hınkommen, un!:! WIT en nerseıts werden Sonne und Mond Lam-
allgemeın auifliıchen Zeıtschriften BC- peN, ımmel un:! rde werden entgottlıicht,

schrieben. Fragt doch dıe, die die Fernschre!l- Jahwes Eıinziıgkeit zeıgen; dieser Ent-
ber, Kuhlschranke und Schnellzuge edie- mythısiıerungsproze. wurde VO':  - der atur-
NCH, ob S1Ee naturwıssenschaftlichen wıissenschaft konsequent weıtergeführt (La-

zweiıfeln, und bevor ihr uns ın offiz1ı- place Diese Hypothese abe ich nıcht notig)
Andererseıtsen Rundschreiben verunglıimpft, weist werden kulturell potente

doch nach, daß Nn1ıC. recCc WAaäIl, WIT Fremdreligionen mythıisc. subsumiert: Un-
sagten.‘‘ Der Mann aufder Straße formuhiert organısche ngel- un!:! Menschenhierarchi-
vielleicht nN1ıC. prazıse; ber seine Denk- werden konstrulert, die ıch ZU. Lehens-
formen iınd dem naturwıssenschaftlichen TecCc und der Schichtenmetaphysiık fortset-

gemäa Darum omm: 1ne Ver- 211 EKıne wirkursachliche Interpretation
VO.  - Mose ist 1nNe enNge Projektion.

N1ıC. herum.
undıgung, die einen A,dressaten en soll,

Die Beschränkung es auf eıinen
Das Glaubensbekenntnis ıst eın Torso wırkursachlıchen Schöpfer kannn bloß eıinen

geblıiıeben konsequenten Atheismus fördern
Dem Glauben Gott gilt NU.  I eın Satz, un Die Naturwiıssenschaft, aber auch die ande-
der ist exekutivursachlich beschrankt Der Te  5 Wissenschaften VO eute, denken 1mM

Rahmen der funktionellen Kausalıtatskate-est ist antı-arlanısch redundant ausgelegt;
der ebenso unheıulvolle Monophysıtismus gorıen. Bın omplexes System 1ın echsel-
bleıbt unange({fochten. Die TC hat dıe eın wiırkung wıird ın seınen gesetzmaßıgen Ver-
DIS dreı ahrhunderte Freiheit sSschlec SC- anderungen als Funktion der e1t betrach-
NuLZ Die Patriıarchen haben ange BO- tet. Die Gesetzmaßigkeıit definiert einen
STIN1ITiieEN oder einander wechselseitig Vel- ausalen Zusammenhang, der mıit Wırkursa-
uC. bıs Otfen und andalen, Traber und hen nıchts tun hat. eologıe sollte das
Langobarden diıesem Streit eın nde eizten Gottesverstäandnis ratiıonal aufbereiten. Be-
Aber richtig ewaltı ist diese ergangen- gr1ıffe einer Sprache, die n]ıemand mehr
eıt bıs eute nıcht opten nehmen das spricht, konnen ber NU.  I iıne Entiremdung
trennende „fil1oque‘“‘ noch ernster als ottes und einen theismus bewirken, der
Verbannung und Liquıdatıon uUrcC islamı- nNı1ıC. VO.  - der bosen Welt, sondern VO.  S einem
che YFanatıker Vor em aber WäarTr der Got- bornierten Ratıonaliısmus geboren WITrd.
tesglaube der ırche un! der T1Sten 1M- Auch der Hınwelıs, daß INa  } uUrc nalogıen
INel wesentlich reicher als das, W as ıch 1mM un! durch lyrısche Verfremdung eısnel!
Glaubensbekenntnis, 1ınem kanonisierten vermiıtteln konne, geht 1n cdıe Irre, weil
Taufgelubde, einfangen heß Eıne Beschran- Sprachverfremdung als 1Ne solche NUur CI -

kung der Dıskussion auf ınen STar. redu- annn werden kann, Wenn die Regelsprache
zierten Glauben wurde das hıstoriısche D1- exıstlert, esprochen un!: verstanden WwITd.
lemma bloß vergroßern und dem Gottesbild Be1l eiıner Fremdsprache geht das Salz
des Evangelıums N1IC. zuträglich eın. der Verfremdung verloren, un! selbst dıie

NT ist dann 1Ne wirkungslose Formel-
Wır enNC mehr dıe Probleme des prache, diıe VO': Pastoralassıstenten ın ıne

Buches „Genes1is‘“ au Welt hinausgetragen werden soll Die-
Von der Naturwiıssenschaft soll hler gar Sprachlosigkeit WwIrd 1ın den päapstlichen

Rundschreiben „myster1um fide1‘‘ au. VI.)nıcht dıe ede se1nN; cd1ie noch 1M ersten
Vıertel unseIes ahrhunderts iıne andere und ‚‚humanı gener1s“‘ 1US XIIL.) bestritten

Motivlıerung und andere Probleme. Auch Die Frontstellung desKonkordanzversuche WI1e ‚„dıe hat gegenreformatorıschen Missıonsgedankensdoch recht‘‘ ınd immer klaglıch geblieben, ıst ırreal UN unhe:ılvollweıl sS1e auf exegetischem Unverstand beru-
hen och die eologie ist nıcht monoli1- Der manıchailsche Gedanke, da ß alle TeEM-
thısch, sondern salomonisch zweiıgleisig: Kil- den ropheten VO: besessene Got-
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zendiener und dıe Seelen der Barbaren 1ıne koexistieren kann. Be1l einem Fernsehstreli-
„mater1a prıima  .. un! ıne „ta asa  .. S@e1- fen braucht INa  ; bloß dem Naturwissen-
© die TSLT VO den Gottverwaltern mit chafter nNnıCcC das Wort erteılen; Ssa.
e1s' un! en erfullt werden, hegt bıs TOtLzZdem Kritisches, dann schneıldet INa

eute vielen Diıskussionen VO  } Theologen einfach heraus, un dererweıß, daß wIl1e-
mıiıt Naturwissenschaftern zugrunde. Daß der alle einem 1SC. ınd.
ber die Gottverwalter ungerechte erwal- Alle funf Antworten werden WarTr auflagen-
ter eın konnten, oMM' niemandem 1n den STAar. verkauft, bleiben aber TOtLzdem verlo-
Sinn. Vielleicht en die Barbaren eın ge- gen un!:! nutzlos, weiıl sS1e dem Mıssıonar
lautertes Gottesbild, und vielleicht erken- N1IC.9die Sprache der Menschen
Nne  - S1e 1mM Gottesbild der Missionare bloß erlernen.
den Ehrenvorsitzenden ıner Hierarchıie, die
das TO. der Frohbotschaft etiwas ZU  ” elıte Das Wesentlıche der Evolut:ıon des
geschoben hat Die en Missionare en Universums Un der Organısmen kannn m1t
die Sprache des Hellenısmus erlernt und iıh- dem Begriffsschema unveranderlıcher
ren Tauflingen die Beschneidung N1ıC auf- Wesenheiten NC verstanden werden
erlegt loß dıe neuzeıtlıchen Missionare

Im Rahmen der funktionellen Kausalıtatmeıinen, ihre Katechumenen TSL Manı-
chaern, Neuplatoniıkern und Monophysıten wIrd der gleichbleibende Hıntergrund VO  w

machen mussen, bevor S1Ee den e1ls CIND- Erhaltungsgroößen, Strukturen un:! niorma-
fangen durfen Doch glückliıcherweıiıse weht tiıon gebildet. Sie ermoglıchen sowohl eın
dıeser, wıll Auch die unmundıgen Na- Verstandnıis der relatıven Stabilıtat VO.  > ga-

laktıschen ystemen un:! Lebewesen, alsturwıssenschafter werden imMmmMer wleder BG-
iragt, W as S1e denn da mıiıt der funktionellen uch eın erstandnıs der Dynamık bel der
Kausalıtat fur ıne Sprache sprechen. Aber Entwicklung und des Übergangs VO.  - einem
uch die hundertste Wiıederholung einer BEC- stabıulen System einem anderen. Eıne auf
uldıgen Erlauterung erfullt N1ıC den Er- eın isoliertes Eınzelwesen beschrankte Be-
wartungshorizont der Frager, wWenn NıC e1- trachtung kann weder das achnsium noch

der iolgenden Fehlleistungen als Antwort diıe Handlungsmöglichkeıiten cd1eses W esens
aufscheint ergrunden.
a) Wır sSınd nde Unsere Sprache ist 1nNne
Nıcht-Sprache. Ihr abt die ewıge Sprache ekenntnısse ınd ın eıiner Diskussıon eher
gefunden. Redet! Eiuer Dıener ort törend un wen1g hılfreıch

Unsere Sprache ist War geeıgnet, die Welt ekenntnisseen ihren guten ÖOrt bel We!Il-
beherrschen, Boses tun un: elanglo- hen, erelı  1gungen un! Ordinationen. We1l-

SES erkennen. Wır wollen aber UuTe SpTra- erliıche Statements, c1e bel einer Diskussion
che erlernen, uch gerecht werden erhonter Stimmlage abgegeben werden,konnen. signalısıeren bloß eiInNne Lehrbereitschaft,Wır brauchen Wäal MNSCeIC Sprache, le- ber keıine HOor- un! Gesprächsbereitschaft.ben und uftes können:; WenNnn WIT aber uberdem ınd Bekenntnisse keın Lehrgut,ıIn die iırche gehen, wollen WIT schizophren das nfang STE und vermuittelt werden
werden und Jallen, Gott gefallen. kann, sondern eın Repetitorıum, das 1nNne

Wır koönnen einander WwWar uberhaupt Predigt VO. Ee1IC. ottes voraussetzt, dıe
N1IC verstehen; Der rel doch ihr unbe-

I1ld. verstanden hat. Man kann mıiıt einem
hındert VO Gottlichen und WIT VO atur-
lıchen. ekenntniıs uch sıgnalısıeren, daß INa  ; 1nNne

Predigt der 1ne Dıiıskussıion abbrechen
Wır kommen Wal auf keinen grunen wıllZweig. och ne NsSseIen Beıitrag, sand-

WIC. iıhn zwıschen einem theologıischen Ber theologıischen Dıiskussıionen bleıbt das
Vorwort und einem religionssoziologischen 21CH meıst unbeachtet IN liegenZusatz. Dann WwIrd der Beıtrag ın der een-
fulle entschaärft, und der hungrige Leser Je heftiger die Diskussıon, esto per1ıpherer
sıeht, daß INa  } ın einem Synkretismus doch ist der Streitgegenstand. Bereıts bDbel der Aus-
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einandersetzung die eformatıon tTan- und den schlichten mgang mıit Menschen
un! uch die Verstorbenen dem 'Teufelden a. Ordination und die Abwagung

chrıft-Iradıtion 1M Vordergrund. Auch heimstellt. Diese ombination VO: agyDp-
eute ist die theologische Diskussion nıcht tısch-Jjudıscher Priesterkaste, trostlos-helle-
beım eiılıgen festgefahren, sondern be1l el- nıstischem Schicksalsglauben un! EetIrus-
Zelr uüberholten ysık un:! Del einer nNıC. kısch-romiıschem aDu-. laßt der ToONh-
mehr anwendbaren Metaphysık. Wenn aber botschaft VO der Erscheinung un! Zuwen-
der aturwıssenschaft Nn1ıC geglaubt WITrd, dung ottes keinen Raum un! reduzilert das
WEenNn S1e uber naturliche ınge re‘  el, w1ıe Gottesbild auf ınen Wäal strengen, aber
sollen WIT dann uber Übernatürliches 1SKU- ohnmachtigen Herrn. Eınem Naturwissen-
tiıeren? (Joh 37 12) chafter wıderstrebt C: uber ınen Vel-

kummerten Gott diskutieren Denn
Der tradıtıonelle Schöpfungsbegriff ast geht bereıts VO der Struktur un:! dem

ST2: verkümmert Funktionszusammenhang des esamten
KOosmos dQUS, un:! denkt gar nNn1ıC. daran,Auf der Linle Arıstoteles-Thomas ist CcChOp-

fung die Hervorbringung einer acC ihrer die depressive Feindselıgkeıt In eine Welt
hinauszutragen, die 1UIX 1mM ehırn VONgesamten UDSILAanz nach. nNniweder der
Manıchaern ex1istieren kann.Schoöopfungsbegriff bleıibt arıstotelisch lar

und efiniert; dann bleibt Gott eın inner-
weltlicher Damon, der nfang einer
turliıchen Kausalkette S1ILZ Die Welt bleibt
eın deistisches Monument, sıgnıert „Deus
eCc1ı und datıert NC der die Alois Bajsie
Wiırkursachlichkeit wiıird auf die Alternative
Exıstenz-Nıichtexistenz elıner uDsStanz Philosophische edanken
trapoliert; dann verliert die Ursachenlehre Z Evolution
ihre begriffliche Anwendbarkeit, WIT WelI-
den auf archaısche Vorstellungen des Her- Mıt den olgenden Überlegungen ZU  S DOLU-

tıon ıwollen unr der Tage nachgehen, Wwıevorbriıngens zuruückverwiliesen, wobel WIT
ser enken iuber dıe Welt mA1t dem enkennoch davon absehen, daß das Sspontane Ent- über den ıch offenbarenden Gott ın EKın-stehen un! ergehen VO ubstanzen ZU. Aang brıngen asteErkenntnisse ındtaglıchen TOt der klementarteilchenphysık der Vertiefung ah19g, und zn beıiden mMUSSENgehort. Dıie Konstruktion einer kosmischen
unr mıt Analogı:en QUS 1SeTer unmMıLLeL-ackordnung gemäa. Mose ist eın hıstor1-

scher ompromi1ß, lalt ıch nNn1ıC. wıirkur- baren Erfahrung arbeıten.

sachlich interpretieren, kann NUur Urc. die IDıe geglüuckte ynthese des Mittelalters,
nbringung herrschaftlicher Marken aut- die das Naturbild des Arıstoteles mıt den
rechterhalten werden, un: das nN1ıC auf Aussagen der verbinden verstand,Dauer. Vıel zielfuhrender ıst der Leibnizsche WaTl vielleicht schuld daran, daß ıch mıt der
nsatz, sich uberlegen, dIU: etiwas eıt das efuhl der FEndgultigkeit einstellte
her als anders ist Die prastabilierte Har- un daß INa seit dem ahrhundert VOIN
monle kann dann zwanglos als gottliıche Gu- seıten der eologie der ethode un:! den
te, eıshel und Vorsehung interpretier een der Naturwissenschaft ziemlıich
werden. ratlos egenuberstand.

Es WarTr der Vorteil des arıstotelischen Welt-11 Das Grundübel ıst der anıchdısmus bıldes, daß teleologısch angelegt WT Die
Jede theologısche Diıiskussion ist VO': nfang Jele Sınd C: die den Gang der Welt bestim-

ausweglos, WenNnn S1e sıch: mit einem Sadı- InNen. Das Paradıgma des eschehens ist das
duzaısch-manichäischen Pessimismus kon- mMensSC  ıche Handeln der Biıldhauer schafft,
fIrontiert s1e. der das eIC ottes auf 1Nn1- VO.  > der Idee getrıeben, aus der Materiıe des

gewel.  e Personen un:! erate reduzlert, Marmors die HKorm der Statue Die esamt-
Der jede Materıe, jJede produktive Tbeıt eıt der veranderliıchen ınge benımmt sich,
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nach Thomas, W1€e die Büurger des menschliı- logie un! die Naturwissenschaft en jJetz
hen Staates jJedes Dıng strebt seiner VeI- vollıg verschiedene eihnNnoden un!: gehen
anderlichen atur gemäa nach seinem Jele:; auseinander, aber die kErfolge der
ber wurde ın der atiur eın a0s entste- Physık scheinen ihre Voraussetzungen
hen, WEnl Nn1ıC ubergeordnete Intelligen- bestätigen.
Z  b (die Sterne ewegenden ngel, die die Noch ange Zeeıt, bıs 1n die zweiıte alfte des
Veranderungen ın der sublunaren Welt mıit- Jahrhunderts, we ıch das Ee1IC des
bewirken) gabe, die fur die Ordnung ın der Lebendigen mıiıt selıner Zu selbstver-
atur nach dem ane Gottes SOTgeN. Gott standliıchen Teleologie die emu-
un! nge SINd Iso 1n die Physık eingebaut hungen der ‚„‚Mechanıizısten‘“‘, mıiıt der bloß
un! aus dem geordneten Wiırken der 11Vel- quantıtatıven Welt des Anorganischen
nunftigen Wesen erkennbar. gleichzusetzen.
Es ist keın Zweifel, daß ıch der ensch ın
SOIC einer Ordnung wohl aufgehoben fuh- IDie Unterwerfung des Lebens unter dıelen mußte un! daß ıch SOLIC 1ne Welt mıiıt Naturwiıssenschaftder einfachen menschlichen Sprache der Bı-
bel gul ın ınklang bringen heß Charles arwıns Deutung der Entstehung
Iıe SpPpTrache der Mathematık der Tien durch die naturlıche Zuchtwahl

das Modell wurde VO' Gartnern un: 1ı1eh-
Entscheildendes geschah 1mM Jahrhundert zuchtern gelıehen wurde bereıt aufge-
UrC die galıleische Konzeption der atur OMMECN, weıiıl S1e mıiıt dieser etzten Teleolo-
als der „reellen‘“‘ Geometrie, als der Ge- gıe 1ın der atur aufraumte un! die atur
samthe! der Bewegungen der Orper 1mM vollıg der naturwıssenschaftlichen Methode
Raum, die iıch mathematiıisch vollkommen zuganglıch machte Die Bestandiıgkeıt der
erfassen laßt Galıle1i trennt endgultiıg dıe Na- Art geht nNnıC. auf dıie arıstotelische atur
turwıssenschaft VO  =) der eologıie. Es WwIrd hervorgegangen ın der Schöpfung aus der
VO  - der Offenbarung ottes esprochen, Idee ın der gottlichen ernun: zuruck. Es
Der dıe Offenbarung ın der atiur ıst en- ist die mgebung, die die SONS fließende Va-
barung ın der Notwendigkeıit: S1e ist ın BCO- rlabilıtat der Nachkommenschaft regelt un
metrischen Figuren geschrieben: die atur S1e elatıv bestäandig halt, solange S1e selbst
ist NUur dem Mathematıker zuganglıch Die beständig bleibt Die „Zweckmäßigkeit‘‘ 1ST
OÖffenbarung 1ın der 1  er iın der nade, VO  5 nıemandem beabsiıchtigt; S1e ist das Re-
nledrigt ıch dagegen ZU[ ungenauen Spra- sultat des Zufalls ın der Anpassung. Die Har-
che des einfachen Menschen un! bedarf da- monle ın der atur ist keine olge einer uber
her der Deutung. Im eiINes on S1Ee waltenden Vernunft, sondern eın relatı-
des Theologen mıiıt dem Naturwıssenschafter V EeSs Gleichgewicht gegeneiınander treben-
MU. ıch der eologe anpasSseCn, da der Na- der rafte
turwıssenschafter seine notwendıgen Er- eute ist dieses Bıld be1l weıtem N1IC. mehr
kenntnisse ın der exakten mathematischen einfach, da Darwın die spateren Erkennt-
Sprache nN1ıC. andern kann. DIie Mathema- n1sSSse, VOT em der Genetik un! der Mole-
t1k, WI1e die Logık, grundet 1mM Wesen ottes, kularbiologie, fehlten Man MU. eute
nıcht 1n seinem ıllen da ß der Gott der Bı- wel odelle unterscheıden: die individuelle
bel uch der Gott der Phiılosophen ist. ist Ee1- Entwicklung, die Urc 1Ne Art ntelechıie,charakteristische Haltung der katholı1- hauptsaächlıich das Genom, fixiert ın den be-
Schen ırche und erhalt die atur eLIwas uhmten en der Nukleıinsaure, vVvorbe-
Notwendiges un! ırgendwiıe Gottliches stiımmt WIrd, un! dıe genetischen Verande-
Die Mathematik ennn Jedoch keiıne Jjele, rungen, die UrCcC Mutationen, zufallıge
und ihre Sprache ist VO  _ der Sprache der Bı- „fehlerhafte Abschriften‘‘ des genetischen
bel weıt entiern Auch der ensch wıird mıt Code, und die naturliche Auswahl MNECUEC Le-
der eit auf dıe QQuantität un! Bewegung S@1- bensformen hervorbringen. In diesem ZWeIl-
NerTr physischen eıle reduzlert. Die Maschı- ten all bleıbt das Schema der naturlıchen

wird ZU Paradıgma der Welt Die heo- Selektion weıterhın gu  1g.
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Wır gehen hiler nNnıC. die rage d ob diese unterscheıden als bısher Der Aquinate ge-
Vorstellungen die tatsachliche usiache- braucht ın seliner quıinta vıa das odell einNnes
rung des Lebens vollig erklaren. Man pflegt chutzen, der w1issend den unvernunftigen
ber einem Modell en, solange INa  - el. auf die Zielscheibe ıchtet Die Hand-
kein besseres gefunden hat. lung besteht Jjedoch aus wel omponenten

EKınerseıits AaU! immer zufäalliıger Bewegung
Teleologie ın der Evolutzon der Arme un:! andererseits aus dem standi-
Es darf NU. siıcher nNn1ıC. vergessen werden, gen Wählen, wobel TSLT bel der Deckung des
daß die naturwıssenschaftliche Methode Re- Pfeıles mıiıt dem Jele der el. abgeschossen
ultate hervorbringt, die der philosophi- wIrd. Wır können uns diese omponenten
schen Deutung vorauslıegen. Allzu oft WUTT- uch denken EKın aler konnte e1-

DeEeN nkundıgen veranlassen, den Pınselden, fast versehentlich diıe Daseinsdeutung
ist eın unausrottbares Bedurtfnis 1n unNns dıie fuhren un:! ıhm bloß Urc eın „Ja“ der
Elemente der wıssenschaftlichen Theorien „Nein  66 agcen, Was lassen un! Was Oschen
als 1Ne Art der vorsokratischen Arche Vel- soll Es wurde Ende, Wäal etwas

standlıc.  9 doch eın Kunstwerk nach der Ab-tanden SO wurden uch 1ın das esamtge-
S1C. des alers entstehenchehen der kivolutionN! nach der Weise

der großen immanentistischen Systeme 1N- Wır sehen da zunächst, daß I1SC. intellıgen-
NeIiIe „„Gesetze‘‘ der notwendigen Ausrich- tes 'Tun nicht eın einfaches Kopleren einer
tung auf immer hohere Seinsstufen, auf den Idee 1ın den toff ist, sondern immer eın Wah-

Ahnliches len untier den Eiıınfallen un! ulallen nach„Fortschritt‘‘ hineingedeutet
wurde versucht ın eiıner Synthese mıt dem UuUNseIilelr Absıicht. Das gilt fuür Jegliche intellı-

schopferische andlung: Planen,christlichen Gedankengut, indem INa.  - ın dıe
Eivolution einNne innere Teleologie einzupflan- Dıichten, Komponileren, Schreiben, Nach-
Z  a} versuchte, S1e als „Programmılert‘‘, denken, Konstruleren. Es besteht An-
1Iso als durchdacht denken konnen. fang iıne Intention, aber der O gerade
nNnzwıschen hat sıch jedoc. das physikalısche weiıl toif ist, muß ıch zunachst aUSWEI-

geander un! VO Mechanizismus SCNH, ob ın NSeTe Absıcht paßt SO hat das
un! Determinismus abgekehrt Die Zukunft Prinziıp der Auswahl, das Darwın auf selne

Weise auf die lebendige atur anwendet,ist nNn1ıC mehr estlos aufgrund eines Schnit-
tes UrCc dıe physıkalısche Wiırklichkeit weiıt breitere Bedeutung als eines bloß

chanischen Geschehens Wenn WITr die 15Cbestiımmen, da die aten jJetz prinzıple.
nıcht mehr ganz estimmbar sınd, die Ziu- mehrere Generationen erfolgende Entwick-
kunft ist nN1ıC. ganz 1m ergangenen enthal- lung des eutigen utomobils wurden
ten Andererseıts hat sıch, gerade 1n der letz- iImmer ınialie gewahlt als intellıgent be-
ten Zeıt, der evolutionistische ptimısmus zeichnen, muß dieser 1ıte. ırgendwıe uch

dem Geschehen 1ın der atur zustehen.verfluchtigt. Der ensch erscheint, eın DIO-
logisch, als Briıeftrager des Unsinns, da da-

ausersehen scheıint, die genetische NIOT- Das „schöpferische Ja“matıion uübertragen, die Jedoch keine ande-
OtSCHa enthalt als die Anweisung, WI1e Weıter ist ersichtlich, daß das Wesen unNnsSe-

INa dieselbe Botschaft uberbringt, Iso 1ne TeTr intelligenten, „Schöpferischen‘‘ Hand-
Art des sınnlosen Kettenbriefes lung nN1ıC. 1Im Manıiıpulieren mıiıt dem Stoff be-
Es cheınt 11U. vergeblich se1ln, den Sinn ste sondern alleine ın uUuUNseIenı „Ja.“ dazu,
der Kvolution entlang der Zeıitfolge wodurch WIT einen Eıinfall 1ın die Beziıehungchen, ihre iruheren Stadien als notwendig UNnseIielr Absıcht seizen un! iın dadurch
auf dıe spateren angelegt denken auf Ine Neue Seinsstufe bringen Die uns

ist WIT.  1C das, WOZU der unstler „Ja.“Analogı:en für den Sınn der Evolution sa Dann ist aber uch die utorschaft e1ln-
Wenn WIr nach odellen 1mM menschlichen Z1g auf dieses „Ja‘‘-Sagen zuruckzufuhren;
Handeln suchen Ww1€e sollen WIT SONS etwas es andere kann NUur ine Vorbedingun:
begreifen? mussen WwI1r eLwas SuUu  ıler ZUT Moglichkeıit dieser andlung eın
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Das Geschaffensein lst, w1e 'T’homas sagt, Leonard Swidiler
keine Veränderung, sondern die totale Be-
ziehung der bhängigkeıt elınes ınges Der Dıalog Dekalog
Grott, Z eın selbst. Wenn WITr 1U I1ISC. Grundregeln fur den interrelig10senodell der Auswahl auf diese transzenden- un! interıdeologischen Dıalogtale ene anwenden, erscheıiın die Ent-
wıcklung der atur als eın standıges SChOp- Was hıer VDO' Dialog zıunrschen KRelıgionenferiısches 99  ..  -Sagen ottes den ıngen, und Ideologien gesagtl wırd, kannn auch aufwodurch S1Ee SIınd, daß sS1e ıch als ‚„‚kompa-
1bel‘‘ mıiıt dem aktuellen gottliıchen SEe1Ns-

das espräc| zunschen Theologte und Na-
turwiıssenschaft angewandt werden: dıeses

wıllen erwelsen, 1ın den uch ihre kategoriel- wırd fruchtbar se1n, WeNrtnN sıch dıe Partner
len Vorbedingungen „eingerechnet‘‘ WEeTI- als Gleichgestellte egegnen unı WenrTnt s$ıe
den. S1e durften N1ıC. als vorbedacht bereıt sınd lernen, sıch =vDeT-
gesehen werden, da S1e nachher ın der Ent- aündern. red.
wıcklung NUuU  I lıegen bleıben, denn Gott ist
keine estimmte Stelle ın der Zeıt; S1e WEeTl -
den fortwährend „gedacht‘‘. lalog ist eın esprac. zwıschen wel der

mehreren Personen abweıchender Anschau-Die Welt ware 1Iso keine vorprogrammıiıerte
Maschine, sondern her eın ‚„‚Nachdenken‘‘ gen mıiıt dem primaren Ziel, daß jeder e1l-

nehmer VO anderen ernt, ıch an-auf das Se1in hın, aber S daß jedes oment
der Entwıcklung gerade Urc das göttliche dern un:! innerlich wachsen. In einem

Dıalog MU. jeder Partner dem anderen„Ja“ seinen besonderen Sınn erhalt, der ıch
N1IC. vollig auf das MO oder ‚„„Nach‘“‘ horen offen un: miıtfühlend, Ww1e der
ruckfuhren laßt Trst ist der Eınzel- S1e kann 1ın dem Versuch, die Posıtion des
mensch mehr als der Brieftrager des Un- anderen prazıse und, sıtuationsbedingt,
SINNS. weıt WI1e moglıch VO  - innen heraus verstie-

hen OIC iıne Haltung chlıeßt automa-Es g1ıbt uch keine „prıvıleglerten‘‘ Ze1-
ten, schon es 1n die Anfange hıneinge- 1SC. die Annahme e1ın, daß WIT jJjedem De-

jebigen Punkte dıe Posıtion des Partnerssteckt ware, ıch nachher bloß „enNt-
wıckeln‘‘. Die schopferısche Tasenz ottes uberzeugend finden, daß, wurden WIT mıit In-

tegritat handeln, WIrTr uns andern hätten.INa  ; 1ın Jjedem oment. Es ware S! aAUS
der ejahung des Stoffes, uch eiıchter Vel- egegneten WIT 1ın der Vergangenheıt denen,
standlich, adIuU: 99 ange  c.6 rauchte, bıs die ıch VO  w uns 1n der relıgıosen un! iıdeolo-

gischen Dimension unterschieden, Vel-der ensch auf der Trde muhsam erschiıen.
Wır mussen hler den Gedanken dem Leser uchten WITLr gewoOhnlich, sS1e entweder als

egner schlagen der mehr uüuber S1eweıter überlassen, mochten ber 1U noch
erwäahnen, daß das Moment der gottlıchen erfahren, Nnu  I effektiver mıt ihnen umge-
Auswahl uüuberall 1n der anwesend ist. hen konnen. Mıt anderen Worten, WIT tra-
Vielleicht ware VO.  - diesem Gedanken aus ten gewoOhnlıch jenen, die ıch VO':  - uns -

eın Gespräch mıt der Naturwiıissenschaft des terschiıeden, 1n der Konfirontation

Lebendigen wıeder möoögliıch Der Mensch manchmal mıiıt großerer unverschleilerter
MU. ber jJeweils handeln, daß Polemik, manchmal her su  ıler,  i aber BO-

WonNnnlıc. mıiıt dem letzten  ıchen Zuel, dennde selbst gewählt wIird.
anderen überwältigen,Weil WIT uberzeu;
,daß WIT alleın die anrneı besaßen
Wır sprechen hiler naturlich VO.  - einer beson-
deren Art des Dıalogs, namlıch des interreli-
gı1osen un: interıdeologischen Dıalogs Um
ıhn sta:‘  iınden lassen, ist. Nn1ıC ausTel-
en! daß die Dıalogpartner eın relıg10ses
der ideologisches ema dıskutlieren, das
heißt eın ema, welches siıch mıiıt dem Sinn
des Lebens und richtiger Lebensführung be-
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schaftıgt. 1elmenr mussen sS1e den Dıalog er Teılnehmer muß den Dialog m1ıt volL-
als Menschen begınnen, dıe auf ırgendeıne ıger Ehrlıchken N Aufrichtigkeit begin-
Weise bedeutungsvoll mıt eiıner relıg10sen Und umgekehrt: Jeder Teilnehmer MuUß
der 1ıdeologıschen Gemeinschaft iıdentifi- dıe gleiche völlıge Ehrlıchken N Aufrich-
ziert werden konnen. Ware 1C.Zeisple. tıgkeı1t ın se1nen Partnern VvOoOTAaUSSEeLzZen.
weder Christ och Marxıst, konnte ich Es sollte klargestellt werden, 1n welilche ıch-
N1IC. als ‚„„Partner‘“‘ einem christliıch-mar- tung dıe aupt- un Nebenstromungen eiıner
xistischen Dıalog teiılnehmen, obschon ich Iradıtion tendieren, welches die möglichen
‚Wäal zuhoren, einıge Fragen tellen un! zukunftigen Entwıcklungen eın konnten
konstruktive Kommentare abgeben konnte und, wWenNnn notiıg, die eilnehmer Schwile-
Es folgen einıge Grundsatzregeln des inter- rıgkeıten mıiıt der eigenen 'Iradıtion en
relig10sen un! inter1deologischen Dıalogs, Unrichtig dargestellte Posıtionen en kel-
welche eachte werden mussen, WeNn der Nne  - atz einem 1alog. 7 G NU.  r wIird
Dıalog tatsac  ıch stattiinden soll Dies ınd das en VO':  - Ehrlic  el den 1alog Vel-
keine theoretischen Kegeln, VO'  - ‚„„oben  C6 g_ hindern, sondern ebenso das Nıchtvorhan-
geben, sondern ege. die UTC muhseli- densein des guten aubDbens die Aufrich-
CS Lernen gewoNnnen wurden. tıgkeıt des Partners. Kurzgl hne Ver-

Der prıMÄTE AWWEC. des Dialogs ıst ler- trauen keın Dıalog!
NLETL, das e1ßt, aıch verandern und Im ınterreligiösen, ınterıdeologischen Dıa-
wachsen ın der Wahrnehmung unı dem Ver- LOg ollten unr NC NSeTe Ideale m1t der
stehen VDO'  S ırklıchkeıit UNı als Konsequenz Praxıs NSserer Partner vergleichen, sondern
emgemäd, handeln Ideale m1ıt den Idealen unserTer art-
Wır begınnen den Dıalog, amı unr lernen, NnNeT, NSeTe Praxıs mıt der Praxıs unNnNsSsSerTeT
uns andern un:! wachsen konnen, aber nNıC. Partner

dem anderen Veranderung aufifzuzwın-
geCn, W1e INa einer Debatte tun erTeılnehmer muß se1ne Posıtıon selbst
ho  z erade weil jJeder Partner mıiıt der In- erilautern und klar umreıßen. Und uUumMge-
ention ZU. Dıalog ommt, lernen un! der/die VDO'  S außen her nterpretierte
ıch andern, wıird sıch 1n der 'Tat auch der
andere Partner andern.

MU, 1n der Lage se1n, aıch selbst ın der ntier-
pretatıon wıiederzuerkennen.

Der ınterreliqgiöse N ınterıdeologische Nur der Jude, ZU. e1ispilel, kann VO.  - innen
2alog MU, als zweıse1ıtıges Progekt unter- heraus definıeren, Was edeutet, Jude
TLOTILTITILETL ıwerden ınnerhal jeder relıgriösen eın Die anderen konnen lediglich beschre!l-
der ıdeologıschen Gemeinschaft und ZWN- ben, WI1Ee ıne Lebensiorm VO': außen her el-

schen den relıgriösen der ıdeologıischen (re- cheınt. Überdies, da 1alog eın dynamı-
meinschaften selbst. sches edium ıst, w1e jeder eilnehmer fest-

tellen WwIrd, wırd ıch der als e1isple. ge-ank des ‚„‚korporativen‘“‘ harakters des 1N-
terreligıosen und interıdeologıschen Dıalogs nannte Judısche (Gresprachspartner andern

und deshalb kontinulerlich 1leie gew1n-un! weıl eın prıimares 1el ıst, daß jeder
Partner ern un: ıch verandert, ist auch NeCN, seinen/ihren Horızont erweıtern und
notıg, daß jeder eilnehmer den 1alog N1IC. seine/ihre eigene einıtion des Judischseıins
Nnu  I mıiıt seinem Partner Jenseılts der Gilau- modıiıfhzıieren un: el darauf achten, ın
bensgrenzen begınnt ZU e1ısplie. cd1ıe Ka- konstantem 1alog mit seinen/ihren (ilau-
olıkın mıit der Protestantın sondern uch bensgenossen bleiben Deshalb ist
mıit den eigenen Glaubensbruüdern und erlaßlıch, daß jeder Dıalogpartner selbst de-
-Schwestern, mıt ihnen die Fruchte des finlert, W as edeutet, authentisches Glied
interrelıig10sen Dıalogs teilen. Nur auftf die- der eigenen Tradıtion sSeın Der eıl

Weise kann schließlich dıe an Gemelin- des Satzes ist dıe goldene ege. interreli-
schaft lernen un ıch andern un! ıch auf g10ser un! interıdeologischer Hermeneutik,
1Nne wachsende 1INS1IC ın die Wirklichkeit WI1e S1e oft VO  5 dem „Apostel des interreli-
hinbewegen. g1osen Dıalogs  ““ Raımundo anıl.  ar, wl1le-
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derholt worden ist. Um des Verstehens wil- Jalog zwıschen T1sten undensSta  1n-
len wird jeder Dıalogpartner naturlicherwel- den soll, dann mussen auchen kommen,

versuchen, fur ıch selbst auszudrucken, vorrangıg lernen wollen; 1Ur dann
Was er/sie unter der Aussage eiınes anderen wird CS DAaT CU Darı eın.
Gesprächsteilnehmers versteht; der/die
dere MU. ıch 1n diesem erstandnıs wıeder- 2alog kann NÜ’  S auf der Basıs gegenseı1t1-
finden. Der Advokat einer ‚„Welttheologie“‘, gen Vertrauens sta  ınden.
Wılfred Cantwell M1  9 wurde hinzufügen, Obwohl der interrelig10se un interıdeolog1-
daß 1ne Interpretation des anderen auch che 1alog ın ıner Art ‚„‚korporativer‘‘ D1-

mension unternommen werden muß, dasure N1C involvJıerte kritische eobachter
verifizierbar eın muß el. selıne eilnehmer mussen als Mitglıe-

der einer relıgıosen oder ideologıschen Ge-
er Teılnehmer MU, den 2alog hne meinschaft engagılert eın ZU. eispie. als

unveranderlıche Annahmen begıinnen, WasS Marxısten oder a0o01ısten ist ebenso
Meinungsverschiedenheiuten betr1fft. grundsaätzlich wahr, daß NUu  I Personen als
1elmenr sollte jeder Partner N1ıC. NU.  — dem Personen den lalog begınnen konnen. Bın
anderen mıiıt enner un! Sympathie zuh: Dıalog zwıischen Personen jJedoch kann NU|  —

renNn, sondern ebenso versuchen, mıiıt dem auf persönlichem Vertrauen basleren. Des-
alb ist weılse, die schwierigsten TODIemeDıalogpartner weiıt wI1e möoöglıch übereıin-

zustımmen, ohne el Integritat 1n der nıicht gleich Begınn anzupacken, sondern
eigenen Tradıtion verlieren. »ex dort, her TST. solche "Themen eruhren, wel-

INa  - nNıC. mehr zustimmen kann, hne che wahrscheinlichsten ınen geme1nsa-
die eıgene Integrität verletzen, befindet IN Nenner sıiıchern und solchermaßen die
sıch der wirklıche un. einer Meınungsver- Grundlage fur menschliches Vertrauen
schıedenheıt, welcher ıch oft als verschle- chafifien In dem Maße, 1n dem dieses person-

liche Vertrauen ıch vertieft un! erweıte:den VO  e fruher falschlich angenomMMeENeETI
erenz erwelst. konnen dann die dorniıgeren Angelegenhei-

ten ın NgT11T ge:  MMIN| werden. on
Dialog kann 1Ur zunrschen Gleichgestellten dies wiıird einıge eıt ın NSpPrucC nehmen,

SLa  ınden: DAaT CU/ DAarTI, Wwıe atıca- ın der anzen entdeckt werden.
TLU/ ausdruckte
el Partner mussen begınnen, voneılınan- Der Teılnehmer eınes ınterrelıigriösen der
der lernen. Wenn er ZU. Beispiel eın ınterıdeologıischen Dıalogs MU, zumındest

eın Mınımum Selbstkritik und rıtıkuslım den Hinduismus der der 1N! den
slam als etiwas Minderwertiges sıeht, kann der eiıgenen relıgriösen der ıdeologıschen

Tradıtion esıtzen.VO  S einem lalog Nn1ıC die ede eın oll
authentischer interrelig10ser 1alog ZW1- Das Nichtvorhandenseın SOILC. eiıner Selbst-
schen Muslimen un! iındus sta  iınden, krıtik VOTIaUS, daß die eigene Tradıtion
dann mussen sowohl der Muslım als auch bereıts alle ntworten hat. Diese Haltung
der 1N!| kommen, hauptsächlich VOIl- mMacC den 1lalog nNn1ıC NUuI unnotig, sondern
einander lernen wollen; NU.  — dann WITd iunmoglıch, da WIT Ja den 1alog prımar
Ine egegnung unter gleichberechtigten beginnen, lernen W as offensichtlich
Partnern geben, DAaT CU DarTı. Diese ege unmöglıch ware, UNSCIEC Tradıtion nle-
welst uch darauf hın, daß nNnıcC etwas mals einen alschen Schritt und

S1e alle passenden Antworten Sicher 1n 1N-WI1e Einbahnstraßen-Dialoge g1bt Zum Be1l1-
sple. dıe jüdisch-christlichen Dıaloge, terrelıg10sem un! inter1ıdeologıschem Dıalog
begonnen 1n den 60er Jahren, lediglich Pro- muß INa eine relıg10se oder ideologische
legomena ZU. interrelig1o0sen Dıalog. Ver- Tradition mıt Integritat un! Überzeugung
standlicherweise un! ganz korrekt kamen vertreten, dıese Integritat un:! Überzeugung
die en diesem Austausch NUurT, die jedoch mMUu. gesunde Selbstkriti e1Nn- un!
Christen informıieren, obwohl uch die N1IC. ausschließen. hne dies kann kel-

1E  - 1alog geben un! ın der 'Tat keine Inte-Christen hauptsächlich NUuUr lernen wollten
Wenn Jjedoch authentischer interrelig10ser gr1ta'
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Jeder Teıulnehmer mMuUuß schlıeßlıch W- 0OS@e Kolbeck
chen, dıe elıgıon oder Ideologı:e des anderen

Zivildienst als DienstVDO'  S ‚ınnen heraus‘‘ erJahren.
Eıne Relıgion ist NıC. Nu.  I 1ne Angelegen- der offnung der enschen
eıt des opfes, sondern auch der eele, des
erzens und des anzen Menschen, INndıvı- Der vorlhegende Beıtrag ıst eın Versuch, für

den VARDEN  1enst ım. kırchlıch-sozıalen Bereichue un! gemeınschaftlich. John Dunne
spricht ın diesem Zusammenhang VO.  - „„Hın- NnNeUC Perspektiven und ufgaben aufzuzer-

gen Nach den Erfahrungen des utors LUlüberreichen‘‘ der „Hineingleiten‘‘ passıng
Over ın die relig10se ahrung des anderen, zne solche Besinnung auf dıe Grundlagen

der Hoffnungsbotschaft ıund des dıakonı-aQus diesem Erleben erleuchtet, vertiefit
und mıit weıterem Horızont wıeder hervor- schen Miıteinanders sowoh|l den Kırchen und
zugehen freıen Wohlfahrtsverbänden als den wichtig-
Interreligi10ser oder inter1deologischer Dıia- sten Irägern VDO'  S ıvıldiıenststellen wıe uch

den kriegsdienstverweigernden Zıivildienernlog operlert dreı ebjletifen: dem Prakti-
schen, WITr zusammenarbeiten, der ımmer uwreder nNOL, soll der Z  1ens Lat-

sachliıc| eıner Chance der GesellschaftMenschheıit en; der 'Tiefen- der , ‚Spi"‘
rıtuellen Dımension, ıIn der WIT versuchen, werden, onflıkte und Aggressıionen besser
die Relıgion des artners der se1ne Ideolo- bewältıigen UN das Miıteinander besser ler-

1Le7L UN einüuben können. redgıe ‚„„VoNn innen heraus‘‘ erfahren; der ko-
gnıtıven Dımensıion, ın der WITr Verstehen
un! Wahrheit suchen. Interrelig10ser, inter- Die ınstellung ZU. Zivıldienst! ist bıs eute
ıdeologischer Dıalog hat ebenso drel Phasen. reCc. unterschiledlich: Die polıtischen Kın-
In der ersten ase (aus der WIT n]ıemals voll- Trichtungen machen diesen 1enst VO  5 Jun-
standıg herauswachsen) raumen WIT falsche gen Menschen elıner Gew1ssensprobe, ob
Informationen uüuber einander aus dem Wege ihre Entscheidung ZUT Kriıegsdienstverwei-
un! begınnen, einander kennenzulernen, gerung auf eıner sıttlıch-tragfähigen TUNd-
WI1Ee WIr wahrhaftig ınd. der zweıten Pha- lage bestehe Die Wohlfahrtsverbände und

beginnen WIT, ertie 1n der 'TIradıtion des Kırchen sehen 1M Zıiviıldienst Chancen 1Nes
Partners unterscheiden und S1e 1ın NSeIiIe sozlalen Diıenstes, der NeUue Möoglichkeiten
eıgene Tradiıition aufzunehmen. Zum Be1l1- des Umganges der Menschen mıteinander
sple. konnen Christen einem buddchıi- enthalten soll Zivildienstleistende fuhlen
stisch-christlichen Dıalog großere Wert- ıch In ihrem nlıegen als Krlıegsdienstver-schatzung der meditatıiven Iradıtion lernen weiligerer oft mißverstanden; denn S1e en
un: Buddchisten 1Ne großere Aufgeschlos- UrCc. ihre Entscheidung einen J1enst Vel-
enheiıit fur dıe prophetische 'Tradıtion SOZ1a- weigert, fur den S1Ee auch keinen Ersatz le1-
ler Gerechtigkeit. ten mochten
kErzeigen WIT uns als ernsthaft, ausdauernd Um einem besseren Verstandnıis des 1V11-
un! sens1ıbel konnen WIT zuweıllen dienstes un! ıner gemeinsamen Basıs
ase dreı des Dıalogs beginnen Hier begın- kommen, werden nler, auf dem Hintergrund
N  5 WIT, mmen Neue Dimensionen der meılıner Erfahrungen bel Ziviıldienstleisten-
Wırklichkeit, der Bedeutung des Lebens, der den, einiıge Überlegungen angeboten.anrheı erforschen, deren keiner VO.
uns ıch jJemals UV'! bewußt Wal Wır WelI - Zıivildienstleistende als Iräger

der „Hoffnung“‘den mit dieser,uns noch unbekannten
ene der Wiırklichkeit ausscC  1eßlich ank Miıt dem Glaubensbekenntnis „Unsere Hofif-
der Fragen, Einsichten un!: Untersuchun- nung‘‘ wollte dıe gemeınsame ynode ın
SCH,; die der Dıalog hervorbrachte, kon{firon- urzburg fur die Menschen VO.  - heute, De-
Jler Aus diesem Tunde wagen WIT sonders fur die ekummerten un:! Ent-
agcCcnM, daß geduldıg betriebener Jalog eın tauschten, Verbitterten un:! uchenden, dıe
Instrument „Revelatıion“‘ und „Ent-

Im Vordergrun: STEe. hiler der Zıiviıldiıenst derhuüullung‘‘ der Wiırklichkeit werden kann, mıiıt Bundesrepublik Deutschland, wI1e 1m Grundge-dem WITr dann atıg werden mussen. setZ, Artikel 4, Absatz 3, vorgesehen 1st.
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trostende un! provozlerende Kraft uNnseIel Talifte umzulenken SOWI1Ee onun! de-
Hoffnung aufzeigen. Die offnung ist C: ‚„dıe 1e  5 Ursachen vermıindern un! bewäaltıi-
uns verbietet, mıt der Sinnlosigkeit dieses gen lernen, sondern ursachenvermındernd
Leiıdens paktieren. S1e ist C: die ın uns auf Frieden hinarbeiten Slie sollen 1Iso WI1e
ımmer Nne  = den unger nach Sinn, das Dur- eın Sdauerteig fur 1ne frıedlichere esell-
sten nach Gerechtigkeıit fur alle, fur die Le- SC werden.
benden un! die oten, die ommenden und
Gewesenen wec. un!:! die uns verwehrt, Das Interesse des Staates Z  zenst
unNns ausschließlich innerna. der verkleıiner- Der aa sıieht 1M 1V1  1enst 1ne Moglıch-ten anstabe unNnseTeTr Beduriniswelt eINZU- keıt, das Grundrech auf Krlegsdienstver-richten‘‘2, Das prechen VO. der Hoffnung weigerung siıcherzustellen un! auf SOZ1lalpo-auf .ott wiıird ber TSL glaubwurdig, WEeNnn ıtısch sınn volle ufgaben hınzulenken82.

uch UrCc. Zeugen un! eEugn1ıSsSe einge-
lost wIrd. Eıne ruppe olcher Zeugen sınd Hıngegen werden dem Zivildienst andere

friedensfordernde ufgaben WI1e€e padagog!]1-die Zivildienstleistenden. che Tatigkeıten, denen ich rlegs-
ırche und Zimidrienstleistende dıenstverweilgerer nach ihrer Überzeugung

eigentlich verpflichtet fuüuhlen, abgespro-Zivildienstleistende (Krıegsdienstverweilge- hen Der 1vıldıens wIird staatlıcherseıits
rer) nehmen nach den Vorstellungen der weıthın nach Krıterien gestaltet, dıe auch fuür
Kırchen wichtige Rollen 1m Friedensdienst
der Gesellscha: eın. S1e werden gleichsam

den 1enst der Bundeswehr gelten, nNnıC.
nach Krıterien, WI1e S1e VO den Kırchen SC-Iragern bıblıscher Hoffnung VO Frieden fordert werden.er gıilt die Trage, die sich

unter den Menschen audıum et SDCS nach aul er d1ie Kırchen und die Wohl-
Nr 78) Kriegsdienstverweigerer werden fahrtsverbande tellen mussen, uch eute
VOIN der ırche nNıC. NUI geduldet, sondern noch: obD S1e namlıch unter diesen einschran-
uch mutig gefordert. kenden edingungen ihre Vorstellungen
Den Hıntergrun fur diese Einstellung bıldet VO  5 der Ausgestaltung des Zivildiıenstes
ine Besinnung auf dıe Frıiıedensbotschaft uberhaupt verwirklıchen konnen&4. el ist
der Schalom edeute das e1ll->5enin edenken, daß die erbande der frelen
des Menschen mıiıt sıch, mıiıt Gott, mıiıt seıinen Wohlfahrtspflege un:! die Kırchen derzeıit
Mitmenschen un! mıt der gesamten ChOp- fast 76% er Zıivildıiıenststellen anbıeten.
fung ottes amı wIird 1ın der eın Pro-
ze ß beschrieben, der dadurch entste. un! Zum erständnıs des Zıimildienstes
aufrechterhalten WIrd, daß 1ıhm die Men-

Die konkreten Verhäaltnisse 1M ZAVL  l1enstschen ın ihrer ur geachte werden, daß
Siınd sowohl Was die verschlıedenen 1V1L-S1Ee Gerechtigkeit erfahren un! menschen-

wurdig en konnen, da ß S1Ee nNıC. TeEeM!: dienststellen Ww1e uch die ypen VO  5 rlegs-
Sınd, sondern Gemeinschaft erleben Gilau- dienstverweigerern Detrıfft außerst untier-

bende Menschen sollen VOT em diese VO  - schledlich un! zeigen vielfäaltige Konfliktfel-
derott inspirlıerte orstellung eiınes wahren

Friedens ıch tragen, sollen S1e ın der Welt
A Anforderungen den Zivildienst alspublık machen un! vertireten un! 1n konkre-
Friedensdienstten Schritten verwirklıchen (vgl (8)

Kriegsdienstverweigerer un:! ıviıldıenstleli- Fur eıinen ZUVL  J1enst, der exemplarısch VO.  -

stende konnen ın den ugen der ırche den Kırchen un! Wohlfahrtsverbanden Vel-

Mahnern des Friedens werden, Wenn S1e antwortet WITd, konnen olgende ptiıonen
nıcht NUI die erlebte Frıedlosigkeıt, ewalt, formuhiert werden: Voraussetzung ıst. da ß
Angst un:! Unfreiheit auszuhalten, ihre Ag- der Zivıldiıenstleistende einen „dırekten Zu-
gressionen beherrschen un: 1n politische sammenhang zwıschen der Entscheidung
2 Gemeinsame Synode der Bıstumer 1n der Bundes- Vgl. das Gesetz ZUTFr Neuordnung des Zivildienstes
epublik Deutschland Beschlusse der Vollver- der BRD VO. 1984
sammlung. Offizielle Gesamtausgabe I Teiburg Vgl. Zöller, Zuvildienst 1ın der 1ITC als sozlales
1976, 38 Lernen, In: Dıakonla (1977), 280{f£f, hiler 281
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ZUTr Krilegsdienstverweigerung und der Be- NnNe:  - Geltung ausnutzt, sondern S1e als ufruf
reitschaft ZU. Einsatz für den Frieden‘‘ CI- ZU. glaäubigen Handeln ın der Nachstenliebe
kennt® Zıivildienst als eiıine der moöglichen versteht.
Umsetzungsformen der Motivatıon als Krıtische Wertung der ZivildiıenstpraxenKriegsdienstverweigerer mMUu. als eın deut-
Lich Ssozılal ausgerichteter jJ1enst Men- Obwohl viele ernste Versuche g1bt, SOZzla-
schen erkennbar seın len Frıedensdienst weniıgstens ansatzweise
Der Zivildıenstleistende ist ıtglıe unseTeTr Teten j1enst Menschen umzuset-

ZCTI), bleıibt die ahl der ZivildienstpraxenGesellschaft und darf N1C. als Jemand be-
Tachte werden, der außerhalb der Gemelnn- Nn1ıC unerheDblıich, 1n denen verkrustete
SC. der Menschen und ihrer Institutionen Strukturen des Miıteinanders un! Nebenein-

anders VO.  5 menschlicher Not Urc den FKın-lebt. Er ist keın vot
atz VO Ziviıldiıenstleistenden fortgeschrie-Der Zivildiıenstleistende einde sıch, WI1Ee ben werden und deren J1enst ZULI e-jeder andere JjJunge Erwachsene, 1ın einem
LE  } Farce geraten kann.wichtigen Abschnitt seliner menschlich-see-

iıschen Entwicklung. Anforderungen ıund Krıterıen 1QUS dem
GlaubenAls Krlegsdienstverweigerer wıll un! muß

innerhal elines estimmten Rahmens Eıne reile.  Jerte sozlale Praxıs, die den
hiler Zivildienst Jernen, Ww1e angemessen Zeugnissen des aubens un! den Q@Quellen
un! gewaltfre1ı die eigenen TODIemMe WI1e der christlichen Sozlallehre grundgelegt 1st,
auch Konflikte klaren und Wege ZUTLr Osung stellt die ahmenbedingung dar, unter der
finden kann. Er muß uch lernen, auf Kon- ıch der „Dienst der Hoffnung‘‘ entwık-
i  e, die ıch aus dem Zusammenleben un eln un! bewahrheiten muß Diese NeUue
den oft unterschiedlichen Interessen VO ziale Praxıs „bıblıscher‘“‘ Seelsorge darf iıch
Menschen ergeben, angemessen mıiıt LoO- N1ıC VO  - den Bedruckungen UNnseIer eıt
sungshilfen reagleren. angstigen lassen. Denn ehr un  N die 99'  1-
Der Kriegsdienstverweigerer sıeht 1m 1V1L1- gegenwartige ewalt auch edruckt, un
dienst dıe Moglıichkeıit, selınen Beitrag ZU obwohl unNns als T1sten die TeENzZenN des el-
frie:  ıchen LOsung der gesellschaftliıch gege- Jal  n andelns bewußt SIıNnd, en WITr
benen Interessenkonflikte un! ZUTLT Verhin- doch Vertrauen 1ın Gott un! bauen auf die
derung VO Sıtuationen, die gewaltfreie LO- Faäahigkeit der Menschen, Verhaltnisse
SuUungen NIC. mehr zulassen wurden, le1- schaffen, die ZUL Friıeden fuhren Die
sten Menschheit verfugt uüber die Mıiıttel, gesell-

schaftlıche Veränderungen bewirken, dieWer den Kfiegsdienst aUS (G(ewlssensSgTUnN-
den verweigert, soll ıch Nn1ıC VO der Ge- ZUT Überwindung VO:  - TMU: un! Not, Hun-
sellschaft bestraft, sondern VO  - ihr beson- geTr un:! Unterdrückung, Ungerechtigkeit
ders 1n die Pflicht g  MM erfahren. und Miılıtarısmus notwendıg ınd azu muß
Der Zıiviıldienstleistende sollte vorwlegend aufbauende Solidarıta dıe Stelle zersto-

rerischer ewalt treten T1isten un: Kiır-1 Dienst der Menschen eingesetzt werden,
die aufgrun der Mängel uUuNnseTeTr esell- hen durfen nNıC. aufhoren, VO der konkre-

ten topıe einer Welt hne Waffen redenschaft oft uch deren Öpfer werden. Der Z
vildıenst wIird dort als Dienst eutlic un! arahinzuleben‘‘6
annn werden können, unabhängig 5.1 Voraussetzungen
VO'  - entsprechender (regenleistung eın Be!1- beım Ziviıldiıenstleistenden
trag ZU  I Befriedung und Befriedigung der Der Krilegsdienstverweigerer MU. sıchBeduüurfnisse VO. Menschen ist.
Eın verstandener. Dienst ist seıtens der

nachst mıit den Ursachen des Unfriedens be-
fassen, besonders auch mıit denen,WKiıirchen als Heilsdienst anzusehen, weıl den 1enst mıit der Waffe ablehnt Kr S1e.

1m Sinne der ergpredigt die Not VO:  > Men- 1ın der Androhung VO  . ewalt ewaffneter
schen NıC. ZUT Machtausubung der elge-

6 Pax Christi, rustung un! Sicherheit, Frankfurt
Ebd., 2892 1981,
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Gewalt keinen Weg un! keine Ausgangsbe- Konsequenzen
dingung aIur, Friıeden sıchern un: fur den Zivildienstleistenden
chaffen. Auch die Abschreckung als derzeıt Der Zivildienstleistende muß ıch selıner el-
einz1lg legitimlıerbare Form fur wafineten en  n Verantwortlıchkeit tellen un! ıch
Widerstand führt Waffenanhäufung un:! dieser bewußt bleiben Er kann ıch VO': sSel1-
Rüstungswettlaufmıit der olge ıner zuneh- Delr eigenen Verantwortung N1ıC. dispensle-
menden Verelendung der Weltbevolkerung. LE  - un! S1e N1ıC. stellvertreten! anderen
Er ist N1ıC. bereit, die ndrohung VO (Ge- ubertragen.
alt als berechtı  es Mıttel anzusehen, Der Ziviıldienstleistende MU. sıch amı aus-
dere Menschen und Volker als Konkurren- einandersetzen, daß seinem 1enst
ten die Weltherrschaft betrachten, ‚„„berufen‘‘ 1St Auch angesichts se1ines meiıst

einen versohnlichen Weg des Miıteinan- Jugendlıchen Iters muß fur seine Ent-
ders, der Versöhnung, der Freundschaft scheidung einstehen, anstatt des Diıenstes
gehen. Er ist danach estrebt, UrCcC eigene mıiıt der Waffe ınen sozlalen J1enst uNnse-
Anstrengungen ontakte un Freundschaf- Ier Gesellschaft ubernehmen, auch WenNnn
ten aufzubauen, die harten Fronten
überwınden.

ıhm diese Entscheidung VO: aa abver-
langt wurde Er hat seline Verweigerung

Urc. Waffengewalt kannn iımMmmMer wenıger auch zeichenhaft UrCc einen herausgehobe-
verteldigt werden, W as uns wichtig 1St; Zer- 1E  5 „Dienst eben  .. 1n MNSCIE esell-
storung der Lebenswelt der Menschen ist schaft einzubringen; darf also NıC. eın
kein realer Weg, Friıeden sichern. Der „Nein-Sager‘‘ bleiben
Kriegsdienstverweigerer enn jJedoch se1INe Es gilt, hınsehen un! entdecken lernen,
Verantwortung fur die Soliıdargemeinschaft ıch aus den unterschiedlichen nteres-
er enschen un! wird nach anderen WOT- SECeNMN VO.  - enschen Konflikte ergeben, die
0815  . suchen un:! S1e einuben, verletzte Unfrieden führen können. Es gilt, füur Men-
Menschenrechte wıederherzustellen un! schen empfindsam, „empathisch‘‘ WEelIl-
sichern. den, die UrCcC. ıch selber der Urc andere
Der Krilegsdienstverweıigerer weıiß und be- den and gedrangt ınd un! dort 1ın Iren-
muht siıch fortlaufende einungsbildung nung VO. dem „sozlalen‘‘ Miteinander en
darüuber, welche Formen der ewalt 1ın die- mussen.
S« vernetzten System des Unfriedens das Diese Phantasıe un:! Kreativıta muß ıch
Zusammenleben der Menschen 1 1KTO- auf einen lebenslangen Prozeß einstellen,
wıe 1mM Makrobereic gefahrden, beeintrach- amı die begonnenen Diıenste N1ıC ZUTI Ep1-
ıgen, unmoglıch machen: unger, Tank- ode werden. Der Zivildiıenstleistende muß
heit, Folter, rmut, Unfreiheit. Die esell- sıch 1n Durchhaltevermögen, Konfli  ole-
SC sS1e allerdings VOT em die ECdTO- anz un Standhaftigkeit uben.
hung Urc affengewalt un! glaubt, inr Der Zivildienstleistende kannn versuchen,
fast ausschließlich Urc. Aus-Rustung und Prozesse veranlassen, amı enschen
Zu-Rüstung begegnen sollen, Was weıthın einemn „geschwisterlichen‘‘ Miıteinman-

die Bedurfifinisse der Volker un des der finden, das uch dıe Schopfung ottes
einzelnen Volkes geht Nur WEenNlnl viele bereıt einbezieht w1ıe der Sonnengesang des
SINd, iıhr eigenes en andern, einem Franz VO  - Assısı uch auf andere zeichen-

Lebensstil finden, der ıch mıiıt dem hafit überzeugend WIT. S1e empfindsam un
Leben versohnen moOchte, wIird eiıne Ver- wach mac. Ungerechtigkeiten erken-
anderung geben, da der Friede 1m Herzen Nne  5 un Wege deren Überwindung
der Menschen beginnen muß hen
Der Zivildienstleistende muß bereıt se1ın,

OnKrTelte IhensteVO  - seliner Überzeugung als Kriegsdienst-
verweıigerer offentliıch Zeugni1s abzulegen Wenn der Rahmen fur den 1V1.  1enst auch
und jeden wirklıchen Miılıtarısmus be- staatlıch vorgegeben 1sSt, bletet der 1V1L-
kampfen. dienst Lernfelder auf eıt mıt Wırkung VO  5
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Dauer, konkret das umzusetzen, Was e1- den, andere ın ihrem 1J1enst Menschen
Ne EeU!t sozlalen Miteinander er J1en! sSsowohl entlasten als auch Urc. ihre 'Ta-
Jedoch MU. auch eın Freiraum fuür den An- tıgkeıt bereichern und andeln
spruch diesen prophetischen „Hoffnungs- anzuregen. Dies ist nN1ıC. 1mM Sinne elıner De-
dienst‘‘ geschaffen werden. Kırchen und egatıon unlıebsamer ufgaben Zaviıl-
Wohlfahrtsverbäande iındel aufeın gutes dienstleistende verstehen, sondern als eın
Zusammenspiel mıiıt staatlıchen Institutio- wahrer aufrıchtiger Jenst, amı andere
1915  ; und Strukturen angewlesen, soll dieser viıeles Notwendige Desser un: qualıifizierter
1enst sıch biblıiıschen Friıedensdienst OT1- angehen konnen.
entieren. Dennoch bleibt uch hiler der Ziviıldienstlei-
An einıgen Auifgabenfeldern soll 1U dieser stende dıe Verpflichtung gebunden, seine
Zivildienst beschrieben werden: Überzeugung seinem andeln nicht

verschweıgen und den iıhm anvertrauten
6.1 Unmittelbarer 1enst Menschen Menschen glau  a weıterzugeben, gleich-
Dieser gılt als eiınes der prımaren Dienstfel- SCl auch als Orıentierungsangebot fur Su-
der des Zivildıenstleistenden Der lJ1enst chende und ragende.
achsten, besonders denen ın besonderen UuUrc seinen diakonisch-pastoralen Zubrin-
Notsituationen, entspricht ehesten den gerdienst elstet uch 1ale mıit der

Bıldung seliner eigenen Personlichkeit wert-ptionen Jesu.
An olchen ufgaben kann der AV1.  1enst- VOoO Trbeıt, amı Menschen eute iıhren

Weg ıch selber 1n iırche und esell-leistende erfahren, daß der Kınsatz fur den
acnsten eın 1r christlicher Nach- schaft en und ihre Jeweilliıge Verantwor-

tung dabe1 ubernehmen.stenhebe ist. un! amı ChanceZunelgen-
nutzıgen Handeln fur andere. 1enst der Schöpfung
Der Diıenst des Zivildıenstleistenden MU. D nn

Gleichsam als drıtter Bereich MU. derwohl dem Leidenden W1e uch dem Leidver-
ursacher gelten. Denn Jesus hat 1n seinem Jenst ottes SChopfung genannt WEelI -

den. iıviıldıenstleistende sollen hiler UrcCcbefrelienden Handeln uch immer un! De-
Ssonders die mMkehr der „Tater  66 beabsıch-

ihre Tbeıt die Chance erhalten, fur eınen
kleinen eıl der Schöpfung Verantwortungtiıgt Die Erfahrungsfelder menschlicher Not tragen. als Hausmeiıster, ob als Gart-

sSınd unzahlıg, auch die Eıiınsatzfelder der
NneT, ob 1ım Umweltschutz 1ın all diesen Be-

Zivildıenstleistenden Sowohl die klassı- reichen kann erlernen, schutzend muıiıt
schen Bruder- un! Schwesterdienste geho- dem umzugehen, W as VO.  - Gott gelıehen
[E  w dazu (Pflege, Betreuung VO': ranken, ist, Nn1ıC. als Besıiıtz, sondern als eın Talent,en, Behinderten als auch dıe CUul MoOg-
lıchkeıten, mıit estimmten Menschen un!|

mıt dem WIT verpflichtend umgehen mussen.
Auch hıer kannn un!: MU. der Zivildienstleli-

Gruppen konfliıkt- un:! grenzuberschreıten- stende lernen, se1iNe Überzeugung 1n
de NeUue elilende Erfahrungen machen. zlale personlıche Kompetenz umzusetzen, * a A ear T P 7 zıZivildıenstleistende sollen als Hoffnungstra- amı auch das eigener Überzeugung
geTr des eıles der Menschen rıeden weıterg1bt, Was iıhm UrCcC seine Tbeıt deut-
cChalom fur solche Diıienste „ausgezeıtigt‘‘ lıch geworden ist. Seine Trbeıt ware mißver-
werden, fur die regulare Arbeitskraäfte standen, wurde el seine Erfahrungen
un:! auch andere, Ww1e ehrenamtliche 1M mfang mıt der Chopfung ottes N1ıC
Mıiıtarbeıiter, g1ibt Zivildienstleistende und andere weıtergeben durifen
deren Dienste gelten als iIne Chance e1-
191 sozlalen Mıiıteinander, nıcht als NSDTUC AaSLOTA: und Polıtiık

gefahrlicher Versuch, Gewohntes un! es Diese eUl Herausforderungen ind uch
festzuschreiben. ufgaben ıner astoral, die ıch besonde-

Iel Weise Zivildiıenstleistende und
Mıiıttelbare Diıenste Menschen Krıegsdienstverweigerer SOTgenNn wıll Diese

Zivildienstleistende sollen gleichsam Jungen Menschen mussen T1t1SC. erausge-
zweıten Diıenstbereich dazu befahiıgt WeTl- fordert werden, ıch ihrem eigenen An-
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spruch stellen, un: S1e mussen begleıtet IDie Bılder der eele und NSeTe Traume
werden, amı S1e mıiıt ihren Erfahrungen 1

Die MenscC.  ıche eele lebt VDO'  S Bıldern undUmgang mıit Menschen un! der gesamten ın Bıldern Diese Mitteilung ernhnalten WITrSchöpfung Nn1ıC alleingelassen werden. deutliıchsten VO': uNnseIrien Taumen. hneber uch die „„LOobby‘“‘ der Kriegsdienstver- die meist unbewußte Belebung Urc S1eweigerer un! Zivıldıenstleistenden muß ıch
sowohl innerkiıirchlich Ww1e uch gegenuber wurden WITr leicht ın der dunnen uft des

neuzeıtlichen Rationalısmus psychischdem aa dıe entsprechenden Rahmen- tiıcken Diıie elıgıonen der Menschheıt, VOIedingungen bemuhen, amı jJunge Manner em die archaıschen, en immer diedıe Chance aben, ıch fur Menschen un! Notwendigkeıt gewußt, daß der Mensch ıchmıiıt Menschen engagleren, amı AaUS selinen inneren Bıldern ausseizen un:! ıchverkrusteten Gesellschaft eiNne Hof{if- mıiıt iıihnen befassen muß, wıll nNıC. Tannungsgesellschaft WITrd, dıe ıch als 1nNne dia- un heıllos werden. Tiefenpsychologisch be-konısche Gesellschafi verstie Tachte wıirken KRelıgıonen 1n der Weıse, daß
S1e die seeliısche Welt der jJeweilligen Glau-
bensgruppe, die zugleıc. eın spekt der g -
samtmenschheitlichen seelıschen Welt ıst,

Kassel gestalten bzw be-gehen, 1mM d
schen ıtus, 1im Tanz, ın eschworungs{or-

Symbolfähigkeit meln un:! Gebeten, 1mM Rezıtlieren erlosender
eın Tundbedürfnis für den Glauben Geschichten Die CNTrıstliıche Tradıtion ist

den sogenannten heidnischen elıg1ıonen g -kın vertieftes erständnıs des auDens und genuber hlıer eın großes Defizıt geraten‘?;der bıblıschen chrıften bedarfeınes entspre- wenngleıch auch die biblischen Überliefe-
henden Symbolverständnısses. IDieses ıst ın rungen USCdTUC der urbildliıchen seell1-
der eutıgen eıt vıelfacı gefährdet, beson- schen Welt Sınd un:! das Wiıssen die
ders UTC| den Massenkonsum DO'  S eWweg- Offenbarungsmacht der TITraume i bıs
ten) Bıldern MSO wiıchtıger ıst eS, ın der Re- 1Ns Neue Testament hıneiın bewahrt en
lgrionspädagogtık, rwachsenenbıldung und In der Gegenwart aber, VOI em der westl1-
ın der AaStOTAa Aktımıtaten 1N-
ıtneren, dıe der Symbolerfahrung dıenen

hen Welt, ist ın den christliıchen Kırchen
und besonders den Theologien der Zugangun dıe miıthelfen, dıe häufıg ın MY  ısch- ZU.  —> seeliıschen Bıldwelt mehr un! mehr VelIl-

symbolıschen Bıldern ausgedrückte en- SCNHUuLLEe worden, un!:! die relig1ıo0sen TIa
barung besser verstehen. TrTed. rungsraume Sınd auf ortie und Begri1ffe gEe-

schrumpft, das edeute VO  - den unbewußi-In der Religionspadagog!]. verschiebt ıch
gegenwartiıg dıie verbale Vermittlung chrıst- ten 11efen der eele un! auf das be-

WUu. enken eingegrenzt. Wiederentdecktliıcher Inhalte, bel der Bılder M1U.  — 1ne Ka
funktion en, ıner eigens thematisler- worden ist die seelische Welt interessanter-
ten Bıilddidaktik. Wenn das nNıC. 16008  — 1ne glonspadagogische elitrage (1980) 119-140.; dies.,
Modeerscheinung ist, hat das „„Kommen Sprachbi  T. Symbolsprache ın Marchen un! bı-

ıschen Geschichten, Welt deses IÖ, OV./des Bı  es jJjefere anthropologische Grun- Dez 1980, dres., Tiefenpsychologische An-
de, DZW 1Ne relıg10se Bilddiıdaktik edarTIıI el- merkungen ZUT Personlichkeit des Religionsleh-
Nner anthropologıschen Verankerung, SONsSs reIiIs, Dbesonders Zur Symbolfahigkeıit des Relıg1-

onslehrers, 1n H.-| Heırmbrock (Hrsg.), Relıgions-ist sS1e ın efahr, 1ın den Sog der Biılderflut lehrer Person un! Beruf, Gottingen 1982, 133-159
mModerner edien geraten Ich mochte aus nalogıen anderen psychologisch-symboldıidak-

ıschen Ansatzen sehe ich be1 Halbrfas, Das drıt-tiefenpsychologischer 1C urzeln fur die Auge Religionsdidaktische Anstoße (Schriften
Macht der Bılder aufdecken und auf einıge ZUT Reliıgionspadagog1 1), Dusseldorf 1982;

Scharfenberg Kämpfer, Mıt ymbolen en.Konsequenzen fur 1nNe Bılddıdaktı hın- Sozlologische, psychologische un: relıg10se Kon-
welsen|. fliktverarbeitung, en Telburg Br 1930

Vgl. Drewermann, Die Tage nach Marıa 1mM
Weitere Aspekte dieses Ansatzes finden siıch 1n religionswissenschaftlichen Horızont, Zeıt-

Kassel, en Symbol. Eıne Grundkategorie schriıft fur Missıons- un! eligionswissensch:
Dıiblıschen ırklıchkeitsverstandnısses, 1n: Reli- (1982)
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welse VO.  - den verschiıedensten therapeuti- zialen Außenwelt eiwas dar, Was VO  —- selinen
schen Konzepten ZUI eılung VO  5 seelischen urzeln her eın innerer Vorgang ist WIrTr
Kran.  eıten. Vor em ın den ausdrucklic brauchen NU:  —4 daran denken, WI1e gefuüuhls-
der ıimplizıt tıefenpsychologischen ıch- Jugendliche ınd un! w1ıe leicht iıhr Ich-
tungen (neben denen nach TEeU! und Jung Bewußtsein erschuttern ist. Die außeren
besonders solchen der Humanıstischen Psy- Zeıichen, die h-Starke dokumentieren Sol-
chologıe werden UrCcC. die Arbeit mıiıt den len, diese aber N1ıC. hervorzubringen Vel-
seelischen Bıldern (z raumarbeıt, Ima- mogen, stellen ıch als Projektionen VOon

ginationen, Psychodrama) heiılende und die inneren Bıldern uber das eıigene Erwachsen-
menscC.  iıche Entwicklung fordernde Ta werden heraus. In tiefenpsychologischer
befreıit. Wenn zutra{fe, daß sakulare Heıil- IC findet die Entwicklung ınem ın der
verfahren der enannten Art ursprungliche psychıschen 1eie gegrundeten Ich 1mM Un-
Aufgaben VO.  - Relıgion ubernommen aben, terschiıed ZUT Übernahme eines Rollen-Ich

ware religionspädagogisch un! pastora AQUuS dem gesellschaftlıchen Außen
iragen, wohin umzukehren 1st, Men- WenNnnln cdıe proJ1ızıerten Zeichen als eıl der e1-

schen das chrıstilıche Heıilsangebot N1ıC 1U  — n psychischen Welt erfahren und dıe
fur ihre Denkfahigkeit machen, sondern Projektion ufgehoben werden kann. Man
1mM 1C. auf ihre al seelische 15  1C MU. lernen, die außeren Zeichen, 1n denen
keıt; denn aus psychologischer 1C. laßt eın werdender Erwachsener ıch ausdruückt,
ıch das Heıl N1ıC. VO eılung 1m Sinne VO  - als einen uckverwels auf die ın der eele
YFortschreiten 1M seelischen Ganzwerden entworifene TE UEC Wiırklıchkeit
irennen verstehen. Im Zusammenspiel eines eal

schaubaren Bıldes das kann uch iıne Ak-Tiefenpsychologische Deutung des Bıldes tıon eın mıt den unbewußten seelischen
‚„‚Biıld‘®“ 1St hıer ıIn dem komplexeren Sınn VO Bıldern un:! den tarken efuüuhlen, diıe sol-
Symbol verstehen. Das Symbol ist ın die- che Bılder auslosen, entste. eın Symbol. Es
SE Verständnis aufeilnen Prozeß seelischen entwirtit 1ne noch nbekannte un unbe-
erdens bezogen, der dem Menschen 39  ONn WU. Wırklichkeit, die anders als auf SY IM-
atur aus  : aufgegeben ist, da die bıologi1- Ollsche Weise gar nıcht ausgedruckt oder
schen Entwicklungsphasen, die der Mensch erfaßt werden kann In uUuNnseTIelTl westlichen
durchläuft, auf der psychisch-sozlalen e1te Zivilisation haben ıch die außeren Bılder
elıner bewußten Gestaltung edurien. Sym- Der VO  S ihrem rsprung 1mMm psychisc Un-
bole gestalten diesen Werdeprozeß und brın- bewußten weıtgehend abgelost. Wır en
gen iıihn Im tiefenpsychologischen keine ultur der inneren WwWe entwık-
erstandnıs ist das Symbol immer mehr als elt. In den sogenannten primitiven Relig10-
e1in bloßes Bild, wenngleich nıe hne Bıld- 1E  5 gaben die Inıtiationsriten den ugendli-
SUDSTIra exıistlert, laßt doch anschaubar hen dıe Moglıichkeiıit, den Entwicklungs-
werden, Was uUunNs auf andere Welse VO  5 uUunNnse- chriıtt 1Ns Erwachsenwerden hınein Symbo-
L1eTr psychischen Innenwelt nNn1ıC VOT ugen 1SC. bewaltigen. Allerdings wurden dıe
kommen kann. Es SEe1 iıllustriert der JU- seelıschen Bıiılder el vermutlich 1m prO]J1-
gendlıchen Entwicklung. Die pubertären zierten Zustand gehalten beım rıtuellen
Status-,,Symbole‘‘3 (Kleidung, usık, Ch- Vollzug wurden S1e 1ın den 1TUS veraußert.
quenrıtuale drucken 1NnNe noch nN1ıC. In diıeser Form ware eın Begehen der seel1-
vorhandene, Der tief ersehnte Lebenswirk- schen Wwe 1n unNnseren Zeiten und BreIl1-
Lichkeit aQuS, WI1€e Selbständigkeit und UnaDb- ten N1C. mehr angemessen. Be1 dem Über-
hangıgkeıt VO'  e den Erwachsenen, NEeUe le- gewicht des ratiıonal-kritischen EWuUuHtseıns
bendige ertie gegenuber den Eta  lerten MU. 1nNne bewußte Aneignung der inneren
der Gesellschaft, eın starkes, selbstsicheres Bılder hinzukommen. Aber mıiıt NsSseren
Ich Diese Zeichen stellen ın der christlichen „Begehungen‘‘ gelıngt uns

kaum mehr, die inneren Bılder wahrzuneh-
Tiefenpsychologisch handelt sıch hıerbei N1C. INen Ich en dabei dıe GottesdiensteSymbole, sondern Zeichen; S1e Siınd namlıch der Hochfeste Östern, Pfingsten, Weihnach-

bezeichnen sollen.
auswechselbar 1mM 1C auf dıe Wırklıiıchkeit, die S1Ee

ten, der das Inıtıationssakrament der

262



Firmung fur Jugendliche. Wann und WeTl- tın und Bıbeldidaktikerin nN1ıC. erkennt, daß
den S1Ee VO: T1isten als symbolıscher, auch meıline tiıefenpsychologische uslegung nNn1ıC.
gefühlsmäßig als notwendig erlebter Vollzug 1nNne Verbindung oten herstellen will,
der seeliıschen Wiırklıiıchkeit eriahren dıie ‚2000 Te Chr;* gelebt aben, daß

diese Methode vielmenr eine symbolischeIe Symbolkraft der Kommuniıkatıon eroffnet mıt Menschwer-
Am lebendigsten T1 uns der Aaus den seell1- dungsprozessen un! Gotteserfahrungen, w1ıe
schen Bıldern gespeıste, 1ın symbolischer S1e der Tiefenstruktur bıblıscher extie
Aussage vermuittelte laube noch immer 1n uüberliefert werden, scheıint mMI1r ymptoma-
der enHıer lıegt eın großes Po- 1SC. eın fur einen theologısch-relıgions-
entılal kolle  ıven Imagınatiıonen sraels didaktıschen Otfstian:! der Symbolfahigkeıit.
un! derJungen ırche verborgen. Waren WIT hne diese wlederzugewiınnen, un:! fur
N1IC. ehr darauf fixlert, NU:  e die uben- mich: ohne ZU.  - Kreatıvıta uUuNnseIiIel seel1-
seıte der berflache bıblıscher exie ZUI schen Bılderfulle zuruckzufinden, wiıird der
Kenntnis nehmen, sondern vermochten laube 1ın der ‚efahr Seıin verdorren.
WIT uch die psychiıische Innenseıite der die In der Jedenfalls findet ıch allenthal-
Tiefenschichten erschließen, konnte el- ben dieses seelische Bıldpotential. Mıt ıhm

iruchtbare Begegnung geschehen ZW1- werden ursprungliıche Glaubenserfahrun-
schen den kolle  ıven seelıschen Bıldern gen uberlıefert, integriert 1n eiInNne VO.  -
chrıistlichen aubens un! uNnseIen Jeweıls symbolısc. vermittelten Menschwerdungs-
indiıvıduellen prozessen)?. Nur als eın e1ıspie selen die
Die gegenwartige, besonders die westliche Wundergeschichten 1ın den kEvangelıen her-
begrıffssuchtige eologıe tragt viel dazu ausgegr1ffen S1e fast NUur auf ihre historische
bel, daß dıe egegnung mıt den ymbolen Glaubwurdigkeıit hın lesen, gıbt fuüur euti1-
der Glaubensüberlieferung einem bloßen gen Glauben kaum eLWwWwAas her S1e lesen
edankenaustausch verkummert. Daß die und erfahren als erlosende Geschichten
Sprache VO.  - Religion un! laube nNn1ıC. NU: VO Sehendwerden, VO Gehenlernen, VO.
1mM Vollzug, sondern auch den tradıerten Sprechenkönnen USW. mıiıt Jesu, des
Dokumenten die des Symbols ist, hat diese Menschen, der fur die Imagınatıon ottes ın
eologıe weıthın vergesSSCNh,; un! S1e WwWe selner eele ganz iien WaTl un: deshalb ZU.
ersuche, die Symbolstruktur uberlheferten oll verwirklıiıchten ıld ottes unter den
Glaubens wıeder zuganglıch machen, Menschen geworden ıst, das kann auch be1l
ZU. Teı1ll heftig ab Eın eINdrTuC.  ıches Bel- befreliende Bilder wecken, dıe unNns 1n die
sple. aIiur ehe ich 1n der Rezension meıl1ınes Nachfolge dieses Jesus umkenhren un:
Buches „Biblische Urbilder‘‘ dieser eılt- heılen, vollstandıgen Menschen werden
schrift4 Meıiınen tiefenpsychologischen An- lassen. Christliıche Überlieferung scheıint MI1r
Satz, dıe Symbol- oder Urbildstruktur 1 voll eın VO solchen Bıldern, die Men-
scher exte, un! darın eingeschlossen die schen auf den Weg bringen ihrer Mensch-
urbildhaften Aspekte der UrCcC die Tadı- werdung, auf dem S1e dann auch Gott egeg-
tıon geformten Bılder VO  5 Menschen N  - onnen). Christlicher laube scheıint
schließen, cheınt die Rezensentin gal NnıC. MIr gar N1IıC. moOglıch eın hne diese ıIn
erfaßt en Sta  essen m1ßt S1e die der Tradition 1m Symbol ausgesprochene
Darlegungen eiıner Therapıie-Situation Verbindung VO.  - otteserfahrung mıt dem
mıt Übertragung un: Gegenubertragung), VO.  - den seelischen Bıldern ın Gang gesetzZ-

psychoanalytischen odell VO ten Prozel3 des Menschwerdens.
Freud, das ich gar N1ıC. anwende, un!
kommt dem Schluß, daß diese Methode Folgerungenfür ınNe Symboldidaktık
„weniıg uüuber die Bıbel“‘* Sage un! daß auf dıe- Zunachst sollen eiahren eınes schlechten

Welse keıne Bezıehung ofen erge- ildergebrauchs bewußt gemacht werden.
stellt werden konne, deren Gesicht zudem
noch vielfaltig lLiterarisch umgestaltet WOI- Beispiele dazu 1n meinem uch Sel, der du Wel-

den SO. Tiefenpsychologische Impulse aus derden sSel. Daß 1nNne historisch-kritische Xege- ibel, Munchen 1982, un:! VOT em Das Auge
AaUuUC. rfahrungen mıiıt tıiefenpsychischer SPrN-

In diesem Heft 28  n ualıtat, en Teiburg Br 1986
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Moderne ıldmedien konnen eine Über- ger Bılder erscheinen MIT diesem ‚WeC
schwemmung der eele mıiıt Bıldern VO:  - jedem all besser als mehr. Auch koönnte
außen bewirken. Indikator afur, da ß Men- dieses 1el mıiıt stehenden Bildern eichter eli-

schen 1ın ınen olchen Zustand geraten SINd, TelCl.  ar eın. Da S1e 1nNne ruhige Betrach-
konnte sowochl eiINe starke Faszınation Urc Lung erfordern und eın Bıld Janger einwirkt,
Bildmedien sSenin als auch Langeweıile VOIL Bıl- zwıngen S1e fast dazu, S1Ee mıiıt den eigenen
dern. Eetiztere konnte einen Stillstand der Vorstellungen verbiınden. Nichtgegen-
inneren Bildproduktivıtat samt dem davon standlıche, auf symbolische Aussage gerıich-
abhängıgen seelischen Entwicklungsprozeß tetie Biılder lassen el den eigenen Imag!1-
andeuten, erstere standıges ProJizıeren der natıonen vermutlich mehr Spielraum als pEe-
seelıschener ın die außeren Medien, oh- genstäandlıche Darstellungen. Am e1ispie

S1e ıch als inneren Besıtz aneignen des alttestamentlichen Biılderverbots (vgl
konnen. Zu fragen ware auch, ob nNıC. dıe ıx 2 9 un! Dtn 59 laßt ıch die religionsdi-
laufenden Bılder gegenuber den stehenden daktıische Funktion VO.  - Bıldern veranschau-

dieser 1NS1IC. schwerwiegendere efiz1- lıchen. Das er bot wiıll verhindern, daß das
hervorrufen konnen. Ihr Prozeß-Charak- Gottesbild mıit empirıschen TOßen ZULI Dek-

ter ist der Dynamık seelischer Symbolverar- kung gebracht, amı relatıviıert WwIrd und
beitung ehr nahe un! verleıtet deshalb da- die göttliche Unbegrenztheıt nNnıC. mehr aus-
Z ıch ruckhaltlos 1M wortlichen Sınn VO  - zudrucken vermaäas. Als Zusammenfassung
ıch selbst forttragen lassen. Ich meıne, er bewußten un! noch unbewußten seeli-
1ne starke Ausrichtung auf Bıldmedien schen (Ur-)Bilder ist eın Gottesbild grund-

uüber kurz der lJang einer Verauße- Satzlıc. auf Transzendieren hın iien. Diese
rung der inneren psychischen Bıldfahigkeıt. ennel bewahren, cheınt MI1r 1m Bıl-
Eın ausgedehnter Bildergebrauch kann el- derverbot mıit angezlelt eın. Fuhren d1-
Ne'‘)  > Spiralen-Effekt en Je mehr Men- 1SC. eingesetzte Bılder dazu, diese ÖOf{-
schen VO.  - ihrer seelischen Bildwelt abge- fenheıt schließen, dann verhındern sıe,
en werden Urc Konsumileren VO.  - Bıl- daß der jeweıilige Glaubensstatus UrC. die
dern, UuUMNsSsSOo mehr hungern S1Ee nach Bıldern, seelischen Bılder iıne reilere Korm hiıneiın
1ın denen S1e unbewußt das VO  - ıch suchen, überschritten wIird.
WwWas S1Ee 1n Wirklichkeit NUurTr UrCc eiInNne Um- Um dieses inneTrTe ' Transzendieren ermOg-
ehr VO  - innen en konnen. So kann die chen, erscheiınt MI1r gunstiger, Bıld-
magınatıon als uelle schöpferischen Le- medien bewußt als Projektionsleinwand fur
bens allmahlıch austrocknen. Im Bereich der dıe seelischen Bılder einzusetzen; dazu muß-
Glaubensvermittlung konnen Menschen ten sS1e auf diıe IThemen des menschlichen
der Vorstellung gelangen, beim Glauben Selbstwerdungsprozesses bezogen eın Dıie
handle ıch vorwiegend die Übernah-

VON fremden orstellungen un! Impul- Verarbeıtung des Bıldmaterlals bestüunde
dann darın, ZU. Projektionsrucknahme

SCNM, die UrCcC die Bildmedien herangetragen zuleıten. Das he1ißt, sollte Adressat(inn)jen
werden. Auf diese Weise bıldet ıch aber eın erfahrbar gemacht werden, daß ın den Bıl-
heterogener, VO  b außeren aktoren an- dern ihnre eıgene seelısche Welt ZUT Sprache
gıger, kein authentischer Jaube, der 1n der omm: diese Weise konnten Urc. Me-
seelıischen Tiefenschic verwurzelt eın dıen vermuiıttelte Urbilder der christliıchen
MU. Tradıtion mıiıt den ern des Selbstwer-

dens konvergıleren un: einen Glauben @1-
Welche Gestichtspunkte sollten ber tiefenDSY- moOglıchen, der dıe seelischen Lebenspro-
chologtischer Betrachtung berücksichtıgt WeTr- integriert ist. Um dieses Jel errel-
den, AaM1 Rılder ın der Glaubensvermuiatt- chen, ist allerdings dıe kreatiıve Selbstgestal-
Lung 2ıne sınnNvOLLe unktiıon entfalten? tung VO  - Bıldern der (passıven) Betrachtung
Mır erscheınt zunachst wichtigsten, daß VO'  } Bıldern vorzuzlıehen. KEıne direkte Kon-
ıldmedien auf 1ne evokatıve un  103 hın vergenz zwıschen eıgenen seelischen Bıl-
eingesetzt werden, muiıt dem Zaiel, cdıe dern un!:! bıblıschen Symbolen SOWI1Ee rfah-
psychısche Biıldfahigkeıit wecken, die 1N- rungen, die el gemacht werden konnen,

Imagınationen hervorzurufen. Wenin- wıll ich absc  1eßend ınem Beispiel Vel-
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anschaulichen. In eiıner Tuppe machen WIT element enthalten uch die Überlieferungen
ıne Imagıinationsubung ZU.  — Geschichte VO VO Grab Jesu: 1mM Erlebniıs der nhaäangerıin-
uiLlinden des leeren Tabes nNnacC. 16) Ne’  ; Jesu kann das Grab zunachst fur S1e
Die Erzahlung forme ich el edita- selbst WI1e fur den otfen NU.: definıitiv, fest-
tionssatze u. die unNns 1ın unNnseIel Vorstellung haltend SCWESCH eın.
ZU Grab un!:! ın dieses hiınein fuühren un:! Das zweıte Strukturelement besteht 1mM Auf-
die einzelnen dann ihre eigene ‚„„‚Gra  T reißen der als IC erlebten Grenze. Das
fahrung machen lassen. Tiefenpsychologisch mac. der imagın]ıerende Mann N1IC. selbst,
gesehen gehen WITel 1n die unbewußten, sondern 993 iıhm eın  .. Er gelangt 1nNe

dıe dunklen psychischen Regionen, fur die Dımension, die ihm unbekannte Lebenskraf-
das Grab, besonders dıe orıentalısche, den schenkt, daß gewissermaßen NC  c g..
els gehauene Grabkammer, eın gutes Ab- boren werden kann, WI1e Jona und W1€e Jesus,
bıld ist. Nach der UÜbung erzahlt eın Teillneh- einem euU: en. Das Grab verlassen,
MMe‘) beschreıbt In symbolıscher Sprache einen
„JIch sıtze 1n der zusammengekauert (Wieder-)Geburtsvorgang. Paulus hat diese

oden, und ich fuüuhle mich W1e 1mM auc. Symbolstruktur erfa. WelnNnn die aufe,
des ona-Fiısches Der Jona immer das christliche Inıtiatiıonssakrament, als Be-
schon 1inNne besondere Bedeutung fur muich. grabenwerden mıiıt T1STUS un:! en alsDer ote 1mM Grab ist keine Gestalt, ist e1IN-
fach eın 1C. etwas elles Ich mich MNEUE Menschen beschreıbt (Rom 6’ Das

drıtte Strukturelement, das IC das derganz wohl, waäahrend ich da OC Nach eiıner
eıle ist diese ase abgeschlossen, un:! ich Mann anstelle eiınes Oofen Wahrgenommen

hat, deutet tıefenpsychologisch auf einen11 hinausgehen. Da merke ich, daß ich
nN1IC. mehr hinausgehen kann; ich kann e1IN- Schritt größerem ewußtwerden hın
fach NnıCcC Ich versuche auf alle moOg!lı- eın Stuck unbewußter Wiırklichkeit Lichtet
hen Weıisen, aber gelingt MI1r NnıC Ich sich un! wıird mıiıt selner seelıschen Energle
1N| uch nıemanden, der MT Inner- e1ıl des bewußten Lebens Der Entschluß
liıch kampfe ich, un! plotzlich eın des Mannes, auizustehen un hinauszuge-‚Ich brauche Ja NUur aufzustehen, ich brauche hen WOZU auch sıch aufriıchten gehort

11UT wollen, dann kann ich ınausge- darf Nn1ıC. als Wiıllensakt mißverstandenhen.‘ Und da bın ich aufgestanden un! bın werden; tıefenpsychologisch ist Deur-hinausgegangen.‘‘
och beım Tzahlen ist der eilnehmer BE-

teilen als die Erfahrung, 1n der 1eie der See-
le großere Diımensionen als die 1mM Be-fuhlsmäßig ganz 1n seinen Erlebnıissen darın-

Nnen Dieser Mann hat, W1e ich meıne, 1ne wußtsein erlebten angeschlossen eın
lassen Menschen bDe1l olchen magınatiıonenAuferstehungs-Erfahrung gemacht, auch erkennen, daß ihnen ın der vollen edeu-Wenn N1ıC. den nge. 1ım Grab Uun! nN1ıC.
tung des Wortes „eImnm 1C aufgegangen ist‘“den auiferstandenen T1STUS gesehen hat

und keine horbare Botschaft verkundet WOTI -
nNn1ıC. 1nNe ratıonale, sondern 1ne 1eie Banz-
heıitliıche 1INS1IC. Das 1Im unkel der eeleden ist. Das Symbol, 1n dem der Mannn eine aufgehende 1C. stellt dıe Brucke darErfahrung gemacht hat, ist der TUKLIUr einer (möglichen) otteserfahrung; S1enach den ymbolen analog, 1n denen die Bot-
aus dem Regredieren hinuber 1n cdıe ITran-schaft VO  - der Auferstehung Jesu verkunde szendenz. DIie ymDbolı des Lıichts erworden ıst, waäahrend das Bıldmaterila. ehr Feuers) hat ın bıblıscher Überlieferung 1Nevarıl!leren kann; ist abhängig VO der BC- zentrale ellung: be1l Theophanıen 1enschichtlichen eıt un! dem indıvıduellen IuQ- Testament ose Dornbusch, Bundes-benskontext. Die TUkiur dieser ymboli1-
In der mittelalterlichen OoOnographıie, WI1e S1e be-schen Erfahrung besteht als erstes 1ım 1Intre- SONders 1n der ‚„„Armenbıbe gepflegt wurde, wIirdten ın dıie eigene Tiefendimens1ion, die ambı- Jona, WIe VO' 15C ausgespien wIird bzw. dem

valent ist der Mann regredier Zzunacns un! 1SC. entsteigt, mıit dem dem Tab entsteigenden
wırd 1ın der 1eie festgehalten OC 1n T1STUS zusammengestellt eın Zeichen afur,

da ß belden bıblıschen Überlieferungen 1eselbe
seıiner WwW1e eın Embryo 1mM Mutter- ymbolstruktur gesehen wurde. Als elspie. vgl
bauch, WI1€Ee Jona 1M Fıisch6®, un! weıß NIC. Handschrift aQUusSs der enedik  erabteıl Tegernsee,

1340, abgebildet Schulbibel, hrsg. VO:  - der
ob wleder nauskomm: Dieses Struktur- eutschen Bischofskonferenz (1979), Bıldtafel
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schluß Sıinal, der Gedanke der Herrlich- rTöffnung und Begrüßung (Kardınal)
eıt des Lichtglanzes Jahwes, ın der eıt uüuber ınem Jahr wurde diese Feler
Priesterschrift); der Jesusuberlieferung Beginn der Fastenzeit geplant un!: vorberei-
(Verklärung Jesu, weißgewandete ofen 1mM tet. 1C zuletzt ın Fortführung des Katholıi-
Grab; uch das Bekehrungserlebnis des Pau- kentagsthemas wurden die Quatembertage
Jus); der TUktiur nach gehoren uch die Er- der ırche als Termın gewählt, die weltweite
scheinungen des Auferstandenen diesem Gegenwartsprobleme ZU Inhalt VO  - Gebe-
Symbol, da S1Ee die efreliung des gekreuzlg- ten un! Jılonenen
ten Jesus VO  S den raum-zeıtlichen egren- Als Christen horen un! edenken WIT Gottes
ZUNSCNHN und somıiıt eın ingehen 1n gottlıche Wort eiıner der drangendsten Heraustfor-
Dımensionen anzeıgen. Ich vermute, daß die erungen uNnseTer eıt Wır felern diesen
Osterzeugnisse Nn1ıC zustande kommen Gottesdien: auch ın Verbundenheıt mıiıt den
konnten, ohne daß dıe, die S1e formuhiert un:! christlichen Frauen, die eutfe ÖOkumeni-
verkundet aben, ahnliche unkel- un! schen Weltgebetstag der Frauen ın besonde
Lichterfahrungen 1ın ıch selbst gemacht ha- 1el Weilse den Frieden eien.
ben WwW1€e dem ben geschilderten eıspiel, UrcC Lesung un:! ebet, ın Uus.1 un! 1ed
un! daß dıe Symbolstruktur olcher rfah- bıtten WIT unseren ChOpfer un! Herrn
rungen 1ın die Überlieferungen VO der Autzf- seine Hılfe füur uns un! alle, die mıit uUunNs le-
erstehung Jesu eingegangen ist. ben, daß WITr denen, die nach uns kommen,
Diese bıblısche Symbolstruktur NıcC lJanger 1ne Welt hınterlassen, die noch immer als
auf die rage nach historischer n-  cht- eın Zeichen VO  5 ottes Je erfahren WEeTl -
eıt einzuengen, sondern S1e erfahrungsmä- den kann.
Bıg wıeder zuganglıch machen, scheıint
MIr gegenwartıg eine vordringliche ufgabe Eingangslıed: Trde sınge (GL 047)

der laubensvermittlung eın KEıgene
1St chopfungSymbolfähigkeit wlederzugewinnen,

Voraussetzung aIiur un! mußte VO: den DTECHET: Von der Trde en WIT ESUN-
Vermittler(inne)n SOWI1IE ın der astiora. un! SCcH;
eologie angestrebt werden. VO  - dieser Erde, auf der WIr en,

VO  } dieser Erde, die WIT heben un! uten,
VO.  - dieser Erde, dıie WITr gestalten mochten
als ÖOrt, Menschen leben konnen;
VO  - dieser guten Erde, die uns geschenkt

wurde,
erschaffen nfang, VO.  - dem,
der VOTI em nfang W3a  —

nterludıum
Der ensch Lesung: Gen 1, 1_)
Gestalter un! uftfer der Erde Am nfang schuf Gott immel un! Erde:
Besinnung mit ardına. Franz Koönig Es wurde en! un:! wurde Oorgen:

erster Tag.
Der olgende Bußgottesdı:enst wurde Schola/Alle: Und Gott sah, daß gut War
Quatember-Freitag 1985 ımM Dom St Ste- Dieser Antwortgesang WIrd nach jedem
ophan ın Wıen gefezert, wober araına Kö- ‚„SCcChopfungstag‘‘ wlederholt.)
NLg auch dıe Predigt 121e Wır veröffentlı- Hochschuljugend, der Katholischen Jugend, deshen dıesen Gottesdienst, weıl ın ıhm modell- Katholischen Akademikerverbandes Wıen und des
haft das Lob der Schöpfung' ıhr FOorums St. Stephan; ıturgische Gesänge VO  } Mar-
eıd beklagt UNı ZU/  S Umkehr llier enschen tın Haselbock; extie VO.:  5 JOooOp Roeland; Ausfuh-

rende: die Choralschola der Wiener Hofmusık-
eingeladen wırd?* Tred. kapelle; die ORF-Supercussion Leıtung: Gerald

Fromme); KRudolfJosel, Posaune; artın Haselbock
Der ebetsgottesdiens: wurde VO'  } einer Arbeits- un: Michael aılıt, Tge. Nahere Informatıon

vorbereitet, bestehend aus Mıtarbeitern uber die Musık beım omponisten Haselboöck,
der ompfarre t. Stephan, der Katholischen 1030 Wien, Reıisnerstraße
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Loblıed auf dıe Schöpfung (Lobgesang der Du, der Du den enschen gefragt hast
dreı Junglinge, 1M Wechselgesang gesungen) Mensch, bıst Du: Uun! ist aufder Flucht,

Ihrer des Herrn verbannt, 1ın Lagern, gefangen, namenlos
Preiset den Herrn und nırgendwo Hause

Du, der Du den Menschen gefragt hast
Leidensweg der chopfung ensch, ist Deın Bruder un! der Bruder
precher: Gestalter un: uter dieser rde liegt zerschlagen auf dem Feld, hungert,

sollte der ensch eın einer, der das eld wIird gefoltert, ist hılflos, einsam un:! keıner,
der ıhm hilfteste.  9 einer, der eın Haus baut, einer, der

macht, Was eın ensch braucht, eın Mensch, Von allem Bosen Herr, beifrele uns
der dem Menschen eın Bruder ist. Aber Von der Gleichgultigkeit
wurde eın vergeßlicher. Eıner, der auf uft Von der Verblendung
und Wasser, auf Pflanzen, Baume un! Tiere Von der Verhärtung
vergaß. Keın uftfer mehr, kein Gestalter Von Stolz un: Neıd
sondern eın Diıieb un! Rauber dieser Trde Von DO un!: Verrat

Von em HaßDem Menschen keın Bruder mehr, sondern
eın Wolf, eın au  Jer So fing der Leıidens- Von der Verzweiflung

Denn Du nımmst hinweg die un! dieserweg der Schopfung
Welt

Interludzum
Lesung: Jes 2 ‚9 mMkehr

Lıitane: der leıdenden Schöpfung (gesungen) nTeECher: Aus einer Schopfung, die gut Wal,
Gott, VOTL em nfang wurde eine eiıdende Schopfung, eiıne, die
iıch rufen WIT seuizt und weınt, eıne, die AdUuSs ihrer erlo-

Gott, ang un:! Zukunft enheıt befreıt werden mochte, ine In Ge-
Gott, Chopfer des Hımmels und der urtswehen, dıe geboren werden mochte,
Trde werden mochte, W as S1Ee seın kann. Darum
Gott, Quelle es Lebendigen wıird dem Menschengl TEe Dar-
Gott, der War un:! ist. un! kommen wIıird wIıird Dır TEe
.ott ater, ater der Menschen
ott Sohn, Bruder der Menschen Interludızum I1

Lesung: Rom 8! 18925ott Heiliger eist, Ta ın den Menschen
ıch ruien WITr und bıtten ıch Predigt (Kardınal Dr Franz Oonıg
au Deıine Schöpfung, die gut WarLr „Und Gott sah, daß gut war  0 einfa-

chen, eindrucksvollen Satzen zeichnen dieHerrT, erbarme ıch
Schau Delin 1C. gutig, freundlich soeben gehorten Lesungen das 1ıld der

Schopfung. Sıie SC  ern den atz des Men-VO  - uns Der verfinstert
Schau die Luft, den Lebensatem schen 1mM (anzen der Schopfung. S1e welsen

uch auf die Gefahren hın, denen enschVO  5 uNs ber vergiftet
Schau das Wasser, lar und Schoöpfung ausgesetzt ınd. Schließlich

erinnert uns der Romerbrief den eigentl1-VO  5 unNns ber getrubt
Schau die Pflanzen, die Baume: hen TUN! christlicher Hoffnung: daß Ver-

wustung un Zerstorung nıcht das letzte
gen uns verdorren die Pflanzen, Wort en ‚„„Wiır ind et,; doch ın derdie Bäume, S1e terben 1mM Wald
Schau die 'Tiere: Hoffnung.  66

Aber diese Hoffnung ist keın ıllıger TOSt,S1e le1ıden, WIrTr lassen S1e terben hne
Grund keine Ruckversicherung, daß eigentlich

nıchts schiefgehen kann. Wır mussen uchHerrT, erbarme Dıiıch, WITr bıtten Diıich die ersten atze des Buches Jesaja erns neh-
Schau auf den Menschen, INCI), eißt ‚„Die Trde ist entwel.

den Du 1Ns engerufen ast. UrCc ihre ewohner. Denn sS1e en die
Herr, erbarme Dich Weısung uübertreten, dıe Gesetze verletzt,

267



das Verhaltnıs zwıschen Menschen un! Na-den ewigen und gebrochen.‘‘ pıegelt ıch
diesen Worten des Propheten nNn1ıC. die LUr gestort wurde. Wır erleben heute

schmerzlich 1ın unseTrem eigenen Jltag, WI1ebrennende orge vieler Menschen VO':  - eute
uüuber dıe Verwustung der mwelt, ber die STar dieses Verhaltnıs gestort ist. Aber heu-
Vergiftung VO':  - L W asser un! oden, scheinen die Fronten vertauscht eın.
uber die Zerstorung der natfurlıchen and- ahrhunderte hindurch fuhlte ıch der
schaft? ensch UrCc. die ewalten der atur be-
1ele Menschen en Oorge, en NgstT, TO. eute WwIrd der ensch selbst ZU. Be-
daß NseTe Welt, diese „Sschone leuchtende drohung der atur
Erde‘“‘, nbewohnbar wird, S1Ee en nNgst, Die bıblısche Otscha: welst daraufhın, daß
daß das en der Pflanzen, der Tiere un:! die gemeinsame Wurzel belder Erscheimun-
uch das der enschen langsam erstic. Es gen ın der Sunde suchen ist. Die Entirem-
geht cQ1e ngs VOL der aCc. cdıe der dung zwıschen ensch un! atur ist
Fortschrı VO  w Wissenschaft und Technık ın ruckzufuhren auf 1ne Entfremdung ZW1-
die Hand des Menschen gelegt hat Es ist dıe schen ensch un: Gott. Aber die Botschaft
Angst, die Oorge, daß der Zunahme des Wis- der Ssa: uch ehr eutlich, daß cdiese
ens keine Schärfung des Gewlssens ent- Entfremdung Nn1ıC das letzte Wort eın soll
spricht. Es ist die orge un! die ngs 9 daß Das Verhaltnıs zwıschen ensch und atur
d1e Entscheidungstrager 1ın Polıitik un! Wırt- ist gestort, ber ist N1IC. zerstort. ESs lıegt
SC VO  - den Möglichkeiten des wı1lissen- uNnseIel Hand, die notwendige Kurskor-

rektur einzuleıten.schaftlıch-technischen Fortschritts schran-
kenlos und er uch bedenkenlos Ge- Der erste Schritt ZUT Überwindung der Um-
brauch machen. Diese orge, diese ngs weltkrise besteht schon darın, die Posıtion
g1bt uch 1ın demokratischen Gesellschaf{i- des Menschen ın der Schöopfung richtig
ten, ın denen die Entscheidungstrager dem hen Der ensch ist nıcht der absolute HerrT,
olk Rechenschaft schuldiıg ınd Es gıbt eın ist nNnıC. ZU. zerstorerischen Tyrannen
Unbehagen ın Österreich. Wır en erlebt, berufen. Er ist selbst eschop: und amı
wohnin dies fuhren kann. Wır mussen A1eses ZU  — Solidarıta: mıiıt seinen Mitgeschopfen
Unbehagen, diese orge erns nehmen. verpflichtet Aber die atur ist andererseıts
Wır konnen ngs und orge uberwiıinden, N1ıC. unantastbar. S1ie ist keine mythısche
WenNnn WIT uUuns den Bedrohungen unNnseIer eıt TO Der Mensch hat iıne besondere tel-
WIT  1C tellen. Fur die Art un! das usmaß lJung 1M (anzen der Schopfung. Er darfes
dieser Bedrohungen g1bt 1n den bısherıgen ın der Welt seinem utzen gebrauchen

aber darf die atur deshalb nN1ıC. m1B-menschlichen Erfahrungen keine Beıispiele.
Diese Bedrohungen erfordern eın gründlı- brauchen. Der ensch soll die Tde bebauen
hes achdenken Der den Zustand des heu- und behuten Er hat dazu einen Kulturauf-
ıgen Menschen, uüuber das gestorte Welt- un: rag Er ist Gestalter unı ufer der rde Er
Menschenbild einerseıts un!:! uber den atz darf die Tde verandern, aus atur auch
des Menschen 1n der Schopfung anderer- ur chaffen Died Trde ist. gepragt
se1ts. Eis geht dıie Erkenntnis, daß die Ge- VO  > dieser kulturschaffenden Tades Men-
fahren fur unNns und NSeIiIe mwelt ganz tief schen.
1ne KTr1se des Menschen un! se1liner Wert- Der Mensch ist ber 1n 1Ne Ordnung hineıln-
ordnung iınd gestellt. Es ınd ıhm TeEeNzen gesetzt. Wo 1M -
Aus den TaiItvo poetischen Bıldern des Bu- 90138 diıese TeNzen mutwillıg überschre!l-
ches (+enes1s, WwW1€e WIT S1e der ersten Ie- tet, WIrd Z.U Zerstorer, und gewinnen
SUuNg gehort aben, wIrd klar, welchen aiz damonische Tafte des Menschen die bDer-
der ensch 1ın der ursprunglichen, harmonı1- and Der scheinbare un kurzfristige VOor-
schen Schöpfungsordnung einnimmt: ist teıl hat auf ange 1C. bıttere Konsequen-
Gestalter der Erde, kein Ausbeuter, sondern Ze DiIie Bıbel schildert diese Haltung des
selbst einer hoheren OÖrdnung unterwortfen. Sundigens 1n vielen großartigen Bıiıldern Ich
Die erzahlt 1n der weıteren olge VO Adam un!: Eva, Kaın und Abel, den
verlorenen Paradıes. S1e erzahlt davon, W1€e Turmbau
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Der christliche laube, der 1mM Eingottglau- die kommenden Generationen un! deren
ben des enBundes Israels, 1m Glauben Lebenschancen.
den Schoöopfer des Hımmels und der rde Ist dieser NeUec Mensch 99:  ur tople*‘, ein

wurzelt, hat viele Taifte des Menschen ent- schoner Traum? Ich glaube nıcht 1l1ele Men-
bunden Er hat der atur den alschen anz schen spuren, daß die Lebensordnung des
des Unbegreiflichen, des Geheimnisvollen praktischen Mater1l1alısmus, die WI1r uNns
und Gottliıchen g  TOIN. Aber dieser JU- gewoOhnt en, dem menschlichen Daseın
disch-christliche Jaube, wWw1e 1ın der 1- keinen Sınn g1bt Ja, WIT tellen fest, daß ıne
schen Offenbarung grundgelegt ist, hat den materilalistische Lebenshaltung etzten En-
Menschen schon deshalb nıe ZU. SOUVeraäa- des auch die materiellen Grundlagen gefahr-
1E  - Herrn der rde gemacht Er 1e immer det Der christliıche .laube wıll mithelfen,
eschopf, eın Geschopf, das auf den CcChop- daß ıch der „„NCUC Mensch‘‘, Ww1e 1m KO-
fer ausgerichtet ist. WOo der ensch ber Gott rintherbriefanklıngt, entfalten kann. DiIie Sa-
als Schoöpfer leugnet, wird entweder der nlerung der mwelt begıinnt notwendiger-
Mensch oder die atur ZU. Otzen. Die Ver- welse be1l der Sanlerung der Herzen und der
gotzung der atur hat el ahnlıch negatı- Gewlssen. Die mkehr der Herzen ist die

KFolgen WwW1e die Vergotzung des Men- Voraussetzung afur, daß ıne Haltung ent-
schen. ste dıe 1n der rde mehr S1e. als eın

schrankenlos ausbeutbares ReservoIir.
Das Verhaäaltnis VO':  - ensch un! atur ist gC-
stort, ber ist N1ıC. zerstort. DIie atur In der eutigen Situation, auf dem ınter-

grund der Erfahrungen der etzten Monate,mMag MT vieles VO:  - Giott 1Ns Herz geben
ber VO  - Tistus, dem Erloser der Welt, fragen viele aubıge und Nichtglaubende
sa S1e MIrr nıchts Die atur mag mich reCcC. Was konnen die rısten, W as kann die

ırche tun, mitzuhelfen, daß der naturlı-kraftıg Gott erinnern. Aber VO':  - dem eWwl-
gen Ratschluß ottes, dıie Menschheıit UrCcC. che Lebensraum des Menschen gesichert

wird? Die ırche als solche hat keine Kom-T1ISTUS selig machen, we1il3 S1e MIr nıchts
gen Das muß UrCc. Menschen, die den petenz, fur oder einzelne rojekte, fur

der einzelne OsungsvorschlageErloser kennen, ausgesprochen werden un:!
klar, daß die anderen horen konnen. Im ellung beziehen. Aber S1e kann 1nNne

Korintherbrief Schreıi Paulus den elIN- i1sche Grundposition aufzeıgen: die der
Ehrfurcht VOI der Schopfung, die der Soliıda-drucksvollen atz ‚„„Die an Schöpfung

wartet sehnsuchtig auf das Offenbarwerden r1La mit der bedrohten mwelt In der kon-
kreten Anwendung kann auch unterder Sohne es Die ne un! Tochter

Gottes begegnen der atur anders als der al- uberzeugten T1isten legitimerweise
verschiıedenen Auffassungen kommen. AufAdam S1e bebauen un behuten dıe Erde,

Der S1e zerstoren S1Ee Nn1ıC un: beuten S1e jeden all SInd el un! das gilt fur alle,
N1ıC aQus Slie w1ıssen iıch 1n Solidarıitat mıt T1sten W1€e Nıichtcechristen dreı altungen
der anzen Schöpfung verbunden: ihre Hal- fordern: sorgfaltiges Studium der Situati-

tung gegenuber em eschalienen ist VO.  - O. ernstha{ites Überlegen 1mM Sınn eıner eth1-
schen Grundentscheidung, Respekt VOTL derUrc. gepragt S1ie ınd sich der Verant-

ortung gegenuber der naturlıchen mwelt Überzeugung des Jeweils anderen.
SECNAUSO bewußt W1€e der Verantwortung g.. Alle Tı1sten mussen sıch angesichts der
genuber den Miıtmenschen S1e konnen Malß Umweltbedrohung aber auch ernsthaft fra-

gen lassen, ob ihre bisher getroffenen Ent-halten, S1Ee ınd ahıg, ihre nspruche Ve@eI-

mıiındern un! einfacher en S51e wI1ssen, scheidungen der Konfrontation mıt dem Be-
da der Wert des Menschen nNn1ıC. davon ab- fund der 1  el, der Glaubenstradıtion un:
häangt, Was hat, W as besıiıtzt, sondern da- der christliıchen stan!  en koöonnen.
VonN, Was ist un! W1€e ist. S1e sehen Na- S1e mussen sich fragen lassen, ob S1Ee fur 10-
LUur, Welt, en nıicht NUur 1mM Blickwinkel SUuNngen eintreten, diıe wirklıch dem Wohl des
der Nützlichkeit, sondern vermogen ıch Menschen un! der Erhaltung der atur ent-
der Schonheit der Schoöopfung freuen. S1e sprechen. S1e mussen ıch VOT em och
denken Nn1ıC NU:  I sıch, sondern uch mehr als bısher fur das MensSC.  ıche Maß 1n
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en Bereichen Wissenschaft un! ech- araına Gott, der allmaächtige ater, SegNe
nık BECENAUSO WI1€e 1ın Politik und Wiırtschaft uch un:! das Werk an! Je-
einsetzen. Die Gebilde des Menschen en des nheıl VO  - uch ern z AUe Amen
die Tendenz, ıch verselbstäandigen: S1e ardında Er SegNe die FYFelder, dıe arten
auf das „Maß des Menschen‘‘ auszurıchten, un! den Wald Die Plaätze, WIr arbeıiten,
ist 1ne immer wıeder N  — gestellte Autzfz- die Stadte un! orfer, WIT leben. Die
gabe Hauser, WIT wohnen. — Alle Amen
Ich mochte abschlıießend die Umwelterklaä- araına. Er egleıte EUIEe Arbeit, amı inr
rung der Osterreichiıschen 1SCHNOIie zıtleren: 1ın Dan.  arkeıt un:! Freude gebraucht, W äas

Urc die Trafte der atur un:! die Muhe des„Die eıt rangt Die anstehenden TODIeme
werden NU.  I Urc gemeinsame nstrengun- Menschen entstanden ist. Alle. Amen
gen, verbunden mıit Opferbereitschaft er ardadına Und der egen des allmachtigen
Gruppen, ewaltı) werden konnen. 'Tun WIT ottes, des aters und des Sohnes und des
alle das Unsere, die Welt als ınen ITNeN- eılıgen Geıistes, komme uber uch un!

EeIe rde un:! bleibe bel uns allezeı — Alleschenwurdigen Lebens- und ulturraum
erhalten und weiıter auszubauen.‘‘ Amen

Schlußlied: Sonne der Gerechtigkeıit (GL 6  yWenn WITr das tun, dann konnen Verwustung
un! Zerstorung nıcht das letzte Wort en 1.6.7)
Darum wollen WIT nN1ıC. VO.  - Krise un:! A
kunftsangst sprechen, sondern VO  - Hof1f-
NUunNng un! Vertrauen. Vertrauen auf die C1I-

neuernde TE des Menschen, die Aa UusSs einem Hans Gehring Ferdinand Kerstienserneuerten Herzen omm: Solche Men-
schen werden N1ıC. Zerstorer, sondern Hu- Pfarrwoche: ac euch die chöp-
ter der Trde eın WenNnn Gott mıit uns 1st, fung unftfertan ber macht sS1e nNn1ıC
Wel kann dann wıder uns seın? kaputt!

Kardınal. Nun eien WIT unNnseIenm ater Vom hıs Oktober 1985 fand zZU sech-
1nNe Erde, fur das Bose keinen ten Mal ın der Pfarrgemeinde St eINTIAC

zn Marl e1ıne „Pfarrwoche‘“ stalt, ber der e1neatz mehr g1bt,
Menschen VO  - Schuld bDeifreıt sSınd, OC lang jeden en orträge verschrıe-

dener achteute gehalten wurden. Die Mıiıt-1ne Erde, Tot g1bt, taglıch fur
alle, glıeder der Pfarrgemeinde dıe meısten NAa-

iıne Erde, ottes e1C. spurbar ıst, ben ıhren Arbeıtsplatz ın der chemıschen
Großindustrie eingeladen, nachschon ımmel aufen
Möglıchkeit mehreren Abenden teılzunenh-

Alle ater (GL 362) NMETL, da dıe einzelnen ende einander PT-

aradına Erlose UNs, HerrT, allmachtiger Va- ganzten. Als Nnregung für ahntıche nNntier-
nehmungen bringen unr dıe programmM.atı-ter, VO.  - em Bosen; nıiıcht weıter verletzt, sche Beschrei:bung der gesamten OCI UNverwundet werde deine Erde, sondern ge- der eıinzelnen Tage souNne ım NSCHALU, dar-

el un! DEelV Gb Frieden ın UunNnseIiIen agen dıe theologische Grundlegung VDO'  S Pfar-diesen agen, ın dieser Welt, ın diesem TeTr Kerstiens ZUW ema „Der ensCi
and: eın enken, 1ne NEUE Gesin- Herr der Schöpfung pee red
Nung, 1ine NEeUe Sprache, eın 'Tun
Komm unNs Hılfe mıt deinem Erbarmen:

Die Katastrophenmeldungen haufen iıchdenn Du bıst eın Gott der Menschen, eın
Gott, der hınfuhrt aUS uste dorthiın, Wasser, uft un! en sınd 1ın efahr Der
and des Lebens ist. Bewahre uns VOIL Ver- ensch ist abel, die Welt fur den Menschen

un:! fur es Lebendige zerstoren. Das giltWIrTrung un! Sunde, amı WIT voll Zuver-
S1C. das Kommen uNnseTes Erlosers Jesus hlıer be1l uns und weilitrtwel Gott sSe1 Dank sind

viele enschen eutfe aufmerksam OI-T1ISTUS erwartien.
den Wır durfen nN1ıC. zerstoren, W as andere

Alle Denn deın ist das e1cC (GL 364/1) GrenerationenZen brauchen.
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Und doch soll TNISeIE Wiırtschaft wachsen! teilıgen können, verstarken ıch die Zweifel
Nur Se1 auch der Arbeitslosigkeit be1izu- der Art un! W eise NSeIel Lebens- und
kommen, sa 10a Treibt INa da nNn1ıC das Produktionsformen Läangst en viele
ıne bel mıit einem anderen aus? enschen erkannt, daß eın Fortschreiten
bDer W as geht das uns an? Entscheıiden ftun der Arbeitsteilung sinnentleerter Tbeıt
Ja doch dıe, die Drucker iınd un:! eute uhrt, daß TOduktTie auch danach beurteilt
das große Geld verdienen! werden mussen, ob S1e WITL.  1C. gebraucht
Konnen WITr die Verantwortung einfach werden un umweltvertraäglich ınd
abschieben? Was konnen WITr wirklich tun? Die Industrienationen ınd reich eNUS, AT-
Daruüuber wollen WIT miteinander und mıit den beıt und Eınkommen gerecht verteilen.

Es ist N1IC. NU.  I notiıg, uber 1Ne umweltscho-eingeladenen Referenten 1INns espräac. kom-
IMNe  - nende Toduktion un! uber Arbeıtsplatze 1mM

Umweltschutz nachzudenken. Wır konnen
Oontag: 99l  e  er eıl dieser rde ist meiınem und mussen unNns erlauben, ber wenıl-
olk heıilıg.‘ (Indianerhäuptlingea gerI Erwerbsarbeiıt fur alle nachzudenken.
In den etzten Jahrzehnten hat die mwelt-

Donnerstag: „DIie TSiIiE un: die Drıtte Welt:zerstorung 1ın erschreckendem Maße ZUgeE-
OINIMMNeEeN. Eıne Katastrophenmeldung Jagt wirtschaftliche Zusammenarbeıiıt der Aus-

eutung?‘die andere. er VO. leiıdet unter dem
Verlust der heılen Welt, aber jJeder tragt Alle Lander der sogenannten Driıtten Welt
uch bewußt oder unbewußt dazu be1 ZUSaIMNMeN en ınen Überschuß Roh-
Am ersten en wollen WIT eobachtun- stoffen un!: besıtzen genugen‘ andwirt-

schaftlıch nutzbare oden, alle Men-gen un! rfahrungen daruber austauschen,
WwW1e WIT dıe Veräanderung unNnseIel mwelt schen ausreichend verSorgen. Diese Lan-
en Aber WIT wollen uch uUuNnseilen 'Trau- der sind also N1ıC VO.  5 atur aus aAr“

INCI, Hoffnungen un: Wunschen fur cıe a Warum aber Miıllıonen hungern mussen, das
kunft USCdTUC. geben, ıne Zukunft, ıIn der soll e1isplie verschledener Produkte, mıiıt
auch MNSCeIEC ınder noch „sich nach ınem denen WIT tagtaglıch 1n Beruhrung kommen,
orgen sehnen‘‘ (Hauptlingea aufgezeigt werden.

Vor em wollen WITrT gemeınsam daruber
zenstag: ‚„Der Mensch Herr der chÖöpD- nachdenken, W as WITr tun konnen un! MUS-
fu.’n‚g"“ SCI), amı nNnıC enschen 1ın der Drıtten
‚„„‚Dann sprach Gott. Se1id Tuchtbar un! Vel- Welt sterben, 1U amı WIT Überschüsse
me euch, bevolkert die Erde, unterwertit ahrungsmitteln produzleren. Denn die der-
S1e uch und erTtTsCc. uber die Fische des zeıtige wirtschaftliche Zusammenarbeıiıt ZW1-
Meeres, uüber die oge. des Hımmels un! schen Erster und Dritter Welt ennen Prie-
über alle Tiere, die ıch aufdem and regen‘‘ ter Lateinameriıka eine „strukturelle
Gen 11 28) Sunde  :
Sich die Tde untertan machen el das

Freıtag En ‚N Lebensstil‘ mehr alsdıe rde ausbeuten? Über dıe L1iere herr-
schen eißt das die Tiere gebrauchen oder 1nNne Stilfrage‘‘

Wır wollen dıesem enl zunacns e1InN-gal,; ihnen den Lebensraum nehmen?
Der ensch hat acC uüber die rde Er hat mal praktısche Erfahrungen horen un! s 8085:

meln, die be1 ınem bewußteren mgang muitga die aC. S1e zerstoren. Gott rufit
ıh: 1n die Verantwortung fuüur die Schopfung. atur, Geld, Zeıt, Tbeıt und anderen Men-
Er hat S1e ıhm anvertraut, daß sS1e Y’p ege schen gemacht worden ınd. Daruber hinaus
un! chutze  C6 (Gen 27 15), daß S1e bewahre wollen WITr unNns selbstkritisch fragen, WI1e WIT
als Lebensraum fur die Menschen, Tiere un! und unseITIe Kirchen ıIn der GemeindepraxIıs

Konsequenzen zıehen, die alleın UTl  N alsPflanzen. Was edeute das fur unNns heute?
glaubwurdiıge Zeugen auswelsen.

Mittwoch. „Arbeıitslosıgkeıt keıiın nde?*‘ SC  1e.  1C. sollen alle cdi1ese Erfahrungen
Wenn iImMmmer mehr Menschen ıch Nn1ıCcC un! emuhungen ın den größeren Zusam-

menhang der Vıisıonen VON ‚„„‚Gerechtigkeıit,Bebauen un:! Bewahren der chop ng be-
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Frieden und ewahrung der ScChopfung  06 g.. rsprung des aubens sraels, der Israel
stellt werden, damıt WIT VOT lauter ‚„„‚kKleinen einem Volk zusammengeführt hat der Glau-
Schritten‘‘ Nn1ıC die große Hoffnung und die be Gott, der 1ın der Geschichte handelt
chrıstlıche erspe.  ıve verlieren. und der die Unterdruckung uüberwınden

will, der eın Volk aus der KnechtschaftSaMmstag ‚,Wiır felern Schalom  66 AÄgyptens herausfuhrt. Das geschichtliche
Schalom STEe fur eın gutes Mıteinander der Eingreifen ottes Ste. Begınn des Glau-
Menschen. Wır wollen iın kreatıven Spilelen, bens sraels un! N1C. der Jlaube den
UrCcC. esang un! mıiıt einem einfachen Mahl CcChopfer.
ZU USCATUC. bringen, wWw1e WITr mithelfen So el. auch be1ı der Vorstellung der
köonnen, auf unserer Tde firoh und gesund ehn ebote 1m uch Exodus (20, 1—3)en Hiıerzu en WITr ganz besonders Ha- ‚„„‚Dann sprach Gott alle diese orte Ich bın
mılıen mıiıt Kindern un! Jugendlichen eın ahwe, deın Gott, der dich dQUuSs Agypten DEC-

hat, aus dem Sklavenhaus. Du sollst
neben MIr keine anderen Ootter haben.‘‘
Da stellt Gott iıch N1IC. VOT Ich bın der Gott,
der iımmel un! Tde geschaffen un deswe-

Ferdinand Kerstiens Sen aCcC uüuber dich hat. Sondern da stellt
ıch Gott VOTLT als der, der das Volk AUS der

Der ensch Herr der Schöpfung? Knechtschaft herausgeführt hat Dann Ind
die ehn ebote, un! dann ist der WegIn der folgenden br10lısch-theologischen Refle- VO  } Agypten 1Ns verheißene and der WegT1IO0N ZU/ Verhältnıs VDO'  S Schöpfungsglaube der Befreliung.N Befreiungserfahrung Israels soll dıe

Tage beantwortet werden, 1n welchem Sınnn Die Befreiung hat 1mM Glauben sTraels VOor-
der Mensch Herr der Schöpfung ıst, ob m1t rang VOIL der SCcChopfung.
der Schöpfung umgehen kann, Wıe will,
un ıwelche aßstäbe UN Orzentierungen Deswegen kann auch der laube Gott

den Cchoöpfer Nu  - richtig verstanden werdenAıe AaTur qıbt Ber den folgenden Aus- innerhal des Glaubens Gott den Befre!1-Üührungen handelt sıch einen Mıiıt-
red ©. N1IC. als Alternative der Konkurrenz.schnıtt des Referates. Der laube die Befreiung ist un!: bleıbt

grundlegender fur die Judısch-christliche
Befrezungserfahrung Iradıtion als der Schopfungsglaube. Das

VDOT Schöpfungsglaube Spricht ıch dann ınterner aus 1n einer Wor-
Der erste Schöpfungsbericht ‚„‚1m nfang mel, die WITr Jetz immer noch Kıngang
erschuf Gott iımmel un! Tde STEe der Messe sprechen: „„Unsere ist Na-
Warl nfang der Hl Schrift, W1€e WIT INe  =) des Herrn, der ımmel und rde C1-

chaffen e Da STE dieses ‚„der ımmelS1e jJetz aben, ist aber keineswegs das alte-
StTe uC. sondern ist 1Ne sehr spate KOMm- und Trde erschaffen als Nachsatz „Un-
posıtion (6./5 ahrhundert Chr.) Der 10ne1- eTe ist 1mM Namen des Herrn‘‘ konnte
te Schöpfungsbericht beginnt 1M zweıten Ka- INa  - uch ubersetzen ‚„ UNSCIC Befreiung ist
pıte. (Gen 2’ 4D) cd1e Geschichte mıt dem 1mM Namen des Herrn Der entscheidende
Sundenfall und mıiıt dem Strafurteli uber die nstoß ZU. Glauben Gott den cChopfier
Menschen un!: ist ehr viel er als der omm fur Israel TST Aauie der eigenen

Geschichte, 1n der Konfrontation un! ın demerste (9 ahrhundert \MT.)
Aber der laube Gott den chopfer ist AÄAustausch mıiıt den verschlıedenen Relig1o-

NCN, den Stammesreligionen rNgs Israel,N1ıC. der rsprung des aubens sTrTaels Da
g1bt eLiwas viel Grundlegenderes, auch In Kanaan selbst, Der auch bıs nach ÄSssur
zeitlic Fruheres: Der eigentliche nfang un: Babylon, ehr ausgefeılte CcChOop-
des aubens sraels ist das uch Moses: fungsmythen gab, viel er als 1mM
der Exodus, der uszug aus der necht- em Israel mıit diesen anderen Volkern ın
SC VO  > AÄgypten. Das ist der eigentliche Kontakt trat, Orte gleichsam ZUuerst VO.  -
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.ott dem Chopfier. Dann hat ıch 1M Lau- ‚„„‚Bebaue un:! hute.‘‘ Diıieses Wort ‚„hnute‘‘
fe der Geschichte diesen Glauben angeeıgne kann INa auch uübersetzen mıt „Schutze‘‘,

„bewahre‘“‘, „bewache‘‘.und ıhn zugleich el umgeformt, ıhn
hineinzunehmen iın den Glauben Gott den
Befreiler.

Im gegenseıtigen 1enst
Die Aufgabe des Menschen 1mM Rahmen der

Wenn INa einmal auf ıne Kurzformel
Schoöopfung ist. C: daß den arten bebaue

bringen dart: Gott der chopfter, gut un
un! hute, den arten, VO dem vorher eC-richtıg. Aber Nse Gott hat gezeligt, daß

mächtiger ist als all dıe anderen otter, denn sa worden ist, daß darın die Flusse Qquer
durchs and zıehen, daß darın "Tiere en,

hat uns Befreiung VO. Agypten BC- denen der Mensch den Namen geben hat-
chenkt Also MU. Gott einer se1ın, der te, diesen anzen arten, 1n dem eine Har-
N1IC. NUurTr etwas, sondern es gemacht hat monl1e VO.  - o  en, Pflanzen, 'Tieren un!
Das ist ın der Vertiefung des eigenen Glau- ensch errscht, 1M gegenseıltigen Zur-Ver-
Dens Gott den Befifrelier langsam entstan- fügung-Stehen, 1M gegenseıtigen Dienst.
den Das ist die Vorstellung des zweıten CchOop-

Die Stellfing des enschen fungsberichtes.
Nun hat naturlich der Verfasser des zweıtenın der Schöpfung Schöpfungsberichtes selber sSe1INeEe eigene eıt

(Ganz wichtig un:! amı komme ich dem gesehen un:! festgestellt, daß das gar keine
alteren Schöpfungsbericht ist dabe1l 1n Harmonile Wal, daß da viel Durcheinander

Zusammenhang, welche ellung der gab un:! Machtkämpfe, daß da nNnıC. das
ensch 1ın dieser Schopfung hat. selbstverständliche Bluhen un! achsen
Im zweıten, also ın dem alteren Schöpfungs- gab, sondern daß der en stein1g War un:!
berıicht, Gen Z 4b—3, 2 9 el daß der Mensch art arbeıten MUu.  e,

uberhaupt dem en Frucht abzuriıngen„ ZT Zeıt, als Gott, der HeırrT, rde un! Hım-
mel machte, gab auf der rde noch keine un:! fort. Das Walr ıhm bekannt. Das ntier-
Feldstraucher un:! wuchsen noch keine essante ist jetzt, Wennl INa  - 1 zweıten
eldpflanzen; denn Gott, der HerrT,
aufder rde noch nN1ıC. lassen, un:! Schöpfungsbericht die eıt VOTLT der Suüunde
gab noch keinen Menschen, der den Cker- mıiıt dem Strafurtel. ottes nach der Uun!:
en bestellte; ber Feuchtigkeıt stieg aus vergleıicht.
der rde auf un: rankte dıe an Flache Der 1ne atz hler: ‚„‚Gott, der Herr, nahm al-
des ckerbodens den Menschen un:! setiztie ihn 1n den (J3ar-
Da formte Gott, der Herr, den Menschen AuU:  N ten VO.  - EKden, amı ihn bebaue un! hu-
rde VO. ckerboden und 1es 1n seıne Na- te  co Dann dıe Vertreibung, un! dann: ‚ ZuUu

den Lebensatem SO wurde der ensch Z
einem lebendigen Wesen.

Adam sprach Weıl du auf deine Frau BEC-
Ort un! VO.  5 dem Baum hast, VO

Dann legte Gott, der Herr, 1ın Eden, 1mM sten, dem ich Cr verboten SO ist
einen Garten un! seiztie dorthın den Men- verflucht der ckerboden deinetwegen. Un-
schen, den geformt Gott, der Herr, ter Muhsal wirst du VO ıhm alle Tage
nahm Iso den Menschen un! Sseizie ihn ın delines Lebens
den (Garten VON Eden, amı ıihn bebaue Dornen un! Disteln laßt dır wachsen, un:!
un! hute.‘* (Gen 21 4b—8.15) die Pflanzen des Feldes mußt du CI
Hıer WITd der ensch eingeführt als der, der Im Schweiße deınes Angesichts sollst du
den ckerboden este Man kann auch deın Trot Cun, bıs du zuruckkehrst ZU.

Ackerboden; VO  > ınm bıst du Ja SCNOIMMNINECIL.gen: ] er dem ckerboden dient.“‘ Der Denn au bıst du, ZU. au mußt du
ensch ist Diener des Bodens, Diener des ruck.‘‘ (Gen 3’
Ackerbodens, der 1: ernahrt, 1n eiıner Har- Der Verfasser dieses Berictes schildert
monıle, dıe ausdruücklich genannt wıird In nachst d1e eigentliche Absıcht ottes un!
Vers el. dann die Unordnung, die UrCcC. den Men-
„Da formte Gott, der HerTrT, den Menschen schen ın die Schopfung geraten ist un! die
aQUus Trde VO ckerboden un:! 1es ın se1ine uch 1n se1lner eıt erfahrt.
ase den Lebensatem So wurde der ensch

einem lebendigen Wesen.‘‘ Und 1n Vers Die durch dıe un gestorte Ordnung
‚„„Gott, der Herr, nahm Iso den Menschen

Hiıer wIıird eutliıch, daß Urc die Uun:' dıeund seizte ihn ın den arten VO':  > Eden, amı
ıhn bebaue un! hute.“‘ Ordnung, dıe Giott ursprunglıch ın cdıe Welt
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hineingelegt hat, gestort ist. N1ıC. zerstort, dann 1M etzten uch des N  9 der Offenba-
ber gestort Der Mensch soll weıter VO Bo- rung des Johannes: die Hoffnung auf den
den eben, ber das geht N1IC. mehr Dara- iımmel un: die NeuUue Trde In diesem
diesisch einmal dieser Kurzformel Prozeß iınd die Menschen eingeladen miıtzu-

scCcn Aber dennoch: In diıesem Glauben tun, dıe ursprunglıche SCcChopfung Gottes
den chopfer, ın diesem Schöpfungsbe- wıederherzustellen

T1C. chwebt 1ne offnung mıt, 1Nne Hofi1f- Dies gıilt uch 1M 1C. auf die ellung der
Nnung, daß nNnıC. immer bel diesem uC. Frau. Hier gibt dıie oppelte Aussage 1m
urteıl bleiben muß, un! eın Vertrauen dar- zweıten Schopfungsbericht. ‚ıUuNnaCcns el
auf, daß Gott, der Ja eigentlich tarker ist als nach der Erschaffung der Frau aus der
dıe Sunde, als die un des Menschen, S@1- Rippe des Mannes: „„Das ist 1U endlich Bein
E  - ursprunglichen lan mıit der Schöpfung VO.  5 meiınem Grebeıin‘‘, endlich das, W äas
wıederherstell MI1r gleich ist, nN1ıC. W1e die Tiere. ‚„‚Deswe-Dieser laube geht dann weiıter. So el. gen WwIrd der Mann selıinen ater und seine
1M Romerhbrief: ‚„„‚Denn die H® Schöpfung Mutter verlassen und seinem el anhan-
artet sehnsuchtig auftf das iTfienbarwerden gen, un:! S1e werden eın Fleisch eın  .. (Gen 2!der ınder es „Die ScChopfung ist der 2310)Verganglıchkeıit unterworfen, Nn1ıC aus eige-
eWıllen Aber zugleic gab iıhr Hoff- Das ist die ursprunglıche Schopfungsord-

Nung ottes Diese SchöpfungsordnungNung: Auch die Schoöopfung soll VO  > der kla-
verel und Verlorenheit befreit werden ZULI

wird gestort UrC. die un Zu der Frau
TEeE1INE un! Herrlichkel: der iınder ottes wIird dann „„‚Nach deinem Mannn wIrd

deın erlangen se1n, aber wIıird uüuber dichDenn WIT wI1ssen, daß dıie gesamte chop-
fung bıs ZU heutigen Tage seuftfzt un 1n Ge- herrschen‘‘ (Gen 3’ 16)
urtswehen lıegt‘‘ (Rom 8) Diese tel- Wo der Mannn uüuber die Frau errscht, da ist
le ist eın neutestamentlicher eleg, WI1Ee OÖrdnung der un Wenn WIT hler uch den

selben ogen schlagen: Wır ınd eingeladen,chopfungstheologie konsequent VON der
Befreıiungstheologie nde gedacht WITrd. die ursprunglıche OÖrdnung Gottes wıleder-

herzustellen Wo WITr dıe Herrschaft des Man-So WITd dieser en weltergesponnen: Von
dem ursprungliıchen lan ottes, gestort Nnes uüuber die Frau mıiıt abschaffen helfen
uUrc den Menschen, ber ıIn der Hoffnung, gunsten eıner artnerschaft VO  5 eıchen
daß ottes Wiılle mıiıt der Welt ıch urchset- das ist Ja die sakramentale Aussage, „„sıe

und daß dann Schopfung un:! ensch Ww1e- werden eın YFleısch eın  06 da helfen WIT mıt,
die ursprungliıche OÖrdnung der Geschlech-der 1ın der gottgewollten Ordnung en In

Jesus T1ISTUS hat Gott angefangen, endgul- ter wlederherzustellen, die Gott wollte
tıg diesen ursprunglıchen Schopfungswillen Das gılt 1n vielen Bereıichen, WITr NOTd-
ottes wıederherzustellen Nung feststellen, daß WITr VO  - diesem en

Schöpfungsbericht schon erspektiven be-
Der Auftrag ZU.  — lederherstellung kommen füur 1SEe Handeln eute Wır na-
der Ordnung ben noch nNn1ıC. eingeholt, W as fuüur uns Ver-
Von dorther kann INa schon als ınladung heißung und Auftrag darınsteckt.
der gar als Auftrag uns gen Wenn Daß Gott den arten den macC. und den
uns gelıngt, diese gestorte OÖrdnung wıeder- Menschen anvertraut, dalß die Welt mMacC.
herzustellen, einen 'Teıl der ursprung!li- un:! den Menschen anvertraut, hat ganz kon-
hen OÖrdnung ottes wıeder S1IC.  ar und TEeie Yolgen. Da eıßt ın einem salm,
erfahrbar werden lassen, dann dienen WITr der ZU: des kvangeliıschen Kırchen-
der Vollendung dieser Welt, die 1ın Jesus geworden ist Diıie rde ist des Herrn!
T1ISTIUS begonnen hat. Wır sınd ın 1enst BeE- Dem Herrn gehort dıe rde! Man konnte
OINMEN, nN1IC. das zerstorerıische Werk vıielleicht meınen, das sSel eın armlos-Irom-
der un dieser Welt weiıter cun, das IETr Spruch. Das ist ganz un! gar nN1IC.
solche Folgen e, sondern die ursprunglı- ntier diesem ‚„„Schlachtruf“‘ iınd 1mM Se-
che Ordnung ottes wıederherzustellen ın henden Mittelalter, ZULI eıt Luthers, die
der offnung auf die Vollendung. Das Ste Bauern aufgestanden un! engt Die

74



rde ist des Herrn, un hat S1e en Men- ganz nah den Hauptling Seattle, der sagte:
‚„ Wer kann denn die klaren aC un:! Welschen uübergeben. Also ist unrecht, WEl

en Daar Kursten ıch es unter den age. kann denn die Schnelligkeıt der ntiılope
kaufen? Was wurde denn da fur eın Kautzft-ger1ıssen en. Wır mussen NSeIe rde

wıeder 1ın Besiıtz nehmen. Weıl dıe Tde des prels rage kommen?“‘‘ Da hat siıcher der
Herrn 1St, gehort S1e en Menschen un:! Hauptling Seattle recCc 1ın seliner T1t1k, daß
N1IC. NULr wenigen. Deswegen en WIT eın dieser urspruüngliche Zusammenhang VO

ec aut unNnseIell nteil. chopfung, Mensch un:! Gott gestort ist und

Das ist N1ıC aus der uft gegriffen Im uch daß dadurch es 1ın Mitleidenschaft gezogen
Leviıiticus, 1mM uch Moses, heißt uüberra- 1ST

schenderwelse: ‚„Die rde darf N1ıC. fur 1- Der zweıte Schöpfungsbericht wurde Iso 1n
001538 verkauft werden, denn MI1r gehort das diese Rıchtung zielen: Die rde ist des Herrn!

S1e ist dem Menschen ZUE en gegebenand Ihr se1ld Nnu.  I Fremdlınge und Belsassen
bel mMIr  66 (Lev 2 9 23) Wenn ]Jemand 1n Not un! darf deshalb N1ıC endgultiıg verkau:

werden. Der ensch ist este.  9 den Bo-gerat, darf seinen eıl and verkaufen,
bDer der Kaufpreıs MU. ıch nach folgendem den egen un! pflegen, bebauen
Maßstab ıchten Alle fuünfziıg Tre MU. al- und uten, amı erhalten bleıbt, amı
les Verkaulfte wleder den ursprunglichen derenıhm Jent, Ww1e demen1en:
Eigentumer zuruückgegeben werden. Der und amı dıe Ordnung mıiıt den Pflanzen
Verkaufswert WwIrd danach berechnet, Ww1e un! Tieren gewahrt bleibt. Wo das N1ıC ZE-
viele Jahreserträage TnNntie der andere noch schieht, ist Dben Sıiıtuation der un SO WI1e
VON diesem Grundstuck bekommen kann. hinterher ın den Fluchspruchen uüber die
Der Kaufpreıs gılt den Eirnten. Man auU: Chlange, uber Kıva und Adamglwird
N1IC. den oden; den kann INa  - nN1ıC. kaufen

Der Mensch Herr der Schöpfungder verkaufen; der en gehort dem
Herrn, un:! ist. den Menschen NU. gehe- Nun Z ersten Schöpfungsbericht: „Dann

sprach Gott aßt uns enschen machen alshen. Man AauU: Nu.  I die Jahresertrage, die uUuNnsel bbiıld, uns ahnlıch S1e sollen NeTtTT-
Jahresernten des Bodens Dann soll die Sa- schen uüuber die Fische des Meeres, uber dıe
che nach Jahren wıeder zurückgegeben oge des Hiımmels, uber das Vıeh, uber die
werden, denn ursprunglıch WarTlr es gleich N rde un! uüber alle Kriechtiere auft

dem and (Gott SC1Iso den Menschen als
vertel. (Lev 29) eın bbild; als ottes SC ıihn.
Die Konsequenzen AauU:  N diıeser Überzeugung Als Mannn und Frau SC S1e Gott segnete

sıe, un ott sprach ihnen: e1ıd fruchtbargehen bıs In dıe Landauseinandersetzungen und vermehret euch, bevolkert die Erde,der Dritten Welt Wır ınd dagewesen 1ın Ze erwer S1e uch un! er rsc. uber die F'1-
Machado, WwW1e S1e nach langen Landkämpfen che des Meeres, uber die oge. des Hımmels
endlich wıeder TUN! und en hatten un:! uber alle Tıere, ıe ıch auf dem and
orten dıie eute dann 99l  etz ha- gl Dann sprach Gott. Hıermit uübergebe

ich uch alle Pflanzen auf der aNzZCH Erde,ben WIT eın ucC Schöpfungswirklichkeıt die Samen Lragen, un! alle Baume mıiıt
Grottes wiederhergestellt. (rott hat die rde menhaltıgen TUuCcChHtien. uch sollen sS1e ZU.
dem Menschen anvertraut, daß darauf le- Nahrung dienen‘‘ (Gen 17
be eiz en WITr endlich den uns zuste- Das ist die Stelle, dıe sıiıch zweiıfellos VO  - dem
henden eıl der Erde, daß WITr davon en Hauptlıng Seattle unterscheıdet. Kr sa
können, das darf nN1ıC. mehr verkauft ‚„ WIr wI1ssen, daß der weiße Mann MNSeIiIec Art
werden.‘‘ S1 en dann ınen Vertrag SEC- nN1ıC. versteht. Eın eıl der Trde ist ıhm
Schlossen, keiner selinen nteıl die-Z gleich dem anderen, denn ist eın Fremder,
SE Grund unen verkaufen kann. un:! omm VO  - der ac Und nımmt
Die rde ist nNn1ıC etwas ZU. aufen un! VO. der Erde, Was iImmer braucht Die Kr-

de ist eın Bruder N1C. sondern eınd UndVerkaufen, denn die rde gehort dem Herrn.
Ich denke, daß WI1Ir da ganz brisanten FTra- WenNn S1e erobert hat, schreıtet weıter.“‘
gen 1mM Bliıck auf NSeIe Bodenspekulatıio- ‚„Die rde ıst ıhm Feind.‘“‘ „Unterwerft sS1e
Nnen, auf Umweltschutz un:! Sicherung der euch.‘‘ Das ist nNnıer ıIn der Vokabel mıiıt ange-

Sa Nun muß INa  - ın der eNauUETEN xege-Schöpfung fur MOTgSCNHN stoßen Aber guch
Z



des ortes ag|  9 daß bedeutet ‚„ Ddel- fungsmythos abylons un! den knechten-
1E  - Fuß darauf setzen.‘‘ ‚„„Detz den Fuß auf den Schopfungsgottern der umlıegenden
die Erde!‘‘ Volker der Befreiungsgott das letzte Wort
Dieses Wort ist uch gebraucht worden fur hat, der Mensch als VO.  — Gott selner

TeINel und seiner Herrschaft uüber dieden Pharao, der seinen Fuß auf die unter-
worfenen YFeinde eiz W1e auf einen che- Schopfung, anders als eben In den umliegen-

den elıgıonen.mel, un:! er omm' die Übersetzung:
‚„‚unterwerfen‘‘. Aber WOrTrtilıc el. e1N- An diesem un ist Israel ganz wichtig,
fach ‚„„Ddetz den Fuß auf die Eirde!*‘ daß der Schöpfungsgott Nn1ıC. seliner
TOLzZdem ist hier VO: einem Herrschen die Schopfung aufgeht Das ist der Unterschied

ZU. auptlıng Seattle. Diıeser sa erKRede, VO.  - einem Herrschen ber die Welt,
uber dıe Tiere, Der die Pflanzen eıl dieser Trde ist meiınem Volk heılıg Je-

der eıl dieser Trde ist eLwas W1Ee Gott furNun MU. INa TSLT einmal fragen: Worauf
omm da dem utor, der diıese eschich- meın Volk Da wurde dıe Judısch-christliche

Glaubenstradıtion pecn Neın! All das istihre letzte Form gebrac hat, an? Israel
egegnete ringsherum das ist Ja schon die nıcht Gott, sondern das ist von Gott gemacht
eıt der Babylonıschen Gefangenschaft un:! dem Menschen anvertraut. Der ensch
deren ausgefeılten Schopfungsmythen. Der ist Dbiıld ottes ın dieser SChopfung. Dar-
babylonische Schopfungsmythos erzahlt aus ergl ıch iıne andere Ordnung als die,

die beiım Hauptling Seattle deutlich WwIrd.Gott hat die ınge gemacht un:! ist dar-
1n gegenwärtig, Gott hat den on1ıg gemacht Das ist cA1e eigentliche Perspektive: DiIie Herr-
Der onıg hat anstelle ottes uüuber die Men- SC ottes und selne Unterwerfung der
schen und über d1e Welt herrschen. Da Welt soll VO': Menschen als Dbiıld ottes
wIıird eutlıch, daß ın diesen babylonıschen weıtergeführt werden 1M Sınne des chopfe-
Schopfungsmythen Gott als Cchopfer ben rischen Umgehens mıit dieser Welt, amı S1E
N1ıC der Befreler ist, sondern der absolute das, W as Gott 1n S1e hineingelegt hat, entfal-
Herrscher, der die absolute Herrschaft des ten kann und Tuchtbar werden kann.
On1ıgs uber dıe Menschen sichert

Verhängnisvolle Wirkung drıeses uftrags
Jeder Mensch ıstbbıld (rottes

Aber ist. N1ıCcC bestreıten, daß dieses
Israel sagt Gott hat N1ıC den Oonıg 6O Wort ‚Mac. uch die Schoöopfung untertan‘‘,
mac. amı uüuber die Menschen herr- „Unterwerft uch die Erde, errsc. uber dıie
sche, das ware namlıch Unfreıiheıit, das VeeI - 'Tiere un:! das Land“‘ 1nNne verhängnisvolle
tragt ıch N1IC. mıiıt dem grundlegenden Wırkung gehabt hat Das kann INa  - der
Glauben Gott den Befreiler, sondern Gott Geistesgeschichte ehr eutilic sehen. Ich
hat alle Menschen berufen herrschen welse auf den interessanten Umstand hın,
uüber die andere Schopfung. Da lıegt dıe el- daß Wiıssenschaft un!: Technik ıch NU:  — ın
gentliche Spitze 1n der Auseinandersetzung Landern entwickelt haben, die VO': CNrıstlı-
mıiıt Babylon, daß nN1IC. der Oonıg der Nnfier- hen Glauben estimm:' 1C ın In-
drucker se1lnes Oolkes ist 1n gottliıchem Na- dıen, ına, frıka, nNn1ıC. be1l den 105 Da
INEC, sSsondern daß alle Menschen, da ß jeder Wäal die Technik, die S1e hatten, VO. der eli-
Mensch, Mann un!:! Frau, bbiıld ottes sSınd, g10N umfangen. Eın wıssenschaftlich-techni-
jeder unauswechselbare ur hat, jJeder scher mgang mıt der Welt hat ıch NUu  I ın
deshalb als freler ensch en soll, als ADb- den Volkern entwickelt, WO chrıstlıcher
bıld ottes, un! daß die Herrschaft dieser Jlaube mıiıt die Atmosphäre estimm: enn
Menschen über die Schoöopfung der Herr- TST dann, wenn die Schopfung nNnıC. Gott ist,
SC ottes uber dıe SCcChopfung gleıcht, der WI1e der Hauptling Seattle meınt un:! viele
S1Ee ja gerade gemacht hat, damit S1Ee wachse, umlıegende elıgıonen sraels 1n der damalı-
amı S1e Samen Fruchte und pgCcn Zeıt, WI1e estimmte KFormen der atur-
ıch vermehre. TOmMMIigkeıt 1n frıka oder 1M sten, SI
Hier wIrd eutlıch, W1e der Auseinander- dann kann ich mıit der Schopfung umgehen
seizung mıiıt diesem knechtenden CcChop- WI1e mıit einer aCcC Dann kannn ich wı1issen-
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schaftlich-technisch mıiıt inr umgehen Diese Gott, dem chopferer ınge und des Men-
Freiheıit der Schopfung gegenuber, die Freli- schen, die Balance halten zwıschen Gott
heıt des Menschen der chopfung N- ın der Schoöpfung, W1€e aussCcC.  1eßlich
über, ist ber nNnıIC. eın Freibrief fuüur 1ne be1l dem Haäuptling Seattle uns NnN-
technısche un! zivilısatorısche Ausnutzung T1 un!:! dem Gott ganz Jense1rts der chop-
dieser Welt. fung, wWwI1e ın der modernen Technık un!

Zıivilısation erscheint. Eis oMM' darauf d.In Teılen des protestantiıschen Christentums
hat mmMa  - den Erfolg 1ın wirtschaftliıchen, tech- dies verzahnen miıteinander un! Giott

S1IC.  ar machen als den, der Urc. uUunNs,nıschen ıngen als einen Bewels der na
Gottes gesehen. Das ang ehr STAar. Uurc. ıttun, UrcC schöpferische
INe  z mıiıt der Ausbreitung des Frühkapıtalıs- Aktivıtat eLWAaSs erahnen laßt VO:  - der ust
INUuS ın kKuropa 1mM 1 1 ahrhundert der Schoöopfung „und Warlr ehr gut“ VO  }

diıeser VO'  - Calvın ausgehende Trend elnes der der erste Schöpfungsbericht Spricht,
en chweißes, der el vergossecnreformatorischen Chriıstentums, der 1mM Kr-

folg dıe sichtbare Bestätigung der Begna- WwIrd.
Die Trde ist Schopfung ottes, ber S1e istdung uUrc Gott sSa. Diese Haltung hat sıch

Unrecht auf diese Stelle 1mM Schöpfungs- N1IC Gott. Gott ist nNn1ıC unendlıc. weıt ent-
bericht berufen Dıie Relıgıion, die udisch- ern VO INr Er hat rde un Mensch-
christliche Tradıtıon, ist nNn1ıC. 1nNne Theoriıie, seltig sıch anvertraut, un deswegen soll der
dıe rechtfertigt, daß ZU. eıt 1/5 der Mensch- ensch 1n schöpferischer Jle  e, mıiıt der Gott

die Welt geschaffen hat, mıiıt dieser Weltheıt 4/5 der Rohsto{ffe un:! Ressourcen der Kr-
de fuür ıch verbraucht un gar noch 1ın dem gehen, amı sS1e Lebensraum Se1 fur Men-

erworbenen eichtum die Na! ottes schen, Pflanzen un! 'Tiere. Der Mensch mMU.
S1e darauf achten, daß nN1IıC. Zuß Herrscher
Das Christentum ist NnıC. iıne Religion des uüber den Menschen WwIrd das ist Form der
exponentiellen achstums Nur mıiıt Opti1- Unordnung un:! der un sondern da
MISMUS nach 9 dann wIird gehen dieses schöpferiısche Umgehen mıiıt der Welt

ZU. Befreiung der Menschen Dann lalßtNeın! Es geht dıie Überholung der Ord-
Nung der Uun:! 1m 1C auf die Ordnung eLIwas ahnen VOI der Freiheit ottes, de-
des eıles, die Gott gewollt hat. Da mussen 1E  } bbıld die TE1INET der Menschen 1mM
WIT welıter fragen. mgang miteinander eın sSoll Da wIrd deut-

lıch, daß TEeE1lINEL N1ıC ıllkur ist un:! Nn1ıCcC
IDie gottlose Welt eın ıch-Durchsetzen auf osten anderer,
Ich mMmochte uch auf ıne andere .efahr auf- sondern daß dieses Freiheitsverstandnıs NU:  I

INmMEeN gedacht werden kann mıiıt schoOop-merksam machen: Da ist die Welt eute gOoLtt-
los geworden, N1ıC. zuletzt uch Uure dıe ferischer 1e und N1C. e  e VO.  > iıhr.
Schuld der rısten, dıe den Gott als den Wır en eute häufig eın gottfernes Fre1l-
„„ganz anderen‘‘ 1nNne Weltierne gesetzt ha- heitsverstandnıs, der ensch ganz ın ıch
ben. Da geht diıe Bezıehung soweılt auselnan- gesehen wırd un! deswegen TEeE1NEN! mıi1t
der zwıschen der Welt un: der Transzendenz ıllkur un! Herrschaft uüber andere Men-
Gottes, W1e die Phılosophen un!: dıe Neo- schen verwechselt wIrd.
logen gen, daß ın der der Mensch

ID)ıe mbıvalenz des Dienstbar-  achensubrigbleibt, der uber diese ott-lose Welt
herrscht un: mıiıt ihr machen kann, W as er Erfolg 1m Diefistbar-Machen der
WwIll, und der selber gottlos ist. Dann g1bt Schöpfung kann deswegen uch u 1ın
keinen ott mehr, der als Befreler 1n dieser eın Gegenteıil ausschlagen den ersten

apıteln des Buches -enesı1ıs ınd mehrereGeschichte WIT. dann g1ıbt keinen Gott
mehr, der meın schöpferisches ıttun jJetz olcher Beispiele genannt
erwartet, das herauszuentwickeln, W as DiIie Arbeitsteilung, zunachst sinnvoll, daß

Hoffnung un: Zukunft ıIn cdiese N1IC. jeder es machen braucht, daß
Schöpfung hineingelegt hat. INla  - mıiıt dem, W as 100028  a selbst UL, dem ande-
Es omm Iso gerade darauf. die Balance TE  } ]ent, wiıird sofort ZU. Konkurrenz-

halten zwıschen Gott, dem Befireıler, un! amp zwıschen Kaın un! Abel mıiıt n
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hem Ausgang Die Metallverarbeı:tung, airıka Zuueis MSCeIeNMM Schoöopfungsglauben
auch 1mM Kapıtel GenesıSs, wırd sofort g - un! unNnseIiIenm Auftrag AB Wıederherstellung
braucht ZUTF Schmiedung VO'  >} Waffen, mıit de- VO: ottes Ordnung 1INs Gesicht schlagen.
813  - der andere umgebracht wIrd. Der Weıin Ich enke, ganz konkrete polıtische olge-
wIird ZULI Tunkenheıt un:! 7ARD ummhner rungen ließen siıch daraus zıehen, das moch-
der Menschen Der adtebau als Siedlungs- ich bDber Jetz nNn1ıC tun, ich wollte NUuU.  I den
orm WwIrd ZU. Turmbau VO.  - Das theologıschen ınstieg anbıeten.
er jede rrungenschaft der Menschen 1m Das espräc nach dıesem Referat hatte
mgang mıt der Schopfung hat die Moglıch- noch ungeahnte Folgen. Eınıge Mitglıeder der
keıt, ın der Ordnung der Sunde olchen Geme1inde erzahlten VDO'  S ıhrer Beteiıligung
verhängnisvollen Dingen fuüuhren. Deswe- der Eirforschung hochgıftiger Stoffe Hıer ser
gen die Aufgabe der Christen 1n dieser da keıine Gefahr, aber Wenn dıese dann
Schopfung: S1e en aIiIiur SOTgenN, daß produzıert N ın der Dratten Welt hne dıe
dıe OÖrdnung der Uun!:| wlıleder zugunsten notwendıgen Schutzmaßnahmen gebraucht
der ursprunglıchen VO  - Gott ewollten Ord- wurden, annn könnten daran Menschen Ter-
Nung des eıles verandert wIird un! die ben 11L eswegen ınNe solche TbDe1t hıer
Menschen dadurch ottes werden ın verantwortien könne. I)ese emerkungen
seliner schopferischen Liebe eilnahme nahm unNe eıtende Angestellte desselben Be-
Prozeß der Schöpfung, der Wiederherstel- trıebs ZU NLA be2 den Vorgesetzten dıe-
Jung der Ordnung 1M 1C. auf die Vollen- Ser Gemeindemitglieder nachzufragen, Wa

dung des Hımmels un! der Er- das denn für eute seıen, ıe das Werk und
de, 1ın Freuden un:! 1M Grenleßen dessen, W äas den Chem1ıkerstand ın Mıßkredit TAaChHten
Gott ın die chopfung hineingelegt hat Der Vorgesetzte reagıerte faır. Er kannte se1-

Miıtarbeiter un wußte auch VDO'  S der AÄAr-
Freude uber dıe Schöpfung beıt ın der Gemeinde Die leıtende Angestellte1n Verantwortung konnte ın den nachfolgenden Gesprächen
anchma. hat I1a fast den Eındruck, daß MNUÜU/ ehr schwer eıinsehen, daß s$2ıe das Ver-

ıch nNnıCcC mehr freuen und genießen trauen der Gemerinde mıfiOraucht e, da
Ur  e, WenNnn INa  } chie vielen TODIeme der s$ıe ıhre Bedenken NC dem Abend 1ın Aas
Welt S1e Aber iıchen Gott TEeuU: ıch Gespräch einbrachte, sondern eıiıner werks-
der Schopfung, die fur enr gut halt, un! ınternen Informatıon enutzte, dıe den
der ensch ist VO ıhm Dann darf emeındemitgliedern ehr hätte schaden
ıch uch der Schopfung freuen un! S1e können. Iie Reflexion uber dıese oTrgänge

verstarkten noch das ewußtseın DO'  S derauch als gut un! ehr gul empfangen und DE
nießen frelen Mıteinander der Menschen, TISANZ des Themas und dıieser Pfarrwoche.
aber zugleıc. 1mM Schweiß un:! 1ın der arte,
weıl WIT die Ordnung der Uun: noch nN1IC.
uberwunden en So konnen WITr al-
ler KRuckschlage mıteinander 1ın der Hoff-
Nnung unterwegs bleiben, daß WIT ZU. Vor-
scheıin bringen, W as Gott dann endgultıg-
hen WITd: den iımmel un:! d1ıe NeUue
rde Marie Louise Gubler
Von dort her ist eın sınnvoller, verantwortli-
her un! heilsamer Einfluß der T1sten „Herr, meın Gott, wI1e groß bist u
den Fragen der eutigen e1t moglıch un! (Psalm 104)
notıg. Wır T1sten konnen unNns weder
uck 1n die Weise des Hauptlings Seattle Immer wıeder wırd den Liıedern sraels
begeben noch urien WITr uns mıit der Welt das LOoD es Offenbar hat der
abfinden, WI1e S1e 1st. Wır en 1n dieser ZeI- efier ın seinemenun! der Geschichte
rissenen Welt, Feindschaft, ewalt, se1lines Volkes staunenswerte und wunderba-

Herrschaft VO.  - Menschen uüuber Men- Ereignisse entdeckt, die ihn ank und
schen, VO  — Weißen Der Schwarze 1ın Sud- obpreıs anregten. Vıelleicht beschleicht
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uns eute eine Wehmut ob unNnseTeT Sprach- nıcht! Die er, die der salm 104 braucht,
losigkeıt VOTL Gott angesichts olcher uber- Sınd aIiur sprechende Signale. Gott ist mit

oheıt un Pracht bekleidet, das 1C.schwengliıcher Lieder War fur die etier
der Psalmen nNnıC. eichter, alle Erfahrungen hullt ihn WI1e eın Kleıid, das Firmament ist
des Lebens aufGott bezlıehen, ın Lob der eın Zelt, Wolken Seın agen un! urm-
age artıkuheren? War fuüur diese Men- wınd un! Feuer eıine oten Dieser große
schen NıC wunderbar, W as fur unNns erklar- un! machtige Gott hat seline Wohnung 1mM
bar der machbar geworden ist? Sınd diese W asser gegrundet un:! die Pieiuler der Tde
Lieder un: ebete eute noch betbar? S1e estgemacht. Offenbar ist das W asser als De-
Sind NUurT, WEn die Erfahrungen dieser drohliche verstanden, die jederzeıt die
singenden Menschen 1ın irgendeıiıner Weise Tde wıeder zerstoren kann. Die Sintflutge-
uch mıit den NsSseren ın Beziehung stehen SCNICHTLE ist eTredties eısple. aIur. Die „„UT-
Und hler gıilt ganzu hınzuhoren: Im Israel hinweggefegt aus der He1l-

mat diese zerstorerische aCcC. S1een wıird die bedrangende Wirklichkeit
keineswegs ausgeblendet der überspielt. den e e Ka  uphrat geschwemmt. Wasser: Bıld fur
Nıie ist das en und Staunen losgelöst VO  - die 1C. Bedrohung ihrer Exıstenz, fur
Bedrängendem, Ja7 VO.  - einer zutıefs: bedroh- Kriıegsheere un! Übermacht, fur odbrın-
ten xıstenz. Der .laube einen Schöpfer- gende Katastrophen. W assermassen: Sym-
gOLL, der under WITL. ist die Frucht einer bol fur die standıge edrohung der Welt.
leidvollen Geschichte, 1ın der die Gottiferne Und der salm bekennt Gott baut selıne
schmerzhaft erfahren wurde. Im Jahrhun- Wohnung diesem W asser, eın ermag
dert VOTI T1STUS War der Reststaat des eINn- der Bedrohung standzuhalten, ist mitten
stıgen Davıdreiches VO  - der babylonıschen 1mMm W asser da Und VO: sSe1INerTr Wohnung AaUuS

Großmacht überrollt un!:! zerstort worden. mac. die Trde fest, g1bt seıinen Men-
schen Bestand Die Ü, die die Trde be-Eıne Generation VO:  5 Judaern Walr 1n

eın Temdes and mıiıt eiıner fremden ultur deckte, wıch VOT seinem Trohen un! el-
un! Religion zwangsweiılse umgesiedelt WOTI- ten. Se1in Wort ordnet die Welt un! begrenzt
den. 1eie ledergeschlagenheıt bemachtig- die efahr Und VOT seinem der Welt ZUgeE-

ıch der Deportierten, iıne qualende Iden- wandten AÄAngesicht entfaltet ıch der Le-
tiıtatskrise erschutterte das entwurzelte bensraum des Menschen. Die Quellen ınd
olk WOo War 1U Wo die gr — NıC. mehr todbringende, sondern ebDben-
Ben aten ottes, VO  - denen die ater spendende Wasser: dıe Baume un! "Tiere
Za hatten? War ‚„‚der Arm des Herrn rTinken iıch Satt, die Menschen gewınnen
Kurz“ helfen konnen? An den ern Brot, Weın un! O1 Mond un:! Sonne geben
der Strome Babels konnte INa keıiıne Liıeder der Schopfung das Maß, der ythmus der

e1t ordnet die Welt aunen erkennt dermehr siıngen! In dieser Sıtuation erklang der
Protest glaubiger ropheten un! Priester: eifer In den rdnungen der Schopfung die
ott kann nN1IıC. nde se1ın, Menschen eıshel des Schopfers. Aber mitten 1ım Lob-

nde sınd! ottes aCcC. en! nicht be1l preIls der arbıgen Welt verg1ıßt nNnıCcC das,
der NmMaAaC selnes olkes, ottes 'ITreue wWwWas ıhm ngs MaC „auch den Levlatan,
uüberdauert das Fıasko des X1ls, ottes Ge- den Urdrachen‘‘ g1bt 1m Meer. Wieder ist
rechtigkeit erfordert 1ne Korrektur der - S1e da die Gefahr! Aber dann bekennt der Be-
gerechten Geschichte Aber Ww1e soll das g_ ter Du ast ıhn geformt, um mıiıt ıhm sple-
Schehen Wenn dıie Erinnerung cd1e VeeI - len. Selbst muiıt diesem bedrohlıchen, St-

Wunder ebendig bleı1ıbt, bleıibt die machenden ngeheuer wIıird Gott spielen
Hoffnung en Und Menschen wie- fertig. DIie edrohung: Splelzeug Gottes!
der auf Gott hoffen un! mıt ıhm rechnen urfite INa  - da nNnıCcC Zuversicht aben, daß
beginnen, kann ihre Lage iıch andern. Im Grott auch mıiıt der Bedräangnıiıs der eiımatlo-
Schöpfungsglauben hat Israel ıch AUS der SC  - fertig wurde? MußBßte da Gott nNn1ıC. eines
Resignation hinausgebetet un! hiınausge- ages uch das Los selner Menschen WeNN-

Sungen. Den nfang aber hat das LoD ottes den, VOTL denen NU: eın Gesicht verbor-
gemacht denn 1U der Lobende verg1ißt SCn und die darum verstort sınd? Kr
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konnte doch N1IC. vergeSSeCNh, daß S1e au
un! Erde, zerbrechlıich un:! sundig, 1ın1allı-

Geschopfe ‚g die selnes Erbarmens
eduriten „„‚Nimmst du ihnen den Atem,
schwınden sS1e hın un! kehren zuruück ZU. Aufoffnung hin geschaffen
au der rde  ..
Und die Hoffnung bricht aufl: ‚„„dendest du ıchael S (Hrsg.), Die Welt ist voller
deınen Geilst aQus, werden S1e alle erschaf- Hoffnung. kın uch der guten Inıtlativen,
fen, un!: du erneuerst das Antlıtz der Trde.‘‘ Matthıas-Grünewald-Verlag, Maınz 1984, 20857
es, auch das Volk 1mM Exıl, lebt NUurL, WenNnnn Seıiten
Gott seinen £e1s als ebenskraft chenkt
Nur ann die der Nichtigkeıit unterwortfe- Der Buchtitel laßt Skepsis wachwerden.

Denn die zanlireiıchen Krisen, die die WeltSchopfung e  e machen, un! wWwIrd
U:  >] ‚„„Der Herr freue sıch selner erke  .. eute Atem alten, geben es andere als
Und mitten 1ın der Not und .‚efahr kann dar- Anlaß, die Eix1istenz VO Hoffnung und e1l-

der etfer oll Zuversicht sagen: „Ich wıll machenden Lebenszeichen vollmundiıg
mich freuen Herrn.‘‘ In der em besingen. Das, W as zwıschen den Buchdek-

keln des volumınosen un! teuren Bucheshebevoll geordneten Welt erwles ıch Gott
als „Freund des Lebens‘‘, un!: darum Oortie finden ist, amp indes WO.  uend die

phatiısche Behauptung des ıtels Gewiß, dader eifer Urflut un! Levılatan,
erstorthe: und Stauberfahrung N1ıC. auf, ist VOnNn eachtenswerten Inıtliatıven ın nah

und ern die ede Von Menschen, die ıchıhn en „Aden wıll dem Herrn sıngen,
ange ich lebe, wıll meınem Gott splelen, der Marginalexistenzen VOIL ihrer Haustur

annehmen und mıit ihnen eın gutes u«c iıh-ange ich da bın
Tes Lebens teilen. Deutlich welsen die Be-Wo eın anzeS Volk 1ın dieses bekennende

LOD einstimmt, brıcht dıe ahmende ngs richte auf, l1evlel Kralfit un: Frustrationsto-
leranz die Tbeıt mıit Arbeıtslosen, Sonder-VO.  - innen her auf. Der Lobende verg1ıßt

N1IC. un! bleibt mıiıt selner Vergangenheıt schulern, ehınderten, Ausländern, Prosti-
tuJlerten, Homosexuellen, Leprosen undverbunden. Eıngebunden ın dıie Geschichte,

erfahrt aber Sınn fur se1nNe bedrangende ungernden erfordert eutlic. wIrd aber
auch: Wer ‚„„dıe ecken und Zaune*‘‘ (Mtegenwart un! Hoffnung fur sSe1INeEe Zukunft.

SO lıegt uch fuüur uns eute 1ın diesem a.  en, 2 9 der Gesellschafit geht un:! ıch die
VO':  - vielen Generationen uüberlieferten und bemuht, die keiner will, erspurt rec bald

nNn1ıC. NU.  F die J1eie Sinnhaftigkeit se1lnesgebeteten salm eın uf{fruf: Wenn dıe STO-
Ben Zusammenhange uUuNnseTes Lebens un! JIuns, sondern uch dessen Erfolglosigkeit

und Scheıitern Gleichwohl: Keıiner der Pro-NSeIeTrl Welt nıcht 1mM obpreıs ZUT Sprache
kommen, gehen S1e verloren und wachst die jektarbeiter, Sozlalarbeıter, adagogen und

Ordensangehorigen mac. ın seinem Berichtefahr, daß WIT ın den Toblemen uUuUNsSe-
1el egenwart verstricken. In NSeIel ekti- Andeutungen, seinen Sozlaldiens einzustel-

len Alle fuhlen ıch VO: ihrer lobbylosenschen un! vergeßlichen eıt ist lebens-
wichtig, wıeder en und Staunen lernen J1ente 1ın die Pflicht SC  MMECN. Die Be-

und die Aufforderung des Psalmes horen: ruhrung mıiıt deren Wunden laßt S1eidıe
er T1ıtiık derer gelassen verkraften, de-„„Lobe den Herrn, meıline Seele! eluJja!“‘
Ie  . vornehmste Au{fgabe der 1enst den
Armen eın Ye) der T1Sten. Als eın
Frankfurter Pfarrer daruber ist 1ın natol
el! brillantem Beıtrag lesen se1line gut-
sıtulerte Gemeıilnde verließ un:! 1m verrufe-
1E  5 ahnhofsvıiertel arbeıten egann, kr1-
1sSs1erte eın Gemeindemitglied diesen Schritt
mıit dem Hınwelıs, hler sSe1 doch nıchts ‚„fUür
dıe ırche holen.  .. DIieses uch guter
Inıtliatıven zeıgt nNıC. zuletzt sozlal sensiblen
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Gemeindechristen, die kirchlich biıslang Ausgehend VO  5 den immer offensiıchtliıcher
NUur düurftig bestellten Weinberge des Herrn zutage tretenden Siınndeflfiziıten eınerseıts
lıiegen. die ungeschminkte Art der Be- un! der en Plausıbilıtat, dıie naturwI1ls-
riıchte S1e benennen dıe Schwierigkeiten senschaftlıches enken 1ın uNnseIren Breıten
guter Inıtiatıven anregt, VOT der Haustur genileßt andererseıts, unternımmt Erwın
and anzulegen, bleıibt dahıingestellt. Neu, mıiıt des letzteren auf die Siınnhafl-

tıgkeıt er Lebensprozesse hinzuwelsen.Michael Scheuermann, Frankfurt Maın
Seitenwelse zıtliert der UTtOT Naturwıssen-

Gerhard Lohfink, ottes aten gehen wel- Schaiter verschliedener Fachrichtungen,
ter, Geschichtstheologıie als Grundvollzug se1ine 1m Buchtitel aufgestellte Behauptung
neutestamentlicher Gemeinden, Verlag Her- belegen Weıl diese Behauptung NU. Der
der, reiburg ase Wıen 1985, Se1- nıcht kontrovers diskutiert und auf die gr —
ten Ben Themen un! Entwicklungslinien des bıs

eute Nn1ıC. unproblematıschen Mıteinan-Gerhard Lohfink ist eın origineller un:! DIO-
1ver Neutestamentler, der versteht, ders VO  - Naturwıssenschaft und eologie

kaum ezug 4  MMEN WITrd, gelingtN1C NUur VOTLI Fachpublikum VO.  - sıch reden
machen. Sein eu: uch 1Ne Samm- NIC. belangvoll uüuber den Beıtrag der Na-

Jung ausgearbeıteter re  1  en zeıigt e1n- turwıssenschaften ZU.  — Sinnifrage infor-
mileren. Der Leser wIird gelangweilt un!mal mehr, daß are, verstandlıche Sprache

und scharfsınnıge theologische Reflex1ion nach ‚„‚herzhafterer Oost®‘ Ausschau halten
mussen*. Neus Ausführungen Taumen ucheinander nıicht ausschließen mussen. Der-

tel schlagt das Hauptthema des Buches gT1[- der Siıinnleere 1mM egensatz ZU eılıgen
Schrift kaum ihre Existenzberechtigungfg un!:! prazıse Es wendet sıch die
eın Mıt keinem Wort geht der Verfasser aufchrıistlichen Gemelnmden unseTreTr Breıiten und

erwelıst dıe verbreıtete Geschichtslosigkeıit die Lebenssiınn bedrohenden, weiıl weıtge-
end bar jJeglıcher ethiıschen chranken un!als eigentliche Gottlosigkeıt: em Gemeln-

den ıch weılıgern, das, W as ihren Raumen gesetzlichen Auflagen operlıerenden Gen-
technıker eın Wer diese aktuellen Entwıick-geschieht, als aktuelles Handeln ottes ın

eutiger e1t deuten un!:! STa dessen e1lIn- lungen unerwahnt 1aßt, wıird wenıg OT
finden.Z1g das gestriıge, biblisch beschriebene Ge-
ıchael Scheuermann, Frankfurt Maınschichtshandeln ottes ıch 1ın EKrinnerung

rufen, vergeben S1e sıch dıie Chance, {ur RupDpert Feneberg, Gerechtigkeıit schaf{ift FTIe-
diıe heutigen Menschen eımat werden. den Die Katholische Friedensethik
Man befragt nN1ıC. deren Erfahrungen auf omzeıtalter, Kosel-Verlag, Munchen 19895,
Gottes Wirksamkeıt, sSsondern ausschließlich 199 Seıten
dıe eines Abraham un:! Paulus 1eles VO.  5 Dreı TrTe ınd eıt der Nachrustungsdebat-
dem equälten un! Gekunstelten CNrıstlı- te 1n der BR  - verflossen, dreı Te uch
her Glaubensvollzuge konnte überwunden seıt Erscheinen des Hırtenbriefes der deut-
werden, Schenkte INa  =) der Spur ottes ın schen 1SCHNOIe ‚„„‚Gerechtigkeıt chafft Frie-
den aktuellen und Jeibhaftigen Lebensertfah- den  .. Eıne zureichende Auseinandersetzung
Iungen mehr uIiImerksamkeı Errettung mıiıt diesem Hırtenbrief hat N1ıC. stattgefun-
aQus Krankheit, Befreiung VO  e bhängigkeıt, den Seine Wiıderspruchlichkeıit un nachfol-
Erfahrung VO  e TOS un! uwendung all gende offiz10se Kommentierungen en
das 1e ıch mıiıt der gebotenen Umsıcht ıhm vIiel VO selner Durchschlagskraft g -
als Taten ottes ın unseIren agen deuten OINmMeN. Er verdient Jjedoch nach W1e VOT
Lohfinks Buchlein MaAaC Mut, amı NZzU- Beachtung. eneberg mochte ih fur die
fangen. weıtere Dıskussion iruchtbar machen. Des-
Mıchael Scheuermann, Frankfurt Maın halb MaC die weıterfuhrenden emente

STAar. un:! bemuht ıch ihNre Rezeption.Erunn Neu, en ist SINNVOLAL. Überlegun-
gen VO  5 Naturwissenschaftern Aussagen Folgendes biletet sich immer noch Fries

Lockmann, Ich sehe keinen Ott. Kın IrTe1m)  nder Heiligen Schrift, Verlag Katholisches Bı- SerI Dıalog zwıschen Naturwissenschaft un! 'T ’heo-
belwerk, Stuttgart 1989, 7 Seıten logle, Teiburg 1973
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In dreierle1 1NS1IC. reicht der HırtenbriefKın weiterfuüuhrendes Eilement des ırten-
briıefes ist, daß die eutschen Bischofe mıt eın 99  ur halbvolles Glas®® Feiındesliebe

wird als eın Imperatıv kirchlicher Friedens-Johannes aul IL die Abschreckung ‚„„ledig-
liıch noch als ıttel der Friedenssicherung‘‘ Örderung, nNıC. Der staatlıcher Friıedenss?-

cherung betrachtet. Dies erklart die Halb-un:! NUuI unter „sStrengsten Bedingungen‘‘
dulden wollen amı konnen ıch chrıstlı- herzigkeıten be1ı den LThemen 1alog, kmpa-

thıe un:! orleıstung. Der Begriff „gerech-che Politiker 99  u ersten Mal füur 1ne weiıte-
Eiskalation der Rüstungsspirale 1n 71i Verteidigung‘‘ alt wel Jıonen Qufi-

110 der Zustimmung der ırche nNn1ıC TeC die Verteidigbarkeıt der Bundesrepu-
blık un:! die Kontrolherbarkeı: eiınes nuklea-mehr sicher sSein  . 1eweıt twragen dıe Ar-

gumen(te, dıe fuüur diese NeUue Einsicht tehen? 1E  5 Eıiınsatzes. Schließlich verstricken sıch
dıe dreı edingungen, unter denen der Hır-Der Verfasser untersucht den ebrauch, der

UrCc. die deutschen 1SCNOIie VO: Natur- tenbriıe  en Besıtz VO  5 Atomwaffen noch BC-
tattet, ın logische, psychologische un:! ethi1-TeC  ıchen Argument des ‚„„‚Gerechten KrTIl1e-

ges  .. 1ın diesem ahrhundert schon gemacht che Wıderspruche Wıe oMmMmM' dieser
Halbheıt? Zum Versagen der ırchewurde un! 1ın ‚„‚Gerechtigkeıt schafft FTrTIie-

den  .. wıeder gemacht WwITrd. Er stellt fest, daß Marz 1933 en dreı TUunde gefüuhrt
‚„„Die rennung VO relıg10sem un:! polıiti-immer dann, WenNnn ıch die katholische KIr-
schem Bereıich, die unkritische Einstellungche staatsloyal erwelisen wollte, das heo-
ZUrC Obrigkeıt un:! eın unrefle  Jjerter Antı-

I’e VO. ‚„„‚Gerechten rıeg  .. die uhrende bolschew1ısmus.‘‘ Diıeselben TUunde erkla-
Argumentationsrolle eingenommen hat. ren nach eneberg uch die InkonsequenzDies WarTlr der all egınn des Ersten Welt- des Hırtenwortes 1mMm TEe 1983 Zwar wIrd
krıeges; dann ab der bischoflichen undge- der Frieden angestrebt, bDer der rleg Nn1ıC
bung VO: Marz 1933, 1ın der ıch der Ep1- entschıeden und mıiıt en Konsequenzen
skopat mıiıt der nerkennung der „Trechtma- ausgeschlossen.
Bigen Obrigkeıt‘‘ de aCio uch 1n der Beur-

Der Rezensent ist. beeindruckt VO der T1N-teılung 1nes un moglıchen Krieges
estlegte; dann anlaßlıch der Wiederbewaff- geNZ der geschichtlichen rgumentatıon

un! ihrer hartnackıgen Herausforderung. Es
nung (1950/51); schließlich anlaßlıch der DIS-
kussıon die Eiınfuhrung der atomaren ist eın tapferes uch un! iıne ‚umutung E1 -

ten Kanges die Bischofe, die Seelsorger,Bewaffnung (1953) Nach dem Ersten Welt-
rıeg bıs 1933 teilte dagegen der Episkopat ber uch jeden bundesrepubliıkanıschen

Katholiken Allerdings laßt der Verfasser dıe
die Auffassung des Friedensbundes eut- rage nach eıner des Überganges VOINN
scher Katholıken, daß die edingungen fur einem unsıttliıchen einem S1'  1C. verant-
die Fuüuhrung eiINes gerechten Krieges unter wortbaren Zustand unter Vermeidung der
NseIelNl Verhaltnissen N1IC. gegeben eın hoheren Wahrscheinlichkeit 1nNnes krieger1-
konnen. Deshalb biıldete damals die Berg- schen Konfliktes, also unter Wahrung der
predigt die vorgeordnete un! bestimmende Abhaltefähıigkeıt, en Die Bergpredigt,
rgumentatıon. Fur den Rezensenten ist da- cheınt mIr, Sspricht auch daran N1ıC vorbel.
bel besonders interessant, daß 1Iso O- Hermann 1uUS Sıller, Frankfurt Maın
Lischerseıts ine der evangelıschen Auseıin-
andersetzung die Tragfahigkeıt der Na- Thomas Pröpper, Erlosungsglaube un! Frel-
turlıchen eologıe durchaus entsprechen- heitsgeschichte. Eıne Sk1izze ZUTrC Soteriolo-
de Problemstellung gab gıe, Kosel-Verlag, Munchen 1985, 146 Sel-

tenEııne unNnseTel Situation greifende, theolo-
gische Friedensethik wird 1Ne polıtıische nlıegen roppers ist C den Sınn des T1O-

AUS dem e1s der Bergpredigt verord- sungsglaubens 1n seıinen Grundzugen
1E  S un:! iıne Verselbstandigung des NAatLUr- entfalten, daß die vlelschichtigen Problemla-
TrecC  ıchen eorems VO ‚„„‚Gerechten gen, auf die eın olches ekenntniıs eu:
rıeg  e verhındern mussen. Inwıeweıit ist T1fft, VOon ang mitberücksichtigt WEeI-

dies dem Hırtenbrief gelungen? den un! W1€e eın „„TOter aden  .. dıe Überle-
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1@) zuletzt das unterstreic. die besonderedurchzıehen Wiıe Tem! der TI1O-
sungsgedanke dem zeıtgenossischen Selbst- Bedeutung dieses theologıschen nNnsatizes
und Wiıirkliıchkeitsverstandnıs geworden 1st, auch fur LTheorie un:! Praxıs pastoralen Han-
belegen eindrucksvoll Literarısche Hınweilse eins Fur die praktısche eologıe vermıt-
und exemplarısche Kurzanalysen ZUT Ge- telt grundlegende Bestimmungen ZU.  -

genwartssıtuation (1 Kap.) emgegenuber „Logık un! Relevanz glaubıger Praxıs'
stehen das maßgebliche Zeugni1s des Neuen ter den Bedingungen der egenwartssıtuatli-
Testaments un! die theologische Tradıtion, O, die zugleıc. fur die pastorale TDeıt 11lf-
wonach WITr beım Erlosungszeugn1s mıt reiche un:! weıtreichende erspektiven
der unaufgebbaren Miıtte des christliıchen Norbert Mette, aderborndie Hand geben
aubens iun en Seine Bestreıtung,
ber uch 1ne KEınstellung, die ıhm prak- Franz ÖNg und Karl Rahner (Hrsg.), Euro-
1SC. keine Relevanz mehNhr zuschreı1bt, Lan- Horıizonte der Hoffnung, Verlag Styrı1a,
gieren Iso N1ıC. eın Randgebiet, sondern Graz Wıen Koln 1983, 264 Seıten
das zentrale Bekenntnıis, daß Gott 1n Jesus
T1ISLUS AT uns Menschen un:! uNnseIien) Mıt diesem uch wollen die Herausgeber

gehandelt hat ardına. Franz Oonıg und der verstorbene
Eilıne heutige Soterilologie hat nach Meınung eologe Karl Rahner der Überzeugung
des Verfassers anzusetizen, daß S1e ıch auf USCTUC geben, daß fur Kuropa zwıschen

topıe un:! Resignatıon ınen Weg 1n die Adie Freiheitsthematıik, W1e S1e 1ın der Neuzeıt
zZu vorrangıgen Paradıgma des menschlilı- un g1bt DIie insgesamt elf eıtrage, die

Entwicklung un!: Zukunftsaussichten Eiuro-hen Selbstverstandnisses geworden 1st,
vorbehaltlos einlaßt, un:! War aus der Über- Das aQus den verschlıedensten spekten be-

handeln, iınd unabhaängıg vonelınander ent-zeugung heraus, da ß sıch el uch die
eologıe bel ihrem eigenen ema eiln- tanden unden doch einen gemeinsamen
det. S1e hat sich Iso ın den Streiıit dıie Be- Tenor, namlıch Daß Europa OLZ er ZeTr-

rissenheıt und realpolitischen egebenhe!1-grundung un! ınnbestimmung menschlı-
her Te1lINeEel einzumıschen un: 1ın ıhm das ten eine geistige Einheit ist, die ihre urzeln

1n iıner gemeınsamen Geschichte un:! 1ınAngebot des kvangelıums als plausıbel auf-
zuwelsen und darzulegen. Dieser Forderung gemeınsamen christliıchen Werten hat Daß
wIird VO Verfasser 1n Auseinandersetzung Europa Ausgangspunkt der eltzıyılısatıon
mıt den theologıschen ntwurfen VO.  - Wal, dıe er TODIeme un:! negatıver
Metz, oltmann und Peukert ech- Begle1ıterscheinungen N1IC. ruckgäangıg SC-

macC. werden kann un! soll Daß den (Gre-NUuNng Das Kernstuck bıldet 1Ne
stematische Skızze, die 1nNne Explikatıion des fahren der Nıvellıierung und tandardisı1ıe-
christlichen aubens rlosung 1mM Ranh- rung innerhal der Weltziviliısation aber ent-
INEe  5 einer nalytı der TEe1INE! vornımmt gegenzuwiırken sel, und ‚Wal UTrC. ewan-
7 Kap.) run, und Entwicklung des ıgenlebens VO.  -

Die 1n diesem uch vorgetragene Gedanken- Regıonen und menschlichen Lebensgruppen
führung ist konzentriert un! 1C. der 1ın S1Ee SOWI1Ee ihres spezılischen Lebensstils In die-
eingeflossene reichhaltıge Wissenshinter- SC Siınn abe Fkuropa dıe Pfliıcht un! das
grund wIird meılst 1U  r 1ın knappen Hınwelsen eC. unter Wahrung sSEe1INeT geschic.  1-

hen un:! kulturellen Identitat seinen aitzangedeutet, gelegentlic 1ın einıgen Anmer-
kungen ausfuhrlich prasentiert. Und doch innerhal der Volkerfamilıe auch ın Zukunfit

ınzunehmen. Die Menschen dieses onti1-zeichnet diıeses uch 1ne gute un leicht les-
bare Sprache AQUus. Zustandegekommen ist nents mogen ihre Erfahrungen un! ihre
Ine fur den Leser gut nachvollziehbare schopferiıschen Fahiıgkeıiten {Ur die ufga-
sammenhängende arstellung des CNTrI1ISEU- ben, die der Menschheit 1n Zukunft geste.
hen Glaubens, dıe VO Interesse selner Sind, einsetzen, einen Mittelweg ZW1-

schen Eıinheit un: 1e. finden und diemenschlichen Relevanz geleıite un! Urcn-
drungen ist. enkendes Engagement un:! globale friedliche Koexistenz ermoglı-
gläubige Entschiedenheit iınd ın üuberzeu- hen „Kuropa Horıizonte der Hoffnung‘  66
gender Weise miıteinander verbunden. ine N1IC. imMmmMer leicht lesbare, Der fun-
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dierte Zusammenschau uüber das Phanomen pretatıon beurteıulen mag) Diese Art „Abhe-
Kuropa, die iıne VO.  - Denkanstoßen bung‘  66 ist sımpel.
g1ıbt un! den Leser N1ıC. hne offnung un! eıters darf dıe rıtık der hıstorıschen
Ansporn entlaßt. Henk Landman, Wıen rıtık nNn1ıC ZU. Verlust der geschichtlichen

Dimension fuhren, WI1Ee das der Archety-
penstruktur ungs grundgelegt ist. Im
egensatz VO.  z hıstorıischen Fakten un! indi-

Bıbelleser un:! Biıbelkritik vıidueller Psychostruktur ist das Problem
der Geschichte nNn1ıC. losen. (refüuhle, Be-

Marıa assel, Bıblısche 1  er, Pfeiffer- wußtsein ınd geschichtlic gepragt, Iso
N1ıC. aQus dem Ssozliokulturellen un!: politi-erlag, Munchen 19380 (21982), 39() Seıiten

Als Relıgionspadagogın ist Marıa assel schen Kontext losen. Auch dıie Mode1llbil-
dung der Psychoanalyse selbst unterliegt BO-der Vermittlung interessiert. S1ie S1e die

Barrlıeren: dıie einer wılissenschaftlichen Kıx- schichtliıchen edingungen em ist der
Begriff „Indıy1iduum““, den die Autorin OIt-ge: un die dogmatisch-moralischer 99

wehrschranken‘‘ innerhal kırc  ıcher mals verwendet, eın neuzeıtlicher Begri1{ff
mıiıt eigenen geschichtlichen Wurzeln, un!Verkundıiıgung und TEe Deshalb versucht

S1Ee MNECUC Zugangswege, unmittelbare, eX1- Dbleıibt Tagwurdig, ob amı Bewußtsein und

stentielle, VO denen Menschen etIrolien Selbstverstandnis bzw Lebensdeutung VON

Nomaden 2000 TEe av erfaßt werdeneın konnen. Es iıst der Autorın abzuspuren, >  r Z
WI1Ee intens1ıv S1Ee 1n den bıblıschen TLexten konnen. Die Rüuckprojektion lıegt auf der

Hand Es mußte 1M Gegenteıil Urc. VeI-lebt, S1e ‚„„beherrscht‘‘ Ja auch den „„gZeWOo
ten exegetisch-theologischen Blıckpunkt“ mehrte geschichtliche Forschung, die mehr-

dıiımensıonal arbeıte un!: ıch nNıC. AaU:  1STL0- s A A ' A A E -un:! weıiß ıhm 1m Rahmen des pOS  ler-
ten Methodenpluralısmus einen siınnvollen rische Trıtık beschraäankt, die omplexe ISB-

atz Zzuzuwelsen. S1e wıll vielleicht N1IC. enswe der erhoben werden. Das ist.
eute, uch 1Im Bereich der Geschichtsdidak-WI1e einstmals Comen1us ‚„„alle Menschen al

les lehren‘‘ Der doch dıe nN1ıC. den tık, geubte Praxıs. Dann kann ıch allerdings
herausstellen, daß uns vıiel Fremdes e-Urc mangelnde Qualifikationen nterprI1-

viılegıerten vorenthalten (vgl d1e ‚„5Spontan- gentriıtt, mehr als WIT erwartet en
methoden  .. 1189]) Die tıiefenpsychologische Miıt elıner olchen Erfahrung des Fremden
uslegung nach Jung erscheınt inr als umzugehen, ware iıne Au{fgabe des Bıbelle-
gee1ignet, MNECUEC Diımensionen uch innerhal SCETS Unausgesprochen StTe uch der el-
der bıblıschen exie selbst entdecken leser 1m Mittelpunkt des Buches Die DSY-
Marıa assel nımmt ihren Ausgang VO der choanalytısche Methode, dıie Frau assel
rıtık einer objektivistischen historıisch- praktızıert, sagt wenıg üuber die 1  el ber
krıtıschen Methode, die emente subjekti- vIıel uüuber die TODleme des Bıbellesers Hıer
Vel Betroffenheit bewußt ausklammert, ist die Methode uch angemesSen. amı
dem NSpPTUC. der Wiıssenschaftliıchker stellt ıch das Grundproblem eıner psycho-
genugen An diesem un erhebt ıch dıe analytıschen Exegese, das die Autorin leider
erstie Trage Diese rıtık trıfft 1ne weıtver- N1ıC einmal thematisıert Übertragung und
Te1lteie Praxıs, dıie Der VO: einem 1ıTieren- Gegenubertragung als wechselseıtiges Ver-
zierten Wiıssenschaftsbegriff her langst haltnıs zwıschen Patıent un: Therapeut 1st
selbst der Trıtık unterworfen wurde. Daß fuüur die egegnung zwıschen Hılfesuchen-
das reduktiv Modell der Naturwıssenschafi- dem un elfer konstitutiv. Auch 1n nıcht-
ten nNnıC. ausreıicht, die omplexe geschicht- analytıschen odellen der erapıle bildet
C Lebenswirkliıchkeit des Menschen dıe Begegnung zwıschen Menschen dıe Basıs
erfassen, 1st inzwıschen lar Selbst der Alt- eINeEes moglıchen Heilungsprozesses. Dabe!l
me1ılster der hıstorischenT1 Rudolfult- omm nN1ıC. ehr darauf . welches
Mann, WarTr sıch dessen bewußt und hat N1ıC. hınter dieser Praxıs StehNende theoretische
aufgehort, nach dem „„Tua LeS agıtur  66 Ira- Modell einem anderen uüberlegen ware, SOINl-

gen (wıe immer INa selne exıstentlale Nntier- dern auf dıie Moglıchkeıit einer menschlichen
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Beziehung, die auf gegenseıtiger Einfühlung elleser einander egegnen un! weiıterhel-
beruht. Wiıie soll das mıit ofen gelingen, die fen. Fur diıesen Ort der egegnung hat
unter Umständen Urc vlelfaltıge Literariıi- Jung seine ethode uch ‚„erfunden‘‘. Dann
sche Gestaltung mehr das Gesicht des Ver- ber das uch eın seelsorglich-thera-

peutisches eın mussen un keın exegetisch-fassers der edaktors der extie twıragen als
INr eigenes? Die oten konnen Nn1ıCcC antwor- hermeneutisches; dann ist bDer nNn1ıC. mehr
ten, die extie ıch nN1ıC. wehren, Wenn ihnen d1e Religionspadagogıin gefragt, sondern der
1nNne Interpretation ubergestulpt wWIrd, Therapeut(n).
die ıch eın lebendiger Mensch ehr wohl Immer wıeder geschieht diese Vermischung
auflehnen mMag Und fragt ıch der Leser VO.  5 ethode un dem onkreten Ort ihrer
auch, ob Jesus ın Versuchung WAarl, 1n das „Anwendung‘‘. eTade das krıtisiert Marıa
„biısherige, ruhige, gesäattigte en  o 14) assel 1mM Zusammenhang mıiıt der hıstor1-
ruüuckzuweıichen. Wiıe gesattı WaTlr das en schen Trıtık (Objektiviıtat kontra Betroffen-
esu DIS dahın? der War N1IC. vielmehr ın el aber nN1ıC. mehr 1 usammenhang

SE d

Versuchung, selne Gabe als charısmatischer mıiıt der Psychoanalyse. Es cheıint mM1r wıich-
erund als polıtisch ewubnter un! egab- tig, uch immer wıeder euthlic auf diıesen
ter ensch emagogısch mıßbrauchen? methodischen Fehlweg hinzuwelsen.
SC  1e  1C. bezieht ıch die Psychoanalyse, Susanne Heı1ne, Wıen
Dıs eute jedenfalls, auf die fruhen 'amıl-
haren agungen des Menschen, un: das ist
1U  > wirklich N1ıCcC der Bereich, der diei
schen extie vornehmlıc interessıert. Kei praktische Theologie ohne

SozlalwıssenschaftenWenn darum geht, existentielle TODleme
des Menschen ausfindıg machen un! 1n ılhelm Dreıer, Sozlalethık, Patmos Ver-
diesem Sinne zwıschen der biblischen Welt lag, Dusseldorf 1983, 166 Seıliten.
un! der uUuNnseIilen Beziıehungen herzustellen Norbert Hermann SteinkampD, SOo-
(nur dann geschieht Betroffenheıt), dann zialwıssenschaften un! Praktische heo-
muß der Bereich der famıllaren on logle, Patmos Verlag, Dusseldorf 1983, 180
verlassen werden, dann stehen iıne Seıten
VOoO  5 Ängsten, Sehnsuchten, Hoffnungen ZU. Karl-Frıitz aıber T’homas Luckmann
Debatte, die weiıt tıefgreiıfender ınd die Kr- (Hrsg.), Relıgıon ın den egenwartsstro-
fahrung der ethıschen Unzulaäanglıchkeir des mungen der eutschen Sozlologie, CATr
Menschen, die Unauswelc  iıchkeıt sozlaler Kalser erlag, Muüunchen 1983
Zwange, das Bewußtseimn des es, 1U Lothar Schne1der, ubsıdlare Gesellschaft,
einıge eCeMNNeN Das iınd uch die Proble- Verlag Schoningh, aderborn 1983
II dıie aQus uns, au  N uNnseIel innerpsychı-'Ta 0 e O E e N AT schen Welt hinauswelsen un! das „EXIra Die praktıiısche nwendbarkeıt sozlalwıssen-
nOos‘‘* ın der theologıschen Reflex1ion plausı- schaftliıchen Wissens 1 kırchlıch-pastoralen

Bereıich ist 1ın den etzten Jahrzehnten wI1e-Del machen. Das ekenntnıs Kassels ZUI

„Streng anthropologischen‘‘ Sichtwelse derholt angezwelıfelt worden. nde der funf-
ist her 1ne „tellanthropologısche“‘, d1e das zıger, Anfang der sechziger TEe 1st. dıie So-
Bekenntnis ZU. ‚„„VEIC deus‘‘ NU.  I noch als ziallehre der iırche wachsendem Nmu be-
Relikt zurucklaßt 25) Nniweder MU. die un! haufig als steril beıiseıte Jjegenge-
Autorin dieses ekenntniıs methodisch T1t1- lassen worden. Neuerdings WeCcC. dıie unter-
sieren der ihre eigene Methode als 1ne tellte Omnı1ıpotenz der Sozlologıe nbeha-
Engführung erkennen, die dıe facettenreiche gen un:! rıtık Die vorlıegendenan! stel-
Welt der nN1ıC. erfassen kann. len dagegen den Versuch dar, gesellschafts-

wissenschaftliıche Eıiınsiıchten 1mM christlichenDaß der bıblısche ext beim Leser SSOZ1aA-
Handeln verwerten.tiıonen auslosen kann, die ıhm uüber ıch

selbst eLiwas Ssagen, Wenn das zulaßt, ist Dreier ist ıch durchaus der fruheren Welt-
keine rage Dann ware Kassels ethode entrucktheiıt der katholischen Sozlallehre

bewußt. Seın Anlıegen ist nNn1ıC zuletzt, jenesauch echten ÖOrt, namlıch dort, Bi1-
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Neue aufzuzeigen, das aufdiesem ebilet mıiıt Relıgion (Volker rehsen); der systemtheo-
dem U Vatıkanum gekommen ist. ach der retische nsatz Luhmanns (Traugott
Klärung der en! 1m Grundanliegen der Schöffthaler); un:! der symbolische nterak
Sozlallehre W1e uch der Sozlalethik geht tiıon1ısmus uber die sınngebende un! wirk-
exemplarısch auf ONKTEeie Themen ein! De- lıchkeitintegrierende Funktion der Religion
mokratie, egıtimationskrise, Frıeden, Za oJram 21SC. un: Wolfgang arı  O
kunft, Wohlstand USW. Damit gelıngt iıhm e1- Den onzepten gegenuber, dıe 1ne allge-

praxısnahe Verbindung der Grundsaäatze meıne Geltung beanspruchen, ber auch all-
der Sozlallehre mıit den heißen Fragen uUunNnse- aDstra. theoretisc sind, wIird VO  5 eilıner
Ter eıt Eıne Verkundigung, die den großen fuüunften Schule eine „SoZlologie des hri-
Troblemen unNnseIerl e1ıt nN1ıC. Aau!  N dem Weg stentums  .. namlıch des Christentums als
gehen will, kann aus diesem uch profitie- ziohistorische Wiırklichkeit, konzipiert Kar
Tre  5 aDrTrıe: Eın etztes Kapıtel resumılert

SC  1e.  iıch dıe empirische Religionsfor-und Steinkamp bemuhen ıche-
matısch dıe Integrierung der Sozlalwis- schung DZw. die Kirchensoziologie un die

Sozlalpsychologie der Religiosität (Ingrıdsenschaften 1n die praktıische eologıle. Eın-
eitend werden die RKezeption der Sozlologie UuKalıs. Die gelungene Systematık des Bu-
ın der eologie WI1e auch die Hındernisse e1- hes kann allerdings 1U  — durftig uber die
9158 olchen Rezeption auifgezeıgt. Im aupt- zahlenmaäaßige WwW1e auch qualıtative Misere
teıl werden vlier sozlalwıssenschaftliche Be- der Neueren deutschsprachigen elıgıons-

sozlologie hıinwegtauschen. 1CNHNisde-reiche, dıie ZU. Übergabe des aubDbens VON

Bedeutung Sein können, besprochen: die stoweniger oder vielleicht umso mehr kannn
dieser and Aufmerksamkeit beanspru-lıg10se Sozlalisation und Identitatsbildung;

die Gemeilnde ‚„„als sozlo-theologischer Be- hen Eıne grundliıche Auseinandersetzung
mit der Religionssoziologie, ob mıt w1ısSsen-gT111”; „Gruppen als TIradiıerungsinstanzen sch.  ıchen oderun! ITransformationspotentiale‘‘; un: die pastoraltheologischen

eratung ‚„„als Paradıgma seelsorger- Zielsetzungen, wIird jJedenfalls dieser
ammlung nNıC. wortlos vorbeigehen kon-lıch-pastoralen Handelns  e Der Schlußteil

nımmt die Unumganglıchkeit der heolog!1- nenNn

schen Rezeption sozlalwıssenschaftlicher DiIie Schuler der christlichen Sozljallehre
Kenntnisse als erwlesen und ist bemuht, bzw der Sozlale erhalten 1ın chne1ildersdie Art und Weise klären, WI1Ee diese Verar- geiıstreichem uch eın engaglertes adoyerbeıtung geschehen habe Nach ulizeıich-
Nnung VO  - vlier moglichen ypen der Bezle-

fur die anthropologische un!: organısatıons-
theoretische Sinnhaftigkeit der Subsı1ıdlar ı-hungen zwıschen der T’heologie un: den So- tat Mıt vielfachen Vergleichen un: AÄATgu-zialwıssenschaften wIrd ausdrucklich fur die menten WIrd padagogisiert: ‚„„Was eine Per-

Bewahrung der lgenständigkeit belilder DIs- SO  5 elısten kann, darf Nn1ıC auf die esell-
zıplınen argumentıiert, ber auch fur 1nNne schaft (Gemeinschaft, Organisation SW.)Praxıs, dıie ‚„Praktische T’heologie als So- ubertragen werden.‘‘ Die Dıskussion VelI-zialwissenschaft‘‘ angesehen werden kann. bleibt aber Del der Person-Gesellschaft D-

Eıne umfassende au der NeueTren chotomıue. Das uch laßt die Zentralislie-
deutschsprachigen Reliıgionsforschung wWwIrd rungs- un! Entmündigungstendenzen, ber
VO  - aıber un! Luckmann geboten Der uch dıie theoretischen WI1e uch die politı-
ausgezeichnete ammelban: g1bt Einblick schen Dezentralisıerungsbestrebungen
In die Schule, Denk- un:! YForschungsrich- Wiırtschaft un! Gesellschaft außer acht SO
tungen der gegenwartıigen Religionssoziolo- entste eın Ungleichgewicht zwıschen Ge-
gıe Vier klassısche KRichtungen der relh- sellschaftsferne (und dem volligen Außer:
g1onssozlologischen Theorie werden bespro- achtlassen der empiırıschen Gesellschafts-
hen die Krıtische Theorie 1nes dorno, wı1issenschaften) eiınerseıts un! der Veran-
Marcuse der Habermas NgO Mörth); die schaulıchung anhand VO': onkreten, durch-
strukturell-funktionale Analyse uüuber unk- Aau!  N uch sSozlalen Beıispielen andererseıts.
tionen und Erscheinungsdimensionen der Die Barrlere zwıschen Sozlale  ık un:! SOo-
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zialwissenschaften, WI1Ee Sozlologie, Psycho-
logle, Polıtologıe USW., wird hiler nN1ıC. Urcn- Buchereıinlaufbrochen Zum Verstandnıiıs un! ZU Entfal- *B*iiCfiéreinlauf
Lung der Subsıdlarıtat wird ber 1ne gute
Handreichung geboten ıne Besprechung der hiler angeführten Bucher

Ferenc omka, Eiger bleibt der Redaktion vorbehalten.)
Beinert olfgangSg.), ınubung 1NSsen der

'L’0od. Der 'Tod als ema der astoral, Verlag
TIE  IC Pustet, Regensburg 1986, 37 Seiten,

29,80.
BoffClodov1s, Mıt den en eneologie

aus dem en des olkes, Patmos Verlag (Vor-
abzug), Dusseldorf 1986, 256 Seıten, 34,—

Chagall Marc ayerAauS, Die ımme der Hım-
Kın Inspirator mel fassen dich nıcht. DIie hagall-Fenster S{

Stephan ın Maınz, and Die Querhausfenster,
T1e' meınen Freund, Echter Verlag, Wurz-

anna-Barbara Gerl, Komano (Guardıinı burg 19386, 64 Seıiten mıit 16 Seıiten Viıierfarb-Bild-
en un! Werk, Mat:  1AS-  TU- tafeln, 48,—,

newald- Verlag, Maınz 1989, 384 Seıiten Deutscher Carıtasverband, Carıtas-Werkhefi 1986,
ema: Verborgene Not, Telburg 19386, Sel-

Die vorlıegende 10gTraphıe ist fur jJeden ten.
en un! Werk Romano Guardıinis nteres- Drewermann ugen Helfer Michael Höver G(ünNn-
s]ıerten 1nNne bereichernde Lekture Mıt be- C Freispruch fur Kaın? UÜber den Umgang mıiıt
wundernswerter Akrıbile fugt cd1e Autorin Cchuld, eıhe ontakte, TOPOS-Taschenbuüu-
osaık Mosaık Z  MMECN, dem e cher, and 1538, Matthias-Grünewald-Verlag,

Maınz 1986, 108 Seıiten, 3,80SCT den Lebensweg eiınes der großen 'Theolo-
Helmut Lederer alter, Korinther-Predig-SCH dieses ahrhunderts veranschaulı-

hen H.- Gerl War VO.  - 1975 bıs 19834 Stu- ten, Echter Verlag, Würzburg 1980, 1638 Seiten,
22,—,

dienleiterin VO.  — Burg Rothenfels, der Gu- eissneTr Ursula, Lehrerreaktionen und sprecher1-
ardını viele TEe INdUTrC wiıirkte un:! scher Ausdruck Ziur Relevanz VO .DTaSe.  ©-
bıs eutfe UrCc verschiedenste Inıtiatıven alen erkmalen ın Unterrichtsprozessen, He1l-
gewurdigt WwITrd. Die 1ographın erstellte iN- he eıtrage ZUr: deutschen Philologıie, and 60,

Arbeit anhand reichen Archivmaterlals Wılhelm Schmuitz Verlag, jessen 1985, 270 Söe1-
ten, 49,80.des Archiıvs Burg Rothenfels, des DIiozesan- Geyer-Kordesci Johanna Kröner eterarchıvs Maınz, der Bayerischen Staatsbiblio- OTS! (Hrsg.), Leıiıden, Sterben und 'Tod. Eıne

E
. A U

thek Munchen, zahlreıiıcher prıivater ıttel- KRıngvorlesung Auftrag des Instituts fur heo-
Jungen und Brieife un! anhand i1ım Nachlalß T1e und Geschichte der Medizın un des StA
Guardinis enthaltener Briıefe un: tagebuch- der Universıita! Munster, Schriftenreihe der

estfalıschen Wilhelms-Universita: Munster,artıger Aufzeichnungen. Miıt großem Ge- Neue olge, Heft d Verlag Aschendorff, Munsterschick gelıngt der Autorın, dieses ‚„„‚Materı ı- 1986, 155 Seıten, 24 ,—.al°® ZU prechen bringen un:! dem Leser Gutierez Gustavo, Aus der eigenen ue. Tinken.
einen ehr lebendigen 1ın  1C ın den Le- Spiırıtualitat der efreıiung, ‚E1 Fundamen-
bensweg Guardıinis vermitteln Ze1itbe- taltheologische Studien Nr Z Matthias-Grune-

wald-Verlag, Maınz Chr. Kalser Verlag, Mun-dingtheit un! Überzeitlichkeit dieser großen hen 1986, 152 Seıiten, 24,50Gestalt werden bel der Lekture gut verdeut-
1C. Das gesamte uch ist VO dem spurba- Hentschel Werner J3 Pastoralreferenten astoral-

assıstenten. Zur theologıschen Tundlegung ih-
Ien ngagement der Biographin9 1 es Diıenstes der Gemelnsamen Syn-wodurch S1Ee dem Leser ihre abschließend ode der Bıstumer ın der Bundesrepublık

Extemporalıa, and 4,formulierte Intention nahebringt: ‚„Es ware Deutschland, eiıhe
schon viel, WeNnn uber das Kennen Franz-Sales-Verlag, Eichstatt Wien 1986, 116
selines Lebens hınaus, das dieser and VeI- Seıten, 12,40

Kalteyer NLON Kemmer Christa, Fur uch furmiıtteln WO.  e, ıch auch zuweılen eın Ange- dich fur alle emeindekatechetischer Kom-ruhrtsein VO  } der personalen 1eie dieses
Menschen mitteilte Das uch ist uber munılonkurs, unter Mıtarbeit VO  e ar Boos-

DIra, Tıste. Heıl, Andrea eıl-Jako Josefa
das persönliche Interesse hınaus en amberty-Schilling, Ingrid Pommerenke, Hans
empfehlen, dıe 1ın Schule, Erwachsenenbil- JTolg, -aDprıele Werner, Kiındermappe: AT-

beıitsblatte 1MmM DIN- 4-Schnellhefter, 14,80;dung, Studium un! Verkundigung die Ur«c Gruppenleiterbuch: 112 Seıiten, pıralbındung,Leben un:! Werk Romano Guardinis gegebe- 19,80; ursleiterbuch: 120 Seıiten, Spiralbin-
nen Inspirationen weıterwirken lassen wol- dung, 99  — Matthias-Gruünewald-Verlag,
len Maınz 1986SigT1C Muhlberger, Wien
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Reı:fenrath Bruno H.;, Erziehung 1mMm Lichte des EwI1-Kassel Marıa, Das Auge 1m ‚AUC. Erfahrungen
mıiıt tiefenpsychischer Spirıtualitat, Walter-Ver- gen. Die adagog!]! e1ins, Verlag Or1ltz
lag, en reıburg 19806, 248 Seiten, 26,560. Diesterweg, Tankiur‘ 1986, 456 Seiten, 00, —.

einz-Gunther, Besuch 1m Tankenhaus. Schlund Robert, In dieser Zeıt Christ Sse1IN. Theolo-
Mensc  1C rfahrungen, Vandenhoec| gisch-pastorale Ortsbestimmungen, Verlag Her-

der, Teiburg ase. Wıen 1986, 448 Selten,
9,80

Rupprecht, Gottingen 19895, age, 76 Seitgn, 48 ,—.
NODLOCH Stefan, Missionarısche Gemeindebıil- UCQDTaC oserl, Sich ın Gottes Ordnung bergen.dung. Zu Geschichte un!: Zukunft der Volksmis- Vom eiıchtum christliıcher Meditation, Echter

S10N, el Katholische eologıle, and 6, Pas- Verlag, Wurzburg 19386, 124 Seiten, 19,80,savla Universitätsverlag, Passau 1986, 278 Sel1-
ten, 36,—. zedersteinAgnes Chudzınsk2 Johannes MeurerKraus Bernhard elcher Gaby (Hrsg.), ntdecke, OLTgaNg, Die heilıge Messe. Eın (Qu1Z ZU Sple-
Was Dıir steckt. Eın Schneckenbuch, and E len und Lernen, Matthilas-Grunewald- Verlag,Verlag Herder, Herderbuüchereı 1279, reiburg Maiınz 19386, 120 Karten, 16,80ase. Wien 19386, 128 Jeliten, 7,90

Kremer AaCcob, Diıie eın uch fur alle Be- Zımmer Er1k, Schopfung: mıiıt der hne Schopfer?
rechtigung un TeENzen „einfacher‘“‘ Schriftle- Wiıe entstan! die Ursprung- Verlag, Fürth/

Od:  < 1986, Seıten, Ö,
SUNg, Verlag Katholisches Bıbelwerk, ‚u  ‚ga AaUSs der Tafit des Konzils Die außeror-1986, 49 Seıiten, 11,80 dentliche Biıschofssynode 8l DIie kumenteLenssen Üürgen (Hrsg.), Liturgle un Kırchenraum. mıit einem OmMentar VO.  w alter Kasper, Ver-Anstoöoße 1ner Neubesinnung, Eichter Verlag,
urzburg 19806, 112 Seiten, 18,—, 9 lag Herder, reiburg ase. Wien 1986, Se1-

Leunınger TnNSt, Bildungsarbeıit un! Arbeiterbil- ten, 14,80.
dung. Eın Vergleich der rwachsenenbildungs-
konzeptionen VO: katholischer Kırche und Ge-
werkschaften, ‚E1 eıtrage ZUT: Erwachse- Mitarbeiter dieses Heftesnenbildung, Lexika Verlag, München 1985, 374
Seıiten, 36,—.

Mennekes Frıedhelm, Psalmen deuten dıie Wege des Norbert Greinacher ist Professor für Praktische
eologıe der Katholisch-Theologischen Fa-Lebens. Eıne Predi:  reihe ZUT OsSsterlıchen Buß-
kultat der Nıversıta Tüubingenzeıt, mıit einem Vorwort VO:  } Ludwig Bertsch un:!

Zeichnungen VO  - Herbert Yalken, Verlag- arl-Heıinz 19 ist Professor fur Religionswissen-
iısches Bıbelwerk, Stuttgart 1986, 210 Seıiten, schaft un Geschichte des Chrıstentums der
24,50. Universitat des Saarlandes

Merıan Svende (Hrsg.), Scheidungspredigten be- Carsten Bresch ist Pro{ifessor NSILLU: fur 1010-
stellt VO:!  - Svende Merı1an, Sammlung Luchter- g]ıe der Universiıta: Freiburg/Br.
hand 621, ermann Luchterhand Verlag, Darm- eJan Nıklaus OSSNAT'! ist Tivatdozent fur Dog-STAl 1986, 120 Seiten, 8,860 MatitLl. un Ookumenische eologıe der Unıi-

Miss10o, Internationales Katholisches Missıionswerk versıitat Freiburg/Br.(Hrsg.), Bıbel-Teilen. Werkheft fur Gruppen
ın der (+emeıinde, Mıssıo0 aktuell Verlag, Aachen Gernot der ist. OTrStianı des Atominstituts der

19386, 60 Seıten, 4,90. Osterreichischen Universitaten un! Professor
fur Theoretische Kernphysık der Universıita:Mollenkaott Viırginia R., Ott 1Ne Frau? Vergessene Wiıen.Gottesbilder derel, Schwarzeel 295, Ver-

lag Beck, Munchen 1985, 173 Seiten, 015 BaıIsıc ıst Professor fur hilosophıe der
14,80 Theologischen 1n agre

Munrtro SUSAN, Musiktherapie be1 Sterbenden. Re1- Leonard Sundler ist Professor fuüur Katholisches
he Praxıs der Musıktherapie, and 9 Gustav F'- Denken und interrelig1o0sen Dıalog der emDp-

le Universiıtat Philadelphıa un! Grüunder un!scher Verlag, Stuttgart New York, Barenreıiter
Verlag, Kassel ase London 1986, 108 Seıten, Herausgeber des ‚„Journal of Ecumenical Stu-

32,—. 1es  .
Neysters Peter, Ich auie dich 1M Namen des Vaters ose Kolbeck arbeıte seıt 1977 ın der Zivildienst-

un des Sohnes un! des eilıgen Geıistes, Echter seelsorge SOWwl1le ın der päadagogischen Praxisbe-
Verlag, urzburg 1986, 397 Seıten, 6,50, gleıtung VO Zivildienstleistenden ıIn der 10zese

Jd,—. Maınz.
erte: Ferdıiınand (Hrsg.), Der Familienratgeber. Marıa assel ist Studienprofessor 1 Fachbereich
en Erziehen, Verlag Styrıa, Graz Wiıen Katholische eologıe der Nıversıta: unster.
KöOln, Einhard-Verlag, Aachen 19386, 255 Seiten, Franz araında. ÖNg WarTr bıs eptember 1985

148,—, 19,80
Pröpper Thomas, Erlosungsglaube un! Freiheits- Erzbischof VO:  e Wiıen; ist Vorsitzender der In-

ternatiıonalen Pax Christi-Bewegung und Vorsit-
geschichte. KEıne Sk1izze ZU. Soteriologie, 0OSe. zender der Stiftung Pro OrijenteVerlag, Munchen 19895, 146 Seıiten, 24 ,80. Hans Gehr1ing, Studienrat, ist Vorsitzender desPro Senectute Kanton Zurich (Hrsg.), Tatıgsein 1mM Pfarrgemeinderates der Pfarre St. Heinrich ınsozlialen Bereich mıiıt un! nNnne Bezahlung. ‚e1t-
en ZU. Unterscheidung verschlıedener ate- ar.
goriıen VO) Mitwirkenden 1mM informellen un! Ferdıiınand Kerstiens ist Pfarrer ar.
formellen Hılfssystem, Pro enectute Kanton Marıe-Louise G(uDdler, IDr (70) ist Religionslehre-
Zurich, Zurich 1986, 33 Seıten, STT 14,— T1n Lehrerinnenseminar Menzingen/Zug

Rauchenecker Herbert, Lebendiges Tauchtum. (Schweıi7z), Dozentin bel den Theologischen Kur-
Kırchliche Braäauche 1ın der Gemeinde, Verlag 3i  ; fur Lalıen (neutestamentliıche xegese und

Pfeiıffer, München 1986, 24() Seıiten, 28,—. 1m Seminar fur Seelsorgehilfe Zurich.
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Helmut Erharter Vor einigen ochen sprach der Regens eiınes Priesterse-
mMinars 1ın einem kleinen Kreis VO  ; Pastoraltheologen VO  -Wenn ihr Nn1ıC selner orge, daß manche seliner tudenten auf eıner Arterwachsen Kındlichkeit beharren, die ıhn erschrecke; S1e selen fle1i-werdet Big, TOMM und lıeb, S1e hiıelten sıch die Hausordnung
un!: machten eiıfrıg ihre Examen, aber S1e taten sıch sehr

Erfahrungen schwer, erwachsen werden. Und zeigte uns eines
der Laieblingsbilder dieser Theologen: eın sentimentales
1ıld eıner sıtzenden FTrau, deren Brust sıich eın fast
erwachsen aussehender na schmiegt, den 1C
schmachtend ZU Gesicht der Mutter erheben!
Darauferzahlte ich VO. unNnseIien Plan fur das vorlıegende
Schwerpunktheft und VO 1Le dieses Leıtartikels
„„Wenn ihr nıcht erwachsen werdet 66 !1Ja, das trıfft
genau! Be1 manchen dieser Jungen Manner besteht die
Tendenz, sich dem Erwachsenwerden verweigern,
ind bleiben wollen. Wiıe das iınd auf ihrem Laieb-
lıngsbiıld suchen S1Ee Geborgenheı be1 der Mutter:; S1e s1ıt-
Z  - be1 Kerzenscheın VOI diesem Bıld, lesen mıiıt orhebDe
fromme Geschichten, fuhlen sich ohl 1ın kleinen, ach
außen eher abgeschlossenen Kreısen, bereıten mıt 1lIer
ıhre Gruppengottesdienste VOI, scheuen Auseinanderset-
ZUNgCNHN un Konflikte, lassen sich nıcht UrCcC eine eLwas
krıtischere eologie verunsıchern, beteiligen sıiıch nıcht

offenen esprachen ber die Entwicklung VO Kırche
un:! Gesellschaft, vermeıden weıtgehend den Kontakt
ZUILI Welt und den rauhen Wiınd, der ihnenelentgegen-
blasen onnte; ihre ahrnehmung un ihr en be-
schranken sich auf das, Wäas ihre kındliıche Welt AauSs-
macht.‘‘

Das Problem des Damıt scheıint die raschon einigermaßen beantwortet
Erwachsenwerdens se1ın, worın sıch das ıcht-Erwachsenwerden zeıgt

Kınıges soll aber och unterstrichen werden. Da ist eiın-
mal der unsch, die Geborgenheı des es nN1C. auf-
geben rauchen, sıch VO  - den gelıebten ezugsperso-
Ne  - nıicht loösen mussen Zum Erwachsenwerden geho-
Ien aber gerade dıie deutliche bgrenzung VO den 1SNe-
rıgen Bezugspersonen un der ufbau Beziehun-
gen VO eıchen, das ahrnehmen VO.  = Freiheıit un! Eil-
genstandigkeıit, auch ıIn Auseinandersetzung mıiıt bisher 1-
pen Autoritaten. un: Wertvorstellungen mussen
iImmer mehr der eigenen Einsıcht un Urteilsfahigkeıit
entspringen. Dazu bedarf eiıner imMMer besseren Wiırk-

1ichkeitswghrnehmung‚ dıe nıcht VO vornhereın es
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Unangenehme ausscheidet und 1Ur das beJaht, W as die
biısherige egrenzte 1C. der inge bestätigt. 1ne große

spielt eım Erwachsenwerden die Konflıktfahig-
eıt er sollen fruüuhzeıtig lernen, WI1e INa  - zwıschen
den eigenen Interessen un! den oft gegensaätzlichen Wun-
schen anderer einen Weg finden kann, der nNn1ıCcC auf Sieg
Oder Nıederlage elıner Seıite hinauslauft, sondern f{ur alle
Beteıiılıgten eiıne tragbare und lebenswerte Loösung edeu-
tet. Und Kınder sollen auch fruhzeıtig lernen, immer WI1e-
der Auswege aus dauerhafteren onflıkten und FYFeiındse-
lıgkeıten suchen un! siıch gerade auch mıiıt schwache-
Te  . artnern versohnen.
ber Was fordert un! Was behindert 1UunNn das Erwachsen-
werden VO Kındern? Ich stelle MI1r diese ra auch 1
1C auf die Erfahrungen ın uNnseTel eigenen Famlılie
gerade jetzt, da uNnseTe Kınder der el ach volhHährıg
werden un! 1 1C auf andere jJjunge Menschen un!
iıhre Famıiılien
Damiıt Kınder erwachsen werden un! Erwachsene ‚„„wıe
die Kınder‘‘ werden konnen daruber g1bt ıin mehreren
Beıtragen dieses Schwerpunktheftes detailliertere Aus-
uhrungen scheint MI1r e1ıInNnes besonders wichtig Se1N:
daß Eltern un! Kiınder VO  ) Anfang gemeınsam er-
Wegs SINd, da ß schon die Eltern VO  - den Kındern un!
nıcht erst dieer VO  = den Eltern lernen.

Gemeinsame Wenn 1C die dreiundzwanzig re, die seıt der Geburt
Lernerfahrungen unNnseiIlelr Altesten vergangen sınd, VOT mMeıInNen ugen VOIL -

positıver Art uüberziehen lasse, en WIT Eiltern AQUuSs dem ıtleDen
mıiıt uNnseTren Kındern insbesondere die ‚„‚Lernerfahrung‘‘
gemacht eben, Menschsein ist eın großes, geheimnıis-
volles eschen Eın Kın braucht och galr nıcht
schauen, acheln, erstie Laute plappern Oder Geh-
versuche machen alleın dadurch, da ß ist, daß es

sich der Brust der Mutter sSatt trıinkt und geborge
fü. laßt Geheimniıs des Lebens teiılnehmen, off-
net es dıe erzen und sS1e mıiıt Freude ber sogleic.
erhebt sich auch die Trage, Werlr eigentlich den Lebens-
rhythmus bestimmen soll VOT em die Eltern, die das
iınd einen bestimmten ythmus gewoOhnen, nıcht
‚‚verwOohnen‘‘ und ihm spater positive Eiıgenschaften Sa
gewoOhnen‘‘ und negatıve ‚abgewohne  66 sollen, oder
W1Ee 1n unseTeT Jungelternzeıt die antıautoritare Erzle-
hung propagılerte ausschließlich das Kınd, das sich,
wenn nıcht gehindert, naturliıch un:! selbstverständ-
liıch aufgrund seiner eigenen Krafte entwickle, da ß die
„Erzıiehung‘‘ sıch auf die Befriedigung der VO  - iıhm ange-
meldeten edurfnisse un! Wuüunsche beschranken konne
Unsere Erfahrung geht ahın, da ß das wechselseıtige Ler-
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Ne  . sehr fruh begınnen MU. Wır Eltern lernten, daß das
ingehen aufden ythmus un: die Bedurtfnisse der Kın-
der vieles gleich leichter und selbstverstandlicher
macht, als WenNnnNn INda.  - glaubt, dıie Kınder all dem anhal-
ten mussen, Was guterzogene Kinder es tun sollen
un! W1€e S1e seın sollen. Auf der anderen Seıte bedarf
eiINer standıgen Hınfuhrung den Anforderungen der
ealhta des alltaglıchen Lebens die Blatter Gumm1-
aum nıcht beruhren; die Tasse nıicht fallen lJassen; auf
keinen Fall zwıschen den parkenden Autos aufdie Straße
laufen; Rucksicht nehmen auf die Geschwister un:! auf
andere Kinder Naturlich konnen dieer den Wert
und Nutzen WI1e auch die Gefahrlichkeit VO.  ; Diıngen und
andlungen 1U erkennen, Wenn sS1e damıt Erfahrungen
machen konnen. Sıie Realıtat wahrnehmen, S1e ihre Um-
welt un: angsam auch die Welt entdecken lassen und
S1e el begleıten, daß S1e eSs ohne großeren Scha-
den tun, gehort mıiıt den ufgaben der Erwachsenen.
Vıeles konnen S1e el 1M Miıt-Entdecken auch selber
1813  - entdecken.

pIıe un Kreatıivıtat Am meılisten ‚„lernen‘‘ Kinder w1e Erwachsene ohl eım
Splelen Die Kreatıvıtat, mıiıt der etwa uUunNnseIiIe Viıer dıe
beiden Madchen ebenso W1e die beiden Buben) aus einem
Karton voller Holzbausteine Turme, Hauser, ahrzeuge,
Stalle, Zaune USW. errichtet oder Aaus den Schaumgumm -
mMatratzen eiıner Sıtzecke JIunnels, Hohlen, Rutschbah-
1915  w USW aufgebaut aben, ermutigte mich selbst, bısher
schlummernde handwerkliche Fäaähigkeiten entdecken
un! entwıckeln. Be1l den verschlıedenen ersteck-,
YFang- un! Wettspielen 1 Wienerwald mußten gerade
WI1IT TWaACNsSenen 1el Phantasıe einsetzen, damıt ZW1-
schen den Kındern verschlıedenen Alters WI1e auch ZW1-
schen Kındern un:! Erwachsenen einıgermaßen Chan-
cengleıichheıt herrschte; SONS konnte das pIıe. TasC und
enttauscht abgebrochen werden.
So konnte Aaus dem gemeiınsamen Unterwegssein VO

Kındern und Eltern, Aaus den gemeinsamen Lernvorgaän-
gen vieles aufgezaäahlt un: naher beschrieben werden. Im-
INelr wleder ame eSs ahnlıchen Ergebnıissen Je mehr
die Kınder S1e selbst seın durfen und gleichzeıltig 1ın einem
Prozeß der Wiırklichkeits- und Selbstwahrnehmung 1-
InNeT selbstandıger werden un! sich VO. den Eiltern abzu-
losen begınnen, und je mehr dıe Erwachsenen mıiıt den
Kındern en un! gleichzeıtig ihre Verantwortung als
Twachsene auch den Kındern gegenuber wahrneh-
IN  _ und die Kınder SC  1e  iıch rechtzeıtig „Ireigeben‘‘,
desto eher besteht die offnung, da ß auch die Kınder
UrcC eın gr ulltes Kıiındsein hındurch erwachsen werden.
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ffen bleiıben fur un:! WwWI1e weıiıt ELW. gelıngt, laßt sich 1M einzelnen
Entwicklungen und uberhaupt nıicht oder erst 171el spater einıgermaßen eur-
Ablosungsprozesse teılen. Wiıchtig scheıint M1r seın nıcht NU. fur Eltern,

sondern auch fur Seelsorger, Kınder- und Jugendleiıiter,
Lehrer un: Erzieher daß die Alteren DZw Erwachse-
Ne  . en bleiben fur die notwendıgen ntwıcklungen
un! Ablosungsprozesse, da ß zwıschen en Beteilıg-
tenonendarfun!: daß auch der uCcC. ach
Losungen alle etelll. S1ind un! S1e nıcht ‚„„Von oben  .6 Vel-

Oordnet werden. Wır durfen nıcht vorschnell notwendige
Entwicklungsprozesse ZU. Erwachsenwerden abschne!l-
den, er und Jugendliche „gefüug1l1g machen un
damıt unselbstandıg halten

Behinderungen des 1C. 1U die Forderung des Erwachsenwerdens, Ssondern
Erwachsenwerdens auch ihre Behinderung ennn vlelfaltıige Formen Was

SCTE Famıilıe betrifft, verweısen uUuNnseIe Kiıinder etwa auf
das haufige Ermahnen, ufmerksam-Machen, eleh-
ren, auf pen1ıble Versuche, be1 onflıkten zwıschen
den Kindern VO  - oben era auCc WenNnnNn Zugu  n
der jJeweiıls chwacheren ge. vermitteln oder dıie
eigenen Gerechtigkeitsvorstellungen auf die Kınder
uübertragen nNnsere Erfahrungen ın insgesamt 50
chuljahren zeigen, daß dıe enrza der Lehrer bzw
der Schulleitungen einseltig das Bravseın, Sich-Einfugen,
el Ordnungsliebe, Mıtarbeıit und Leistung anerkennt
aum aber selbständiıges Denken, Gesprächsfähigkeıit,
Mut offener Kritik, Bereıitschaft onflıkten un
ihrer faırenustrafordert Hıer hatten vielleicht Re-
liıg1onslehrer innerna der ehrkorper chtige pastora-
le Aufgaben eriullen ıne der starksten efahrdun-
gen fur das Erwachsenwerden durfte onl ort gegeben
se1ın, Kınder einem allzugroßen ONSUumMm VO.  - Fernseh-
und Vıdeofilmen ausgesetzt SINnd. Die Kommuniıkatıons-
fachleute verwelısen eindeutig darauf, daß eiıne solche

VO Bıldern einfach nıcht mehr verarbeıtet werden
kann, daß sıich die Passıvıtat auch auf die anderen Le-
bensbereiche ubertragt, daß krıtiklos aufgenommene
1e Orientierungslosigkeıit un! Zerstreutheıit fuh-
TIen annn Die fast pausenlos ablaufenden ‚„„‚Circenses‘‘
(Z ndlose Übertragungen er moglichen Sport-,, Lr-
e1gn1sse  ((, die ineinandergreifenden Fernsehreihen und
die billıgen Sex-and-Crime-Filme auf dem ideomarkt),
verbunden miıt Wohlstandsträgheıt, gerıinger elbstan-
digkeıt und Verantwortung rbeıtsplatz a., konnen
auch be1 Erwachsenen leicht eıner iImMMer unreiferen
Lebenseinstellung fuüuhren Denn Erwachsensein ist eın
einmal erreichter Zustand, sondern W das INa. 17N-
INnelTr wıeder e  S erwerben MUu. 1C NUuUr Kınder und Ju-
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gendlıche, sondern auch „Erwachsene‘‘ mussen mıiıt
Rüuckschlägen un: Krisen rechnen un:! kommen ın die
Gefahr, sıch den Herausforderungen UrcCc die 1r  iıch-
eıt nicht stellen, die chärfung der praktıschen Ver-
nunft un: die Biıldung ihres Gewlssens vernachläassı-
gen und, eher außengeleitet, die bequemen, breiten, kon-
ıktarmen Straßen en

otwendıge ekeh- Wenn iıhr nıicht erwachsen werdet Wenn ihr nıcht
rTung der Junger Jesu wachsen bleıibt esus Ssa: ach Mt 18, nıcht ;‚„WCeNnNn

ihr nN1ıC wıeder eın iınd werdet .. sondern ‚„WenNnn ihr
nıcht umkehrt un! wıe dıie Kınder werdet, konnt ihr nıcht

das Hımmelreich kommen‘‘. Das Wort STEe ın der Per1-
kope VO Rangstreıit der unger esSus jedes Sich-
großer-Machen, als INa.  - ıst, eindeutig ab VOL Gott SiNd
alle eın WI1IEe Kınder und Sind alle gleich; und ruft alle,
dıe aus siıch mehr machen wollen, als S1e SINd, ZUT Um-
kehr ber damıt ist gerade nıcht die Weigerung
das Erwachsenwerden gemeıint, als obD Gott ın seinem
e1IC WI1e auch 1ın der Kırche infantile Menschen en
mochte, sondern die Bereıtschaft, sich VO ıhm beschen-
ken lassen un! daraus en

Was eın ınd bekommt

Der 1e Gott sıeht es
Man Spa fur den Fall des Falles
Die werden nichts, die nıichts taugen.
chmokern ist SchliecC fuüur die ugen
Kohlentragen starkt die Glieder
Die schone Kınderzelit, die kommt Nn1ıC wıeder.
Man aCcC nıcht ber eın ebrechen
Du sollst Erwachsenen nicht wldersprechen.
Man grei nıcht zuerst die CNUuSSe be1l 1SC.
Sonntagsspazlergang macht friısch
Zum er ist INa.  - ehrerbotig
Sußigkeiten sSınd fur den Korper nıcht not1ig
artoilie Sind gesund
Eın Kınd halt den Mund Bertolt Brecht
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Christa Meves Trotz ıneler erfreulıcher Entwicklungen zugunsten der
Menschen un besonders uch der Kınder unseTeTtr Soz1ıal-Wiıe die Kınder staaten bzw Wohlstandsläüänder lassen sıch ın ezug aufeute en ıhre seelısche Gesundhei1t uch bedenklıch negatıve Ent-
wıcklungen erkennen. IieAutorın greıft dıe Sıtuatıon der
großen Zahl VDON Scheidungswaısen heraus, AarTan dıe
schwiıer1ıge Sıtuatıon heutıger Kınder erlaäutern Es
kommen aber uch andere TODLiemMe ZUT Sprache (wıe
das der Frühsexualısıerung, Orientierungsmangel unı
andere Zivilisationsfolgen). red

Die Not der Kiınder „„ES Warlr entsetzlich kalt, schneıte, un der en! be-
‚‚damals‘‘ gann dunkeln; Wäarlr der letzte en des Jahres In

dieser un! Dunkelheit ging auf der Straße eın kle1-
Nes Madchen miıt bloßem Kopfund nacktenen.
Als das Haus verließ, TEeliClc antof{ffeln ange-
habt ber Was half das? Es sehr große anto({ffeln,
cdıe seine Mutter bısher a  e, gT0ß sıe,
un! die Kleine verlor slıe, als S1e ber die Straße huschte,
weıl Zzwel en SCHreC  iıch chnell voruberrollten. Der
eiıine antolilie. Wal nıcht wlederzufinden, mıiıt dem ande-
Ten hef eın un fort In einem inkel zwischen.zweıl
Hausern, VO  - denen das eine ELWa weıter die Straße
VorSpran. als das andere, seiztie siıch hın un! kauerte
sich Die kleinen Fuße hatte sich SCZO-
pgen, aber fror och mehr, un:! ach Hause gehen
wagte nıcht Es Ja keine Schwefelholzchen Vel-

kauft un! nıicht eıinen einziıgen Schilling bekommen , se1in
ater wurde Schlagen alt WarTr Hause auch; ber
sich hatten S1e Ur eın Dach, UrCcC das der Wind pIft,
wenn auch die größten Spalten muıiıt TO. un:! umpen
zugestopft waren.‘‘
So begınnt die Geschichte VO ‚‚kleinen Madchen mıt
den Schwefielholzchen‘‘ VO  - Hans Christlian Andersen, el-

Geschichte, dıe 1n der Mıtte des vorıgen ahrhunderts
entstand und dıie damals keineswegs marchenhafrt Wä.  x

Daß arme er ZUTrE Erwerbstaätigkeıt herangezogen
wurden, daß S1e verhungerten und erfroren, War damals
auch ın Europa och 1mM Bereich des MöOglıchen.

un: iNnre Überwin- Trst das 2() ahrhundert, VO  5 der schwedischen Padago-
dung 1 ‚„„‚Jahrhundert gın en Key als das ‚„„‚Jahrhundert des es  66 prokla-
des iındes  .. miert, brachte zumındest fur die Kınder der modernen

Sozlalstaaten eine allgemeıne Verbesserung ıhrer S1ıtua-
tiıon Nachdem 1ın der Bundesrepublık Deutschland 1mMm
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er  neJahr ndlıch das Erzıiehungsgeld eingeführt
wurde, steht uns ohl dankbar die betrachtlichen
Anstrengungen uUuNnseIelr Gesellschafi ZUTLFC Verbesserung
der Lage des Kındes wurdigen. Es g1ibt uUunNnseIien Brei-
ten ohl keine Kinder mehr, denen das ach ber dem
opfe S1e en fast alle eın eigenes Bett, S1Ee
brauchen nıcht frıeren und hungern. Wenn S1e
Tan. werden, en sS1e eın Anrecht auf arztlıche Be-
treuung und ersorgung. Keın ınd braucht eutfe mıiıt
verfaulten Zahnen herumzulaufen, un viele eUe ılfs-
moglichkeiten Sınd den etzten Jahren entstanden,
auch den gelistig behinderten Kiındern helfen un! S1e
mehr Gerechtigkeit rfahren lassen In Deutschland
braucht keine Mutter mehr 1ın einem n]ıederzukom-
Men, der Klınikplatz mıiıt der modernen Geburtshilfe
STEe fur jede chwangere Unsere Sozlalamter,
SEeTE Kırchen sSınd eilwac geworden 1n ezug auf die
ersorgung VO  . Kindern alleinstehender Mutltter. Wie
viele Hılfsorganısationen begleiten die Famıilien be1l der
Erziehung der Kınder VO. breıtausgebauten Kınder-
artenwesen bıs hinein 1ın die vielfaltigen Bemuhun-
gen, en Kındern gleichermaßen einer angemesSe-
Ne Schulbildung verhelfen Kraft rundgesetz sSınd
Leı1ıb undenuNnseTeTr Kınder daruüuber hınaus geschützt
VOT Ausnutzung ihrer Arbeitskra: und Mißbrauch der el-
terliıchen Gewalt wenngleıch der Realıtat oft anders
aussieht). Was fur eın EeNOTIMEeT Fortschritt! Wiıe ınnvoll
ist daß WIT alle hohe Steuern zahlen und viele bga-
ben die Krankenversicherungen tatıgen, dieses g'_.
waltige kollektive Hılfswerk mıtzufinanzieren!
DIie Bılanz VO. Tel Vierteln des ‚„‚Jahrhunderts des Kın-
des  66 mMU. anhaltend be1 der nerkennung des Geleiste-
ten verweılen, muß Kirche und Staat, prıvaten Organı1sa-
tionen un: vielen engaglerten Akteuren darın ank
pcnh fur diese Teale Verbesserung dieses schutzbe-
durftigen un:! schutzwüurdigen G lhiedes uNnseIier (r‚esell-
SC eben des Kındes

Negative ntwıcklun- Trst auf dem en eiNes olchen Bewußtseins durfen
gpen ın ezug auf die WIT das och Unzureichende erwahnen, erst jenseıts des
seeliısche Gesundheit Ruhmens darf Krıtik anseizen un dıe Ermunterung
der Kınder mehr un gezlelter emuhung fur die Kınder ıIn der Zu-

kunft beginnen Die Bılanz vornenNnmlıc der e-
Ne ZWanzlg TEe der Bundesrepublık Deutschland
ahnlıch ist ın den anderen deutschsprachigen Landern

aßt namliıich 1n ezug aufdie seelische Gresundheıit 115
IeTr Kınder auch beden  1C negatıve Entwıcklungen Ee1I-
kennen. Das ınd ist anderen, aber nıcht mınder
großen eiahnren ausgesetzt.
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So werden alleın ın der BRD Jahr fur Jahr die hundert-
ausend Kınder unter 15 Jahren Scheidungswaisen.
Wiıe en diese Kınder? Eın TODTLEeL VO  . ıhnen hat be-
relts eın ihre eele bedenklich schwaächendes, an e1ıt
andauerndes Martyrıum hınter sıch, bıs dem e1t-
punkt, dem die Eltern sıch rennen Streit, Iranen,
Schlaäage, Unruhe, Uneinheıitlichkeit ın den Erzıehungs-
maßnahmen gehoren be1 einem TONLEeL ihrem Alltag

Die Situation der Die Trennung daruber hınaus oft och ZU mge-
Scheidungswailsen bungswechselermındestens eiınem Eilternteil verlie-

LE  . diese Kınder oft ihre vertraute Umwelt, eiINe gute
Großmutter, eiıne ante Ooder Nachbarın, dıie alten Freun-
de, die vertraute Schule In den haufigsten Fallen verlie-
Ten die Scheidungswailsen aber nıcht alleın den nıcht SO -

geberechtigten Elternteıl, sondern auch die ahe dem,
dem diıe Kınder zugesprochen wurden; ennn fast 1iImmer
sınd ın olchen Sıituationen auch die Mutter ZWUNSCN,
sıch ach einer (meıst außerhaäusliıchen) Beru{fstatigkei
umzusehen. Neue ortsiremde Kollektivbetreuung ın
Ganztagsschulen, Kindertagesstatten Oder Internaten
wartet auf viele dieser Scheidungswailsen und laßt S1Ee oft
tiıefungluc.  ıch werden, ohne da ß die Umwelt erkennt
1ele cheidungswaiısen en auch ihre Schwierigkei-
ten, WenNnnN S1e eıner Gemeinschaft eingeIu WeTl -

den und Z.. mıiıt dem Lebensgefäahrten Oder Ehe-
partner der Mutter Dbzw des aters un:! deren Kındern
eine eUuUe Familılie bilden sollen Ooder mıt dem achwuchs
VO  } Halbgeschwistern konfrontiert werden. Außerlich
en sıch die Scheidungswailsen zunachst meilst scheıin-
bar kompliıkationslos e1n; aber oft zeigen plotzlıches Liel1-
stungsversagen ın der Schule, eın scheinbar unmotivler-
tes Weglaufen Oder eiıne schwere psychosomatische KEr-
rankung, dalß die Veränderung eın drastıiısches ADb-
schneıden VO.  - lebensnotwendıgen Verwurzelungen fur
dıe Kınder bedeutete. 1C selten kommt zusatzlıch
schwersten Beeintrachtigungen: sowohl Mißhandlun-
401 VO  - Kindern als auch sexuellem Mißbrauch VO.  ;

Madchen ber auch eıne Scheidung der Eltern aus g_
wıissermaßen ‚„„heiterem  Himmel“ ann als eın exısten-
jeller Schock erlebt werden Am tiefsten ausgepragt ist
das offenbar, wWenn dıe Mutter mıiıt einem Temden Mann
davongeht und die Kınder eım ater zurucklaßt Selten
verzeiıhen diese er ihrer Mutter einen olchen
Schritt S1e empflinden die Mutter als eine S1e OSEe verlas-
sende und verratende. S1e kehren sıch fast ohne Ausnah-

VO iıhr ab und sıind aum einmal bewegen, spater
den Kontakt wıeder mıit ihr aufzunehmen, selbst WenNll

dıe Mutter erkannt hat, daß iıhr Handeln falsch Wal, und
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die Kınder Kontakten mıiıt iıhr bewegen sucht Im
allgemeınen nıcht ganz negatıv pflegen die Kınder
reagleren, WenNnn der ater die Famlılıie verlaßt WAar scha-
S  5 siıch die Verlassenen dann me1ls sehr CNg die Mut-
ter; aber be1 nıcht Zu negatıver Beeinflussung
ihn SINd S1Ee doch meist eher bereıt, den Vater besuchen
un: sıch besonders 1m Jugendlichen er bemuhen,
se1ine andlungsweıse akzeptieren.

Verhaltensstorungen Igemeın hat sıch TEelllClC gezeıgt, daß die ne eiINe
aufgrund VO  - solche Scheidungssituation weniger gut un weniger oh-
Orientierungslosigkeit eigene langfristige seelısche Beeıintracht:  ng Der-

stehen als die Tochter Eın ater, der die Mutter einer
anderen Tauenverlaßt, bedeutet fuüur den Sohn mehr
als fur die Tochter das erbrechen eiınes Vorbildes, des-
SC  > der Sohn ZUT eigenen geistigen Orlentierung bedurt-
tıg ist Treulosigkei un Verantwortungslosigkeıit bewir-
ken esonders be1l alteren Sohnen den INDTITUC. eiınes
ıhnen notwendigen moralıschen Haltes nNstielle VO

Orientierungsklarheıt entsteht Haß, Ablehnung un
Orlentierungsverwiırrung. Besonders der Verbindung
mıiıt der Pubertat ann 1er SCAHhWeren Verhaltenssto-
rungen 1m INnne VO reaktıven Depressionen un gTeS-
S1Ver erwahrlosun kommen. Bel Jungeren Sohnen
annn die Schwaächung auch sehr negatıve Folgen aben,
WelnNnnln S1e zunachst eine e1ıtlan. diıe des dıe Mutter
beschutzenden Partners ubernehmen, sich aber als ‚„„eNt-
thront‘‘ empfinden, Wenn dıie Mutter eine CUu«C Bezle-
hung ıngeht und eın Stiefvater 1Ns Haus kommt
uch auf die Tochter wirkt sich die Erfahrung, einen
treulosen ater aben, negatıv dQUS, aber die Verhal-
tensstorungen pflegen oft nıicht sofort siıchtbar werden.
1ele Tochter DasSsSCIl sich zunachst scheinbar ohne SCe-

lische Verletzungen der traurıgen Sıtuation a[Il, S1Ee Z@1-
gen aber spater oft Schwierigkeıten, den Mut aben,
sich Urc. Heirat fur se1in SanzeSs en einen Mannn
bınden S1ie furchten, e1InNns leiden mussen WI1IEe die
Mutter under aben, die leiıden mussen, WI1e S1e
selbst UrcCc dıie Eiltern gelıtten en

Komplikationen uch die gesetzlıche Besuchsregelung ın vielen Fal-
als olge der len nervenzerreißenden Komplikatıonen. Meist Vel-

Besuchsregelung wohnt der Partner, be1 dem die Kınder NUur Besuch
kommen, se1ine proßlınge un! versucht, je alter S1e WeTlI -

den, sS1e VO. selıner Lauterkeıit uberzeugen. 1eses Ma-
nOver ZUTXI Beseıtigung VO  - Schuldgefühlen mıiıt
ec ZUT Verbitterung des dıe Kınder realıter 1 Alltag
erziehenden Eilternteils Besonders viele ater chaffen

oft geschickt unterstutzt Urc diıe eue efrau), die
halbwuchsıgen Kınder allmanlıch sich hinuberzuzle-
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hen, wahrend diıe alleinerziehende Mutter schheßlich das
achsehen hat
| S ist jJedenfalls eın och 1imMMer haufiger Irrtum VO  _

scheidungswillıgen heleuten mıit Kındern, meınen, es

1e. sıch eiıne Familie einfach verlassen, ohne den Kın-
ern erhebliche Leıden UuUzumutfe

Der Risıkofaktor Bedenklich verschlechtert hat sıch auch die Lage des
„Trennungsangst‘‘ es dadurch, da ß laut den erfaßten statistischen Zan-

len dıe Dunkelzıftfer ist gew1iß hoher) 30 Prozent der Mut-
ter VO unmundıgen Kındern außerhaäuslich berufstäatig
sınd. Fur viele Kleinkinder edeute das aglıche TeN-
nung, be1l ihrem bgegebenwerden Krıppen, be1 'Ta-
gesmuttern und Kındergarten Und wıevlele bekummer-

Mutter berichten der Praxıs, WI1e sehr S1e das taglıch
wıiederholte Schreien, das verzweiıfelte uien des Kındes
‚‚Mama, geh nıcht fort!*‘ belastet.
1evılel TIrennungsschmerz vertragt eın Kınd? Die Wis-
senschafter Siınd sıch daruber nıcht ein1ıg; aber WIT era-
peuten en den größten Respekt VOIL dem Rısıkofaktor
rennungsangst, der sıch allzuoft 1n spaterer ela-
stungssituatıon als die Hauptursache be1 dem TeCchHen
VO.  - neurotischen Depressionen erkennen laßt ber
auch die Einsamkeıt des Schlusselkiındes 1mM Schulalter
kann seelischer Erkrankung, VOT em auch einem
kran  en Sußigkeits- un!: T1n  onNnsum als Ersatzbe-
TI1edigun. OrSCHu leiısten, der oft 1mM Jugendalter 1ın e1-
Ne  - suchtigen Zigaretten-, Rauschgift- und Ikoholkon-
SU überge.
1ele große eue eiahren fuüur die seeliısche Gesundheıit
1mM Erwachsenenalter entstehen auch, Wenn die Eltern
wenıg eıt oder weniıg opferbereıtes Interesse füur ihre
Kinder aufbringen erden dıe Kiınder tagaus, tageın aus

Bequemlichkeıt oder Überlastung der Eiltern VO fruhen
Nachmiuittag bıs ZU spaten en VOTL den Fernsehappa-
rat gesetzt, WITd dieser eıiınem bedenklichen 1ter-
zieher: e NUuTrT, daß ZULI koörperlichen Iragheıt, ZUI

Passıvıtat, ZUTrC: uiInanme allzuvieler, nıcht mehr VeI-

arbelıtender Bılder und damıt auch Konzentrations-
mangeln verfüuhrt; dıe Inhalte der Kındersendungen
selbsten1ın erne  ıcher Zahl einen ıTrektien negatıven
Eınflulz sowohl 1mM Hınblick auf dıe Verführung ZUI Eil-
ternverachtung als auch ZU. achahmung bosen Tuns
(47 Prozent er 1ıdeo-Filme ausleihenden ugendli-
chen, hat eiıne UntersuchungJungst erwlesen, bevorzu-
gen Fılme mıiıt Gewaltdarstellungen!) In den USA sSind da-
her Za  OSEe Spezlalklınıken fur fernsehsuchtige Kınder
eingerichtet worden, und eine deutsche Untersuchung
hat ergeben, daß gerade schlechte Schuler (insbesondere
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Sonderschuler) sehr 1el mehr fernsehen als gute Schuler
(Z als erfolgreiche Oberschuler

Wohlstandsprobleme ber selbst, wenn diese negatıven Lebensformen vVvermıle-
den werden onnen, ist der Alltag unseTeTl Kınder nıcht
automatısch glucklıch Denn dem Vielzuwenıg des An-
dersenschen Kındes Aaus dem vorigen ahrhundert steht
eın NUuUr schwer eingrenzbares Zumel entgegen Zuviel
Spielzeug, zuvıel Hobbys, zuvıel elıdung und
chleckereien Selbst bemuhte Eltern en schwer,
dem allgemeiınen TeN! einem uübertriebenen onsum

wılıderstehen; ennn 1Ur allzuo fuhlen sich die karg
gehaltenen Kınder 1mM Vergleich mıiıt den Kameraden ın
der ruppe als benachteıilıgt Es ist nıcht infach f{ur IME
tern, den Kındern verdeutlıchen, daß das frustrierende
„Nein  : den Bıtten des Kındes entgegengesetzt, eben
nıicht Bewels VO  - Lieblosigkeıt, sondern gerade VO.  -1e
ist!
1J1ele er fuhren daruber hınaus eute eın Hundele-
ben, Wenn S1e den SCANUullSsChen Anforderungen nıcht g -
wachsen SInd. Die Verschulung uNnseIiIel Kınder, die Ab-
angıgkeıt des Ansehens VO intellektuellen Leıiıstungs-
erfolg Schule un! Ausbildung rıingt viele Kınder be-
Ssonders dıe firuh geborenen, dıie seelisch zarten, dıe elın-
seltig praktisch egabten, die mıiıt den zZu einseılt1ig le1-
stungsbemuhten Eiltern 1n große uüberfordernde Note
Schularbeitendressur un Nachhilfestunde tagaus, tageın
vergaäallen ihnen ihr en un! lassen S1e nicht selten mıt
einem totalen Versagen auf dem en eınes unbewuß-
ten Leistungswıderstandes nNniwortien.

Tendenz ZUI 1C. unterschatzt werden darfauch der negatıve Einfluß
Fruhsexualisierung der Tendenz ZUTC Fruhsexualısıerung der Kınder. Kın

angeMe«ECSSCH fruhes Hervorlocken des Geschlechtstriebes
haufig pannungen, dıe, gerade weıl S1e unbe-

wußt bleıben, Ängste heraufbeschworen, denen che Kın-
der nıcht gewachsen S1ind. Sehr bedenklich ist haufig
auch, daß die Kınder wenıg Orientierung Der posıt1-
Ves oder negatıves Verhalten bekommen und erfuhrun-
gen Maßlßlosigkeit, nthemmung, Aggressiviıtat und
rauberıiıschen Aktıiıvıtaten ungeschutzt ausgesetzt WEeTlI -

den Haufig heißen die Verhaltensformen unNnseiel

Kınder deshalb zerfahrene Unruhe, ungluckliche Passı-
vıtat, suchtige Riıesenanspruche un abglerige Unzufrie-
denheıt An den hochschnellenden urven der Kinder-
diebstähle, des Süußigkeitenkonsums, des Konsums VO  }

Kaugummı un: Cola, VO Zigaretten und Alkohol ist das
ebenso ablesbar w1e der zunehmenden Zahl VO Kın-
dern, diıe ohneSCdıe Schule verlassen, und der
Zahl derer, die sıch das en nehmen oder es Uu-

chen
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Auswirkungen VO  - Es ist eben keineswegs Au daß die sogenannten Ver-
Fehlentwicklungen haltensstorungen (zum e1ısplie Aggressivıtat, Kontakt-
erst jenseılts schwilerigkeıten, ragheı USW.) fortgesetzt zahlenmäaßig
der IN  el ansteigen, sondern da diese Verhaltensstorungen e1-

egroßen 'Teıl die ersten Anzeichen seeliıscher Fehnhlent-
wıicklungen SInd, die dıie eigentlıchen Lebensschwierig-
keıten erst Jenseıts der Kindheıit voll erkennbar werden
lassen. Das ist NEeU: Die Junge Generation zeigt teilweise
eine geschwachte ıderstandskraft Lebenskrisen,
eine geminderte BındungS-, Leistungs- un:! Durchhalte-
fahıgkeıt

chwaächung TOLZ der Es ist sSınnvoll, ach den Grunden fur diese tragısche
elterlıchen Erzle- chwaächung suchen, dıe INa  ; weder den Kındern och
hungsbemuhungen global den Eiltern anlasten darft. Denn auch dieses gehort

ZULXF veranderten Lage des Kındes der achtziger Tre
Kaum jJemals en siıch viele Eiltern viele edan-
ken ber die Erziehung gemacht, och nı]ıemals hat
viele bisweilen ohl hektische Bemuhungen VO  -

Eiltern die gedel  iche, VOTLT em intellektuelle OTde-
rung ihrerer gegeben DiIie Grunde fur die eue Not
Siınd vielmehr tragıscher Natur Diıie Schwierigke1-
ten g1bt besonders dort, INa vielerle1 mıit den Kın-
ern ‚macht‘‘, aber das en uUrce einen enA
vilısatiıonsstatus zunehmend unstlicher un:! inkonstan-
ter geworden ist und den Kındern einNes iImMMer mehr
versagt WIrd das verla  ıche Nest, eın Spilelraum mıiıt
gleichbleibenden Betreuern, eiıne Atmosphare, ın der
eher argheı als verwohnende herrscht, ın der
ebenso hebendes Beschutztsein WI1Ee hebendes Grenzeset-
Z  _ g1bt Die Bıiılanz dieses ahrhunderts muß heißen Wır
en dem ınd vlieles geschenkt, Was den ar ZUTT Le-
bensentwicklung uberhaupt erst ermoOglıcht; aber WIT
Siınd ahnlich WI1e eine maßlose Großmutter mıiıt uUunNnseIelnNn

eschenken Der das Zael hinausgeschossen. Der mude
Schritt der trage gewordenen Wohlstandskinder sa uns

ebenso WwW1e der ‚„Verwahrlosungslook‘‘ VO Jugendlichen
So 1el erwohnung konnen WITr gar nıcht gebrauchen,
S1e erstickt uNnseTe eele un! unNnseIenNn Geist, viele Ga-
ben und sovlel rTleichterung des Lebens bekommt uns

gar nıcht!
Gemelinsam Das verzweifelte Suchen der Jugend ach dem Einfachen
das 1ıNnNiIiachHe suchen un! dem Echten annn uns die Einsicht brıngen, daß WIT

notıg aben, gemeiınsam mıt uNnseIien Kındern dieses Eın-
aCcC und wıeder en Das Eınfache un
egınn schon damıt, daß WIT bereıts dem Saugling nıcht
das Kunstliche aufnotigen, sondern das ihm Gemäße, das
Naturliche anbıleten. Es damıt, da ß WIT nıcht ach
den zusatzliıchen Fachleuten und Fachinstitutionen Aus-
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schau halten, die mıiıt uUuNnseien Kındern ‚„Machen‘‘,
sondern daß Mutter un:! Vater 1n verlaßlıcher Bereıt-
schaft auf dem Posten stehen un! mıiıt ihrem Kınd sınd!
Unser iınd braucht Da-Seıin mehr als aben,
Anschaffen und Manıpuli:eren. Und das bedeutet auch,
da bel er notwendigen Partnerschaft zwıschen
Mann un Tau die Mutter wıeder mehr ın 1NTer unautf-
aren Aufgabe den Kındern anerkannt, aufgewer-
tet un:! geachtet werden mMmussen ange schon liegt das
Resumee der unaufgebbaren Entfaltungsbedingungen
f{ur eın seelısch gesundes ufwachsen des es als 1N-
ternatıionales YForschungsergebnis auf dem 1SC. Es be-
deutet eın gefahrliches Versaumnis, aus diesen Erkennt-
nıssen keine psychohyglenischen Programme entwiıckelt

aben, die mehr Kındern ermoglıchen, seelısch
stabıl 1INs en hineinzuwachsen.

Notwendigkeıit Diıiese Programme Sınd gew1iß unbequem; S1e edurien
gesellschaftlicher abermals einer großen Anstrengung un! Opferbereit-
Programme schaft vieler einzelner. ber Was ahrhundert
gu  n der Kınder materı.:ellem Schutz für das Ind geleistet hat, EdUuTrTItTe

epenIiZialls bereıits großer Bemuhung. uch uUuNseTeer
heute S1ind arm, manche arrm WI1IEe das kleine Madchen
mıt den Schwefelholzern; NUur schreien eutfe nıcht blau-
gefrorene Fuße ach dem warmenden euer, sondern
zerwehte Seelen 1ın den Eıswusten unNnsSsSeIielr anNnOoNymM Wl -
denden Massengesellscha ach der Ta des Herzens.
Das iınd braucht seine eigene Mutter, die ın inren e1-

Armen wlegt, braucht seinen eigenen ater, der
treu und konstant UrC die gesamte 1N!  el beglei-

teit (statt sıch VO. seiner Tau scheıden lassen),
braucht die Famılıe mıiıt Geschwistern, Tanten, Onkeln
und Großeltern, die Urc den Umgang mıt ihnen die
Voraussetzung vermitteln, das en bestehen.
Wır mussen unNns 1el einfallen lassen, die Famıiılıie
starken, da ß S1e ihre unaufgebbar: Aufgabe wıeder wahr-
nehmen kann hne S1e werden WIT dem ind nıcht ge-
TeC Die er  Nne TEe en gezeılgt, daß
Ausweichen VOL dieser Verantwortung, unNnseIie offnung,
die Kınder kındgerechte Institutionen abgeben
konnen, eın bıtterer Fehlschlag Wä.  $ Unser Kınd braucht
seine ıhm Zugehorigen, braucht seın Nest, Se1INe He1-
mat, WelNnNn nıcht ZU heimatlosen, rachsuchtigen Rau-
ber einer versagenden Gesellschaft werden soll
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eier Eıcher era WeNnTt MA) den Wert der Famılıe bejaht un selbst
Diıe Kınder der erfahren hat, darf man nıcht INwerden afür, mıt wel-

cher Deutlıc  er besonders das Neue Testament dıe famı-Verheißung:
Partner des Bun- lıären Bındungen relatıvıert, auf dıe Bedeutung der

Berufung ZU Kındschaft Gottes, zZU Jüngerschaft esudes und en un ZUT Freiheit der Kınder ottes hinzuweırsen. IieKon-
des Reıiches sequenzen führen ınsbesondere uch eıinem Ver-

ständnıs (910)  S Gemeınden, dıe offen ınd für den Dienst
der Versöhnung 1ın der Gesellschaft, Wwerl ıhre Mıtglıeder
mUS ıhrer „Jamılıdär un hrıerarchısch verfügten AaN-
gıgke1t‘ ZUT Geme1inschaft befreıt sınd red

Die infantiıle Der Splelzeugladen gehort ZU Industrie. ET nthalt die
Kompensatıon Welt der Erwachsenen ın verkleinerter, aber technolo-

sch adaquater orm zelıgt, Was WITr den Kındern hın-
terlassen wollen Die gepreßte Plastikwe macht die Kın-
der Besıtzern unNnseIes anorganıschen Unıyersums VO

Raketen und Autorennbahnen, VO Post, Telefon und Eil-
senbahn, VO rmeen, hyglenisch kalten Bauelementen
un! Computerspielen. Die Zerbrechlichkeit des Materılals
unterstutzt den 1Inn des auscnes VO eld und plel-
ZeUgS lernt auch die nachste Generatıion, die technische
Welt verbrauchen. ber die weıtgehende Ausliıeferung
der Kınder uNnseTe Welt macht den Erwachsenen auch
deren chrecken ffenbar Sehnsucht ach Intıimitat,
arme und Geborgenhe1 laßt deshalb ın den alten Brun-
1815  - graben, als ob darın och die Strome der lebendigen
W asser flossen. Und deshalb verordnet auch das ist statı-
stisch erfaßt eın TOJN)TEeL der roblemlos ıcht-Glau-
benden ihren Kındern weıterhın Unterricht 1ın elı9gıon
Paradoxer USdTUC dieser paltung VO  — gekaufter un
ertraumter Welt der Kınder ist fur alle das, W as uns elın-
mal 1m Jahr das ‚„„Jesuskınd“"“ beschert: das gottliıche iınd
kompensıiert die Schaden der ekauften Industriewelt

Mundigkeit UrcCc Paradox geht auch die aufgekläarte Emanzıpatıon mıiıt dem
bhängigkeıt? 1N:! Wır sollen mundıg werden aus der selbstver-

schuldeten Infantıilıtat heraus. Um das aber iruhzeıtıg
un! Jangfrıstig erreichen, werden die Kınder der Indu-
striegesellschaft VO. Anfang und moglıchst ange ın
der bhängigke1 der ungSs- un Erzıehungseinrich-
tungen gehalten Die verfugte nmundıgkeıt ZersStor 1mMm
Interesse der Erwachsenen, W as cd1iıe er eigener
Mundigkeıt einer technologischen Funktionswelt allemal
VOIaus en Trst recht kommt die konservatıve amı-
lienpolitik, welche die Intimitat der Kleinfamıilie VOTL ge-
sellschaftliıchem UgT1 schutzen wWIll, 1n eınen merkwur-
ıgen Widerspruch ihren Leistungsforderungen und
ihrer KRechtfertigung der technıschen Expansıon. (GGanz
offensıichtlich sollen die (bezahlte) Mutterwarme und die
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Geborgenhe1 des geschlossenen Dreiecks VO ‚„Papa-
Mama-Kind‘“‘ fur die Gewalt der industrialısierten Ver-
haltniısse entschadigen. Die Kırchen werden folgerichtig
verpflichtet, die Familie mıiıt einem n  en Sıittenkodex
VOI dem Vertfall bewahren und die Intimitat langst
verlorener Kindertraume besorgt senın. Die Arbeiter-
amlılie des Joseph bot sich seıt dem ahrhundert als
Idealbıld ebenso W1e fruher schon der ult des Jesus-
kındes un! das regressive Verstandnis der Reıichsbot-
schaft „Wenn ihr n1ıC. werdet WwW1e die Kınder 6 Das
Evangelıum scheıint eın kındliıches Jenseıts verheıßen,
das die kompensatorischen Wunsche ach der wahren
1N!  el UrcC das enes und doch den
Verhaäaltnissen nıicht gefäahrlıich WITrd

Der Wıderspruch „Ich sage euch: Gott annn aQaus diesen Steinen dem bra-
ZULFr Familienkultur ham Kınder erwecken  .. (Mt S SO sa der prophetische

Taufer . Was der Kommende Lut Jesus gilt die Beru-
fung auf die Sippschaft Tanams wenig W1e die
eigenen Familıenbande, dıe als Zwolfjahriger bricht
(Lk Z 49) und als Kunder VO  S Gottes ollen verleugnet
(Mk 3, 341) Betont redet die VO.  } ıhm Gesuchten, die
unger, elahmten un! Sunder (Mk Z D 10, 24), als se1ıne
Kınder Aln ‚„Jerusalem, Jerusalem Wiıe oft wollte ich
deine Kınder mich sammeln, W1e eiıne Henne ihre
en untftfer ihre Flugel . (Mt ZOn 37) Das 1ıld zeugt
nNnıC VO  - Famıiliensinn, ennn C der Israels Kınder Sarn-

melt, relativilert die S1ippen- un die ebande adıkal
Die ebande werden der Auferstehung gelost seın
(Mt Z 30), un! dıe an der Jungerschaft alle
anderen Bindungen, nicht NU. dıe bhängigkeit VO  - Eil-
tern, Ehepartner und Landwirtscha: „„‚Wenn Jemand
mMI1r kommt un seıne) Kınder nıcht haßt, annn
nıcht meın Junger se1iın‘‘ (Lk 14, 26) Offenbar SC  1e. sıiıch
beldes AdU:  N die Bındung die eigenen Kınder und die
Gefolgscha Jesu Wer aber ın der Nachfolge steht un
die eigenen Kınder des VOonNn ıihm verkundeten Reıiches
wiıillen verlaßt, der WwIrd Schon ın dieser eıt hundertfältig
(auch) Kınder erhalten un! ım kommenden elc das
ewıge en (Mk 10, 29f; Mt 19, 2Y9f; 138, 290)

aQus der Der TUC mıiıt den S1ippen- un hebanden, der UrCcC die
uwendung den Biındung das kommende e1IcC un seinen Kunder her-
‚„‚Kindern‘‘ aufgeführt WIrd, ann nıcht spirıtuell vertuscht werden

Die mittelalterliche Differenzlerung 1n die „Rate‘‘ Jesu
einerseıts, welche fur die monastische un:! priıesterliche
Nachfolge den leichtesten Weg ZUT ollkommenheıt wel-
SCnNMn, und die „Gebote‘‘ andererseıts, cdıe fur alle gelten,
splege ZWal die mittelalterliche Standeverfassung der
Gesellschaft, aber nıcht die Ordnung des kommenden
Reiches, das Jesus ringt Seine Verheilßungen gelten al-
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len gleichermaßen Was alsSoO hat der TUC muıt der Der-
heferten Lebenskultur bedeuten, WeNnnNn doch der 'Tau-
fer ZU. Evangelıum uhrt, indem ın der Ta des Gel-
StTes kam, ‚„‚daß der ater erzen den Kındern We@eN-
deu (Lk I 17), un! WeNnNn doch das Evangelıum eine 1e
undet, die NnaC. Mt I, 228 Joh 3, 15) auIidec. daß jeder
Haß Schon Brudermord heißt? Ist nıicht die etapher der
Vaterliebe ZU. Sohn un:! der kındliıchen 1e des Soh-
1eSs das ılder Biılder des euen Bundes?

Die Partner Im Evangelıum stellt nıcht Au Jesus eın iınd ın den Miıt-
des Bundes elpun der KRKeichsverkundigun (Mt 13, 1 19, 3-—15),

STEe vielmehr als ‚„‚Sohn‘‘ un! als ‚„Kındes selbst
ın der Mıtte der Verheißungen. Das konnte azu verlel1-
ten, die Zeugn1sse des euen Bundes infantıl lesen
Das sprechende Handeln esu ruckt allerdings 1mMm van-
gelıum gerade mıt dem ınd den guten Wıderspruch des
Reıiches Gottes 1ın die Mıtte VO  - ottes Volk, daß auch
seine eigene Eixistenz als iınd des aters un erst recht

Das iınd als Zeichen schon seine Geburt als iınd ZU Zeichen des 1der-
des Widerspru Spruchs und des nbrechens messlanıischer eıt werden.

Was ist NUur Wıderspruchsvolles Kınd un Was
Gefahrliches dıesem Kınd, daß eiNne erwachsene
Welt aQus den Angeln en vermag?
1C Welr der Machtigste 1mM Romischen eliclc oder Wel

der Großte iın Israel sel, wollten die Junger wı1ssen, dar-
uüber wußten S1e selber escheıl: vielmehr sorgten S1Ee
sıch den Großten ın dem VO esus nahegebrachten
e1C. der Hımmel (Mt 18, 1—4) ber esSsus antwortiet nıcht
mıiıt einer Neuigkeıt (Sschon gar nıcht ınfach mıit dem Hın-
Wwels auf dıe Infantıilıtat des ın die Mıtte geruckten Kın-
des), antwortfiet mıiıt ottes befrelender Bundeszusage

Israel ‚„‚Wenn inr n1ıC umkehrt un! werdet wWwW1e dıe
Kınder, kommt ihr nıcht 1NSs eiclc der Hımme Umkehr
he1ißt uCcC ZU. Bund, ın dem befreliend Er, der „Cda

un:! der ıst“, seinem olk den Weg welılst sSseıner Verheißung ent-
verheıißenen Freiheit lang. Das iınd wIrd ild fuüur Israel, das A US seiner ganzlı-

chen bhängigke1 1m klavenhaus herausgerufen WUuT-
de A0 Freiheit der Kınder Gottes: „Als Israel Jung WAarl,

ich iıhn heb, ich riefmMeınen Sohn Aaus Agypten
Ich Wal C  n der Eefraım en Jehrte, ich ahm iıhn auf
meıline Arme Ich neigte mich ıhm Z un:! ich nahrte
ıhn‘‘ Hos 11, Weıil das iınd den wahren Bundes-
partner des ın Freiheıit lhebenden Gottes meınt, deshalb
WIrd ZU. 1ld fur alle, die ottes elicCc empfangen.
Denn seine Erwaählung, seine erufung ZUI Befreiung
und ZU.enaus der Gerechtigkeı gıilt nıcht dem tar-
ken, dem ‚erwachsenen‘‘ Volk:; sS1e gilt dem abhäangıg g_
haltenen, dem unmundig gemachten, dem geringsten
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olk Und Gottes Abstieg (Ex 3 ZUL Befreiung se1ines
unterdrückten ‚„Sohnes‘‘ Israel, se1ne TeUeEe och 1mM Wi1-
derspruch dieses seines leidenden ‚„„‚Kindes‘‘ un! erst
recht die seiner 'Ireue entsprechende Verheißung se1nes
Kommens, diese standıge Umkehr des aters dem VO
ıhm erwaäahlten olk wIird nıcht erkannt, das Herz
verhartet, die Not verdrängt un! die Welt Jangst AdUuUuSs-

gekocht ist W1e 1ın der Welt der Erwachsenen. Seine Ver-
heißung ann als das Unerwartbare un!:! das Erfreulichst
VO. em, W as g1bt, NUur anerkannt, bejaht un aufge-
NOIMNmMeEN werden, W1e Kınder auch das Unwahrschein-
ıchste och anzuerkennen ahıg S1nd: „ Fur solche ist das
Hımmelreich‘‘ (Mt 19, 14) Kınder, die olches annehmen,
werden ın der 'Tat ‚„„‚Großten‘‘ gemacht dıie olcher
Bedurftigkeıit entwachsenen Großten, die sich 1U och
ernledrigen, erhoht werden SIr 20, 11), machen
siıch selbst Letzten.

esSus das Menschen- 1C aus Moralıtat, sondern weıiıl Jesus ın SOUveraner
kınd fuür alle Freıheit den und halt, weıiß sıch mıt den Kındern e1INSs:

‚„„Wer eın olches ınd ın meiınem Namen aufnımmt, der
nımmt miıch auf; und Wel miıich aufnımmt, nımmt den
auf, der mich gesendet hat‘‘ (Mk , 37) Er selbst zeıgt siıch
als wahrer Geringer, als wahrer Bundespartner, der
sraels Stelle trıtt, und ZWarTr als Menschenkiın für alle
Menschen.
Die Vor-Geschichte desasun:! des Matthaus verherr-
1C die Geburt des ındes, das Urc Gottes Geist, UrCc.
den Geist des ehorsams egenuber Gottes schopfer1-
schem Bundeswort empfangen wIrd. Das messlanısche
Kınd, arm ın der Krıppe un:! verachtet Kreuz, wiıirkt
anbetungswurdiıg un gefahrlıch zugleıc Diıie Geringen
VO verherrlıiıchen eESs W1e die Weıisen der Volker
dıe koniıgliche aC dagegen sucht sSseıinen 'T’0od VO An-
fang So wiıirkt dıe acC der freiwıllıgen Nnmac
Gottes TEelIE Selbsterniedrigung ZU. Kınd, aufrichtend
un:! sturzend zugleic Als Ind verbındet sich den
enschen, we1l S1e ohne Vorbehalt gerade ın iNrer
hangıgkeli VO  ® den bedrohlichen Machten, ın ihrer
Bedurftigkei A Befreiung un ın ihrer Freıiheıit ZUR

Empfang des Lebens 1e
Die Erben Kur die Gemeinden des Neuen Bundes zeigten sıch OIiIen-

des Reıiches bar die Sıppen- und Famılıenbande als elementares
Hemmnıs fur dıe tatıge Erwartung des Reiches, daß S1e
die Harte des Bruches zwıschen der Nachfolge Jesu un
dem Gefangensein ın der tradıtionellen Lebenskultur
nıcht vertuschten, sondern weıter verkundigten und
prinzıpiell reflektierten An Verstand sollen die Glauben-
den Ja keine Kınder Seın (1 KOor 14, 20) ohl aber omm
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es darauf daß S1e wahrhaft freie Kinder Gottes WeOeTl -

den. uch Wenn Paulus sıch als Mutter und Vater der 1mMm
Glauben Gezeugten zugleic weiß (1 ess A, 11) und
die emeindemitglieder WwW1e Johannes als seıne „Kınder‘“‘
anspricht (1 Kor 4, 14 O.; Joh O.), spricht daraus
doch weniger der patrıarchalisch-klerikale Predigerton
als die Selbstverstä  liıchkeit, mıt der die Gemeinden
siıch prinzıplie ZUT Kındschaft egenuber ottes Wort be-
kennen, das 1ın Christus hne Vorbehalt menschlich g' -
worden ist.

Kınder des CGeistes, Daß „Nıcht die Kiınder des Fleisches Kınder Gottes sınd“‘“,
nıcht des Fleisches we:il diese „Nıcht aus dem Jut un! dem ollen des Fle1-

sches .3 sondern auSs Gott geboren sind‘“‘, betonen Pau-
lus und Johannes gleichermaßen Rom 9, 3: Joh 1, 121),
we:il die Bestimmung der ‚„‚Kindscha  66 nıicht Ur den YFa-
milienbanden entrissen WITrd, sondern auch der Genealo-
gıe des Volkes Israel ‚„„Kind es seın bleibt ach
dem Tode Jesu, der den und sraels für alle Volker e -

neuerte, nicht mehr das rıviıleg Israels, obwohl sraels
Erstgeburtsrecht nicht anzutasten ist. die Verheißung des
eswıird ZU. Erbe er Volker un! er Zeiten. Die
„Kindschaft‘‘ ist fur Paulus deshalb erst einmal eine JUr1-
stische Kategorie, die daruber entscheıidet, WerTr der recht-
maßıge Erbe der Bundesverheißungen se1 Rom 3, 14-17;
9, 4—-33) Denn 1ın der Selbsthingabe VO Gottes eigenem
Sohn bıs seiner Verwerfung Kreuz uUrc das VO  ;

aufgrund VO  - ıhm Twahlte olk zeigte sıch die unbedingte TEeUEe Got-
Gottes Erwaäahlung tes en Menschen, auch den Menschen, die ihn

verkennen un! verwertfen. Die rechtmaßbıge Kındschaft
beruht auch fur das wahre Israel nicht aufder Zugeho-
rıgkeit einem Volk, sondern aufGottes Erwählung und
ihrer Annahme eın auf der verheißungsvollen TEUE
Gottes un! dem Urc. S1e ermoglıchten Glauben Chrı1-
StUs ist das wahre iınd Gottes, ın dem alle Menschenkin-
der VO  - Gott erwahlt, mıiıt ihm versohnt un ihm eru-
fen Siınd. Der Zeuge dieser Verheißung aber ist Gottes e1-

elst, der die laubenden ZULX Annahme dieser
Kındschaft bereıit macht, sS1e arın bestarkt un! mıit
versichtliıcher Hoffnung Trfullt. Nun Siınd allı Volker
W1e ach der Apostelgeschichte Petrus unmittelbar ach
dem Geistempfang und Paulus spater VOT denenVel-
kunden Kınder der alttestamentlichen Verheißung g —
worden vgl AÄApg 2, 39; 13, 321) Und das heißt fur Paulus,
da ß S1e 1ın Christus rechtmäßıgen en des verhe1iße-
1815  ) Reiches Gottes eingesetzt Sind „„‚Denn alle, die sıch
VO Gelst Gottes leıten lassen, Sınd Nne Gottes. Denn
ıhr habt nıcht einen Geilist empfangen, der euch Skla-
VE macht, daß ıhr euch immer och furchten mußtet,
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sondern ihr habt den Greist empfangen, der euch Soh-
Ne  } macht, den Geist, 1ın dem WIT rufen: Abba, ater! SO
bezeugt der Geist selber unseTenm Geist, daß WITr Kınder
Gottes Sind. Sınd WIT aber Kinder, ann auch rben; WIT
sind en ottes und sıind Miterben Christiı Rom Ö,

Zum Dienst der Machtiger, als der Taufer verheißen, hat esus ‚„der atier
Gemeinde Herzen den Kindern gewandt‘“‘. Er hat ihr Herz Aaus

Stein einem menschlichen Herzen gemacht, indem
UrCcC se1ine eigene Geschichte offenbarte, W as el.
VOonNn Gott als Kind, als 1ın 1e ZUT: Freiheıit erwaäahlter
ensch angeNOMM:' sSein. Die Kındschaft, die Jesus
e, ernledrigt den Menschen nıicht ZUT kındischen ADb-
angigkeıt, sondern erhoht ihn ZUT Freiheit der Kınder

iın der Freiheıit Gottes. Die ‚Mac. Kinder Gottes werden‘‘ Joh 1, 12),
der Kinder Gottes gab en Menschen UrcCc. seine eigene Trhohun;

TeuUZ, UrCc die unbedingte 1e seiner Selbsthingab
ZUTI Befreiung des Menschen aus der aCcC des odes, der
Schuld und der Unterdruckun Ohne eilnahme dem
Leıiden, das solche Selbsthingabe mıit sıiıch ringt, ann
das Herz der Erwachsenen der Freiheit der Kınder Gottes
nicht zugewandt seın (vgl Rom 3, 1710) Und das verbietet
jJede infantiıle Kompensation den real ex1istierenden NOoO-
ten UrCcC. eine ertraumte Kindschaft Gottes. Denn die
reale Freiheıit der er Gottes nıcht Aaus den g_
sellschaftlıchen Verhaäaltnissen heraus un SC  1e nıcht

die Nestwarme der burgerlichen le1  amılıe e1N: S1e
ZU. Dienst der Gemeıinde

Es ist wahr, da ß schon den spateren paulınıschen Ge-
meılınden die moralisierenden Appelle ZU[r TrZzıeNun: der
Kınder „1INM der UuC und der Weisung des errn  .& und
ZU Gehorsam derer ihre Eltern „1M errn  ..
nicht ehlten Eph Ö, 1—4), un:! wahr ist auch, da ß die SpA-

Gemeinden darum besorgt aICcIl, daß die Kınder
ihrer Vorsteher, Altesten un! Dıakone nıcht 1mMm Ruf der
Laederlichke: stehen un! nıcht unbotmäßıg seıin sollen
vgl 'Tıt 1, un! 'Tim 3, 1—-13) ber diese en Zeıten
OfIifenDar gemeinsame orge ann doch nıcht uübersehen
lassen, daß auch diese Trzıehun. „1m errn  .. den
J1enst einer ganz anderen Erzıiehung geste ist 1n die
„Erzıiehung‘‘ ZUT Gemeilnde DIie Geschichte esu Christı
stiftet eine eUe sozlale Beziehung, die nıcht ‚„qauS Fleisch
und Blut‘‘ geschaffen WITrd, sondern AUS Gottes handeln-
dem Wort Die Gemeinden und nıcht die Famıiılıen sind
ZU. Bundesvolk Twahlt.

Verlust VO Gemeinde Die Klagen daruber, daß die Famıiılien ihre er nıcht
infolge klerikaler mehr „Christlich‘‘ erziehen, kommen spat Es ist VOI-

Bevormundung? ang]ı; Klage ren ber den Verlust VO.  . Gemeinde
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als erstem sozlalen Ort VO Christen 1ın uNnseTeT Gesell-
SC Paradoxerweise WwIird aber dasen der Gemein-
den ın Europa nıcht unwesentlich Urc jene hlerarchıi-
Sschen erıker sabotiert, welche die Gemeinde ın
kindlicher hangıgkeli VO  _ sıiıch selbst halten mussen
glauben Die VO  ; den Zeugnissen des NeuenesVel-
kundete Kindschafft befreıt gerade VO  e olcher Unmun-
digkeıit S1e anerkennt alle laubenden als ne un!
Tochter Gottes. Als Kınder Gottes stehen S1e 1n der Tel-
heıt, dıe S1e auch VO  - der Bevormundung MTC jene be-
freıt, die manchmal ihrer (zolıbatar verfugten
Kınderlosıigkeıt, Oofters aber ohl iNres dogmatiısch
elıtaren Bewußtseins ın der Gefahr stehen, die Gemeilnde
der Erwachsenen mıt unmundıgen Kındern verwecn-
seln. Als Kınder Gottes aber stehen alle der Gemeinde
1ın der vollstandıgen bhan  el VO  . Gottes befrejien-
dem, versochnendem un verheißungsvollem Wort, das ın
der Geschichte esu Christ1ı se1ine Menschlichkeit Olien-
art Gottes Wort emanzıplert Uurc diese Geschichte diıe
Menschen gerade auch aus ihrer famılıar und hilerar-
chisch verfugten bhängigkeıt: S1e ZUT: Gemein-
schaft

Zueinander befreıit In der Gemeinde werden die ın ihre eigenen Geschichten
verstrickten Menschen zueinander befreıt, weiıl S1e ihre
gegenseıltige Schuldigke1 anerkennen konnen. Und S1e
konnen ın der Gemeinde ihre Schuld und ihre efangen-
nahme UrCcC dıie achte dieser Weltzeit anerkennen,
weıiıl ihnen Versohnung geschenkt un! Befreiung verhe!1l-
Ben ist In der gemeinsamen bhängigke1i diesem
Wort stehen el aber, auf die eigenen Fuße geste

werden, nıcht mehr famılıar oder kırchenfixlert fur
fur den ‚„Dıienst der sıch selbst eben, sondern den „„Dienst der ersoh-

Versohnung‘‘ der nung  66 anzutfreten (2 Kor i 138), den befrelienden Dıienst
Gesellschaf! der Gemeinde für die Gesellscha: Die ‚‚Kındschaf der

Gemeilnde annn der industriell verzweckten Gesellscha
ihre Uusıon aufdecken, die ın der kompensatorıischen
Flucht die Kleinfamıilie j1egt Was der funktionalisierte
und Betrieb der Biıldung, der entiremdeten Arbeıit
un! der staatlıchen Beanspruchung VO  5 Menschen fur
Burokratie, Mılıtar un! technologisches achAnstium rau  9
das kann keine Familienidylle zuruckerstatten Den Ge-
eınden ist deshalb nıiıcht 1U die acC gegeben, dıe Fa-
mılıen fur die eUe Bezıehung der Menschen untereinan-
der offnen, diıe dem verheißenen Reiche ottes ent-
Spricht, Ssondern auch krıtisch, einladend und zeichenhaft
der gesellschaftlıch verfugten Unterdruckung VO Men-
schen uUurc Menschen entgegenzutreten. Zu diesem
Dıenst WIrd S1e uUrC den Geist der Freıiheıit gerufen,
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UrC den Geilst esu Chriıstı, 1ın dem Erwachsene mundı-
ge Menschen werden, weıiıl S1e die ngs VOT Gott und VOT
seinem befreienden un verlieren konnen. Denn die
wahre Gottesfurch: ermachtigt den unbarmherzigen,
treuen und ungerechten Menschen dazu, seinen arm-
herzigen, Lreuen und gerechten chopfer, Herrn und KEir-
loser ‚„Abba, heber ater  06 NenNnnen In dieser Grottes-
furcht ist keine ngs eıne ngs VOTL Gott un deshalb
auch keine ngs VOL den Menschen Das iınd 1ın der
Mıtte des vangelıums ist dafur das Bıld Gottesen

Xaver Auf dem Hıntergrund eıner konkreten Stadtpfarrei un
Pfister-Scholch ıhres gespaltenen Verhältniıisses den Kındern wırd ımM
Der ÖOrt der folgenden beschrıeben, une Kınder tatscachlıc als Zeıchen

des eıts zn unfür dıe G(emeinde erfahrbar werden kön-Kınder ın der
Gemeinde en un Wwıe Erwachsene un Kınder geme1insam un

nıcht ın vonernander abgesonderten Gruppen als
Geme1inde en sollen. red

Die Sıtuation Ich gehe 1n meınen Überlegungen ganz VO meınen kon-
einer Stadtpfarreil: kreten rfahrungen mıt Kındern ın der Kırche aus. Des-
uflosung halb ist wichtig, die Sıtuation der Pfarreı beschre!i-
der Strukturen ben, ın der ich arbeiıite.

Ich arbeıte als Laientheologe ın einer Stadtpfarreı 1ın Ba-
sel, ın der Schweiz Zur Pfarreı gehoren etiwa 5000 Glaubi-

DiIie Zahl ahm den er  Ne: Jahren ab Eıner-
seı1lits bedingt Urc. diıe ın den elısten Stadten eobacht-
are Entvolkerung der Stadtzentren, andererseıts aber
bedingt UrCcC eine uüberdurchschnittliche Zanl VO  - Kiır-
chenawustritten. Insbesondere UrcC Austritte verlor die
katholische Kırche VO  5 ase ın den etzten zehn Jahren
etwa 30% ihrer Mitglieder Die vlelfaltiıgen Grunde, die
dieser Bewegung fuhrten, konnen 1er nıcht analysıert
werden; fuüur uNnsefITe Überlegungen enugt die 'Tat-
sache des ıtgliederschwundes wI1lssen. Er WarTr anfang-
lıch hauptsäachlich UrCcC Austritte der Auslander be-
dıngt, Jetzt aber treten zunehmend Junge, einheimiısche
Erwachsene AauU!  N
Die Bevolkerung des Stadtteils, dem unNnseIiIe Pfarreı
gehort, ist sehr durchmischt Ursprunglich War S1e VOTLT al-
lem das @Quartier der einfachen Leute, der andwerker
un! Industriearbeıiter, ann VOTL em auch der Auslan-
der, der Italıener zunachst und Jetzt auch zunehmend der
Turken Leute aus dem Mıttelstand en auch 1l1er Es
S1ind aber, Verglichén mıt andern Stadtquartieren, vergli-
chen VOTLI em mıiıt den ororten, weniıge. Die Betagten
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pragen das 1ıld des Quartiers, daneben en sehr viele
Junge Erwachsene Eınzımmerwohnungen hier, die
aber ihren Wohnort meiıst rTasC wechseln und aum
Kontakt treten mıt der Pfarreı

Gutbesuchte Gottes- Unsere Pfarrkırche hat zugleıc die Funktion eıner adt-
dienste unNnseIlel kırche Vor em UrCc ihre verkehrstechnisch nstige
‚„„Stad  ırche  6 aber Lage SINd die Gottesdienste Sonntag sehr gut besucht
wenige Kınder Allerdings VO  n vielen euten, die nıcht ZUTC Pfarreı geho-

161]. Kınder und Jugendliche Sind diesen Gottesdien-
SsSten eine verschwındende Minderheit uch Sonntag-
mMoTrgen 1mM Gottesdienst, 1ın dem die Unterrichtsschwester
mıiıt den Kındern sıngt, sSiınd selten mehr als zehn bıs 15
er anzutreiffen auf etwa 300 bis 400 Gottesdienst-
esucher
Anders den Kınderorganisationen der Pfarreı Es be-
stehen Tel verschiedene: eiINe Pfadfinderabteilung, Jlau-
rıng (eine Organıisatıon fur adchen und ungwac.
(eine Organıisation fur Knaben) twa 200 Kınder machen
da mit So sind 1m Pfarreıheim, VOI allem Samstag-
nachmiıttag, viele Kınder anzutref{ifen.
Der Relıgionsunterricht 1ın der Schule Sta 1mM
Stundenplan ausgesparten Zeıten. Er WwIrd VO.  - den Geilst-
liıchen und Laı:entheologen der Pfarreı un:! VO  - Kateche-
ınnen erteıilt In den meılisten chulhausern SINnd die Kın-
der 1 Religionsunterricht aus verschledenen Pfarrejien

einer Klasse Bıs ZU.SC der Fırmvorbereitung
1mM cChulJahr nehmen beinahe alle Kınder Unter-
richt teıl, nachher meldet siıch etwa eın Drittel ab Z
Erstkommunion kommen eın alle er des ent-
sprechenden Jahrganges, ZU Fırmvorbereitung melden
sıch etiwa Tel Vıertel des Jeweıiligen ahrganges
Wenn INa  - mıiıt Pfarreiangehorigen redet, dıie die eıt VOTLT
30 Jahren miterlebt aben, dann auf, W1e STAar. sıch
das Erscheinungsbild der Pfarreı gerade 1ın ezug aufKın-
der un! Jugen  IC gewandelt hat Der erstie Sonntag-
morgen-Gottesdienst WarTr der Gottesdienst fur Kınder
und Jugen  1C. S1e machten damals beinahe die Halfte
der Gottesdienstbesucher AUS. Die Jugendorganisationen
kamen geschlossen einmal Monat ZUTI sogenannten
Gemeıinschaftskommunion. Das lıturgische en der
Pfarreı pragte das Programm der Jugendorganisationen.
EisS ist verstäandlıich, daß der, der diese amalıge Sıituation
erlebt hat, mıiıt der gegenwartıigen Prasenz VO  - Kındern
un Jugendlichen der Pfarreı Muhe hat

Problemlage Die In dieser Sıituation zeıgt sich kıgenartiges ıIn ezug auf die
Pfarreı hat Kınder rage ach den Kındern ın der Pfarreı Die Pfarreı hat
die Pfarreı hat keine ZWwel Gesichter bekommen 1n ezug auf Kınder und Ju-
Kınder gendliche Im1C aufden Gottesdienst entste der Eıın-

ruck, da ß dieser Pfarreı aum mehrer anzutreli-
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fen sınd, auch WeNnn dieser den gewoOhnlıchen Sonnta-
gen, aber auch den Kırchenfesttagen WOoNNeNe Eın-
TUC Jahr fuüur Jahr Urc den felerlichen Erstkommu-
10N- un:! Firmgottesdienst korriglert wWwIrd Im 1C auf
das en 1MmM Pfarreiheim dagegen annn VO  - einer be-
achtlıchen Prasenz der Kınder 1n der Pfarreı gesprochen
werden.
Allerdings ist der Zusammenhang VO  - Pfarreiheim un!
Kırche, die schon eographisch voneınander etirenn
Ssınd, den Kındern ohl aum bewußt em Teffen die
Kınder 1mM Pfarreizentrum aum auf Erwachsene der
Pfarreil, diıe ort NUuUr vereıinzelt auftreten den Zeıten,
denen die er das Pfarreiheim beleben SO Siınd der
ar und die Lai:entheologen, die als Tases die TEel Or-
ganisatıonen begleıten, fast die einzıgen Bezugspunkte
ZUI Twachsenen-Gemeinde un!: ihremen

1eleer Kınder finden 1ın der Pfarreı eıiınen Raum ZULXC Freızeıtge-
1M Pfarreiheim staltung, die durchaus nıcht bloß konsumorientiert ist,

sondern persönlichkeıitsbildende un! Gemeinschaftsfa-
hıgkeıt erzeugende Aspekte hat Die Pfarreı bıetet ihnen
also einen wichtigen Lebensraum. Unklar bleibt el
aber, W1e weıt den Kındern EW WIrd, daß die Kırche
mıt ihrem gottesdienstlichen eschehen wesentlich
dieser Pfarreı dazugehort Diese Unklarheıit WwIrd dadurch
verstarkt, daß die Jugendlichen, die als Leıiıterinnen un
Leıter miıtarbeiten, siıch nıcht anders verhalten als die
Kınder Entscheıiden wirkt sıch 1er aber dUS, daß dıe
ehnrheı der Eltern der Kiınder ın den Jugendorganı1isa-
tionen einen sehr unregelmäaßigen Kontakt mıt der
Pfarreı hat Und ZWaTtl 1es nıcht bloß ın eZUu.: auf den
Gottesdienst. Diese Eltern treten etwa be1l den geselligen
Anlassen der Pfarreı nıcht ın Erscheinung

ın Splie  uppen Kleinkiınder und ihre Mutter bevolkern Jjeden Mıittwoch
fur leinkınder das Pfarreiheim Diese Gruppe Junger Mutter entspricht

einem ringenden Bedüuüurtfnis Der Kontakt der Mutter
tereinander un die Splelgruppe fur die kleinen Kınder
SiNnd sehr gesucht Allerdings ist auch ler der ezug ZUL

Pfarreı komplex dieser Gruppe Siınd Mutter des Quar-
tlers, katholisch un evangelısch Getaufte, viele mıt eiıner
nneren Dıstanz ZU. Kırche Die Gruppe erscheint aum
ın Gottesdiensten und 1Ur sehr zogernd be1l Anlassen der
Pfarreı 1mM Pfarreiheim Dennoch ist dieser Gruppe W1e
den Kındergruppen das Pfarreiheim eın uCeiımat g —-
worden.
So entsteht eın elgenartiges Phanomen. Die Pfarreı hat
Kınder, deren Eiltern ın innerer Dıstanz ZUL Pfarreı en.
Das spiıtzt sich starksten 1m Gottesdienstbesuch und
be1l Erstkommunion- un:! Firmvorbereitung Die
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enrne: der Kınder omm:' alleine ın dıie Kırche, auch
wWenn dıe Eiltern S1e annn ZU. Erstkommunion- oder
Firmgottesdienst begleıten
Miıt eın bißchen adagogischem eschN1ıic und Eınfuh-
lungsvermogen ist möOglıch, mıt den Kindern ın den
Jugendorganisationen Gottesdienste durchzufüuhren,
orgen, en! be1 1S5C beten, explizıt Relig10ses

tun ZU eispie den Lagern Diıies aber nıcht ZUT:

Unterstutzung dessen, Wäads ın der Famlıilie auch geschieht,
sondern 1n eindeutigem Kontrast azu
Dadurch entsteht eın eigenartig verwirrliches ıld Zum
einen gilt Die Pfarreı hat keine er mehr, enn 1mM
Gottesdienst Sind S1e kaum mehr anzutreffen und fuhlen
sıch TeEM! Zum andern Die Pfarreı hat 1mM Pfarreiheim

viele Kınder er Alterss  en Im Pfarreiheim fuhlen
S1e siıch ohl

und be1l der Die Pfarreı hat Kınder, enn dıe enrne: besucht den
Erstkommunion Religionsunterricht un! die Sakramentenvorbereitung;
und Firmung aber diese er StammMen ZU. enrnel! aus Yamılıen,

dıie keinen explizıten Kontakt ZUTFC Pfarreı en Und da-
durch entsteht eine eigenartige Differenz zwıischen den
Erwachsenen der Pfarreı und den in der Pfarreı anzutrefi-
fenden Kındern Dieer der Pfarreı Siınd mehrheit-
Lich nN1IC. dieer derer, die aktıv 1n der Pfarreı mitle-
ben und miıtarbeiten. Und konnte INa formulhieren:
Die Kınder der Pfarreı Sind nıcht dıie er der Pfar-
rel. DiIie Verhaltnisse Sind außerst EeIWOITE Da ist nıcht
eine Erwachsenengemeinde mıiıt vlelfaltıgen en der
Identifikation mıiıt der Pfarreı, aber einem gemeinsamen
Interesse, die er 1ın diese Pfarreı sozlalısiıeren.
Sondern da Sınd viele Kınder gleichsam losgeloöst VO  - die-
SE Erwachsenenhintergrund. 1ele Kınder Sind ın der
Pfarreı, nıcht weıl ihre Famlılie das wıll, sondern obwohl
ihre Famıilie par keıin expliziıtes Interesse der Pfarreı
hat
Wie soll aufdem Hiıntergrund dieser Beobachtun der ÖOrt
der Kınder der Gemeinde beschrieben werden?

Kınder: Zeichen des Kınder en 1mM en Jesu eine besondere Bedeutung
e11ls oder Objekt Eiındrucklich zeıigt sıch das 1m Kapıtel des Matthaus-
kırc  ıcher Sozlalıisa- evangelıums. Hıer redet esus davon, daß der, der eın
tionsbemuhungen? iınd aufnımmt, iıhn aufnımmt (Mt 13, D, ruft azu auf,

werden W1e die ınder, 1Ns Hımmelreich kommen
(13, 3), un warn davor, Kınder versuchen (13, 10)
Die Geschichte VO der ındersegnung unterstreicht die-

Aussagen: Hındert die Kınder nıcht daran, M1r
kommen. Ich mochte 1er nıicht diese einzelnen Aussagen

untersuchen, S1e mogenu zeigen, da ß egrun-
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det ist Kınder Sind Zeichen des Zeichen,
dıe nıcht NUuUr Hınwels auf den Weg ZU. Bezeichneten
SINd, sondern zugleic. der Weg auf das Bezeichnete hın.
Eın indıscher Philosoph hat das einmal TeiIien SC-
druckt es neugeborene iınd ist die Botschaft Gottes,
daß mıiıt dieser Welt och einmal versuchen wıll

Inwiıefern sınder Hans Leu ennt SEeCNSsS Aspekte dieser Wiırklıiıchkeit Kın-
Zeichen des Heıils? der sSınd Zeichen des eıls, weıl das iınd als ensch 1mM

Kommen den Aspekt des Zukommens des e1ls beson-
ers deutlich macht
Das iınd macht uns eutliıch, daß e1l nıcht eiıstung ist.
Kınderenoch keine Leistung vorzuwelsen; ihnen
WIrd erfahrbar, daß der ensch der eistung VOTauUs

_sqhon ]Jemand ıst, weıl siıch selber VO  . Gott geschenkt
1ST
Das iınd ist och DUIC offnung. Es hat och eiıne Ver-
gangenheıt, ist och nıcht gepragt un damıt elaste
Am iınd WwIrd eutlıch, daß eıl eın machtiges eıl ist.
Es emachtigt sıch nıcht des Menschen 1mM Sınne eıner
Unterwerfung. Es wıirbt den Menschen, biıittet
se1ln Eınverstandniıs Das iınd hat keine aCcC ber selne
Umwelt, verfuügt 1Ur ber den Charme se1lines Eixistie-
TenNns
Im Kınd erfahrt siıch der Erwachsene aber auch herausge-
ordert Er erkennt, daß SEINEe eıt begrenzt ist, daß
abtireten mMUu. 1eser Art ist auch das CNTrıistiliıche eıl
es Bisherige, Bestandene wiıird 1n rageste
Und schließlich begınnt ınJjedem iınd dıie Welt NenV. 1C
VO  e ungefahr wurde den Hırten ın der Weıihnachtsge-
schichte eın ınd ZU. Zeichen dafur, daß eine eUuUe eıt
angebrochen ist, gegeben ‚„„DIies soll Euch als Zeichen
dienen: Ihr werdet eın iınd finden, das Wındeln ew1k-
kelt eıner r1ıppe hegt‘‘ (Lk Z 12)

Notwendig fur dıe Die CNrıstlıche Gemeinde ist also notwendiıg auf Kınder
aktuelle Gemeilnde angewlesen. Sıie konnen ihr ZU Zeichen des e11s Wel-

den
Damiıt darf das ınd nıcht bloß als der zukunftıige Kir-
wachsene, als das zukunftig mittragende Gemeindeglied
1ın den 1C der Pfarreı kommen. Kinder durfen nNn1ıC.
bloß als die Zukunft der Kırche wichtig werden, we:il sS1e
die zukunftigen Erwachsenen sSiınd. Kınder sSınd Zukunft
der Kırche, weiıl der aktuellen Kırche, den 1er jJetz 1n der
Pfarreı ebenden Erwachsenen 1ın den Kındern Giott
kommen kann Kınder mußten der Pfarreı also wiıchtig
se1ln, weıl sS1e VO. den Kındern lernen hat, un!: ZWaTrl
nıcht bloß Irgend ‚W sondern fur ihr eıl Wesent-

Vgl Leu, iınder, Zeichen des Heils, Luzern 1980
2 Ebd., 108-110
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liches Aus innerer theologıscher Notwendigkeıit muß die
Pfarreı deshalb eın Interesse Kındern en Um der
Pfarreı willen, ihres ıinneren Auftrages wiıllen,
mussen also Kınder ın der Pfarreı erscheinen; nıcht als
eNTl1ınge bloß, die ın das auDens- un Pfarreileben
einzuführen waren, sondern auch als Lehrmeiıster, die
den Erwachsenen ZUuU Zeichen des Heiles werden?.

Überwindung der Die Spaltung der Pfarrei ın ZWel Gesichter, da dıe Gottes-
dienstwelt mıt den Erwachsenen un ort die Pfarrei-paltung
heimwelt mıiıt den Kındern, muß durchbrochen werden.
Und el geht nıcht bloß darum, die Kınder 1ın den
Gottesdienst bringen, sondern auch die Erwachsenen
mıit den Kındern 1ın Kontakt bringen Dieses Interesse
mußte eın größeres Gewicht bekommen. Die Erwachse-
Ne  _ mußten lernen, auf die Kiınder horen. Hans Leu
formuliert das „Es geht M1r bel dieser Umkehr
nıchts Geringeres als darum, da WIT Erwachsenen die
Botschaft der Kinder wahrnehmen. nier den vielen
gezäahlten Botschaften un:! Nachrichten, die tagtaglıch
auf uns einregnen, ollten WITr die Tautropfen sehen ler-
NeCN, die Botschaft der Kiınder‘‘4
Dies nehmen bedeutet aber 1el Denn Kınder
sind ın der Kiıirche meist 1U unfer der Hinsıicht der SO7z1a-
lisation 11C. als solche, die draußen stehen und ın die
Gemeinschaft der laubenden eingefüuhrt werden MUS-
S  S nier dieser Hınsıcht ist der Erwachsene die Norm,
VO  - der her gedacht und gehandelt wIird.

Neuanfang UrcC Es mußte aber auch die umgekehrte Hınsıcht eben, das
Kınder Interesse iınd und Jugendlichen) des euan-

angs willen, der ıhm steckt, der Zusage wiıllen, die
ist daß Gott mıt dieser Welt och einmal versuchen

ıll Die Hinwendung ZU iınd ist eın USATUC. der Um -
kehr, Bereitschaft, die das Wesen christlicher Praxıs mıiıt
ausmacht. Dann ist nıicht ınfach der Erwachsene Mal-
stab, dem sıch abmessen 1aßt, W as das iınd och
lernen hat, dazuzugehoren, ann ist vielmehr das
iınd Zeichen, das dem Erwachsenen anzeılgt, siıch
aufzumachen und verandern hatte

Einseitigkeit einer Von er ist eine Zielgruppenpastoral krıtisch eIira-
Zielgruppenpastoral gen, die Kiınder als Gruppe fuür sıch anspricht und aIiur ja

eın außerst vlelfaltiges Instrumentar entwiıckelt hat Ich
en die kirchliche Kinder- un! Jugendarbeıt,

die Kındergottesdienste, den Religionsunterricht, die
Hınfuhrung den Sakramenten.

Dies War uch das nliegen der Österreichischen astoraltagung 1981
ZU ema Kınderpastoral; vgl. den VO:  - Wiener Erharter hrSg.
Bericht „Kinderpastoral‘‘, Wien 1982
4 '3
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Gefragt ist vielmehr eine integrierte Pastoral, die
menfuhrt und verbindet, die das iınd auch ın die
der (Gemeilnnde tellen vermagsg. Die Gestaltung VO.  -

aufe, VO  — Erstkommunion un! Fırmung mußte VO.  - da-
her Ne  e bedacht werden. Da mußte jeweıils auch die Bot-
SC horbar werden, die das iınd fur den Erwachsenen
1ST
Kiınder und Jugendliche werden meistens sehr TasScC. Ge-
genstand des Gespraäachs, Welnn die Zukunft der KIir-
che geht Besorgte aubige egen jel Gewicht auf die
Kinder- un! Jugendseelsorge aus der Überzeugung, daß
sS1e die zukunftige Kirche heranzubilden habe Dies hat
seine Berechtigung, annn aber auch gefährlich werden

Hinwendung den Kinder und Jugendliche sınd leichter begeistern als
Kındern als Flucht VOT Erwachsene Der 1ın den ehrplan integrierte elig1ons-
den Erwachsenen? unterricht bietet den Seelsorgern einen einfachen un CA1-

rekten Zugang den Kindern Miıt den Erwachsenen
geht das nicht mehr leicht Die Arbeıt mıit Kindern
ann ZU Flucht werden VOLI der Arbeit mıit den Er-
wachsenen. Das espräac. ber die Kınder un! ugendli-
chen ann Ersatz werden fur das espräc daruber, Ww1e
INa  - Erwachsene ansprechen un! fuür die aC der Pfar-
rel begeistern koöonnte Kinder un:! Jugendliche werden
problematisiert, sich der Problematıik der Erwachse-
nNne  > der Pfarreı nicht tellen mussen. Vonerwaren
die ehrpläane fur den Religionsunterricht efragen
erden die Kinder 1er nıicht mıiıt Dingen konfrontiert, die
eigentlich erst Erwachsene ngehen koönnen? Wiırd nıcht
zuweiılen fruh gesat aus der ngst, spater annn nıicht
mehr saen koöonnen? In die Kinderhirne un! -herzen
wird vorsorglich einmal es abgelagert aQaus der orge,
daß der Erwachsene fur diese Ablagerungsbemühungen
nicht mehr zugänglıich ist. So ruckt das Kın nicht als
Kınd, sondern als der Erwachsene, der einmal seın
wIrd, 1n den Blickpunkt
Die Pfarreı MU. aber 1mM Diıenst der Kınder un!‘ ugendli-
chen stehen. S1ie darf siıch nıcht dererun! ugendli-
chen bedienen Die Sozlalısatıon der Kinder un Jugend-
Llichen 1ın der Pfarreı darfnicht erstes und oberstes Zauel der
Pfarrelarbeıt mıiıt Kindern un Jugendlichen se1ın, darf
VOL em ann nıcht se1ın, WenNnn die Sozlalisation der Kr-
wachsenen 1ın die Pfarreı eın Zentralanliegen der Pfarreı
ist uch fuüur eine Pfarreı besteht die Gefahr, Kınder und
Jugendliche als schwachste Gheder der Gesellscha: fur
ihre Interessen gebrauchen.

Konkretes Die Pfarreı muß den Stellenwer der Kınder- und Ju-
gendarbeit SOWI1Ee des Religionsunterrichts 1mMm Verhaltnıs

ihrer Arbeit mıiıt Erwachsenen überprufen. Ist die K1ın-
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derarbeıt Eirsatz fur eiıne enlende Oder ummerliche Ar-
eıt mıt den Erwachsenen? Sınd die Kiınder bloß als
kunftige Erwachsene 1 Blick? Ist das innerste Motiv fuür
diıe Arbeıt mıt den Kındern die die Zukunfit der
Kirche?

Die Pfarreı MU. ihr Interesse und ihre Wertschatzung
fur dıe Kınderarbeıit 1m Pfarreiheim ZU USCTUC T1N-
gen Die Kınder dort Sind eine Chance fur die Pfarrei,
auch Wenn sS1e die OÖrdnung zuweilen arg durcheinander-
bringen Das en dort mu gefordert un! geschutzt
werden. Die Pfarreı hat es tun, daß Kınder Raum
ZU. Kindsein en Von er durfte die Pfarreı nıcht

ihren eigenen Grenzen haltmachen Sie mu ß auch ZUT

obbyıstın der Kınder 1m Quartier werden; S1e muß sıch
uüberall ort wehren, die Erwachsenenwelt den Kın-
ern Lebensraume wegnimmt (Stadteplanung, Vermark-
tun. der ınder, Lehrplane der CcChulen

Die Kultur der Beziıehung zwıischen Erwachsenen und
Kındern ist pflegen In einer Welt, ın der die Lebens-
traume der verschiedenen Generationen immer mehr
auseinanderbrechen, ist Aufgabe der Pfarreıl,
menzufuüuhren. Kiınder und Erwachsene ZUSaIMmMenz

bringen ist aber eine anspruchsvolle Aufgabe, ist Arbeit
der Beziehungsstruktur eines Quartiers.

Die Sakramentenpastoral darf sich nıcht aufdieer
reduzleren, auch nıcht bloß auf die Eltern der Kınder S1ie
ist nıcht Nnu. als ıttel der Sozlalısation der Kınder dıie
Pfarreı verstehen, sondern auch als Möglıichkeit, das
iInd ın der Pfarreı prasent werden lassen

Die Praxiıs der Kındergottesdienste ist uberprufen.
Dienen S1e nıcht auch dazu, diıe Kinder VO. den Erwach-

separıeren, daß dıe Erwachsenen siıch
bleiben konnen un:! nıcht gestort werden? Ware nıcht
wichtig, daß Erwachsene sıch zuweilen VO  =) Kındern 1mM
Gottesdienst storen lassen? Der Gemeindegottesdienst,
dem alle Grupplerungen un! er der Pfarreı —
menkommen, darf nNn1ıC. Zielgruppengottesdienste Qauf-
gelost werden. Allerdings darf die Gestaltung olcher
Gottesdienste nıcht Erwachsenen alleın Maß nehmen.
Es ist Ja eın gut pauliınıscher Gedanke, daß Dıngen der
Dıiszıplın der chwachste un! nıcht der Starkste das Maß
g1bt
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olfgang IDıe vDO  S Nastaınczyk geschılderte „krıtıische‘‘ Sıtuatıon
Nastaınczyk der Kırche un besonders der kınfuhrung Junger Men-

schen ın chrıstlıches Glauben un en hıldet den Hın-Kınder un tergrund für grundsätzlıche un praktısche Überlegun-Jugendliche fur gen, uUuNne TısSTeN für MOTgEN erzıehen können: ındem Sıe
MOTgCnN erziehen Bewährtes auf seı1ıne Tragfäüähirgkeit prüfen, eues TO-
ufgaben VO  e ben, sıch füreinander öffnen Was Christen eı tunNn,
T1ısten ın Famıilien annn TÜr eıine zukünftıge Gesellscha v—D“O  S allergrößterun:! Gemeıinden, 1M Bedeutung seın red
Religionsunterricht
un:! 1ın Gruppen Auf eıner Pfarrgemeinderatssıtzung meldet sich ach

eıner lJangen el VO Klagen ber Schwierigkeıiten ın
TUn ZUTC verschlıedenen Bereichen des Gemeindelebens, Der den
Resignatıion? uckgang eım Gottesdienstbesuch, bDer das negatıve

ma der ‚„„‚Kiırche‘‘ aufgrund verschledener ellung-
nahmen AQUus Rom eiıne Senlorın Aaus dem Altenheim
Wort „Ich streıte mich ZW al mManchma. mıiıt el un:!
Bjorn, meınen Tenkeln Wiıe die SCANON NgCZOSC Sınd
un! siıch benehmen! ber 1C annn MI1r vorstellen, daß
AQUus ihnen einmal Chriısten werden, die Gott mındestens
nıcht weniger gefallen als WIT. Die beıden Kınder tappen
be1 Wınd un! Wetter als Sternsinger UrC die Pfarreiı,
bloß damıt uUuUNnseiIlel Patengemeıinde 1n Kerala ndlıch
die Sozlalstation errichtet werden annn Und 1mM Advent
wollten diese Grunschnaäabel doch partout ın die lıturgl-
sche aC 1ın der Kırche, Tel Stundeng„ach cd1eser
Wortmeldung bekommen Ruckblick und us  1C plotz-
ıchar un:! hoffnungsträchtige Akzente Da sıch Chrı1-
sten ffenbar 1ImMMer wıeder schwertun mıiıt der Zukunifit,
werden NnachstenNen! einer Erziehung auf Zukunft hın e1-
nıge Überlegungen gew1ldmet.

Zukunft 1 Denken Zukunft sprelt ımM en der Christenheiut e1ne Doppel-
un: Handeln TO Chrıistsein ıst einerseıts strıkt zukunftsorzentıert;
der Christen auf der anderen e1ıte laufen Chrısten StTets Gefahr, sıch

der Zukunft verschlıeßen.
Christen schreıten einem Zauel Fur Christen-
menschen ist es vorläufig, Was 1er 1M Diesseıits Jetzt ist
un! bısher WAarT. Christen SsSsehen den Fluchtpunkt iNres
Lebens un den ınn er Geschichte auf sıch Zukom-
INe Christenglaube besteht wesentlich 1mM Erwarten Je-
NelTr Zukunft, ber dıe Menschen Aaus eigener ea nıcht
verfugen konnen. Christsein ist letztlich Bereitschaft fuüur
den errn, der Weltall un Einzelschicksale ın das wahre
1C. rucken un 1ın ihren endguültigen Zustand verseizen
WIrd

eLIwas erweıterter Form erscheınt der Beıtrag dem 1M Herbst 1986
1mM ttouller Verlag Salzburg erscheinenden uch des Autors ‚‚Glauben
weıtergeben Glauben entfalten. Prozesse TODIeme Chancen‘‘.
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Die adventische Struktur des Christseins ist unuberseh-
bar Urc Gebete un! Lieder, UrCcC Brauchtum un! Hd
turgle, Urc eologıe und Spiriıtualitat der Chriısten
zieht sich WwW1e eın Grundton eın o  O, das bereıits das
Neue Testament durchstimmt Maranatha, komm, Herr
esus Christus!
Anderseıts ist wahr un! nıcht mınder uffallıg Christen
versaumen eES leicht, vorauszuschauen. Oftmals ın ihrer
lJangen Geschichte enChrısten, hat die Kirche die Ze1l-
chen der eıt nıcht verstanden. Daß Christenmenschen
oft verschlafen, zelı  ınd, angstlich, rückwärtsgewandt,
reaktionar, restauratıv und Sind, hat eiNne Hauptur-
sache darın, daß Christen aus Tradıitionen en S1ie sSei-
Z  - darauf, daß ihr Gott schon vielfach eın fur lemal
gehandelt hat, VOT em ın eben, Sterben un! uler-
weckung selınes Sohnes Fur Christen sind die entsche!1l-
denden Ereign1isse der Geschichte bereıts Vergangenheıt,
die OTLWIFL.

Der chnrıstliıche Beıtrag Dite heutıge Christengeneration annn der Zukunft
ZUTr absehbaren verwechselbare Dıienste be: der Erfüllung der Tre TUNd-
Zukunft aufträge des Menschen erweısen. Orientierung Gan-

zen (einschlıießlıich der Transzendenz), Gestaltung der
zıalen un sachhaften Mıtwvelt unauder cCchwelt

Diese ese klıngt siıcher und zuversichtlich. aßt S1e sich
begrunden?
Zweiftfellos ist ber die Christen und Kırchen eine Um-
bruchssituation verhaängt, die ın der eschichte ihresgle!1-
chen sucht. Es g1bt eiNe berechtigte OT Fortbe-
stand und Lebenskraft vieler christlicher nlıegen und
Lebensformen. Ferner kennen auch Christen die Zukunft
ebensowenig wWwW1e andere Menschen. Die Lebenswelten,
denen T1sSten siıch mMmorgen un! ubermorgen zurechtfin-
den mUussen, konnen hochst unterschiedlich eschaffen
Se1IN: Vielleicht siegen wirtschaftliche un:! polıtıische Ver-
nunft schon bald un: stehen die Volker der Welt, die Ras-
SeNMN und Klassen, die Gruppen un! die Eınzelinteressen
einander nıcht Janger eın  1C. gegenuber Denkbar ist
aDer ebenso, da ß altererun eu«c TODleme die Gra-
ben vertiefen. Dann mussen MoOoTgSeCNH vielleicht Za  oS
Menschen ın lut un:! Tranen waten, jel mehr Men-
schen, als je gleichzeıtig geliıtten en 1C eiın-
mal ber ihre ureigene Zukunft konnen Christen prazıse
Voraussagen bgeben erden sS1e eıner kleinener
gehoren, die ihre Miıtwelt furchtet oder furchten muß?
der werden bsehbarer relig10se Sehnsuchte
un! Krafte Ne  e aufbrechen, verfaßte elıgıonen aufblu-
hen und das Christentum unte inhnen vielleicht eınen
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Dienstprimat einnehmen? Sıcher lst, daß siıch auch fuür
T1Sten die W1e fur alle anderen Menschen aus

„Freiheıit, Na un! Schicksa Guardin1i1) gestaltet.
Entwicklungs- Dennoch lassen sıch Tendenzen angeben Menschen be-
tendenzen durfen NU.: einmal eliner Orientierung für das Gesamt der

Wır  1C.  eit, fur ihre sozlalen Beziıehungen un! die Ent-
wıicklung iıhrer Identitat, soll ihr en glücken
Die verängstigte Menschheıit dieser bedrohten FE;poche,
dieser gerusteten und aufgeheızten Welt erkennt weıthın
den Inn des Lebens un! der Geschichte nıicht mehr. Wer
ihr en kann, das Ganze der Schicksale und Zeıten
verstehen un:! bestehen, erweilst ihr einen lebensnot-
wendigen 1enst Den Chrısten STEe aber eın Potential

Gebote, aus dem heraus S1e solche Zuversicht vermıiıt-
teln un! für das (GJanze befahıgen konnen Christen glau-
ben Erfahrungen und erheißungen, die einen heben-
den Gott un eine Welt 1im eıl VOT ugen bringen SO
konnen Chrısten Aaus theologıscher Zuversicht heraus Im-
pulse aIiur vermiıtteln, en verstehen und beste-
hen
Die Menschheıit zeıgt sıiıch Gegensatze un!: Blocke
zerrı'issen. Diese Frontstellungen erwachsen aus Oko-
nomıschem Gefalle und ideologıischen Gegensatzen.
Spannungen und Katastrophen schwelen deshalb Über-
machtige un! Übermütige rechnen sıch nifolge dieser
Entwicklungen Chancen aQus un versuchen, S1e wahrzu-
nehmen. Gleichzeitig wachst die Sehnsucht ach Frieden
und Einheit 1n eiıner Welt, die bırgt und nıcht bedroht Fur
eine solche Weltgesellschaft eıner Weltheimat konnen
Christen Oortrupp se1ın und OTrSCHAHUu eiısten In der
achfolge iNres errn Sınd S1e solıdarıschem Umgang
un! verantwortlichem Verhalten befäahigt. nnerna die-
SCS Rahmengesetzes en T1isten schon immer g_
schwisterlichem Teılen, alternatıvem eben, Taft-
voller Aktıon oder bewundernswurdiger Passıon. So
konnen VO  - T1StTen ın der achfolge Jesu Christ1ı auch
1n mpulse azu ausgehen, verantwortlich De-
genuber Menschen und en handeln; konnen
Christen sozlale Orjıentierung vermuitteln.
Menschheıt, Volker, erufs- und Lebensstäande, Gruppen
und einzelne sehen sıiıch heute und 1g vielfach VOT

Sıtuationen geste. fuüur die alte Spielregeln nıcht vorhe-
pCN oder ausreichen. Neue Aufgaben un! TODIeme stel-
len sıch Andersartige Moglıchkeıiten tun sich aufl. egen-
satzlıche Standpunkte und Verhaltensweisen werden ın
dieser pluralen un: vernetzten Welt sichtbar. Sie verlan-
gen VO jedem einzelnen Entscheıidungen, auch einsam
gefallte un widerständig durchgehaltene Christen aber
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en TUN! fur Freimut un:! Wagemut, un! S1e Sind da-
angehalten nen ohnt der Geist inne, der befreıit

und voranbrıngt. Diıeser Geist betet und seutzt och
jenen Christen, die verstumm(t Sınd un:! verhartet

scheinen vgl Rom Ö, 26f) NSOIern konnen VO  . Christen
mpulse azu ausgehen, siıch aus der Ta des eılıgen
Gelstes heraus kreatıv verhalten; damıt helfen S1e
gleıich, Identitat entwıckeln.
Diese Eiınsichten lassen siıch unschwer 1INs Erzieherische
wenden. er sollen NU.: einıge Handlungsfelder christ-
lıch orlentierter Erziıehung und Bıldung den 1C g -
MLOTINTNEeUN werden.

Zukunftsorijentiertes Damaıt Chrısten ın ıhren amılıen uf Zukun hın en
en und Erziehen un erzıehen können, emDpfehlen sıch dıe Je EUE TDTO-
VO.  - Christen bung un Fortentwıicklung VON ebensunssen un Le-
1ın Famılien bensformen, dıe sıch unter Christen bewäahrt aben, fer-

ner dıe Wort- un Tatgemeinschaft ma1t anderen un end-
ıch e1ıne CUuUEC Famılıenkultur 1US chrıstlıichem Geist

Offenkundig stehen Famılien VO  - Christen heute und
Zukunft anders da als och VOT weniıgen Jahren un Jahr-
zehnten. Famıilien Sınd der ege kleiner als fruher Zu
Famıiılien VO  - heute gehoren NUrTr selten einmal mehr als
Zzwel Generationen un!: eın bıs Z7Weler1elfac Siınd
Famıiılien heutzutage unvollstandıg oder doch keine Uur_-

sprungliıchen Eiltern-Kind-Gemeinschaften Vernetzung
un:! Sozlalkontrolle stutzen un beengen Famıiılien 1ın g —
rıngem Maß Famıiılıen, 1ın denen Christsein selbstver-
standlıch iıst un sich geradlinig entfaltet, bilden eine VeIl-
schwindende Mınderheıt Der Versuch, Famıiıliıen
christlich enun! erzıehen, ın erege
Toblemen, onflıkten und Enttauschungen. Wıe kon-
1815  } Chrısten sıch und ihren Glauben untie olchen Um-
standen bewaäahren und fortentwıckeln?
rundlage aiur ist ohl ın jedem Fall, da ß Famıiılien g —
duldıg erproben und fortbilden, W as Christen fruherer
Generationen entwıckelt en Zl diesen 'Tradıtionen
gehoren die Vorstellungen und Bılder, die Oorie un
Symbole, denen Chrısten ihren Glauben un!: ihre off-
nungen ausdrucken. Diıieser Bestand ferner LAatur-
gıe und Brauchtum, Sakramente und Lebensregeln
Christen mMuUusSsen un! sollen mıt diesem Angebot splelen,

erproben, bestäatigen Oder verwerten. Beısplelsweıise
entwıckeln Famılien ihre spezıfischen Sprachspiele und
Verhaltensweıisen em S1e sich austauschen un!-
WI1SSern, erganzen un: korrigleren, Lreu bleiben un:! fort-
entwıckeln, bılden Christen ın Famıiılien ihre Art VO  a}
christlichem Famıiılienleben heraus.
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Eıne andere Moglıc  eıt hegt darın, dalß Famıilien sıch Off-
Nen. Hauskirche werden Famıiılıen eigentlich erst dann,
Wenn S1e mıiıt anderen zusammenkommen, sıch austau-
schen, miıteinander handeln, beten und zeichenhaft fe1l-
ern|. em S1e iıhre Grenzen andere qaufsu-
chen, geben un! nehmen, werden CNrıstlıche Famıiılien
ZU. Vorort eiıner Welt Menschen. In olchen Wort-
und Tatgemeinschaften helfen Christen, en AQus dem
Glauben heraus deuten un! gestalten.
In eiıner Famıiılıe enelheute un MOTrsSCN auch eCUu«rc

Wege suchen, den eigenen eschmack walten lassen, e1-
gene Formen finden fur Freizeıt und Urlaub, fur Sonn-
und Felertage, fur Zusammenleben un Zartlıchkei VO  -

Ehepartnern, Geschwistern, Eltern und Kındern unfier-
einander. In diesem Bereıich begegnen schon jetzt alleror-
ten Aufbruche, EeUe ugenden und erte ater, die INr
aby1 Tagsac. herzen, Kinder, die ernsthaft mıt ihren
Eiltern dısputleren, Geschwister, die einander en und
glauben en, tellen Signale dar, die 1ın diese ichtung
welsen2.

Zukunftsorientiertes Im andel chrıstlıcher Geme1inde Lreten zukunftsbezo-
en un:! Erziıehen GgeNeE padagogısch-npnastorale Grundaufgaben CeuULTLIC
ın christlichen Lage. Christengemeinden sollen un können dıe
Gemeıilinden chrıstlıchen Lebens eröffnen un ermöglıchen, Menschen

maıt unterschıedlıchen Bedurfnıssen un Fühırgkeıten
sammenführen sSoOw1e einzelne 1ın ıhrer Eıgenart annenh-
TNLE”  S

eıt dem Zweıten Weltkrieg, besonders 1m Gefolge des
Zweılıten Vatıkanums und der Synoden 1ın unNnseTen Lan-
dern, en Gemeılnden landauf, landab eın anderes Pro-
fil Pfarrgemeinderate un Priestermangel,
Mitarbeit zahnlreıcher Lajenkrafte 1ın der Seelsorge, eue
Gottesdienstformen un:! edien belegen jJe auf ihre Weise
den radıkalen Umbruch gemeıindliıchen Lebens eıtere
Veräanderungen zeichnen sich ab, VOTI em 1M Gefolge
wachsender personeller un! abnehmender finanzıeller
Moglichkeiten Es ist leicht moglıch, daß manche christlı-
che andlungsweıse wıeder ın (Gemelnden zuruckkehrt,
die 1mM Zeichen des Wohlstands un der Überorganisation
ausgewandert WAaT: Formen der Jugendarbeı un! en-
pastoral, en fur erzieherischea  , fur Kran-
ke un Drogena  angıge, Freizeitangebote fuür Arbeits-
lose un! Fruhrentner. Leerstehende farrhauser un
Gruppenraume fullen sıiıch auf diese Weise vielleicht bald

Lohfink, Wie hat Jesus Gr emeinnde gewollt? reiburg 1982 (61985)
Vgl el  e, Voraussetzungen christliıcher lJementarerziıehung, Dus-

Fernkurs, 8), Teiburg ‚Ase. Wiıen 1981, 59—-95
eldorf 1983, Nastaınczyk, Relig10s erziehen T’heologıe 1mM
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wıieder mıiıt en Theologisch oder adagogisch BC-
bıldete, aber stellungslose Krafte en 1mM Zug olcher
ntwıcklungen vilelleicht ufgaben un! kleinere Ver-
dienstmoöglichkeiten. Die ege tradıtioneller KFormen
christlichen Lebens, klassıschen Kirchengesangs,
erhalt auf diese Weise EeUe Chancen
Gemeinden konnen vielleicht Umschlagplätze werden,
auf denen Angebot un! achfrage auf vielen Gebileten
(Z bezugliıch rbeıtsmoöglichkeiten lebensnah aufeıin-
andertreffen. Auf auer wurden solche unmittelbaren
Tauschhandlungen vielleicht Neuverteıilung der
Arbeit un! Reform gesellschaftlicher Strukturen bel1-
tragen.
Die Gemeıilnde der Zukunft wird och mehr als bisher Be-
durfnisse entdecken, und sS1e WwIrd hoffentlic ın großerem
Maß als bisher Menschen anzıehen un! bınden, ohne S1e

uüberfordern Menschen, die ırgendwiıe der chriıstlı-
chen Gemeinde Fuß fassen vielleicht nfangs Nnu
ihren Randern, etiwa als Leıterin eiıner Bastelgruppe fur
arbeıtslose Jugen  1C bekommen ach un! ach J]el-
leicht Zutrauen ZU. Sganzen christlichen en Ansatze

pIarTlıcher Kınderarbeit außerhalb der Sakramenten-
katechese, Familiıenpastoral, die diesen amen Vel-

dıent, ZULI Eigeninitlative VO. Senloren sınd Schritte
diese ichtung.
Im 1C aufMOoTrgen sollte Christengemeinden esonders
auch der Respekt VOI einzelnen Menschen, VOL ihrem Le-
bensweg, ihrer Glaubensbiographie und der Kıgenart, die
daraus erwachsen ist, wichtig Se1n. ECeWl1. werden Ver-
halten und Glaube eines Menschen fur eine Christenge-
meinde immer belangvoll bleiben Mehr och aber MUS-
SE  - ihr Menschen gelten, die Wohnrecht, die 1tz und
Stimme ın ihr envgl Offb Z1, 22-—-22,

Zukunftsorientierter Der Relıgionsunterricht hıetet dıe Mödglıchkeit, Lebens-
Religionsunterricht fragen der ungen G(rreneratıon NZUTEGEN N aufzugre1-

un ıe maıt der gQanzen chrıstlıchen OtSCha, =vDeTr-

mıtteln, damıt das en dıeser ungen Menschen ge-
lıngt
anche Menschen Tauern dem „alten  66 Religionsunter-
richt ach un lasten dem „neuen‘‘ W as ın ahnrneı
viele Ursachen hat ruckläaufige Kırchlichkeıit, mangeln-
des Glaubenswissen un eın Verhalten, das den Zehn Ge-
boten un! ihrem tradıtionellen christlichen Verstandnıs
aum mehr entspricht. Wer verantwortlich pruft und UrTI-
teilt, erkennt aber Der Religionsunterricht hat sich VOI -
el.gewandelt Er Jegt nıcht ınfach christliıches lau-
bensgut und Lebenswissen VOT; vielmehr SUC ZW1-
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schen demenJunger Menschen un! dem rfahrungs-
schatz der Christenheit vermuitteln. KReliıgionslehrer
versuchen, mıiıt ihren CcCAhulern gemeınsam den TIAahNrun-
gen un:! roblemen nachzugehen, die sich 1er un heute
tellen, aber auch den Reichtum chrıstlıchen Lebens un!:
Denkens vermitteln. Christenheit un Kırche werden

der un,; mıiıt Jungen Leuten azu herausgefor-
dert, sich zeıtgerecht darzustellen un:! fortzuentwickeln.
Im 1C auf sSe1INE Jele und nhalte sucht und empfiehlt
der „reformilerte“‘‘ Religionsunterricht Modelle fur
das en VO Menschen mıteinander ın ihrer Umwelt
Im 1C. des aubens orlentiert etwa ber Formen
VO Partnerschaft und Ehe, Freundschaft un Familie,
en Gruppen, Gemeinschaften, Gesellschaftsord-
Nnungen un Staaten SO Seiz der Religionsunterricht
Fragezeichen und Rıchtpunkte, die herausfordern. In e1-
NnNelTr Zeeıt, 1n der Kınder und Jugen‘  1C. vlelilac vereın-
zelt un vereinsamt dastehen, ist die Moglıc  eit aum
hoch veranschlagen, Erfahrungen, Sorgen, Note
un:! AÄngste, die Heranwachsende allein aum eden-
ken vermogen un! fur dıe S1Ee keinen Gresprachspartner
inden, 1M Religionsunterricht relatıv zwanglos auizu-
greıiıfen un einer Klarung entgegenzufuühren:s.

Zukunftsorientierte Spezıfische Zukunftsaufgaben kırchlıcher Kınder- un
Arbeit und Seelsorge Jugendarbeit bzup -seelsorge lassen sıch 1Wwe (0]70} umrTerı-
fur Kinder un! Ben Es gılt, generationsgemäße Stile un Formen des
Jugen  1C. Chrıiıstseins entwiıickeln, das Christsein ın homogenen

Gruppen erproben un schöpferıisches Christsein
fördern
Von ınder- un! Jugendarbeı DZw. -pastoral der katholi-
schen Kırche ann erst 1mM 20 ahrhundert die ede seın
Umso erstaunlıcher, welcher Einfluß VO diesen and-
ungsformen ausgeht Die Weltkirche sahe anders aQuS,
ware nıcht VO katholischer ugendbewegung angeba
worden, Was die Kırche seıt dem Zwelten Vatiıkanischen
Konzıil pragt ast alle engaglerten deutschen Katholiken
der alteren Generation danken Jugendbunden, Jugend-
gruppen und Jugendseelsorgern, da ihnen iıhr Glaube

un:! ZUE Freude geworden ist ber auch auf dem
Deutschen Katechetischen Kongreß, der ın der Pfingst-
woche 1983 1ın reiburg stattfand, außerten sich ahlreı-
che Vertreter der heutigen Jungen Generation hnlıch
S1e bezeugten glaubwuüurdig, unter esgleichen jene Kr-
ahrungen gemacht en und och machen, die
sıe, menschlich esprochen, Christen machten. Das

Nastaınczyk, O., 105-110
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pektrum der Formen, nhalte un! Persoönlichkeiten, die
Jjunge Menschen christliıch beeinflussen, erwelst sich mıiıt-
hın als breıit Diese Einsichten selbst fuür erfahrene
Seelsorger und Fachleute der Wissenschaft überra-
schend S1e lassen sıiıch aber aus der psychischen, sozlalen
und relig10sen Sıituation Junger Menschen heraus relatıv
leicht erklaren. Statt solche Erklärungen theoretisc
versuchen, se]len gleich andlungsıimpulse vorgele die
ın die Zukunft welsen.

kKıgene HFormen und och deutlicher als Jugendgeneratiıonen fifruher en
ıleJunger Menschen Junge Menschen heute eigenen KFormen un! Stilen

Sprache, Kleidung und Freizeitverhalten bileten ahlreıi-
che Anzeichen fur diese Entwicklung Nun muß aber
auch christliıcher Glaube immer Nne Gestalt annenmen
Er muß Zeichen der eıt erkennen un:! beantworten. Die
nachwachsende Christengeneratıon wIrd sich VOTaUS-

sichtlıch ın eıner Welt bewaäahren aben, die och star-
ker ausdıfferenziert ist als die heutige Menschen und
T1sSten VO  _ MOTrgen werden wahrscheinlich ın vielen
Daseinsbereichen und Rollen en mussen, deren piel-
regeln sich unterscheıiıden un! rasch wandeln4. Verhal-
ensmuster und enkformen fruherer Christengeneratlo-
1915  - werden fur diese Zukunftsaufgaben nıcht voll Qausrel-
chen. Auf dem Mediensektor etwa und ın der Arbeitswelt
wIird Umlernen ohl der agesor'  ung selin. Uuropa,
Welt und Weltkirche werden andere ufgaben tellen als
heute5. Damıt ist aber eiINEe sens1ıble un:! flex1iıble pırıtua-
hlıtat VO  - Christen gefordert. Diese wachst onl ehe-
sten heran, Wenn Junge Christen sich ihre Lebensformen
chaffen konnen: Formen des Gebetes un:! der Liıturgıe
etiwa, Gesange un!:! Symbole eigener Art, Felder un! WOT-
IN  . chrıstliıchen ngagements {ur Gott, Mitmenschen
un! Welt
Da solche Lebensaußerungen nıcht VO Hımmel fallen,
da S1e Testphasen un: Kriıtik brauchen, SINd Gruppen
und Gemeinschaften vonnoten Nur 1n Gesellungsformen
kann erprobt, gesichert und verbessert werden, W as Jun-
gen T1Sten 1M 1 auf die Zukunft wichtig ist. Wer
Freiraume aiur ordert und bereıitstellt, braucht als Er-
zıeher, Berater un! Seelsorger keineswegs abzudanken
Er sollte 1es auch nıcht wollen Wohnl aber sollte Junge
Menschen denen freigeben, die Gott seine Kırche
vIielleicht ın Zukunft fuüuhren mochte. Wer naher und
4 Vgl. erfaß, Zu den Chancen der Glaubensvermittlung unseTrer
Gesellschaft, TG  b> 26 (1983) 151-159

Die Weltkirche nımmt Gestalt (Der Vorsitzende der Deutschen Bı-
schofskonferenz, Heft 10, Bonn uller, Die Jugend Hoffnung
und Kuropas, Regensburger Biıstumsblatt 53 (Nr. 38, 1983)
O— 7} Jonas Mieth, Was fur mMOrgen lebenswichtig lst, Te1DUT:;
‚ase. Wien 1983
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wohlwollend zusıeht, erkennt Profil Junger Menschen
VO  _ heute schon manchen Zug, der die Christenheit INOT-

pgen pragen urfte, etwa Solıiıdarıta und Schlichtheit, Un-
terscheidungsfahigkeıt un! Standvermogen6®. Christliche
Gemeıilinden un erbande ollten deshalb es daranset-
ZCN, der Jungen Generation rm und ıttel bereıitzu-
stellen, ‚„personale‘‘, ‚„„‚sachhafte‘‘ un! geistig-geistliche
ngebote A mınder aber ollten erwachsene Chr1-
sten VO  } Jungen Menschen lernen wollen un! konnen,
der Geist Gottes und Jesu Christı azu treıbt. Solche An-
trıebe zeigen sich derzeıt mancherorts, 1n den ezle-
hungen zwıschen den Geschlechtern un! den Generatilio-
N  5 1mM ganzen Gottesvolk
uch Gruppen, Gemeıinschaften, uhrungskrafte, ZUunNn-
en Ideale und nstige Bedingungen rgeben aber
och nıcht das Ganze kırc  ıcher ınder- un ugendar-
e1t bzw -pastoral, dıie ın die Zukunfit welıst Dazu geho-
TEe  . wesentlich och GesSpur un!: Großmut Nur wenn

Junge Menschen S1e selbst se1ın, Wenn S1e auch Vorschläge
und Fehler machen durfen, el aber anerkannt bleiben
un: gehalten werden, gewıinnt die Kırche Zukunft frele,
schopferısche, wagemutige Personlichkeiten, die 1N-

gehen und ichtung welsen konnen Solche Menschen
braucht die Christenheit MoOoTrgen aber wahrscheinlich
och haufiger als gestern un heute

6  6 Vgl astaınczyk, Jugend als Herausforderung, Dıakonla (1983)
204—-21 Vgl ZU Ganzen uch Bartholomdus, Wo konnen dieer
glauben lernen?, Publık-Forum (Nr. 10, 20 16—-183; Eme1s,
lJaubensvermittlung 1ın Schule, Famıilıe un:! (emelnde, 106
(1981) 705711
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Marıe-Louise Gubler S  nd des ersten schlagen? Vielleicht auch g —-
Ort olches ZUF Famıilie WwI1e die Kındersterb-

erdet wı1ıe die Kinder ber seid 1e  el UrCc. Krankheiten? Da sınd ja noch
N1IC Kinder Denken viele andereer Die Jerusalemer Alt-

STa 19386 erinnert laängst vergangene Ze1-
Die och eute möglıche Erfahrung der vVOLLL- ten, er selbstverstäandlich ZU

Ausgeliefertheit VDO'  S ındern ıhre Vädä- Besıiıtz des aters gehorten WI1e seine Ehe-
Laßt erkennen, ıwelche Bedeutung Jesu be- frau, seine Sklaven, eine erden und eın

sondere Zuwendung den ındern hatte en
Eın tıeferer 1C ın dıe Hl Schrift bestätigt Die Starke der Famıilie Soöhne, mıit de-aber, WasS ım Leıtartikel 1LU7 angerıssen WUT-

NnenNn der ater be1l ınem Rechtsstrei 1mMde, daß unr Chrısten INSLUC reıfe Men- or onnte (vgl Ps 127) Eineschen eın sollen. Die hıer aufgezeıgten gTroße Nachkommenschaft Wal N1IC. NUurrundzüge ımmer uneder den Menschen als USCATUC: des Segens, sondern ganz realerOrientierung für sıch selbst wıe für dıe TZ1ıe- achtzuwachs des Famıiılienvaters. erhungsaufgaben nahezubrıngen, ast Aufgabe
VDO'  S erKundıgung, Katechese, Religionsun-

Sınd uten W1e 1M Schlechten hineinge-
OImNmmen das Schicksal der 1ppe Miıt ih-erricht, Erwachsenenbildung red
LE  y Eltern werden S1e 1m rleg vernichtet,
mıit ihren schuldıggewordenen atern un!

Die sozıale Stellung der ınder ihren unbeteılıgten Muttern hingerichtet
ım. en Orıent (vgl Dan 67 ın die owengrube gewortfen).

Als Waırsen sSınd S1e VOo. schutzlos, NUur Grott
In der Jerusalemer stia! spielt abseıts der ist iıhr nwalt VOTL dem Gewilissen sraels
Jarmigen Suks einer Seitengasse 1nNe le1- (Ps 1 9 14) ınder nehmen ber auch teıl

Tuppe VO  - Kındern. Laut, aber frıedlich prophetischen Verkundigungsauftrag des
disputieren S1e mıteinander, diese uni- DIS aters So iınd schon die Namen der iınder

ahrıgen Da T1 unvermiuittelt Q us einer JesaJas e1ils- un! Unheilsankündigung (JesAr eın gutgekleıdeter, Junger Herr, greiıft 7, ‚„‚Eın est um  S 8? g-  au bald
ıch einen Jungen aus der Tuppe, schlagt
ıhn mıiıt mehreren Tutalen Ohrfeigen, bDıs

Euılebeute‘‘). S1ie sınd ‚„‚N1ıemande‘‘, die 1U  r eit-
Was werden, WEeNnnNn die sozlale ellung ihrer

der Junge dıe Mauer un! en Famılıe ihnen Ansehen g1bt ehr deutlich
arauf11 ın den Rucken, daß das wird dies auch der SpeisungsgeschichteKınd einıge enıinunterrutscht, ıch aufi- nach aus Es 5000 Männer,rappelt und en versucht; aber der „Frauen und er N1ıC. miıtgerechnet‘‘Mann ist noch immer uüuber dem wehrlosen (Mt 1 9 21)Kınd und T1 buchstablich mıit Fußen iın
die Selitengasse, unbekummer‘ die wenl- Kındschaft als Erwählung und TOSCHNA,
SCn schockıierten, Der der arabıschen Spra-
ch! nNıC. machtigen Tourıisten. Eıne indes- Haufig ist ber ın der uch VO:  - den
miıßhandlung, die alltaglıch ist 1n einer Welt, „Kındern Israels‘‘ bzw den ‚Kındern deines
1n der das Kınd Aasttıer und Altersversor- es die ede Das an olk Israel
gung ist. SOo schleppen ehnjahrıge schwere STEe In einem Kındschaftsverhältnis S@e1-
Bananenkarren und Kanister Urc. die (Gas- Ne‘’ Gott. „Als Israel Jung Wal, eWwann ich
SC  5 und muhen ıch ab, wahrend der atier ihn heb; AQUuSs Ägypten jef 1C meılınen Sohn‘‘
ohne elfen daneben geht Schulmadchen (Hos U 1) Gott hat eın olk „gehen  6 g -
hocken tagelang VOL ihrer ZU) Kauf angebo- w1ıe 1ne utter inr Kınd, hat ‚„„auf
enen Ware In der Sonne. Die atfer trınken die Arme genommen‘‘, hat aber uch
Tee, rTeden un: rauchen unterdessen. geschlagen und ıhm wıeder vergeben. Im

der mML  andeltena ınen dauernden G: leichnis VO ater un:! seıinen Kındern
Schaden davontragen wIird, kummert nle- wird das ntstehen der Gottesbeziehung
mand. Viıelleicht wird der atier des geschla- un! des Bundes dargestellt. Das ‚‚Kindseıin‘"‘
nKındes ZUTF „Wıedergutmachung‘‘ das sraels ist vlelschichtig: Gott wIird N1ıC
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vergesscCNM, weıl das olk auf ıhn angewlesen Kındsein als Offenheit und Machtlosıgkeit
ist, muß ber WwW1e eın Kınd CErzZOgen Wel-

den, muß wachsen un! ıch ewaähren, Um die Bedeutung deses fur Jesus rich-
tıg sehen, ist wichtig, die Dereıts g —soll VOTLr den Volkern dıe TO ottes Ze1-

gen Die 1ıNndscha: sraels edeute auch nannte sozlale Stellung VO  -} Kındern 1ım al-
ten Oriıent edenken Es ist leicht Vorstell-el.  abe egen Abrahams, Isaaks un!

Jakobs, Erwaäahlung und egnadung. Das DarT, daß viele iınder diese wandernde
Kınd ist Erbe, Israel als Kıiınd ist Tbe der Truppe mıiıt Jesus herumtollten, zuschauten,
Verheißung ottes SO ist immer uch g. miıtschrıen, WenNnn die TOßen STIC1tten Den
1ebtes Kınd An diese etapher nNnup Pau- Erwachsenen S1e wohl her lästig S1e

storten Urc ihre Prasenz, WI1e die ziemlichlus . WenNnnn den T1sten VO: Rom
Schrel „Alle, dıe VO eiste ottes getrie- ungeduldıge ea.  103 der Junger zeıgt: ‚„Da

brachte INa  - Kinder ıhm, amı ihnenben werden, siınd ohne ottes ınd WIT
Der ınder, ınd WIrTr uch rben, namlıch dıe an! auflege. Die Junger Der wıesen

die eute chro{ff a.b“ (Mk 1 9 13) ınderen ottes un! ı1terbDen Christi““ (Rom 8’
FÜ I  5 peinlich fur die ehorden, als S1e den De-

geisterten messlanıschen Ruf der enge
Fın Kınd, das erst noch geboren werden soll nachahmten „„Als NU.: die Hohenpriester
un! ‚„I1mmanuel‘‘ Go mıit uns) heißen WIrd, und die Schriftgelehrten die Wunder sahen,
ist dıe VO: Propheten Jesaja angekundigte die tat, und die er 1m Tempel rufen
Alternative die tarısche Bundnıs- horten Ooslanna dem ohne Davıds!, da
DO.  1k des On1ıgs Ahas VO: Juda 1mM wurden S1e argerlich und sagten ihm:
Chr. (Jes 77 14) der Machtlosigkeıit un! Zal- OrSs du, W äas sS1e rufen?“‘‘ (Mt 21, 15f) Aber
unftsoffenheit eınes ındes Gott den Jesus nahm diese argerliche Störung der Kr-
Politikern eın Zeıchen, das Teililc ın ihrem wachsenen autf und sa. das Gleichnis )1Ja,
Denken keinen atz hat. Das nach der ADb- ich hore Habt iıhr nNnıe gelesen. Aus dem
lehnung des Angebotes den Onig g —- Mund der iınder un:! Sauglinge SCHaliis du
zeugte Kınd der Prophetenfamilie wIird dar- dir Lob? Und heß S1e stehen un! ging AQUusSs

ZU Protest die poliıtische ehl- der hiınaus nach Bethanıen; dort uüuber-
entscheidung des Ahas (Jes 8’ 1—-138) In einem nachtetie er  66 (Mt Z 160) Die Blınden un!
Kind „verslegelt‘‘ der Prophet eiıne Bot- Lahmen, die 1mM Tempel geheilt a  e, und
schaft VO: Glauben und VO': ewaltver- diese rufenden iınder. S1Ee iınd jene, dıie die
ZIC. Die Geburt e1ınes ındes wird chließ- Ordnungen des Tempels storen, die UnDbe-
liıch dem rleg eın nde seizen und das IN1EeS- deutenden, die Marginalisierten, die un-
slanische Friedensreich ankundıgen (Jes 9) fahıgen Jesus Ste unmıttelbar VOT seliner

oldatenstiefel un!: -mantel werden Vel- Verhaftung, uch Wenn der Hohe Rat den
brannt, das Kınd erbt c1e Herrschaft, ‚„der Totungsbeschluß formell TST noch fassen
Friıede hat keın Ende“‘‘) Wie das Kınd leich- WITrd; auf dem Weg aUuSs der hiınaus be-
N1ıSsS fur die Gewaltlosigkeıit ıst, ist das ıld der gleıtet iıhn der der iınder un! der Ge-
Geburt USdTUC fur das langsam wachsen- heıilten ınder, nNnmüundiıge, einfache un
de, untfifer Schmerzen entstehende Neue der machtlose Menschen ınd C: die eine Bot-
Gottesherrschaft. So Sınd die Note un: Be- SC. verstehen; aIiur preist mitten ın
drangnisse der Geschichte als „„‚Geburtswe- der Erfolglosigkeit seınen ater, der Weisen
hen'  66 der messlanıschen eıt begreifen, als un! lugen verborgen hat, W as d1ıe Kleinen
erlıttener un!: erhomiiter Durchbruch des erkennen: daß gekommen Wal, ihre ast
ganz andern (vgl Rom 8) Wie das tragen (Mt I1 So welst Jesus auch
iınd un die eburt WIrd uch die 11lC. die verargerten „Ordnungshüter‘“‘ seliner
ZU. iıld ‚‚Jeder, der noch WI1e eın Kınd Iruppe zurecht, die die Mutltter mıiıt ihren
ılc. genleßt, ist unerfahren der eigentli- Kındern zuruckwiesen: „„Als Jesus das sah,
hen TE fur ereıfte, denn ist unmun- wurde unwillıg un! sagte ihnen: alßt
dlg“ Hebr 5) 13) Das D.  a  e des aubens die ınder MIr kommen, hındert S1Ee Nn1ıC
ist die ‚„„Milch‘‘ fur die Neugetauften, auf de- daran! Denn Menschen WI1€e ihnen gehort das
Nnen dıie Hoffnung der ırche ruht e1C. ottes Amen, das Sage ich euch Wer
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das eiC es NC nnNnNıMMEL wıe eın ıch Gott selber als ‚Anwa. der Schwa-
Kınd, der wırd NC hineimnkommen. Und hen verburgt (vgl 9!
nahm die iınder 1ın eıne Arme, dann legte

ihnen die anı auf und segnete S1e  .. (Mk Kındse1in als Übergang
1 9 Mag 1 Ansınnen der Mutter auch

Die 1N!  el ist freilich ase un Über-moglıches Mißverstäandnis und magısches
enken se1ın, die Kinder sıind Gleichnis für gansg. Wo Erwachsene ıch WI1e ınder Vel-

halten, entsprechen S1e keineswegs der Bot-dıe ÜNger; ‚‚Menschen W1e ihnen‘‘ ist das
eic ottes verheißen: Jenen, die nıchts SC. des kvangelıiıums Eıne ‚„„Kınd-Roman-
vVvorzuwelsen haben un! mıiıt leeren anden (1r ist dem Christentum ern Die ‚„‚Rechen-
VOT Gott stehen, ber es VO.  - iıhm al- SC. uber die offnung‘‘ eın bewußtes
ten. ıhm allı Wunder Zutrauen, ıch seinen un! erwachsenes Glaubenszeugnis OTaus

(1 etr 3! 15) Eın großer TNS lıegt uüuber deranden estlos anvertrauen, ıch beschen-
ken lassen. Denn das e1IcC ottes WwIrd nıcht Einsıiıcht des Paulus, WenNnnn 1M en l1ed

der 1e SChHrel „Stuckwerk ist NSe Er-VO.  S Menschen gemacht oder erzwungen,
sondern „empfangen‘‘, 190028  - wırd ‚„‚hinein- kennen, Stuckwerk NSEe prophetisches Re-

den; WenNnn bDer das Vollendete ommt, Vel-kommen ‘‘ un:! azugehoren. Und Ww1e einst
Hosea uüber Israel schrıeb, daß Gott „se1ın geht es Stuckwerk Als ıch eın Kınd WT,
Kın gehen lehrte un!:! ‚,a die Arme redete ıch uwıe eın Kınd, dachte wıe eın Kınd

und urteılte WNneEe eın Kınd Als ıch eın Mannnnahm  6 (Hos TI 3), nımmt Jesus diese Kle!1l1-
Ne  > ın seine AÄArme: S1e werden gehen lernen, wurde, egte ıch ab, WaSs Kınd MT WO|/  S

(1 Kor 1 9 9—-11) ındsein Uun!: Mannseın StTe-weıiıl .ottes l1e S1e tragt
hen ıch WI1e Stuckwerk un: GGanzes N-Um das Kınd als Gleichnis geht uch ın uüber. Wer das Erwachsenwerden der Lae-

der beschamenden Auseinandersetzung der be, ın Jaube un! Hoffnung nıcht wiıll, bleibt
unger Vorrangstellung un! Posıtionen: stehen un! gleicht den Christen VO.  - Ko-
„die kamen nach Kafarnaum. Als dann 1mM
Haus Wäl, Tagte S1e oruber abt i1hr rınth, die allzugern be1l ihrem Anfangsenthu-

SlaSsmus verweılen mochten, ohne erant-
terwegs gesprochen? Sie schwıegen, denn S1e wortiung uübernehmen mussen. Der
hatten unterwegs mıteinander daruber BC- des postels ist unuberhorbar: „„VOr euch,sprochen, Wel VO: ihnen der TOßte sSel Da Bruder, konnte ich Der nicht W1e VOIL ‚e1st-
sSseizte sıch, njef d1e ‚:WO. un! sagte ih- erfullten reden; ihr wWwart noch iırdisc einge-
Nel Wer der TStie seın wıll, soll der Letzte stellt, unmundige er ın T1ISTUS Milch
VO:  - en un: der Diıener Ner sSeıin. Und
stellte eın E  nd 1ın die W  e, nahm ın seine gab ich uch rinken fester Spelse;

denn diese konntet iıhr noch nNn1ıCcC vertragen.Arme und sagte ihnen Wer eın solches Ihr onnn aber auch jJetz och nıcht‘‘
Kınd meınetunlilen aufnımmt, der nımmt (1 KOor 3’ 2) Die nmundıgen lassen ıch VO  -
mıch auf; Wer aber mıch aufnımmt, der jeder Welle hın- und hertreiben, VO.  5 jJjedemnımmt NC NÜU/  S mıch auf, sondern den, der Wiıderstrei der Meınungen; lassen sıch be-
mıch gesandt (Mk 91 eindrucken VO  - Betrug und Verschlagen-
Hier ist das Kınd N1ıC. 1Ur 1ld fur dıie heılt, en der Raffinesse VO  . erfuhrern
Machtlosigkeıit und Hılfsbedurftigkeit jJedes nıchts entgegenzusetzen (vgl Eph 47 14) S1e
Jungers, Kontras alle Ambpbıitlio- sollten eigentlich schon Lehrer se1ın, sind
111e  - ın der ırche (es ist eın, NıC. groß; aber be1l den nfangsgründen des aubens
mac.  OS, N1IC. machtig), sondern zugleı1c. stehengeblieben, brauchen iImmer och
Herausforderung ıner neuen Praxıs. „Milch‘* ‚„‚Denn jeder, der noch mıiıt Milch Be-
Wer ıch der Kleinen, Unterdruckten un:! na. WIrd, ist unfahig, richtiges en
Schutzlosen annımmt, begegnet Jesus un! verstehen; ist ja eın unmundiges Kind:; fe-
UrCc. ihn Gott selber Und dies WwIrd 1mM letz- ste Speilise ber ist fuüur Ekrwachsene, deren
ten Gericht die es entscheıldende rage Sinne Urc GewOhnung geu Ssınd, Gut
Seıin (vgl Mit 2 9 311f1) Darum ist auch das Ar- un: Bose unterscheıiden‘‘ Hebr J,
gern1s fuüur diese „Kleinen‘“‘ furchtbar Das Kınd un! eine Nahrung ınd der
T1f{ vollıg Schutz- unı ehrlose, fur die fruhchristlichen "ITradıtion 211ld für ınNe An-
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fangsphase, die nN1ıC. bleiıben kann. DiIie Ver- lenden Jesus un:! lassen ıch hine  Olen
muftung ist vielleicht nN1ıC abwegig, daß das, WwWas Gott mıiıt dieser Welt vorhat „Un-
schon nfang der iırche T1sten die Je- mundiıge Bosheit‘‘ ınd slıe, die er
SUSWOTrtfe VO: iındwerden mıßverstanden Mißerfolge noch iImmer das Gute glauben
en un:! Z bequemen gebrauch- Aber das Gleichnis des ındes verpflichtet

S1e auch, die Armen und Unterdruckten alsten Wo aubıge immer NUur WEelI-

den wollen und 1n einer vermeıntlichen ihre Bruder und Schwestern sehen un!
„Kın  iıchkeıt" allı Osungen VO oben ihnen den Becher mıt Wasser reichen, der
warten (sel VO Verantwortlichen oder sS1e en laßt (Mk 9, 41) Schließlich g1ibt
VO  - Gott selbst), gleichen S1e den Kindern 1mM eın drastisches un: ehr anschauliches iıld
Gleichnis Jesu, die nN1ıC. mittun wollen, den nach Milch schreienden auglıng, der
der beiım Hochzeitspielen noch be1 Beerdi- mit der Beharrlichkel: un: dem vitalen Le-
gungsfelern, weiıl S1e ıch VO  - ihrer Laune benstrieb des Kleinkındes panz erlangen
TrTeıben lassen un: einfach keine ust en ist (vgl etr 2’ SO intens1ıv un „hung-
(vgl Mit IT Wer mıiıt erufung aufseın rıg  66 sollen Jesu Junger nach dem Wort des
„Kleinsein"‘ abhseılts stehen will, Evangelıums verlangen, unbeıirrt sollen
eın aus se1ın, hat die Herausforderung sS1e ıch dem zuwenden, was S1Ee en un!
des kEvangelıums N1ıC. egri1iffen. Und W1€e wachsen laßt So gTroß soll ihr ‚„Lebenswille‘‘,
einst eın welser Mann sraels erkannte: „We- ihr unger nach otteselcun: selner Ge-
he CIir, Land, dessen Onig eın na ist‘‘ rechtigkeıt se1ın, ehr sollen sS1e „auıt den
(Koh 1 9 16), mußte die Warnung auch eute Geschmack kommen‘‘, daß dieser unger

die ırche gehen Wehe diır, ırche, Wenn die Resignatıon und Muüudigkeıt, aber auch al-
deine uhrenden eute ıch W1€e OTicChHie Kın- le eigensuchtigen Berechnungen unmöoglıch
der benehmen, die ihre begrenzte 1C. für MaC
das (Ganze halten, aufen Wellen reiten, die

Ansehen fuhren, Jede „Rechenschaft über
die offnung‘‘ fuüur nutzlos halten, den elin-
fachen Losungen greifen Uun! 1nNne Spirıtuali-
tat des naıven Schwarmertums propagle-

eier odlerren!
Korruption der Kindheit

Werdet Wwıe dıe ınder bDer se1ıd NC
Kınder ım enken Ziur ngs VO Kındern und ugendli-

chen VOT der Katastrophe
„Seld doch NCınder ınsıCht, Bruder! un ZU. theologischen Umgang damıt
Se1ld Unmündige Bosheit, Eınsıiıcht Der

Obwohl dıe Gefährdung NSCTET Welt UNse1ı1d reife Menschen!‘‘ (1 Kor 1 g 20) Dıie Dop-
peldeutigkeit des Kındseins wIıird 1ın dieser Umwelt vrielfältıge TSaChen hat Unı obwohl
paulınıschen ahnung lar Das falsche dıe verbreıtetsten AÄnogste der Gefahr eınes
Kıindbleiben STEe das wahre Kınd- Krieges gelten, lassen ıch dıe e1uite ımmer
sSe1In. Um dieses Kındsein 99 Bosheıit‘‘ geht deutlıcher zutlage TrTetitenden Gefährdungen

immer wıeder 1ın der iırche, jene VO.  - NıÄngste ın derNgS VOT der Atomgefahr
Jesus angesprochene Eigenschaft des Kın- zusammenfassen. NO spricht Erzbischof

unthausen davon, daß „dıe ombombedes, ıch vorbehaltlos und vertrauend aufet-
Was einzulassen. Das Kınd, das Jesus 1ın die unNns eute es vergıftet‘. dem ınter-
Arme nahm Uun: seıinen Jungern als Jleich- grun se1ner Kenntnıs der einschlägıgen
nN1ısS hinstellte, gehorte den hwachen ausländıschen Untersuchungen* ınformıert
und Schutzlosen. So gehoören auch seline Jun- ımolgenden ber dıe Ergebnısse VDO'  S

e den Unbedeutenden, die aber mıiıt gan- deutschen N miıtteleuropÄäıschen Untersu-
Z Herzen Gott suchen, ohne ihre eıigene chungen Wenngleıch dıe psychopathologı-
Position 1mM e1ICc. ottes berechnen der schen Entwicklungsphänomene V“O'  S Kındern
den eigenen Vorteil 1mM Auge en So Vgl azu die 1n Anm. 11 enannten eıtrage des
ungeteılt un:! faszınıert horen S1e dem erzah- Autors.
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und Jugendlıchen vielfältigere TrTSachen ha- derpsychılaters Gerd Bıermann un die
ben ürften, als bıswerlen den Anschein „Bundesweite efragung  66 se1ines erlner
hat, darfoch gerade dıe Atomangst NC ollegen OoOrs eitrl.
bagatellısıert oder gur verdrängt werden
zıeimenTtT 1st der Maut ZU/  S ahrnehmung der IDie wiıichtıigsten ntersuchungsergebnisse
erste Schritt auf Hoffnung hın red. Die ‚„‚Bundesweite Befragung‘‘ VO.: Kindern

un:! Jugendlichen zwischen Neun un! acht-
Nachdem nde der sechziıger Te ın den ehn Jahren Ta nach den groößten Hof{{f-
USA psychlatrische Untersuchungen Der nungen und Angsten. Miıt 56% wurde die
die seelischen Wirkungen des ombomben- Hoffnung auf Friıeden VOTLT en anderen SC-
abwurtfs VO Hıroshiıma un! agasakı aufdie nannt, un die gTO. ngs empfanden 72 %
Überlebenden durchgeführt worden M, der eiTragten VOTI einem rleg; NU:  — Napp
kam den Jahren danach ıner inten- 7% hatten VOT drohendem rlıeg keine
S1ven Diıiskussion untftfer nordamerıkanıschen ngs 30% erklärten, daß ıch die ngs VOTI
Fachleuten, welche Bedeutung die taglıche nuklearer Vernichtung Taumen nl]leder-
edrohung mıiıt jederzeıt moglicher ernich- schlage?2. In der detaijllierten Untersuchung
tung auf IN1SC. inneres Gleichgewicht eute des „Milland-Reports 1985°* wurden
schon hat Von besonderem Interesse WäarTr 15jahrige aus Landern befragt, darunter
el die Frage, w1e ıch die Sıtuation be1l der auch neutrale Staaten ınnland, Österreich,
sensıbelsten ruppe der Gesellschaft, den Schweiz) un:! Staaten des Warschauer
Kindern, darstellt. (DDR, Polen). Über 1000 Antworten kamen
Die Ergebnisse der eingeleıteten Forschun- aus der Bundesrepublık. 64 % der ugendli-
gen erschreckend. Aufgrund der Ar- hen hilelten einen Atomkrieg urc OMDpU-
beiten VO Escalona un! ang‘ un:! NeUue- erienler fuür möOglıch; 53,6% hıelten eın
Ter eıt VO Schwebel, Beardslee un:! Mack Überleben nach einem Atomkrieg fur Se-
heß iıch zweiıfelsfreı feststellen, da ß uUuNsSe- schlossen bzw. f{ur 76,9% Warlr das Daseın da-
LeTr ‚eıt viele er un! Jugendliche ın der nach nıcht mehr lebenswert. Die eIiragten
ngs en, vielleicht n1ıe erwachsen wußtenuescheı daß ach ınem
werden. Der Psychotherapeut Robert on klearen Schlag ihre er spater den
sprach davon, daß die Schreckensbilder Yolgen der Strahlenbelastung sterben konn-
klearer Vernichtung eute jedes Kınd 1mM Al- ten (85,5%)
ter VO  - sechs oder sıeben Jahren veriol- Nach assung Biıermanns kannn AQus die-
gen). SE  - Ergebnıssen auf weıtverbreitete Hofif-
Nzwıschen hegt auch ıne el. europal- nungslosigkeıit unter Heranwachsenden Be-
scher Untersuchungen VOTI aus ınnlan:' schlossen werden. e{rı Spricht VO bısher
(Taıpalla a.), den Nıederlanden (de Jong, bel Kındern un! Jugendlichen nNnıC. gekann-
Va  - W1) Großbritannien mfrage des ten psychopathologischen Entwicklungs-
‚„„‚Observer‘. cChweden (Holmborg un:! phanomenen, die als „nukleares Depriıva-
Bergstrom), Belgien (Micolajczak). 1984 Vel- tionssyndrom‘“‘ bezeichnet‘? Dıie nukleare
glıchen Goodman, Mack Uun! Chıvlan die S1- Bedrohung TEe einem tiıefen Verlust 1N-
uatıon nordamerıkaniıischer un! owjJetl1- Stabilıtäat, jede Vorstellung VO Zu-
scher er Fur deutschsprachige Leser

OTS! etr1, Erzıehung unter der nuklearen Be-durften wohl die beiıden großten und ak- ohung. Vortrag VOL der Bundeskonferenz ‚„Ge-tuellsten Untersuchungen fur den Raum alt un Erziehung‘‘ der Gesellschaft fuür Beratung
der Bundesrepublık Deutschland VO  5 beson- und eraple VOIN Kındern, Jugendlichen un: Eil-

tern VO: 1985 ın er.  n, Srderem Interesse sSeın Es handelt ıch den Gerd un enate Bıermann, Die Meınung JuUu-
„Milland-Report 1985°* des unchner Kın- gendlıcher 1Im Atomzeıtalter. unvero({f. Vortrag,

Be1l den Zahlen Bilermanns WI1e uch Petris handelt
Wenn 1mM folgenden uüuber „atomare Angst‘‘ ge- sich vorlaufige Zwischenergebnisse. DiIie

sprochen wird, ann deswegen, weıl die zugrunde- Endauswertung wIird durchgeführt.
gelegten Untersuchungen sıch meılst darauf be- O, Der BegrT11T der Deprivation entstamm'
schranken. Kıgentlich MU. bDer VO.  5 „Okolog1-

zeichnet dort den Ausfall zentraler seelıscher Fa-
eigentlich der Hospitalismusforschung und be-

scher Angst‘“ geredet werden, weıl die TONende
atomare Katastrophe eine Okologische Zerstorung igkeıten gTUnN!| VO:  - Entzug jJeder eborgen-
quası Zeıtraffer darstellt. heıt.
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kunft werde orrumpiert; INdIire. TE die ngs gelin; oft I11UI ın Form eines oppel-
Situation ZUuUr ufgabe VO Vertrauen 1ın die lebens, das 1eie Umschichtungen der Per-
Welt der Alteren, weıl S1e iıch Ausver- sonlichkeitsstruktur ZUTC olge hat
ka  < unserer X1STeNZz beteiligen. Diese Der Psychotherapeut aul Parın hat dieses
Chlusse VO  - Biıermann un! eitrı decken anomen innerer Strukturveräanderung
sich mıit vergleichbaren Untersuchungen UrCc. Anpassung die ‚efahr verglichen
aus anderen Läandern mıiıt der Gleichschaltung die kollektive

eologie des Nationalsozlaliısmus6®. er-
kltern UN ınder. Im Käfıg der ngst? dings wiıirke die nukleare Gleichschaltung

umfassender L11UIN schon ber mehrere Ge-Dıie Idee VO.  - der Kindheit als geschutztem
Raum, ın dem kindliche NSCHU. ange nerationen! un! unmerklicher „Bel den

Gleichgeschalteten wIird die Wahrnehmungwıe möOglıch VO den Eiltern konservlert WelIl-

den mUusse, wiıird ja schon ange VO.  5 den viel- für manche Gebilete luckenhaft, die ffekti-
V1ILa abgeflach: der stereotypisliert, unaltıgen Einflussen der Massenmedien un:!

anderer miterziehender TOßen relativiert. omMmm:' einer Unbeweglichkeıt und arr-

der ea  10 der Alteren auf die ntier- heıit der anzen Personlichkeıt, WI1Ee S1e SONS
1U bel chronısch neurotischen Entwicklun-suchung Biermanns un! Petris bıs hın Z
gen beobachtet wıird.‘‘°7WForderung nach Eingreifen der Bundesregıle-

run; und erbot der Untersuchungen laßt on 1ın den ersten Untersuchungen die-
sıch ber eutlic zeıgen, wıe MASS1IV Ilusıo0- SC ema VO  - Escalona und ang: wurde
ne  a} bDer die tatsac.  aC seelische Vertfas- deutlich, welche edeutung der mgang der

SUuNng der iınder ind: „„Wiır Erwachsenen Erwachsenen mıiıt der Drohung des atomaren

wollen einem großen eıl Nn1ıC wI1ssen, Untergangs fur ihre iınder hat Eltern und
mıiıt welchen Bedrohungsphantasıen sich Lehrer konnten fragenden Kındern keinen

Schutz mehr vermitteln; eın eıl VO: ihneneIiIe iınder beschaäftigen, ben weıl WIT
selbst verdrangen bemuht sınd, Was die leugnete die Gefahr, dieer Deru-

ıgen, andere verweıgerten uüberhaupt cdieer unNns zuruckspiegeln koöonnten.‘‘5
Bevor uüber die Lage der inder esprochen Antwort, weiıl S1e selber viel verangstigt

9 auf die AÄngste ihrer ınder e1INn-werden kann, MU. also ber die ihrer Eiltern
un! Lehrer esprochen werden. gehen konnen8?. Miıt der Verleugnung der

Bedrohung un:! der Haltung, sel besser,Seıt der Trbeıt VO Lifton mıit Überle-
benden der Katastrophe VO Hıroshıma dieer1 unklaren lassen, wuchs de-

LE  > ngs Das .‚efuhl des Ausgeliefertseins(1967) bezeiıchnet der Termıinus des „PSycCchıiıc
numbing'  66 eine Haltung der Apathıe un! Ab- fuhrte auf ıner exıistentiellen ene ZUTrE Un-

termınıerung der Beziehungen VO  } Kilterngestumpftheit, die dann entsteht, WenNnN die
dauernde Gegenwart todlıcher efahr, die un!| Kındern

Jungere Erhebungen en das estäti;Vorstellung VO.  —- unermeßliıchem Leıden un!
der Vernichtung des gesamten menschlı- Wolman, Beardslee/Mack, Lifton/Falk). Das

usmaß Hılflosıgkeıit der Erwachsenenhen Bezugssystems STar. WIrd, daß die
ngs umschla: 1ın einen Zustand der Ge- unter dem atomaren Damoklesschwert legt

eute die TeEeNzen der kındlıchen Person-fuüuhlsstarre uberhaupt ırgendwiıe wWwel-
terexıistieren konnen. Dieser Zustand lichkeitsentwicklung fest. inder, die ohne
wird eutfe VO vielen Therapeuten fur allge- aul Parın, Die therapeütische Aufgabe un!: die
meın verbreitet gehalten. Wer kann schon Verleugnung der Gefahr, Passet odena
1M Schatten der OMjahrelang ZU. Tbeıt (Hrsg.), rleg und Frieden aus psychoanalytischer

IC Aase und Tankfurt/M. 1983, 26
gehen, mıt ındern en, ın sozlalen Bezu- O $ Parın fuührt weıter dQUS, da ß innerer
gen kommunizieren un! hne Schaden Schutz ann 1Ur 1 Rahmen ıner Rettungsphan-

tasıe un magischer Vorstellungen aufgebau Weel-
tun, als gabe die efahr nıcht? Die Organlı- den kann der Gedanke ‚„„Star Wars‘‘ drangt
satıon des Alltags ın einem edium der sich auf.

20Y Escalona, Children’s Responses LO the Nu-
Rıchter, Unsere Kınder un! das Problem des clear War Threat, ıldren (Washington B.63

Friedens, iIn: NSg.), Die Welt ın 100 Jah- Jul./Aug. 1963, 137-—-142; artın angh, 'IT’he Psy-
ren. Wie Kınder die Zukunft sehen, Düsseldorf 1985 chological Fallout of Surface Nuclear Testing, 1n:
(Rıchard-Fuchs-Verlag), x Amerıcan mago, vol 38 (1981) 305{7.
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Aussicht auf Zukunfit aufwachsen, nehmen hen Becker hat diesen Sachverhalt als
fruh eine Haltung des verdeckten Zynısmus, ‚„„Allıanz des Schweigens‘‘ zwischen Analyti-
der Antriebslosigkeit und zıielloser Impulsı- ker un Patient gedeutet!®, die daraus ent-
V1La eın Heranwachsenden erscheıint jede stehe, daß der I’herapeut solche Katastro-
Form VO  - Bındung 1U noch fragwürdig, phenängste 1ın ahnlıcher Weise verleugne
weiıl ja keiner Bındung mehr USSIC. auf W1e der Patient. Vermutlich 1laßt ıch dieser
Dauer verheißen werden kann. Läangerfristi- Zusammenhang nN1IC. auf die Erfahrungen

Entscheidungen konnen kaum noch ge- selbstkritischer Psychoanalytiker un:! The-
troffen werden, schnellstmögliche Bedurt- rapeuten beschränken, sondern T1 wohl
nısbefriedigung WIrd Z einziıigen Lebens- uch auf Seelsorge un! eratung 1mM kirchli-
krıterium. chen Raum Fın 17 aIiur ist jedenfalls

die Seltenheit, mıit der solche Implikationen
eologıe UN AaStOTrTa. ın der ultur des der ‚„‚Balance of terror‘‘ der einschläagigen
Wahnsıinns Fachliteratur behandelt werden. Daß hıer

auch eigene AÄngste VO:  - Seelsorgern undDie nordamerıkanischen 1SCHNO{Iie en ın
ihrem Frıiedenshirtenbrief diese Sıtuation Theologen ıne gewichtige spielen,

darf angenomMen werden.deutlich benannt ‚, WIir sehen mıt zuneh-
mender arne!ı! den polıtıiıschen Wahnsınn Im olgenden wıll ich versuchen, einıge ZeN-

Tale theologische Fragen anzusprechen, dieeınes Systems, das mıit gemeınsamem
Selbstmord TO. WIT sehen den seelıschen freilich noch eingehenderer Reflexion be-

durftenll. Zum Abschluß wıll ich auf den Da-Schaden, den be1 normalen Menschen, be-
Sonders der Jugend, verursacht.‘‘? Der TZD1- storalen mgang mıiıt der atomaren ngs

VO  w Kındern un:! Jugendlichen eingehen.SCVO.  - Seattle, Raımund Hunthausen, hat
einmal dazu ‚„daß die ombombe ıchael Warren hat VOTL kurzem ım Rahmen

unNnseTres Themas geschrieben, die Treue ZUIeutfe alles vergıftet‘“ Gemeinschaft der Nachfolger Jesu bedeuteTatsachlich hat die rohung mıiıt der UsSslo- eute „eıinen ausgesprochenen Mut ZUT:schung einen Einfluß auf unser en g'> ahrnehmung Fur einige edeute 1ne
Ö  I, dem nNn1ıC mehr entgeht, keine Ar- solche Treue uNnseTeTr e1t einen Abstieg INnbeıt, keın ple 9 keıne ezlehung. Ohn- die O.  ®e; ıne entschlossene ahrneh-machtsgefühle, ex1istentielle Skepsıis und tıe-

Mung des potentiellen un! aktuellen Bosenfe Depressionen begegnen eute jedem 1ın
NseTeTrl Welt, 1Ne ahrnehmung, die dieder Seelsorge Tatigen zunehmendem etzten Tafte 1ın AÄnspruch nehmen un:! ZUTMaß Die Konfrontation mıit nuklearer ngs Erschopfung fuhren kann un: die dender Seelsorge muß TEelll nN1ıC. bedeuten, Angstschreı der Verurteilten ıe 1eselsdaß S1e uch als solche thematisıert werden ‚Nıght‘ wıeder aufnımmt: ‚Wo ist .ott?‘ 1elekann.

artın ang. hat darauf hingewlesen, daß derjenigen, die mıiıt der Jugend arbeıten, Siınd
einer olchen Wahrnehmung nN1IıC. ahıgnach selıner KErfahrung Therapeuten ın ihrer un:! bereıt.‘‘12eigenen Lehranalyse W1e uch 1mM mgang Mıiıt Warrens Aufforderung ZUM „Mut ZUImıt ihren Patienten nukleare Angste VO':  5

ıch aQus Nn1IıC ansprechen; be1 gezlelter ahrnehmung‘‘ konnen WIT den ersten
Schritt aus der Läahmung heraus TU:  S Wır be-Nachfrage ber alle solche Ängste eingeste- finden uNSs amı 1n guter Nachbarschaft

Zaut. ın der Übersetzung der Herder Korrespon- Jesu Ruf nach der Wachsamkeit seliner
enz 37 (1983) 319 Diese dreı Jahre en Aussagen
en VO.  w ihrer Aktualıtat leiıder nıchts verloren. 10 ecker, Wiıe unpolitisch darf eın nalytıker

Jahr dieses Hırtenbriefs (1983) tirat das fur die seiın?, in Ne:  ’MANN YTSg.), Ziur Psychoanalyse
US-Truppen uch ın der BRD verbindliıche der nuklearen Drohung, Ottingen 1985, 171200
„Air-Land-Battle‘‘-Konzep Kraft, mıt dem der Ausfuhrlich dazu uch etr1, Katastrophenäng-Grundsatz des „Gleichgewichts des chrecken!:! ste 1m Spiegel psychotherapeutischer un beraten-
zugunsten des Prinzıps „ Victory 15 poss1ıble*‘ aufge- der ılfe, 1n Wege ZU) Menschen 36 (1984) 4092ff£.
geben wurde ach diesem Konzept werden (ze- 11 Ich verwelse azu erganzend auf meıline eıtrage
ec VO  } Anfang uch nukleare Waffen einge- der UOrilentierung 4 (1985) 2192929 un!: dem-

(Fiıeld anual 100-5, Hauptquartier Ab:t. Ar- nachst der Neuen Gesellschaft/Frankfurter
INCC, ashington Aug 1982, ın Auszugen efte
ubers. VO! Forschungsinstitut für Frıedenspoliti! 12 Warren, Die Jugend un! cdiıe atomare EedTtO-

V 9 arnberg 19  &® hung, Conciliıum 2 (1985) 357
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Freunde (Mk 1 9 33f; 1 9 371) un! ach der Be- che nach Hoffnung begeben, die dieser S1-
obachtung der Zeichen der eıt (Mt 1 9 uatıon noch gerechtfertigt werden kann
Diese achsamkeıt, der Mut ZU. ahrneh- (vgl etr 3, 15) Unsere Vorstellung VO  -

MUnNn,; des Ausmaßes uUuNnseIelr bedrückenden Gott selbst, VO:  - seliner MmMac. un:! seliner
Situation!s ist wesentlicher eıl des inkarna- nkarnatıon, mussen WI1r bereıt se1ın, auf die-
torıschen Prozesses, den Tisten gerufen SC Weg verandern.
sind. Im Maß unseTeT eigenen Menschwer- Es ist wohl auch keın Zufall, WenNnn 1ın den
dung, unNnseIies eigenen stiegs Aaus dem Bil- etzten Jahren verstarkt fundamentalıisti-
fenbeinturm ıner Glaubensideologie ınab che Bıbelexegesen 1mM chwange SINd; KRo-
ZUT Wır  eıt uUuNnseiIlelr ngs werden WIT ald Reagan selbst ist eın ekanntes e1ısplie
TST ahıg ZUI Lebendigkeıt un:! ZU. Urcn- aIiur Die en Hoffnungen der T1Sten auf
brechen des „pSsychic numbing‘‘ 35  eın Unsterblichkeıt, Auferstehung, Wiederver-
muıiıt den Weinenden!‘‘ (Rom 1 9 15) einıgung mıiıt gelıebten Menschen werden
Dazu gehort auch eine Oog3a. 1n der FrTIlie- UrCcC die Möglichkeıit otaler Vernichtung
densbewegung eltene nuchterne Wahr- um{fassender als je UV! 1n Trage gestellt.
nehmung unseIel ust und Faszınatıon Da grei IMNa doch heber Z  — uchstaben-
der großen Gewalttat un! der eigenen Ag- glaubıgkeıt, identifiziert den nuklearen Ho-
gressivität, die Ventile braucht. Das Alte w1e ocaust mıit den Straien der Apokalypse un:!
das Neue Testament machen ıch dieser hat endlich den ringen enotigten Sınn
1NS1IC. weniger Ulusi:ıonen als aktiuelle Ver- des Ganzen der Tasche
echter eines NUur voluntariıistischen oTralıs- Auch ın INSeIer reichen iırche wird die
MuUS, der mıt der Aneinanderreihung VO: „Reise 1n die Bekehrung‘‘, WI1e S1e der Bı1-
ppellen peIrInNn den eıgenen ‚„„Schatten‘‘ Vel- SC VOIIN Detroıit, "Thomas umbleton, 1mM
ec Zeıitalter derom fur dıe ırche postulijert
Eın weıterer Schritt ın die Auseinanderset- hat, ZUTrC Wiederentdeckung prophetischer
ZUNg ist die ‚„‚Konfession der Verzweilflung‘‘. Tradıtionen fuhren mussen. DiIie Gemein-
Ich abe das ausführlicher anderer Stelle schaft der Freunde Jesu erfuhr nach der Autfzf-
dargestellt. Zusammenfassend wıll ich 1U erstehung 1ne Neue Identitat als ruppe
auf die einfache atsache hinweıisen, daß VO. Menschen, die dıe Botschaft Jesu rıskıer-
Glauben eın Vorgang 1st, der nN1ıC. irgend- Le Der Exodus Aaus dem iımperl1alen ‚„„‚Ratten-
Wann einmal abgeschlossen eın kann. Es ist rennen‘‘ aufgrun: einer befrelienden TIa
deshalb uch kein Zeichen mangelnden rung Wal auch eın Weg ZUTr: Antıthese
aubens, wenn TIrauer un Hoffnungslosig- ZU. Romischen elic ZUTr: 1derstandsge-
eit ffen eingestanden werden. Dem 'Tod meılinschaft die Allmachtsanspruche
esu KTreuz ging der Schrei selner Ver- staatlıcher aCcC 1n der Person des alsers
zweiıflung un Verlassenhe: OTauUuSs (vgl ÄApg 5’ 29)
koönnen ıch uch eutfe seline unger 1n der utoriıtäatshorigkeıit egunst!; Verdran-
Gefahr des atomaren es ihre Verzweliıli- gungsmechanısmen. Be1l nahender ‚efahr
lJung eingestehen (vgl 1 9 34) Tst WenNnnn verfugen WITr uber diıe Fähigkeıt, unNns
In den Gemeinden N1IC Nu  r Terrıtorlalge- machtlosen Kındern machen, die dann
meılınden) uüuber unseTe Verwundung durch bereıt sınd, jJede Entscheidung dıe polıtı-die AÄAussicht aufden Untergang unNnseIel Welt schen Eltern un:! Fuhrer elegieren. Es ist
gesprochen WIrd, konnen WITr uns auf die SUu- ausgesprochener Mut nOtig, solche ecna-

nısmen aufzudecken un! einen Weg des e1l-
Warren hat unfier Berufung auf aulo Freire die- wachsenen Wiıderstands suchen (vglSıtuationials den hermeneutischen Schlus-

sel verstanden, „„mit dem S1e (dıe Menschen, KOr 1 9 11) Im gen Rahmen ıner Bot-
sıch die Geheimnisse der Strukturen der ‚esell- schaft des Heilsindividualismus wıird dasSC. ersc|  1eben konnen‘‘ (a O., 362) en1ıg-
Stens ansprechen mochte ich die Versuchung, ın kaum moOglıch senın. Wohnl aber 1m Rahmen
die nukleare ngs es biographischer ‚ast ıner iırche, die ıch achten un: eWwal-hineinzuprojizieren, anstatt persönliche Leıden
aufzuarbeiten. Ich neige der Annahme, daß siıch ten 1ın den Weg ste.  9 eSs die EedTtTO-
das Charisma der Unterscheidung der Geister (und hung VO.  - en geht Angesichts des e-
auch der Unterscheidung bzw. Relatıvierung der
Angste) ın ıner Gemeinde Wıderstand eichter matisiıerten „politischen Wahnsınns‘‘ han-
entwıckeln kann. delt ıch Nn1IC. mehr NUu  — ıne rage der
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der jener Stellungnahme, die INa  - zusatz- Günter Biemer
lıch noch ın den moralıschen Katalog auf- Zugang ZU MM Glauben urce Korrela-nımmt, sondern das Wesen der ırche

tion S OÖOffenbarung un:! enselbst. Freiı nach esaja Was soll die enge
sonntaglıcher Brandopfer, wenn ım weıten fragen eorg Baudler
aum der ırche N1ıC. der efahr des blas-

Imfolgenden werden dıe Grundanlıiegen Ge-phemischen Brandopfiers ıner anzen Welt
gedacht wıird? Eiıner der Namen fur die Zu- OTO Baudlers für ıNe zeıtgemäaße Relıigions-

U  a  2l  ‘9 wıe sıe ın se1inen Schriften (beson-kunfift christliıcher Gemelnden WwIrd 1der- ders ın seinem uch „Korrelationsdidak-STAan! sSeın.
Unversehens stehen WIT amı schon be1l tak‘“** KD) ZU/ USATUC| kommen, AaT9ge-

stellt und mı1ıt einıgen krıitıiıschen Tagen kon-dem Problem des pastoralen Umgangs mıt
dem „Nnuklearen Deprivationssyndrom‘“‘ VO  }

front:ert Tend.

Kındern un! Jugendlichen. ZUur innerfamli- Baudler hat nNn1ıC die Absicht, eine esamt-
häaren rustung gehort JaY daß Eiltern strukturıerung der Jele un! nhalte des Re-
schrıttweise die Bılder der Kinder VO.  - der lıgionsunterrichts begruünden und uUurchn-
mac der Eltern abbauen Naturlich zufuüuhren. Seine Dıdaktik zZi1e N1ıC. auf e1-
werden el Entwıcklungsphasen beruck- e  w ehrplan. 1elmenrT geht ıhm die
sichtigt werden mussen (ein Kleinkınd ıwa Herausarbeiıitung der Grundstruktur reli-
braucht Geborgenheıit un:! SOoONS nıchts), gionsdidaktischen erfahrens, die fur alle
aber ist Ja inzwıschen fast eın psycholog!i- Jele un nhalte des anwendbar eın
scher Gemeinplatz, daß er viel sens!ı1- soll
bler darauf reagleren, w1e ıhre ern eben,
als darauf, Was S1e ihnen enN. ‚„„Kiınder bre-

ZUT Lösung des reisgionsdıidaktıschen
Grundproblemschen nN1ıC. Z  MmMen, WenNnn Eltern ihre e1-

nKonflıkte, chwachen und Sorgen Of- der Neueren Geschichte der Reliıgionsdi-
wıird das Grundproblem der Ver-fen eingestehen. Eltern, die hingegen iıhr mittlung zwıschen der (sakularısierten) Le-en! verstecken, aIiur VO.  - den Kindern

verlangen, daß diese S1e Urc. Demonstra- ensSswe der Schuler und der Offenbarungs-
Otscha: verhandelt audilers Vorschlag:tıon unbekummerten Lebensmutes VO: den

eigenen Sorgen erlosen, burden diesen eiINe
Die Korrelationsproblematik deren Ge-
chichte 1ın einem kurzen Überblick bıs

kaum ertragliche ast auf *614 zuruck den nfang der 70er TEe Vel-
Es tragt ZU  I teigerung nuklearer ngs bel,
WenNnn Eltern un! Erzieher die iınder ıh- folgt soll als Symboldidaktiık entfaltet WEelI -

den Ausfuhrlich entfaltet deswegen den
LE  - Sorgen nıC. erns nehmen und Informa- rundbegriff des Symbols (insbesondere
tiıonen aus Besorgnis zuruckhalten Infor- nach Tillıch), ebt auf die beiıden Symbol-
milert werden die er TOtLzdem dann arten des Gegenstands- DZw Natursymbols
ben Der andere anale Und Je mehr dar- und des Handlungssymbols ab, verweiıst auf
uüber geschwiegen WITrd, esto gewaltiger die Eıgenschaften der Uneıigentlichkeıt (Ver-
WwIird der ythos VO  - der Unbesiegbarkeıt weisstruktur) und Selbstmaächtigkeıit
der om Wennerdagegen die TIa Baudler ist der AÄnsıcht, daß einerseıts die
ruN,; machen, daß Eltern und Erzieher ıch OÖffenbarungsbotschaft des christlichen
fur S1e S1IC.  ar die ‚efahr engagleren, aubens „NIC als satzhafter Lehrinhalt,
wIıird die edrohung entmythologisıert un:! sondern als symbolısch-figurlicher innge-

halt‘‘ die fachdıdaktische Trbeit e1InDezO-ihr der harakter des Schicksalhaften BeO-
OINmMNel. Pointiert ausgedruckt: Wenn Mut- gen werden soll und andererseıts uch das
ter der ater abends N1C. daheim SINd, „KFeld der Lebenserfahrung‘‘ auf die Fragen
weıl S1e auf ıner ersammlung der FrTie- hın aufzubereıten ist, ın denen das
densbewegung SINnd, kann das Kınd wahr- ‚„‚Ganze meılines Lebens un! meıliner Welt‘“
SC  ıch auf ange 1C besser Schlaien geht, also ebenztalls eine symbolısche Autbe-

Vgl eOoTg Baudler, OrTrTelationsdidaktik: Leben

Kıchter, O:
UrcC Glauben erschließen, Verlag choönıngh, Pa-
derborn 1984, 331 Seıiten.

334



reitung der Lebenserfahrung STa  indet Da- ausgestellt un:! einerseıts den TIa
bel halt die Bezugnahme, die VO:  - einer rungselementen Geborgenheit/Friede die
Symbolebene ZUTr andern hergeste. werden Bereiche ater, Eucharistie d., ottes-
soll, fur symmetriısch ın dem Sınn, daß be1ı reich/Schöpfung, Maria/Mutter ın Verbin-
ıner orrelationsdıiıdaktık auch die ‚„„‚Glau- dung gesetzt; den Erfahrungselementen
bensüberlieferung als Offenbarung VO.  > der Aufbruch/Neubeginn: Geist/Taufe d., Ge-
Lebenserfahrung aus kritisiıerbar‘‘ sSseın muß richt/Vollendung, Maria/Jungfrau. Es geht
(49), un:! beruft ıch dabei auf Schuille- iıhm also darum, eiıne „Symbolwelt der
beeckx 19). Der Vertfasser arbeıte ıch also chrıistliıchen Überlieferung‘‘ als Orientie-

beiden ern des „garstigen Grabens‘‘ ab rungsscharte fur die Korrelationsarbeit ZULTC
un! VerSuCcC. die Verbindung darın, daß erfugung stellen (SET 107) arauf
den ott der Heilsgeschichte mıit dem Gott nımmt 1n ezug beım Entwurf 1Nes
der Schöpfung iıdentisch S1e. und folglich sakramentendidaktischen trukturgitters.
den inspirlerenden „gOöttlichen ens- Die hor1iızontale Koordinate enthalt die S1e-
atem‘‘, Ww1e iıh: die Schriftsteller des Neuen ben Sakramente aufgeteilt ın die Lebens-
Testaments erfuhren, ja W1€e be1l Jesus VO.  - figur Aufbruch/Neubeginn/Begeistertsein:
Nazaret erfahrbar wurde, uch ın den heuti- ‚„„LaufTe, Firmung, Priesterweılihe‘ eauItra-
gen Menschen, 1ın den CcChulern un:! Leh- gung) un!: die Lebensfigur: Gemeinschaft,
rern, ebendig we1ß. So w1ıe schon der Ge- ingabe, Geborgenheıt mıit den Sakramen-
burtsstunde des Neuen Testaments ıch eine ten Eucharistie, Krankensalbung, Ehe, uße
Verflechtung gegenwartiger Lebenssıtuatlo- —2i Die vertikalen Spalten enthalten
1E  - mıit der vorgegebenen OffenbarungSs- ‚‚Menschliche Grunderfahrung‘‘, uQua_
überlieferung zugetragen habe, Iso 1nNne lLıfizıerendes Element‘‘, „Entsprechende
Korrelation stattgefunden habe, sSe1l dies Lebensvollzüge 1 Alltag‘‘, ‚‚Korrespon-
uch ın entsprechend modifizierter Weise fur cdierender spekt der Lebensgestalt Jesu‘‘,
heutige christliche Lernprozesse noOt1ig (59— „Entsprechende biblısche Erzahlungen‘‘.
66) Der rundvorschlag der Korrelation Korrelatıon VO.  - der Lebenssituation her wıll
UrC Symbole wurde VO:  - Baudler schon Baudler uUrCcC. das symboldidaktische TU.
fruher gemacht“*. In der vorlıegenden ublı- urgıtter ermoglıchen. Dessen horizontale
katıon verdeutlicht der Verfasser seine Kon- ooTrdinate enthalt die elementaren egT.
zeptlon, generalısıert S1e uber dıda  ı1sSche Wasser, Wind/Atem, FHeuer, Weg, uste,
Strukturgitter un! exemplifizlier‘ S1e UrCc. Baum, Berg, Höhle/Haus. Die Gegenstands-
Unterrichtsbeispiele. symbole werden fur die Bearbeitung 1ım S1n-

einer „sıtuatıv-existentiellen Konzentra-
Der laube So. ın ezug auf se1ine Formu- tıon‘‘® nach audlers Terminologie 1ın der VOCI-
hlerungen die Lebenserfahrung der e1IN- ıkalen Koordinate erschlossen, als
zelnen freigegeben werden 50) un! die-
SE ‚WeC. einer „Ruckubersetzung‘‘ Bı-

mMenscC.  ıche Grunderfahrung, ihrer
tıeferlıegenden Wırklıchkeitsdimension,ser) ın die vortextliche Sıtuation unterzogen ım 1C auf ubertragbare rfahrungen 1M

werden, auf ihren symbolıschen Grundge-
halt. Dabe1i soll Urchaus mıit Texten Vel-

alltaglıchen en, 1M 1ın  1C auf allge-
meın relıg10se Ausgestaltungen, ın typıschfahren werden, daß S1e über die hıstoriısche

un! strukturale Analyse hinaus 1Ne tyDOLO-
christlicher Ausgestaltung.
SO kann Baudler beısplelsweıse die auiegısche Auslegung erfahren, sowohl mıit Jesu als 1ne Wassergeschichte VO. egen-dem Zentralsymbol Jesus T1STUS 1ın Ver- standssymbo. aus einfuüuhren (D41i), Del derbındung gesetzt werden als uch auf das Assozlationen mıit eigenen Wassererfahrun-

gegenwartige Leben ubertragen werden
können 72). Bereıts ın SET Baudler die pgcnh nfang stehen un!:! die „„aSSOZzlatıv-

analytische Übertragung‘‘ (gemaäaß derBedeutung des gekreuz];  en un:! erhonten Spalte) die Schuler Z  — auie Jesu ınIunrMessias und ‚„„Sohn‘‘ als Zentralsymbol her-

Vgl. Baudler, 1}  s  ührung symbolisch-erzäah-
en! Theologie Paderborn 1982; 2E.| Fragen Baudler

Baudler, rfahrung Symbol Glaube, Tank-
furt/M. 1980; Baudler, ahrer . ott als wahrer arf INa  - WIrT.  1C davon ausgehen, daß
Mensch, unchen 1977 eine VO: Verstandnıiıs christliıcher eologie
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getragene Religionsdidaktiık symmetrisch die Behauptung, Jesus sSe1 eın Mess1assym-
verianr ın dem Sınne, daß NıC. NUur die ÖOf- bol, eine Sinnmoglichkeıit, eın ekenntnis
fenbarungsbotschaft gegenwartige Lebens- un:! keine e  re, den wirklichen Verhaltnis-
sıtuatiıonen krıtisiert, sondern auch umge- SE°  - Z.U. e1t Jesu entspricht. In der Apostel-

„Offenbarung VO:  - der Lebensertfah- geschichte WwIrd die Te Jesu ‚„„Der Neue

rung aus kritisiıerbar ist‘“? Wenn der Begriff Weg“ (Apg 9! 27 1 9 2 9 2 9 14) genannt In die-
der orrelatıon diese symmetrische egen- SE Siıinne en Teilnehmer christlich-
seıitigkeıit der rıtiık enthäalt, ist fur judıschen 1Jalog der egenwart die Berg-
NSeIie Zyecke ungeeigne Doch konnte predigt Jesu als CNTISLliche Halacha bezeich-
und verstehe ich ihner eın herme- net Mußner) T1n das Hıntanstellen
neutisch gehandhabt werden 1 Sinne der der TE Jesu un! der TEe über Jesus

N1ıC. die ‚efahr einer eu: Einseitigkeıit Ingegenseıltigen Ersc.  jeßung.
Die Absicht, symboldidaktisch zwıschen die reliıg1ıonsdidaktısche Diskussion?

dem Atem des Chulers und dem eılıgen Eis ist bekannt, dalß Baudler zwıschen eli-
e1s korrelieren, ist eeindrucken gionsunterricht un Katechese mehr als NUTr
Zweitellos Ste.eleın bısher wenig g — eıinen außeren un:! organısatorıschen ntier-
sehener Zusammenhang, W1€e insbesonde- schied MaAaC. Auch ın der vorliegenden Pu-

UrCcC. die VO  - Baudler immer wıeder her- blıkatıon arbeıte seliner Diıferenzle-
angezogene eologıe Karl Rahners egrun- rung weıter, WenNnn sagt, 1m wurde ıch
det wIrd. Aber wird nıcht die oppelte Dife- 1Ne relig10s-plurale erngruppe Nnu.  I hypo-
enz zwıschen der ınwohnung des Geistes eilsc. auf eiıne relıg10se Tradıtion, 1Iso das
.ottes Jesus Tr1stus, dem Gott-Men- Christentum, einlassen, während ın der Ka-
schen eiınerseıts un! der Geistgeführtheit echese ıne relıg10s-homogene ruppe ıch
der aglographen des Neuen Testaments exıistentiel mıiıt christliıcher Überlieferung
entsprechend dem theologischen Termminus befasse (61, vgl 66f; vgl 24711) Dazu ist aus

Inspiration andererseıts übersehen, Wenll meıliner ahrung firagen, ob das nicht
heißt, daß der heutige ensch ‚„als selDbstbe- nach ortliıchen Gegebenheıiıten verschieden
gnadeter un! inspirlerter‘ 1ın eine wiıirklıch ist. un! VOI em altersmaßıg STar. erTlerT,
krıitıische Korrelatiıon den inspirlerten denn relıg10s-pluraler Herkunifte kon-
Überlieferungsinhalten der treten 1E  5 engaglerte Religionslehrer TUNnd-
kann . chulen erreichen, daß ıch Schuler ‚„eX1-

Daß das Zentralsymbol Jesus T1STUS stentiell, 1ın Vertrauen un:! offnung, auf
nNn1ıC eın symbolısch verstanden werden chrıstliıche Überlieferung einlassen‘‘, auch
darf, sondern „eıne konkret faßbare g — WenNnn das ben diesem er entsprechend
schichtliche ealıtat" 1sSt un! somıiıt ‚„„als Zen- nN1ıC. hauslıche oder außere gesell-

schaftlıche Eınfilusse durchgetragen werdentrum der christlichen Glaubenssymbole fest-
gemacht 1S auf der rde ın der Geschichte kann. DIie vorgeschlagene Dıfferenzlerung

bleıbt lediglich tendentiell Die harakter ı-der Menschen‘‘, sa Baudler selbst (SEI
112) NSOIern scheıint MIT die Reduktion der sierung des Religionsunterrichts als „Leben

UrCc. Glauben erschließen‘‘ un:! der Kate-Religionsdidaktik fur den christlichen ell-
gionsunterricht auf eine Symbolkorrelation chese als „Glauben Urc. en erschlıie-
den geschichtlich konkreten uUusammen- Ben  . 1st, IN der Wirklichkeıt,

unstlıc.hang der Heilsgeschichte mıiıt der damaligen
Menschheitsgeschichte und der ebenser- Was die Auseinandersetzung mıt unseren!)
fahrungen heutiger Menschen miıt der euti1- didaktischen Strukturgitter angeht, ist be-
gen ‚eschichte weniıg Z USdTUC. dauerlıich, da ß Baudler ıch Nn1ıC. mıt der Uur-
bringen sprunglıchen Darstellung 1n der Pädagog!-

So wichtig das nlıegen Von Biıser 1st. den schen Rundschau 1973 befaßt 798-822) Das
ext VOTI dem ext UrCcC uckubersetzung i1hm vermutlich den Vorwurf erspart,

fiinden un! den symbolischen Grundge- die philosophiısche Anthropologie VO.

alt der Lehrtradition Uun:‘ Lehrtraktate aus- Fınk sSe1 elıebıg ausgewäahlt, denn ging
zumachen (53), ehr abe ich die Tage, ob uns gerade darum, christliche Offenbarung
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ıIn ihrer theologıschen ufgearbeıitetheıt auf de als einladend un! wégweisend erleben
die ‚„Lebenswelt‘‘ phänomenologischen lassen?
Sınne auszulegen. el der Hus- Welche rfahrungen mıit der bısheriıgen
serls folgen, die 1n ugen Fınk sowohl el- Praxıs egen VOT, und ınd dıe offenen
1E  - Philosophen wı1ıe einen adagogen a  e, Fragen?
schlen aus der Freiburger erspektive nahe-

Was kennzeıichnet Aıre neutestamentlıcheliegend. Der Fink-Schüuler Schutz hat als
Geme1indeexistentielle Orrelatıon daraus den 'LTermıui-

NUusSs der ‚„‚Erlebniszeugenschaft‘‘ als die Die neutestamentliche Gemeinde ist VO  e
eigentliche Vermittlungsmoglichkeıit VO  - dreı Wesensmerkmalen estiuımm:'
chulern un Lehrern hergeleiıtet. Auch 1ın die gelebte Gemeinschaft,
diıesem Zusammenhang ist die rage, ob die die Verkundigung un! Liturgie un:
christliche Offenbarungsbotschaft 1mM elig1-
onsunterricht nıiıcht ebensosehr als egT.

die Nachstenliebe (Apg 2Y 42-—47; 4’
Wenn uns VO  - den ersten T1Ssten berichtet

w1e als Symbole vermittelt werden muß 79) WITrd, daß s1ıie a  es, W as S1e besaßen, geme1n-
Sal hatten un:! keiner etwas seın eigen
nannte; oder wWenNnll cdie ede davon ist, daß
S1e ıch taglıch ZU. und Gottesdiens
1mM Tempel oder 1n ihren ausern trafen,
das Herrenmahl felern; un:! WenNnn

el. daß keiner Not lıtt, sondern jedem
viel zugeteilt wurde, Ww1€e ZU. en
rauchte, dann ist das uch eute der Ma1li-
stab, dem ıch die Gemeilnde orlıentieren

Johanna auc muß Es gilt, 1ın der Gegenwart den Versuch
machen, diese Wesensmerkmale erfahr-er 1M Gemeindegottesdienst bar und erle  ar machen. el gilt

Eın Erfahrungsbericht den Versuch der „Realısten‘“‘ abzuwehren,
die auf die Unmoglıichkeıt der Verwirklı-

Der nachfolgende Erfahrungsbericht =vDeT- chung eute insıstileren.
SUC| dıe Integrat:on vDO  S Kındern ıN dıe Ge-

Wıe stellt sıch dıeSıtuatıon eıiner Gemeindemeınde und deren Gottesdıens schıldern
un einen usammenhang herzustellen ZU' ın e1ıner IM  eren Großstadt dar?

redneutestamentlıchen Gemeindebfld. Die Gemeinde, ın der ich lebe und VO  } der
die ede Seıin soll, besteht aus biısher wel

Fur den Praktiker 1ın der Seelsorge stellt ıch eigenstandıgen Pfarrgemeinden, dıe untfier
die rage meist Wie bringe 1C. ınder —- einem Gemeindeleıiter zusammengeführt
ter den eutigen Lebensbedingungen noch wurden. Es ist 1Ne ehr unterschiedliche Be-

die ırche, un:! WwW1e konnen die ottes- volkerungsstr  tur vorhanden, und dıe ahl
dienste gestaltet werden, daß die iınder, die derer, dıe dazu gehoren, betragt 7000 Ka-
iwa e1ıt der Kommunilonvorbereıtung oder holıken, 50% der Gesamteinwohnerzahl des
ZUT Yırmung Erfahrungen mıiıt der Gemeinde Stadtbezirks e  en reinen Wohnvierteln
und der Liturgıie machen konnten, dann muıiıt Eilın- un: Zweifamilienhäusern, mehr
uch langerfristigel bleiben Ich moch- Stadtrand, g1bt 5 fast unbewohnte (‚e-

NsSere rfahrungen 1ın vier Schritten VeI- schaftsstraßen und eın Altstadtwohnviliertel
deutlichen: mıiıt sozlal schwacher un benachteıilıgter Be-

Was kennzeichnet die neutestamentliche volkerung, einem en Auslanderanteıl
Gemeinde? und einer großen Fluktuatiıon

Eın weıteres Merkmal ist der hohe nteil al-Wie stellt ıch dıie Sıtuation ıner Gemeln-
de ın ıner mittleren Großstadt dar? erer, melıst alleinstehende Menschen, ge-

Welche Versuche S1ind erforderlich, ınder genuber weniıgen Jungen Famıilien. Eın ho-
unter den eutigen Gegebenheıten Gemein- hes Maß Anonymiuiıtat ist die olge Gute
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nachbarlıche Beziehungen iınd her die 1ele CNTrN1LiEe Sınd notwendig, diese
usnahme Die er besuchen verschile- Überlegungen die 'Tat umzusetizen Da
dene Schulen und lernen ıch er aum ınd einmal die Mitgliıeder der Gottesdienst-
kennen. An den Wochenenden un! 1n den gemeinde, die 1ın der Predigt un! 1ın vielen
Sommermonaten verbringen viele Famıiılhien Einzelgespräachen fur diese Fragen aufge-
iıhre Freizeit „1M Grunen‘‘. schlossen werden mussen. eTrade die Got-

tesdienstgemeinde beurteilt chnell die Kın-ntier den Jungen Eiltern wiederum ist. der
nte der Geschledenen un:! Wiederverhe!l- der als ‚„Stoörenfriede‘‘ 1mM Gottesdiens und

ist Nnı1ıC. VO':  - vornhereıin darauf eingestellt,rateten ehr hoch, un:! das u.  IL, oft unge-
WOo. ZU. Dıiıstanz auf die ırche hın Ihre „Anwalt‘‘ fur dieer sSeın Da eißt C
Freunde sSınd oft 1mM außerkirchlichen lıbe- Fragen jejenıgen stellen, die ZU. Got-

esdiens kommen: Warum finden Junge Eil-raleren mfeld, und ihr en hat ıch
ergeben, daß sS1e fur ıch dıe Gemeinde der tern mit ihren iındern NUuTr schwer Zugang

uns? Ist - Nur die Gestaltung der ottes-den Gottesdiens nıcht mehr vermissen, ja
ist eigentlıch gar keıin atz mehr aIiur da dıenste, oder spilelt nNıC. auch das Verhalten

derer iıne O.  e, die 1m Gottesdiens e1SaI-So ergl sıch, daß die ahl der ottes-
dienstbesucher Sonntag be1l 10-13% hegt. melt sınd? Wiıe oft konnten WIT eobachten,

daß iınder, die ohne Begleiıtung eiınes KEr-Andererseıts ist verwunderlich, daß 1mM-
wachsenen kamen, aum einmal freundlıch

INeTr noch 90% er Jungen Eltern ihre Kın-
der taufen lassen un! ZU Vorbereitung auf die Kirchenbank gebeten wurden, SOT[1-

dern zwıschen den Erwachsenen herum-die Erstkommunion anmelden. 1ele sehen
darın keinen Wiıderspruch. iırrten, bıs sS1e iıne UuC. fanden. Was mac.

den erwachsenen Gottesdienstbesuchern
Fruher funf TIeSter 1mM Bereich unNnse-

1eT eutigen emenmmnmde atıg. eute sind schwer,erwahrzunehmen und iıihnen
freundlıch begegnen?als hauptamtlıche eelsorger: der Pfarrer,

eine Gemeindereferentin und eın Gemeıinn- Eın erster Schritt, eLwas verandern, WarTr

der Versuch, vlerzehntägıg ınen Famıilien-dereferent. Diıieses Leitungsteam versteht
gottesdienst gestalten, der VO.  - TWAaCNSe-eıine Aufgabe darın, VO'  - der her eın

neutestamentliches emeındebild Vel-
111e  } und Kındern gemeinsam vorbereitet
wurde. Dazu konnten ınder un! Eiltern DC-enun die einzelnen Gemeindemitglie-

der ermutigen, ihre Faäahigkeıten erken- WONTNEeN werden. Hınzu kam eın Kindersing-
kreılis fuüur die musikalische Gestaltung.

Nnen und daraus die ufgaben wahrzuneh-
MeCN, w1ıe s1ı1e, ach Paulus, der Auferbauung Wohl gab Erwachsene, denen diese Got-

tesdienstiorm „unruhiıg“‘ Warlr S1ie Wäall-der Gemeinde dienen. el achten S1e dar-
auf, daß die Generationen nicht, wıe der derten ZU. 'Teıl 1ın Nachbargemeinden AaU:  N

erewıederum Teuten sich der eben-Stadtgesellschaft, auseinandertriften, S(O[1-
digkeıit un! Spontaneıta un:! auch derdern eine gemeinsame Beheimatung finden, wachsenden anl VO. Kındern, die sich w1ıe-eine mosphare, ın der groß un! eın, Jung der einfand.und alt ıch begegnen konnen.
In ınem weıteren Schritt fuhlten sich jJunge
Eltern ermutigt, auch ihre ganz kleinen Kın-Welche ersuche und erforderlıch, ınder

ntier den heutıgen Gegebenheiten Gemeinde der auch Sauglinge Z.U. Gottesdien: mıit-
zubringen. Das Wäal zunacns ungewoNnn(t,als einladend und wegweısend erleben
un! TSLT allmanlıch Ortie das Kopfschüttelnlassen
auf, WenNnnln eın kleines Kınd einmal weınen

Das er Gesagte wıll verdeutlichen, Ww1e anfıng oder die Stufen des Itars hochkrab-
notwendig ist, daß ınder Gemeıilnde erle- Auch der rediger lernte allmählich,
ben können, nN1ıC. NUur beschrankt auf den den rTOtfen en seiner Predigt nNn1ıC VeI-

Gottesdiens Zum andern soll Kındern inr lieren, Wenn ungeplante Lebendigkeıt
atz ım Generationengeflecht VO  - Gemein- Gottesdienstraum auftrat. Der Großteil

Gottesdienstbesucher erireut sich 1N-de aufgezeıigt werden, nıcht anı der
Erwachsenengemeinde, sondern mıit ınem zwıschen dieser EeU:l Lebendigkeit ım (Got-
eigenen Stellenwer tesdienst un! ist ZU. Schmunzeln bereıt
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Da die Beobachtung gab, daß ınder geTI- ken un:! alteren Nachbarn brıngen, S1e
ZU Gottesdiens kommen, WenNnn S1e dort der eigenen Freude eilnehmen las-

auch ihre Freunde finden, gab NeUEC An- sSen

trengunge: ZUTFT Bildung VO. Kındergrup- Eıne letzte Erfahrung mochte ich noch AaUuSs

DE den Wochentagen. Eıiıne Jahrliche der eıt der Kommunilonvorbereitung der
Kinderfreizeıt, gemeinsame Wochenenden er anfugen. 1C. NUur der TOBTiEeL der
und sonstige erlebte Gemeimsamkeıt Siınd e1- iınder, sondern auch die meilisten Eltern Ste-

wichtige Erfahrung, die ihren USCTUC. hen Beginn des Kommunlonkurses dem
Gottesdien TeEmM! gegenuber. Es zeigte ıchdann auch 1m Sonntagsgottesdienst findet

amı Junge Eltern, die eın Kınd ZUT: auilie den etzten Jahren, daß 1ne Eiınfuhrung
der inder ohne Begleitung der Eltern eınanmelden, die Gemeinde eın ucC weiıt

fahren konnen, en alle Taufen 1mM Rah- unnutzer Versuch ist. „„Komm un! seht!‘‘
1eß er die Überschrift über uUuUNseIien)INeN eines Famiılıengottesdienstes Die

auffamılie ann spuren, daß S1e wıllkom- letztjahrigen Kommunilonkurs. hne diese
INe.  S ist, un! die Gemeinde wiıird angeregt, Bereıitschaft weniıgstens eines Eilternteils

konnte das Kind nN1ıC. ZUTF Kommunılıon g —daruber nachzudenken, Was el. „„Mıt
Freude nımmt dich die Gemeinde auf“‘, Ww1e werden. ınder en chnell eın Ge-

SPUr afür, obD auch be1l den Eiltern siıch eLiwas1m Taufrıtus el. So enKommunlon-
kinder nach einem espräc. ber aulie ım ın den Wochen der Vorbereitung verandert.

Als garlr gelang, dıe Elltern un! die ınderRahmen der Kommunilonvorbereitung Ker-
Zen fur die kommenden auflınge mıiıt dem bewegen, waäahrend der Vorbereitungszeıt
Taufsymbol geschmückt Die er schen- Jeweıiıls ınuten VOT Gottesdienstbeginn

da se1n, konnten ıch intensiıvere ontak-ken den Eltern des Tauflings diese Kerze, die
mıiıt Geburts- un:! Taufdatum SOWI1eEe mit dem zwıschen den Eiltern und uch unter den

Kindern aufbauen, auch ZU) Pfarrer, derVornamen des auflings geschmuckt ist
In UuUuNnseTeTr Gemeilnde ist 1ne Selbstver- normalerweise die Eltern begleitet. Fur die

Vorsitzende des Gemelmsamen Seelsorgera-standlıchkeiıt, daß uch die großen ottes- tes, die eıt Jahren die Vorbereitung der Kın-
dienste der Kar- un! sterlıturgle VO  ; ihnen der mitbegleıtet, un!| fur mich Wäarlr Gelegen-miıtgestaltet werden. Am Grundonnerstag heıt, mıiıt den ındern noch einmal ottes-
sınd die Kommunionkinder ZU. ersten dienstelemente einzuuben und S1Ee auf die
Kmpfang der Kommunılıon eingeladen, un:! ıtieler vorzubereıten. Das gleiche emu-
1m Anschluß konnen S1e mit den Erwachse-
Ne‘)  - 1im Pfiarrsaal eın frohes Abendessen erle-

hen gilt der Motivatıon der Kıltern, nach dem
Gottesdiens mıiıt den Kındern und anderen

ben Gottesdienstbesuchern noch ZUSaIINMEeNZU-
Am Karfreitag gehen WIr einen langen bleıben, daß sıch uch zwıschen den Kın-
Kreuzweg VO  - einer TC unseTrTeTr Ge- dern, die 1mM Gottesdiens sSind, Freundschafi-
meılınde ZU  E anderen. Kommunlonkınder ha- ten anbahnen konnen.
ben den etzten Jahren jJeweıils das Vortra-
gekreuz gestaltet. S1ie gehen mıiıt ihren Eltern Welche Erfahrungen m1ıt der bisherigen
hınter dem KTeuz UrCc. Stadtviertel. Praxıs legen UVOT, und ınd dıe ojfenen

der Osternachtfeier sSınd dieer eben- Fragen
mıteinbezogen, un:! beiım anscC  1eDBben- Die ahl der Gottesdienstbesucher, auch der

den Ostereieressen 1m Pfarrsaal wiıird oft iınder, hat ıch Urc alle diese Bemuhun-
ehr Spät, ehe S1e 1Ns ett kommen. gen N1IC. erhoht, 1M Gegenteıil, S1e ist v A
Zu erwahnen waren noch die beiıden Ge- dem zuruckgegangen. Was sich verandert
meıindefeste mıiıt einem estze. Kın anzer hat, ınd die altersmaßıge usammenset-
Nachmittag und weıitere Spielangebote sınd ZUNng der Gottesdienstbesucher und die At-
fur dieervorgesehen. mosphare der Grottesdienste Die Famıiliıen
Eine gute Iradıtion ist ebenfalls CWOT- bleiben nde der Gottesdienste noch bel-
den, daß die Kommunılonkınder eine Feler ın einander stehen un! tauschen ihre TlieDn1ıs-
einem Pflegeheim gestalten un ontag der OC miteinander aus Die ınder
nach dem Weißen Sonntag uchen kran- spielen dieser e1t noch auf der Wiese des
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Kirchengeländes un! lernen ıch gegenseıtig den Kindern und ihren Eltern unNns ermutigen
konnen, aufdem Weg weıterzugehen un! diebesser kennen, da S1e SONS ın dreı -TUNd-

schulen aufgeteilt sind. Hoffnung aben, daß der emenınde-
gottesdienst VO'  - diesen Kindern als WEeTriIVO.Es entste. vermehrt der Wunsch, ıch

nachsten Sonntag wıeder sehen wollen. erfahren WIrd.
Auch omMm' häufiger VOolL, daß Eiltern sıch

der OC schon einmal gegenseıltig ihre
inder anvertrauen, WenNnn S1e eLIwas vorha-
ben Im Krankheitsfall der Eiltern hat eine
Famıiılie VOI kurzem spontan drelı unverSoTrg-

Gottfifried ahrngruberKınder für sechs Wochen Del ıch aufge-
OINIMMEeIN Krankensalbungsfeier für Kinder
eTrade die gemeinsame Gottesdiensterfah-
rung der verschiedenen Generationen be- Im Zuge der Ausbıldung für Krankenhaus-
starkt auch SONS das Miteinander ın der seelsorger Landeskrankenhaus alz-
Gruppenleıiterrunde, cdıe ıch AUuS Jugendli- UTg wurde auch uüber das akramen.: der
hen un! Erwachsenen zusammensetzt, und Krankensalbung Unı se1ne Bedeutung für
das usammenwirken uch 1mM karıtatıven dıe deelsorge dıiskutiert Es hat sıcherher-
Bereich ausgestellt, daß dıe erxte des Rıtuals für be-
Be1l all diesen DOSIELV geschilderten TIa stımmte Gruppen ınNNETNA. der Kranken-
gen mochte 1C. nıcht verschweigen, daß hausseelsorge ınsbesonderefür ınder

eın muhevoller Weg 1St, miıt viel personli- wenıg geeıgnet ınd Um den ındern den
hem Eınsatz der hauptamtlıchen un! eh- ZUugang ZU' Sakrament und dıe Mıtfeizer
renamtlıchen Seelsorger. Die Ruckschläge erleıichtern, hat der ULOT (zusam men mıt
und Enttauschungen bleiıben Nn1ıC aus Be- eter ruber, Bozen) undkurs nach-
Ssonders das große Angebot VO': Sportverel- folgendes Modell ausgearbeıtet und gute Eir-
815  w un! anderen Freizeitmoöglichkeıten ahrungen OM gemacht red
MaAaC ın der zunehmend schwer, orbemerkungen
Raum chaffen fur das ıtieben 1n der Ge-

Der Ausgangspunkt War fur unNns eine g -meıinde; das gıilt fur Erwachsene w1e fur Kın-
der. Hınzu omm:' die steigende ahl der Ge- melınsaAame Feler ınes Pastoralassıstenten
schlıedenen un! Wiederverheirateten, die mıiıt einem Priester, wobel der fur dıe
ıch VO: der ırche zurückgestoßen fühlen Kınderstation zuständiıge Seelsorger die Le1l-
und als Eltern doch VOTLT der atsache stehen, tun; der Feler uüuüberniımmt. Kıne gewlsse

Vorkenntnis be1l den Kindern muß ebensoihre ınder den Gemeindegottesdienst
einfuhren un! auf den Empfang der KOom- gegeben seın

Das Besondere dieser Feler ist die Auflo-munıon vorbereıten sollen, obwohl S1e
urc dıe offizjelle Praxıs der ırche VO. Sung fur er gut überschaubare un!
Sakramentenempfang ausgeschlossen sind. verstehbare ınheıten.elwIırd ın mehre-
Wie halten diese Eiltern den Fragen ihrer 1T  -} Schritten VOT':  ge: Der erstie Schritt
Kınder stand? Wiıe wıird dıe Einzelgemeinde ist das Vertrautwerden der ınder mıiıt den
auch ihnen den Zugang ZU Sakramenten- Zeichen der Krankensalbung. Der zweiıte
empfang ermöglichén konnen? Schritt zeigt den ezug der Krankheıt der

ınder mıiıt Jesus auf. Der drıtte eıl ist derSC  1e  1C. nımmt die Zahl der ElternZ dıie
selbst 1 Elternhaus keine relıg10se Praxiıis Vorbereitung auf diıe Feler selbst gew1ldmet.

Vıertens ist die pendung des Sakramentes,mehr erfahren en Welche Hılfen werden
WIT diesen Eltern anbıeten konnen, amı S1e Der viermonatige ‚„„‚Grundkurs‘‘ ist der erste Teıl

der Ausbildung, dem eine 20monatiıge Supervıisıonihrer Aufgabe der relıig1o0sen Erzıehung ihrer
der eigenen Krankenhausseelsorgeerfahrungınder gerecht werden koöonnen? WI1e die el  anme Spezlalseminaren folgen
Vgl dazu: Der Diıenst der Kırche KrankenhausDieel der offenen Fragen 1e. ıch noch
Krankenhausseelsorge, hrsg. VO: ÖOsterreichi-fortsetzen Und doch glaube ich, daß die VO':  } schen astoralinstitut, A Wiıen, tephans-
platzuns gemachten positiven Erfahrungen mıiıt
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und 1m etzten Teil geht den Abschluß Jesus und dıe ınder
der Feler.

An dieser Stelle soll der ezug Jesu den
Die Vorbereı:tung der ıN ranken aufgezel; werden. aIiur eigne

siıch besonders der Jakobusbrief; sollte
Bel ıner gemeınsamen YFeler des Kranken- Der als Lesungsstelle verwendet werden,
sakramentes ist die Vorbereitung der iınder kann INa  > auch 1Nne einfache, kurze TZan-
einer der wichtigsten eıle Fur Feler Jung einer Krankenheilung vorlesen lassen.
ollten S1e ungefäahr bıs Te alt eın Wiıchtig el ist die Prasentation Fur den
Die Zeichen der andauflegungun! des les Jakobusbrie: g1ibt die Moglıichkeıit,
sind uns eute weitgehend nbekann g..
worden. amı die Kinder amı

Briefform die Stelle aus dem Kapıtel UrC.
eın Kınd dem mschlag nehmen und

werden, g1ibt mehrere Moglıchkeıiten: Die dann lesen lassen. Eıne kurze Eıinstim-
inder konnen diese Zeichen miteinander mMung Urc. den 1fter konnte folgenderma-
uben (einander die an! auflegen, en- Ben aussehen:
selıt1ig das Kreuzzeichen auf die Irnun die Der Apostel Jakobus SCNrel uns Wiıchti-
an: geben) el kann der Leıiter der ges Jakobus erzahlt VO.  - Jesus. Jesus hat
Feler verbale Hınweise auf die edeutung die kranken Menschen N1ıC leın gelas-
der Stellen geben (Stirn ist die entrale des SsSEelN. Er Ssa; Die iırche soll jJjemanden
Menschen, an! SINd unNnsel Zeichen der AT- schıicken, der mıiıt dır eie Er soll dich
beıt, ber uch der Begegnung) Eıne weitere salben. Dadurch wıll be1l dır se1n, amı
Moglichkeı1 ware, die ınder die Zeichen dır und es gul werden kann
malen lassen. UrCc. die moderne Technık
ware auch möOglich, UrcC OTOS der Bußakt
Lic  er iınder auf die Zeichen aufmerk-
Scl machen oder S1e ın denselben danach Im Bußakt ereıte ıch die ırche auf dıe

Feler VO.:  3suchen lassen.
Eine weıtere orbereıtung, die allerdings Wır sınd Jesus versammelt. Jesus hat

uns BgeInNn. Er schaut unNns Wır neigenuch außerhal der Feler geschehen kann,
ist die gemeinsame ebetserfahrung. el den KopTL, weiıl ın nıicht lles gut ist.

Jesus verzeıht uns das.sollen auch die verschiedenartigen Formen
des Gebetes berucksicht. werden: Jesus, deine Otfscha: mMac die Men-
alleın der miıteinander, fur miıich oder/und schen froh.
fur andere. Jesus, komm NSsSeItec

Danach ero{ffnet der Leiter der Feler diese Jesus, du bDıst vielen Kranken begegnet
mıiıt dem Kreuzzeıichen. 1ele davon ast du auch geheilt.

Wır beginnen mıiıt dem Zeichen des Kreu- Jesus, komm ın NSeTe

ZCS, 1M Namen des Vaters un:! des Sohnes Jesus, du ast der ırche aufgetragen,
und des Hl Geistes den Kranken gehen un! sS1e Nı1ıC. al-
Danach geht der Vorsteher jedem leiın lassen.

Jesus, komm 1ın NSeTeKind, zeichnet ihm das KTeuz auf die
tirn un: g1ibt iıhm ZUT Begrüßung die Jesus, WIr danken dır, daß du es gut

machst. Sieh uch uns und machHand.)
Gruß uch Gott (Beı kleiner nzahl gesund und gut
kann jedes Kınd mıit Namen ansSPpIre- Als Zeichen der „‚Gutmachung  66 Urc. Jesus
en Ihr eıd rank Der Oktor Sa C en alle wıeder ihren Kopf.
UuTne Eltern en esa. dein Orper Als esung kann ıne kındgerechte, einfache
Sa C das Fieberthermometer zeıgt Erzählung ıner Krankenheilung bel den
- welılıtere Moglıchkeıten uch VO  - Synoptikern verwendet werden. der

Jakobusbrie: der Eınleitung N1ıC. ge-den Kındern erfragen). Alle agen Ihr
braucht onnn ihr MIr jemand NeN- kommen ist, SO. Jetz verlesen werden.
NC, der uch helfen WL1. Aufzäahlen las- Wichtig ist bel der Auswahl der Bibelstellen,
SCH, dabei aufpassen, ob Jesus genannt daß die Zeichen 1m ext stehen oder dıe Ke-
WIT! de VO.  - Handauflegung der Salbung ist.
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Nach der Salbung der ınder efie derach der Lesung So ın der redigt auf den
uftrag Jesu un:! der ırche hingewlesen TI1eSter
werden, der die Seelsorger 1n dieses Zimmer Jesus, WIT ufen deinem ater, weil WIr
geführt hat. TAan. ınd un:! brauchen. Es ist gul,
Als Anregung fur die Furbitten dienen einıge daß Jesus un! die ırche bel uns ınd iılfdu
Themen, die unNns selbst wichtig Jesus mit, daß WITr gesund werden un! uNnseTITe Fa-
begegnet 1mM akrament, TOstet. Er mOöge milıen und Freunde Uun:! deiıne Welt erleben
den Schmerz wegnehmen. fur alle durfen Amen.
Tranken ın diesem Haus. Dank alle
elfer Der ADdschluß Feı:er

Td wıeder Urc. den Vorsteher eingeleıtet.Die Spendung des akramentes
Zur Gestaltung des Vaterunsers und des

soll mıiıt eiıner Sıtzhaltung der ınder wWw1e Frıedensgrußes verwelse 1C. auf die Litera-
folgt beginnen Alle Kınder egen die an tur Kındergottesdiensten. el sollte
uüber den Kopf als Zeichen der ngs el 1U eacnNnte werden, daß die Sıtuation der
beugen S1e ıch etwas VOT sofern das moögliıch Kınder gut berucksichtigt wIird. Auch ollten
1st) eıle, die lang werden konnen, keıiıne Ver-
Der Priester (der naturlich eginn, wendung finden, da iınder 1m Spital
ern N1IC. der zustandıge Seelsorger Ist, schneller mude werden.
VO Seelsorger vorgestellt wurde) T1 VOI Der egen soll Zzuerst fur alle ausgesprochen
jedes Kınd hın, legt ıhm die an! auf und werden. Dann geht der Vorsteher jJjedem
nımmt die ngs Er SET dazu, daß 1mM Na- Kınd, zeichnet ıhm das Kreuz auf die ırn
INe  - Jesu un:! der ırche gekommen ist. Das und g1bt ihm ZU Abschluß die Hand Fur
Kınd kann jetz die anı ın den Schoß le- unNns ist auch ehr wichtig, daß jedes Kınd
gen un:! ichtet ıch auf eın kleines eschen als Andenken erhalt
Der Priester Spricht mıt den Kindern den
obpreıs des les Das Öl WIrd einem
schonen eia. die gestellt. Die Kın-
der verneigen ıch un! breıten die an!
nach oben AauUu!  N

Sel geprlesen, du Gott, NSe atfer
Eın Kınd (K) Du willst, les aufder Welt Ferdinand Kerstiens

gut wird.
Sel geprlesen, Jesus, Gottessohn. Mit Behinderten en
Du bıst gekommen, die Kranken von Behinderten en lernen
nıcht alleın lassen.
Sel geprlesen, Iroster -e1S Bericht ber den Gottesdienst ZU
Du tarkst unNns iın den agen der Krank- 10)jahrıgen Bestehen des Behinderten-
eıt schwımmkreises St. eINTIC 1n Marl

Der Priester spricht bel der Salbung des
ersten Kındes die Formel einmal laut aQUuSsS, Kınder, Arme, ranke, ehınderte das ‚—
amı S1e alle kennen: T@‘  S dıe Menschen, denen Jesu besondere Z1L-
Im Namen VO  - Jesus un! 1m Namen der wendung galt und dıe ımmer ıwıieder ın dıe
ırche sa ich dich Mıtte stellte Was für znNe dıeser Gruppen
Jesus hılft dıir! albung der Stirn.) gılt, hat er auch für andere und für lle
Jesus TOstet 1C. (Salbung eiıner an T1ısSieNn Gültigkeit. So verweıst dıeses

Schwerpunktheft und verweıst der nachfolL-Jesus 1C. (Salbung der anderen
an gende Erfahrungsbericht (1US der Pfarre:ı
Jesus richtet dich auf! (Als SC das Heinrich ın Marl auf Heft 3) 1985 (.„„Mıt enın-
Kınd aufrıchten, iıhm alles Gute wunschen, erten leben‘‘) UN unterstreıich: nlıegen
indem der Priester die ındeshand seline des vorliegenden Schwerpunktheftes über dıe
Hand egt.) IN red
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Vorbemerkung keiner agen kann, abe ıihn N1ıC. gese-
hen, das ginge 1: nıchts Jesus nımmtIch verdanke den ehınderten ın NSeIel

Gemeinde un:! 1ın unNnseIen) Behinderten- den Behinderten 1ın die sSeiner Je  e,
schwımmkreIls viele Erfahrungen, die mich ı3: heıl machen. Das War es andere
bereichert en Wır SInd Freunde CWOT- als harmlos Seine egner gehen hinaus un:!
den SO konnte ich mich mıiıt dem zunacns fassen den Beschluß, iıhn beseıtigen. Wer
vorgeschlagenen unNnseIes YWFestes „„Miıt ıch wenıg die offentliıche Ordnung
ehinderten eben  6 NnıC. begnugen Ich halt, der muß weıichen. och davon laßt ıch
enke, WITr konnen 1NUuI dann riıchtig maıt i1N- Jesus nN1ıC. beirren. der OÖrdnung ottes
NenNn eben, WenNnl WITr auch VDO'  S ihnen en gehoren die Behinderten 1n die Ich
lernen. ONs bleibt be1l einem bloßen en.  e, daß WITLT dies als ırche un:! als Ge-
Arrangement Der Gottesdien: 1ın der Ge- sellschaft 1U  I ehr muhsam lernen. Sicher
meıinde sollte eLiwas VON diesem erweiıterten en ıch T1ISten immer ehiınderte

deutlich machen. Deswegen en gekummert. Aber geschah dies nNıC.
WIT uch Miıtglieder uNnseIes Behinderten- leicht VON oben herab? Behinderte Sind nNıC.
kreises gebeten, die Predigt halten. Es Objekte unseTeTr Fursorge, sondern Partner
Sınd cdies Jochen Stelzer, re, e1t unNnseIen) ener un! eıilt mıiıt
Jahren Rollstuhlfahrer, er e  aus, den aben, die hat So werden WITr Ge-
re, eıt Jahren Rollstuhlfahrer, un! meılnde Jesu Christı miıteinander. Dreı Miıt-
artına acke, Tre, Erzieherin und glieder NSeTIies Behindertenschwimmkrel-
elferın 1mM chwımmkreıs. Jochen Stelzer SCS wollen uns NU.:  - VO.  > ihren Erfahrungen
und er aus ınd übrıgens auch g... berichten Was S1e Sagen, ist eın uC Eivan-
waäahlte Mitgliıeder der Pfarrgemeinderaäte ih- gelıum, TO. Botschaft S1ie erzahlen gleiıch-
Ielr Jjewelnigen Pfarreien. Sa die Geschichte des eutigen vangelı-

U: weıter, ehn Tre dieser Geschichte bısEinführung ın den ottesdı:ens
ZU. eutigen Tag. S1ıe en unNns e1in, diese

Herzlich begruße ich besonders die Miıtglıe- Geschichte weiterzuschreiben mit unNnseIiIenmder unNnseries Behindertenschwimmkreises,
die Behinderten und dıe elfer Ich wagc e1- eigenenen

er Die ersten ontakte ZU. Schwımm-gentlic. gar nıcht ag! die Behinderten
un: die Nıchtbehinderten. ind WIr nN1ıC. al kreıs St Heinrich ich UrCcC ekannte
le enınder ın unseTrenm en un! ın unse- un! die Gemeinde St. 1US Meın erstes
[er Liebe? Wır stehen NıC. auf wel Vel- Schwımmen War einem ontag 1M DL
schliedenen Ebenen. So freue ich mich, daß 1976 Der Fahrdienst des Sozilalkreises St.
WIT dieses est ZUSaIMmMeN felern. Wır wollen Heıinrich Wäal dieser e1t noch N1IC. OTgäa-

diesem Gottesdien: danken fuüur dıie Vel- nıslıert. SO wurde ich VO.  5 Freunden der Be-
zehn Te Ich mochte das uch kannten ZUT: Emslandschule gefahren. Zum

ganz personlıch IUu:  >] Ich danke Ihnen fur die damalıgen Zeitpunkt gehorten dem
KErfahrungen, die S1e MI1r gesche en Schwımmkreıis NU.  - einıge Personen Ziur
S1e en mich reicher gemacht S1e en alfte Körperbehinderte Die verantwortli-
mMI1r geholfen, S1e entdecken un! VO:  - IR- che Tau fur diese kleine ruppe 1eß Ma-
Tien lernen. Solche egegnungen Wwun- gret Schmidt Mıt fachmannıschem T1f lok-
sche ich en unNnseIel Gemeıinde, 1n unNnlse- erte S1Ee Muskeln und ewebe, auf jeden
Trer Gesellschaft. SO en WIT dieses est einzelnen abgestimmt. agre verstand
uch unter das gestellt: Miıt Behinder- genausogut, jemanden 1n ıner schlechten
ten en VO.  - Behinderten en lernen. ase mıit freundlıchen Worten und viel Ver-
Dieses est soll uns ermutigen, beleinander standnıs moralisch aufzurichten.

bleiben, miıteinander Gemeinde WelI-
den. Das An- und Auszıehen bereitete keine

Schwierigkeiten, denn fuüur die ıchtbehin-Evangelium: 3,
derten Warlr eSs eine Selbstverständlichkeıit,

Überleitung den Kranken behuilflich eın. Wır ernten
Jesus stellt den Behinderten ın die 11  el uns kennen, un! die Gespraäache untereinan-
N1IC. iıh: bloßzustellen, sondern amı der Tachten viel Spaß SO WaTrTr der ontag-
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en! fuüur alle eiıne willkommene AD- tegriert. Ich Warlr eigentlich NUur UrCc. einen
wechslung. Zufall a  el, weıiıl ich fuüur den damaligen 71-
OC!| Ich erinnere mich noch TeCc epen- vildıenstleistenden diıe An- und Abfahrt der
dig, und der erstie INATUC. klingt 1mMm Ohr Behinderten ubernommen Ich WarTr

nach, als ich kurz nach Tundung des VO:  - der tmosphare, die dort errscht,
Schwiımmkreises Z.U erstenmal 1InNns W asser beeindruckt, ich ge  e  en bın
kam Da tummelte ıch schon Jung un! alt, erd2. Um Bekanntschaften vertiefen
Behinderte un:! Nıichtbehinderte schwam- der Freundschaften estigen, gab 1mM

Sommer Grillfeten un nde des Jahres 1nemen, Jachten, warfen mıit Ballen, heßen ıch
therapıieren, halfen mıit. Miıt geschlossenen gemüutliche Weihnachtsfeier mıit kleinen Ge-

Sschenken In den vergangenen Jahren fan-ugen orte ich all dıe Gerausche, aber
ang nicht danach, daß hiler Behinderte 1m den der ‚„Arche‘‘ stimmungsvolle Karne-
W asser Sınd. Eiınen Unterschied 1ın der Ge- valsfelern mıiıt den Famiılienangehorigen
rauscC.  ulisse ga nıicht ZU| Schwımmen Anfallende Geburtstage wurden nach
VO.  o Nıchtbehinderten. Miıt offenen ugen getaner Tbeıt gebuhrend mıit Orangensaft
schrumpfte das ‚„‚Anders-Sein“‘ der enın- und Sekt egossen. Alle Schwımmer stan-
derten Urc. die erzlichkeit un! Sponta- den Reih und Ghed biıs ZU. aucCc. 1mM
neıtät, mıit der WIT WI1€Ee selbstverstand- W asser, und der Beckenrand ente als
lıch, egegneten und jeder nach seinen YFa-
igkeıten dem acnsten half. Ich kam MIr ochen. Das WarTr schon raffiniert ausgedacht
N1IC. als Behinderter VOT, un ich wurde VO.  - Magret Schmidt Behinderte un:! iıcht-
uch nıcht behandelt, sondern jeder WaTl ehiınderte unter dem Deckmantel ıner
ZUuerst 1Ine einmalige Persönlichkeit, die [l Schwımmtherapie eın chwimmbecken
einer Behinderung lıtt; denn dies ist das eIN- bringen un 9 9! nebenDbe!l‘‘ auch:
malıge Konzept des Schwimmkreises: einen emmungen beseitigen;
ÖOrt der vorurteilsfreien Begegnung SCNHNali- erstandnıs wecken für das ‚‚Anders-
fen, Mut machen, den d.  n Menschen Sein‘‘‘ des ächsten;
eele und Orper als Eıiınheıt auf lockere, eruhrungsaäangste abzubauen;
ungezwungene Art ehandeln, Vorurteile eın ucC. Integration Jeısten;
beseıitigen, Gemeinschaft en und pfle- therapıeren, hne Leistungsdruck;
gen, ıch fur selinen acnstien offnen. Gemeilnde als den Ort der offenen, freien
erd2. Selbst Pfarrer Kerstiens schlupfte hın Begegnung erilahrbar werden lassen.
un:! wleder, WenNnn eiıne eıt erlaubte, 1n 1elen VO:  a uns fıel das nN1IC. sofort auf, WITr
die adehnose Urc gelegentliche Presse- merkten aber Kleinigkeiten: Da Wäal
erıchte und eigene Werbung erweıterte ıch die Freude, Montag mıit Menschen
der Schwımmkreis St. Heinrich ehrSC Sa1mllTMnen se1ın, die ıch annehmen, w1e
Beharrliıch hielt ıch agre Pfarrer Ker- S1e SINd, mıiıt al] den hwaäachen un:! Starken;
stiens, VO:  - ıhm das notige einge fur da bot ıch mehr als einmal die Gelegenheit,
chwımmlbhıilfen und bekommen. ıch einem befrelienden esprac. oder
Spater Stellten die Ärzte Bescheinigungen regenden Plausch 1Ne cke zuruckzuzle-
ZU. Schwımmen aQUS, und die Tranke  as- hen un! einmal das auszusprechen, Wäas
SE  - unterstutzten finanzıell In einıgen schwer un! astend auf der eele lag; mehr
Fallen agre auch Ärger mıit Arzten als einmal die ehinderten dıe tar-
und Kassen, die ıch Verordnungen ken: sS1e horten verstäandnisvoll Z sprachen
und finanzıelle Beteiligung straubten Doch Mut Z trosteten, Tachten eın befreiendes
S1e schaffite mıit ihrer resoluten Art, es Lachen 1ın die unde Ich bın MIT siıcher, daß

rechte Lot rucken un zugleic offene mancher unlseIen Reihen, gleich ob be-
un! TO Gemeinschaft tiften! hindert oder N1ıC ehındert, UrCc
artına. Dieses abe ich uch erlebt. „nheıter-gelassene“‘ Lebenseinstellung den
Aber nicht Nur agre Schmidt, sondern alle Trostsuchenden Mut und Hoffnung ZU)

Mitglıeder des Schwimmklubs en mich Durchstehen ıner momentanen, schwier1-
schon beım ersten Besuch die Tuppe 1N- SCn Lebenssituation gab Und da auch
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die iınder, die selbstverstandlıch mıt 1M das Umgehen mıt kranken und behinderten
W asser tobten un! schwammen, die ıch enschen eın tarkes Kiınfuhlungsvermo-
freuten, Wenn S1e mıit uns albertien der uns gen. Die Erfahrung mıit hat sS1e gelehrt,
neckten, die spontan halfen. Urc das VOor- eın normales ernaltnıs den ehinderten

entwiıickeln und daraus lernen.bild der Erwachsenen beim mgang mıiıt unNns

ernten S1e spileleriısch das VO chtung un! Jahrelang agre fur uns UuNnerMU:  ıch
Vertrauen getragene Miteinander VO  - Men- gearbeıtet, gekampft und organıisılert. S1ie
schen, die ach Meıiınung vleler den and- annte dıe standıgen Tobleme, die jeden
gruppenN unseIel Gesellschaft gehoren Ge- VO.  w uns mehr oder weniıger edruckten Ihre
rade diese zukunftsweisende Erfahrung De- Hılfe und Ratschläage nahmen WIT gern
eindruckte mich ganz besonders und ist eın Wie art das Schicksal zuschlagen kann,
mutmachendes Hoffnungszeichen, das weıt mußte agre erfahren, als INa.  y ihr selbst
nach wirken wITrd. eın Beın amputierte. och S1e heß 1n der Ar-
Martına. Dies abe 1C 1ın den zweleınhalb beıt fuüur den Schwımmkreıls N1IıC. locker, Was

Jahren, die 1C. jetzelbın, ECENAUSO erian- INr noch mehr Achtung un! Bewunderung
Lel. Obwohl ich 1m Rahmen meılner usbıil- einbrachte Zwar kam eın Übungslei-
dung schon mıt behinderten le1  ındern ter, aber agre WarTr un:! 1e die „gute

Seele  co uNnseTIes Vereıins. nnNerna. desa  e, muß ich gestehen, ich
ganz schon ngst, als ich ZU. ersten mıt Schwımmkreises abe ich viele Menschen
ZU. Schwimmen kam Aber W as miıich dort mit unterschiedlichen Behinderungen un!
erwartete, Lheß meılıne ngs ziemlich chnell Krankheıiıten kennengelernt. Dies ist MIT e1-
verfliegen, denn diese eute en mich g — große geweSenN, meılne eigene
ehrt, daß nıicht die Behinderung 1mM Order- ehinderung besser verstehen und mich
grund ste. sondern der Mensch Miıt der amı auseinanderzusetzen. Ich Oonntfe fest-
Behinderung umzugehen WwIrd ZULF Selbst- stellen, W1e das Verstandnıiıs zwıschen enın-
verstandlichkeit. Deshalb ehe ich meıne derten und Nıichtbe  derten 1mM auie der
„Arbeıt‘“‘ nN1IıC. als 1ne ufbesserung meılnes TrTe gewachsen 1st, WwW1e Kınder un! Ju-
sozlalen Images, sondern ich bın ganz gendliche heranwuchsen. Ich unsche mIr,

daß die Harmonie unı Selbstverstaäandlich-einfach mıit den Menschen VO.

Schwimmkreis INnmMenNn. Ich abe durch eıt zwıschen Behinderten und Nıchtbehin-
den Umgang mıiıt ehinderten erfahren, daß derten nN1ıC. 1U 1m Schwimmkreis ihre Be-
WIT viel VO.  - ihnen lernen konnen. Ich deutung en, sondern uch nach außen
vilele ehinderte, W1e INa.  - S1e auch ın unNnse- werden. Die ırche, sprich arr-
Trem Schwimmkreis findet, fur ebenskunst- gemeinde St. Heinrich, hat mıit der Grun-
ler TOLZ ihrer Behinderung un! all den dung des Schwimmkreises VOTLT zehn Jahren

eın Zeichen gesetztSchwierigkeiten, die amı zusammenhan-
gen, sıch 1V uch en anderer OC| Wer nN1ıC. miterlebte und mitfuüuhlt,
beteiligen, 1C. fur iIne uns Ich abe Wäas der Schwimmkreis fur den einzelnen le1-
immer geglau daß diese eute schon BC- stet un! bewirkt, kann ıch NUur eın unzurel-
Nnug mit ihren eigenen Toblemen tun ha- chendes 1ıld machen, Was Betroffe-
ben Da abe ich mich ber gewaltig gelirrt, 111e  =) und der Gemeinde edeute er e1l-
denn dıie Behinderten hatten uch fur meıine nehmer des Schwimmkreises machte 1mMm
Probleme immer offene Tren Man hat auf der ehn Jahre „seine“ ahrung!: Ich
dann ZUSammMen uberlegt, Ww1e INa  - diese kann dem achsten, dem Menschen me1l-
Probleme losen kann. Nnerlr eıte, etwas seın! Er braucht mich, auch
Ferd:2. Der organısierte Fahrdienst fur den mit meıner Hilflosigkeıit, diıe ZUTrE Starke Wel -

Schwimmkreis klappte hervorragend. 1ele den kann. Ich bın Spilegel fur meınen Nach-
freiwillige elfer un! VOTL em Zivildiıenst- ten. Ich entdecke durch ıhn NCUC, ungeahn-
leistende, die 1n der Pfarreı St. Heıinrich atıg Möglichkeiten und Fähigkeıten. Ich Wage

oder heute och beschäftigt Ssınd, C miıich ihm anzuvertrauen un:! miıich auf
iıh einzulassen. emenınde lebt VO  - olchenTe  } mıiıt dieser Aufgabe betraut. Von den Z1U-

VIS ın der Gemeinde St. Heıinrich eriorder‘ un:! anderen Tien der Begegnung mıiıt Men-
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schen, die anı stehen un unNseIe Es g1ibt viele Sıtuationen un:! Momente,
un:! Solidarität benoötigen. denen iıch Mut brauche,
Miıt ehınderten leben, VO  } ehiınderten le- mich TelL entscheıden
ben lernen e1ßt er siıcher auch: 1C. Schenke iıh: mIT,
aufgeben; eın en annehmen un:! Ja damit ich WIT.  1C en kann un! N1IC.
diesem Leben ag!  9 denn WIT wI1ssen, gelebt werde.
daß WIT N1ıC. alleın den Weg gehen; g1ibt
viele ande, die helfen, un:! starke Füße, die

tragen, und klare ugen, die fur mıiıt-
sehen, und gute ren, die fur unNs miıthoren

und g1ibt die Solidaritäat der Herzen, de- Michael Scheuermann
Ne  - die Eınladung, die die TO Botschaft
ausspricht, ZUTFC dauernden Aufgabe wurde. erntdecken esu gewaltsames

Ende
Fürbitten Behinderten

Die folgende Erzählung beschränkt ıch
Ich befinde mich taglıch ıIn Situationen, In uıne grundlegende Erfahrung, dıe ıne Kın-
denen ich mich wohl fuhle der denen ergruppe mı1ıt Kreuzwegbildern gemacht
MIr schlec geht Wenn mMI1r schlec hat Was sıch daraus für dıe ınder selbst
geht, mM1r das Vertrauen 1ın die Zu- ergı wıird. Gesprächsthema be?, späateren
kunft, dann ist MIr der Sınn meılnes Le- Gruppenstunden gewesen eın red
bens Nn1ıC ganz lar HerT, WIT bitten
dıch, g1b uns die Kraft, jeden Tag wleder 7a Wer VO  } uns ennt keine? Da sehen WIT 1mM

Leben ag! Fernseheneraus Kriegsgebieten ge-
Das Miteinander-Leben uUunNns häaufig hungerte, verdreckte Soldaten un fliehen-
schwer. Beruhrungsängste, Hemmungen de Menschen, 1ın Lumpen gehüllt, die wenl-
un! Vorurteile elasten das offene eın- gen Habseligkeiten ınem Bundel aufdem
anderzugehen. Herr, WIT bıtten dich, laß Rucken. Da horen WIT VO ombenanschlä-
uns lernen, der Famıilıe, der Gemein- pecn auf Flughäfen un! finden tags darauf ın
de, 1mM Behindertenschwimmkrreis, ıIn Be- der Zeıtung Bılder blutüberströmter
ruf und Gemeinschaft en oder sterbender oder verletzter enschen.
anchma. STEe ich dem en alleın Uun! Was geht denen VOT, die verletzt, gequalt
ratlos gegenuber Menschen, die Aaus der und unterdruckt werden? Und W as fuüuhlen
Hoffnung en, sehen weiıiter. Herr, WITr die, die Unschuldigen e1d zufugen?
bıtten dıch, schenke den Mut einem Die „Flaschengeister‘“‘, er einer ınder-
weıteren Schritt des gegenseıtıgen erste- uNnseIiIel Gemeinde, en ıch das
hens un:! die Gewißheit, uUuUnIllseIilen nN1ıC. 1M.- VOLr kurzem gefragt „In der Sakristei abe
INeTr einfachen Weg gemeınsam gehen ich schon mal Bıilder VO.  - Mordern und einem
können. Menschen gesehen‘‘, Sa; aus wiıich-

Schlußgebet tiıgtuerisch. Das klıngt spannend. Die andern
lachen zuerst. Dann besturmen S1e ihn mıiıt

HerIT, chenke M1r MutZen, Fragen. Sie wollen mehr uber diese geheim-
Mut ZU Handeln, nısvollen Bılder WwI1lssen. ‚„ Wır konnen uns

diese Bılder Ja In der nachsten Gruppenstun-Mut ZU. Seıin, WwWI1e ich bın,
Mut ZU. Wır, de angucken‘‘, schläagt Il VOT, nachdem

ıch aus weigert, uch 1U eın eın wenigMut ZUTLXC offnung, VO': diesen MorT:'!  ern 1ın der Sakristel
Mut ZU. Fragen, erzahlen. Acht YTage spater mache ich mich
Mut ZU. Antworten, mıiıt den „Flaschengeistern‘‘ die Tbeıt.
Mut ZU. Schreien, Aus der hıntersten cke des en Sakristel-
aber auch Mut ZU chweigen, schrankes kramen WIT Bıld Bıiıld Nervor.
VOT em Mut, daß ich N1ıC aufgebe und Die Bılder Sınd schwer. kın dicker Holzrah-
resigniere. INne  z umg!]! S1e Die guren, die auf den Bil-y
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dern erkennen Sind, ınd gTOß wıe Moni
und Pıt, die beiden kleinsten „Flaschenge!l-
ster‘‘. rachtig gekleidete Ooldaten mıiıt e1s1-
SC 1C. un! amıschem Gesichtsaus-
TUC. sind auf manchen der Bılder sehen. Tanz eorg Friemel

anderen wıieder Taurıg dreinschauende
Leute un! weıiınende Frauen mıt Kındern auf Predigt AI Fest des hl Martin
dem Arm. Und immer wıeder StTe ıner 1M in Martinspfarrei
Mittelpunkt der Bılder: Jesus. Er schleppt
ein riesiges Holzkreuz auf den ern 1e T1isSsten der Martinigemeinde!
Zwel derer zeigen, w1e unter der ast Wenn 1ne NeUe iırche gebaut WIrd, fragtdes TeuUuzes zusammenbricht. Jesu Gesicht
ist voller Schweiß un! Schmutz Seine Au- INa  - cdıe Gemeinde ihre einung dem

Patron. S1e soll eın Mitspracherecht en
gen springen aAUS den Augenhohlen hervor, S1e soll ınen Heiligen vorschlagen, demS1e en einen stieren 1C Schließlich S1Ee 1ne besondere Bezıehung hat, der iıhr
geraten WIT das brutalste iıld zeigt Je-

etwas edeute
SUS aufdem KTreuz liegend Mıt glerıgen Blık-
ken setzen iıhm die Oldaten aufan und Was aber mac INa  - ın der nachsten Gene-

ratıon nach dem Bau der Kırche? Was MmMacCuße spıtze ange age. und reıben S1e mıiıt
gewaltigen Hammern Urc. die Glieder 1Ns INa  - viele re, ja ahrhunderte spater”?

Was mac. die Pfarreı artını, die ihren Pa-Holz. Jesu lıck ist schmerzverzerrTt. Seine
Haut blaß und blutuberstromt Die ‚„rla- tron VO.  > der Vergangenheıt vorgesetzt be-

ommt, die der Wahl Tuherer Generatlo-schengeister‘ umrıngen etrokiien dieses
Nen nichts mehr andern kann, die mıiıt er

gTrTausame ild. Keines dererbrıngt eın
Wort uber die Lippen S1e schauen auf dieses Selbstverstäandlichke:i seıt Jahrhunderten

dıe artiınıgemeınde ist?Bıld Auf der einen Ee1lte die Ooldaten. Die
Freude und ust uüber iıhr morderisches 'Tun Das Patronats{fies ist 1Ne Moglichkeıt, daß

die nachwachsende (Generation 1ın 1Ne inne-Sınd ihnen 1Ins Gesicht geschrieben. Auf der
anderen Ee1te ihr oOSes pfer, Jesus. Vor eziehung ZU. Pfarrpatron omm:' EKiıne

redi Martinstag 1n artını hat meınesSchmerz cheint wahnsinnıg werden.
Tachtens VOIL em cdiesen S1inn: den nlWas ın den oldaten vorgeht, JetZT, S1e Je-

SUS brutal Leıiıbe rucken das iıld zeigt artın VOT Tours, der 1mM ahrhundert BEC-
lebt hat, mıit der Gemeiınde, die seinen Na-ebenso WI1Ee Jesu Schmerzen un! ualen.

ach und nach en die „Flaschengeıister‘‘ IN  - tragt, die nde des ahrhunderts
lebt, erbindung bringen Das wiıll ichwlieder orte Sie wenden ıch VO.  - dem iıld

ab und erinnern ıch die zahllosener gut ich kann 1n funf Abschnitten Uu-

henun:! Geschichten, die S1e schon gesehen un!
gehört hatten Sie erinnern ıch er artın ist eın Kınd A2US dem Heerlager.

Se1in ater hat ıch VO Soldner ZU. Triıbu-und Geschichten, iın denen Morder un! ÖOp-
NenNn hochgedient Das Jeu, ın dem auf-fer, Gewalttäter un! e1idende vorkommen.

Geschichten aus der Zeıtung. Geschichten wuchs, ist rıegun! Lagerleben, Wache und
Ausführung VO. efehlen; Z1e mıit demaQUus dem Fernsehen. Geschichten Aaus dem

Alltag. ater UrCcC die Welt, wohin der Kalser un!
seine (Generale ufen. dieser Atmosphare
wachst artın autf. Er stamm(t aus ngarn,
dann treffen WITr ıhn Pavıa, dann wıleder-

1ın Gallıen Das Soldatenleben pragt ıhn,
milıtarısche nruhe laßt iıh: UrCc. ganz Eu-
roDa ziehen. Er hat vielleicht verschiedene
vertraute Trte ın der Welt, aber keine Hel-
ma:  —A Das ist dıe Jugend eiINes eilıgen.
‚50 etwas wıird nıe eın Chrıs  r agen WIT
jJedenfalls 1ın dem Sınn, WI1Ee WILr uns einen
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Christen en DraVv, konventionell, DUr- rısten, dıe aber Wiırklichkeit tief 1mM
gerlich behutet und berechenbar Aberglauben stecken.
Gott denkt anders, Wenn ruft. Er wendet artın unter den anderen: Er geht ıhnen,

wohnt unter ıhnen, el. seinen Gott,ıch die „Unmöoglichen‘‘. Es ware nıcht
schlecht, WeNnNn WIr die „unmöoOglichen‘“‘ Men- el. seıinen Glauben
schen NSeTeTl Gesellschaft uch als „„MOg- iInd WIT nNnıC. ın einer ıchen Sıtuation?
Lliche‘‘ T1Sten betrachteten Unser Verhaäalt- Wır wohnen unter den anderen, WIT sınd

ihnen ware anders. T1sSten unter den anderen, aber WITr sSınd
Wır kennen alle die Legende VO: der Wel- oft mıit nruhe un ngs WiIır mochten uns

verstecken. Die Statistik, wonach eınO-lJung des antels Wır urifenel den wel-
ten Teıil nıcht vergessen,; T1STUS der Be- Lık auf Andersdenkende ommt, el-

gleıtung VO.  - ngeln erscheın:' artın des SCNHNTEeC uns. Wır fuühlen uns alleın.
achts mit einem halben Mantel bekleıdet. Wır konnten VO: Martıiın lernen, unter den
Er Spricht den Engeln: ‚„‚Martinus och Andersdenkenden se1ın, uhe und Ge-
atechumene hat mich mıiıt diesem antel lassenheıt, hne Nervosıtat NseIel Gott
bekleidet.‘‘ zeıigen un! uNnseIenNn Glauben ekennen
Die Mantelteilung ist eiıne elatıv kleine Tat, artın weigert ıch als Bischof, der kal-
eine gute, 1Ne selbstlose 'Tat gewi1ß, aber serlichen aie erscheinen. Kailser Max1-
ben nN1IC. weltbewegend, eine 'Lat 1mM All- INUus Blutschuld auf ıch geladen. Der
tagsmaßstab, OZUSagcCn dıe gute Tat der Einladung folgen edeute ich ge

das Martın rıiskıer‘ die kalserliche ngnadePfadfinder, die verpflichtet SInd, taglıch et-
Was -Uutes Eıne solche ‚Ka hat 1Ne Er mochte are Verhaltnisse Er ist kein
solche Tiefendimensı1on, hat ıne solche Fol- Hofbischof, der absegnet, Wäas die aCcC fur
ge, S1e zahlt VOTL und fuür T1STUS und ist De- gut findet. Er ist keın 1ı1tlauier Er folgt dem
deutend fur die wigkeıt. Setzen WITr Gewılissen und nNnıC. den starkeren ataıllo-
der Mantelteilung eiwas anderes eın Gute Nel. Wenn notiıg erscheint, kann „ne1in

iInem ehınderten, Hılfe bel dem Sen1lo0- ag!
renkafiee eute nachmittag, eın Wort der Wır T1sten sSınd sich Menschen des
Versöhnung ınem nahestehenden Men- „Ja“ T1ISTIUS ist das Ja ottes ZUTrC Welt und

ZU. Menschen. Dennoch kann se1ın, daßschen, mıit dem WIT verkracht aben, eın
Irostwort, eine tatkraftıge Hılfe be1l ınem der Eınzelne manchmal „nelmn agen muß,
MmZzZug, bel ınem au, be1ı einem Todesfall daß eine Gemeinde ıch verweilgert. Wır las-
das es sind eıine, alltaglıche gute aten. SCNM N1ıC. VOLr jeden Karren SPaNnNnCeCN, WITr
Wenn die Martinslegende stiımmt ich meıline sınd keıine „nutzlichen Idioten‘‘, die INa

nıcht hıstorısch, sondern innerlich reichen propagandistisch ausnutzen kann. T1S
sS1e ın eine unheimliche 1eie hınab oder bıs se1ln, katholisch eın und T1U1SC. eın gehort

den ımmel ınauzl: Martinus hat mich mıiıt nıcht 1U als abreım ZUSammen. Kritisch
diesem Mantel bekleidet Setzen S1e dann denken ist leicht, T1t1SC. handeln 1SL

schwer. Es konnte ın manchen Sıituationenden eigenen Namen eın Wer das spricht, ist
ristus, der beim Gericht sa „Kommt, gebe Gott, daß S1e selten ınd der olge-
ihr esegneten meılnes Vaters run, fuhren Dıs hierhin un!: N1IC. weiter.

artın grundete 1ın Maıland eın kleines der Es ist nıcht erlaubt der Ich kann das
Kloster, eın Kloösterchen, ıner e1t un! nıcht mıtmachen.
ınem ÖOrt, da diıe meilisten Menschen rTlaner Am nde selines Lebens ist artın auf el-
sSınd. Der Arlianismus ist damals ıne hareti- NnerlTr Visitationsreise; versohnt zerstrıttene
sche plelar des Christentums ıtten unter T1Sten. In Candes befallt iıhn das ödliche
den Andersdenkenden, miıtten unter den Fieber Monche des osters, dem iıch
Anti-Katholiken laßt Martin ıch nleder. auf den 'Tod vorbereitet, Jammern und kla-
Spater Gallıen tut das gleiche, 1Ur ınd gen ‚„„Vater, aru verlaßt du uns?“‘‘ Sıie
dort die Andersdenkenden eiıne Arılaner, glauben, noch Taucnhen. artın lalßt
sondern oder Dreiviıertel-Heıden, den ımmel entscheıden Kr eie „HeıIT,
Halb- und Viertel-Bekehrte, scheinbare wWenNnn ich deinem Volk noch not1ig bın, VeIl-
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weiligere ich nN1IC. Tbeıt un! Müuühsal Dein
Wille geschehe.‘‘ Schauen WITr au Ar-
beıit und uühlsal ınd fur Martın das Tdische
eben, das, WwWäas eigentliıch hinter ıhm hlıegt,
das, Was NU: überwınden wiıll Sterben ist
das, Was un:! eigentlich Christsein lernen in gemeinsamer

Praxis VO.  ba Gruppenherbeisehnt. artın ist nN1ıC. das ter-
ben tun; aber weıß, das ist der Weg 9 Norbert Mette, Voraussetzungen christlicher
bel ott en Uns ıngegen erscheınt lementarerziehung. OTrbereitende W

en bleiben suß, terben ıngegen 1ıner Religionspadagog!]. des Kleıin-
chlımm. Wır wurden ap| Egal WAäaSs, egal kiındalters, Patmos Verlag, Dusseldorf 1983,
wıle, Hauptsache ist en Martın sagte N1ıCcC 543 Seıiten.
einfach. Egal WAas, egal wıe, Hauptsache ter-

In seliner Habilitationsschrift wendet siıchben laßt 1ın der Schwebe, bleıibt g —
lassen, urchte ıch nıC. sterben un! Norbert dem der Religionspadago-

le1ıder vernachlässigten Problem der reli-weigert ıch nıicht en Es ist iıne WUull-

derbare erenz Der ottes soll g1o0sen Erziehung 1mM Kleinkındalter Im
Durchgang Urc wesentiliche sozlalısatıons-den Ausschlag geben Was geschieht, ist gul;

ott we1ß, Was wıll, ich weıiß es N1ıC. theoretische rgumentatıonsstrange WelI-
den die TODIeme relıg10ser DesozlalisationWır en diese Ruhe, diese ndıfferen:
un:! das Problem VO Sozlalısatiıon un:! el1i-gesichts des es nNıC. Aber WIr konnen

eute noch anfangen, den Wıllen ottes als gıon unfier den Entwicklungsbedingungen
der Moderne erarbeıtet SO werden cd1e eli-das Entscheidende betrachten Ich sagte

anfangen. Ich me1iline: den Versuch machen. gionskritik Freuds, der Nsatz VO.  -

Erıkson, dıe religionspsychologıischen KT-Es kann se1ın, daß WITr DIS unseIren) ode
noch nNıC. geschafft en, ber WIr konnen gebnisse ergotes, der Okologisc. Orlen-

tierte nsatz Oerters SOWI1Ee der STITUKIUT-mıt der Fursprache des hl artıın anfangen. genetische nsatz Pıagets un! der ent-
Ich habe versucht, ıne Bezıehung herzu- wicklungspsychologische Ansatz ZU. reli-
tellen zwıischen dem hl artın, der 1ın der g10sen Bewußtsein VO  > Oser auf die FrTa-
ausgehenden e  e, un:! unNns eutigen gestellung Mettes hın untersucht. Überle-
Menschen. an artın ist eın Heilıger fuüur ZU.  I edeutung VO:  > Religion un!
diese Gemeinde das liegt 1U einmal elt laube 1m Prozelß der Subjektwerdung
ahrhunderten fest un! WwIrd Sonntag IC  > Z rgebnis: Christliche lementarer-
nach dem Wl November gefelert. Ich zıiehung hat grundlegend mıiıt der Vermiuitt-
meıine Aufgabe dann gut gemacht, WennnNn EeSs lung der rfahrung tun, unbedingt e1i-
mM1r gelungen ware, Nn1ıC. NUur die Pfarreı wunscht un!:! anerkannt eın TUNd-
den Patron erıinnern, sondern uch 1nNe vertrauen, positıve Lebenseinstellung un!
Beziehung herzustellen zwıschen dem Ei1ln- prosozlales mpfinden iınd die grundlegen-
zelnen, der 1ın Erfurt ım TEe 1935 lebt, un! den Intentionen fur eiıne chrıstlıche Elemen-
diesem Bischof, diesem benteurer Christıi, tarerzıehung. Diese Erfahrungsbereiche be-
diesem Freund ottes Amen gunstigen eiıine relıg10se Ansprechbarkeıt,

S1Ee basıeren vorrangıg auf der Intera  10
unen mit der emotıjıonalen un:! sozlalen
Handlungsfäahigkeıt des es tun
Zu Gefahrdungen un! Fehlentwicklungen
der Religlositat omm dann besonders
leicht, ;„WeNnn STar die ognıtıve Dımen-
107 1mM Siıinne eines SaC objektiven Ver-
standnısses der Wirklichke!l: akzentulert
wird‘“‘ 1C Religlositat ist N1IC.
eın ognitıver Bewußtseinszustand, sondern
vielmehr als reale Bezıehung konkret und
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symboliısıert der utter-Kind-Beziehung werden konnen. Der spekt des ‚„Integrati-
ven  .6 ware als nlıegen also nNn1ıCcC 1n ıne „„1N-fassen Alle Handlungen ahneput-

ZCN, Irennung VO  - ater oder utter der tegrıerte Gemelnde  o rückzuverlegen, SON-

'Tur des Kındergartens, das Gute-Nacht-Sa- dern der volkskırchlichen Struktur Neu

pecn en immer bDer den offensıiıchtlichen anzusledeln. Bıesinger, alzburg
Bedeutungsgehalt hinaus noch den spekt

krunn Rıngel Alfred Kirchmayr, elıgıons-der emotionalen Stimmungslagen.
Namen und Pradıkate ottes sıind NUr 1mM Zu- verlust Urc. relig10se Erziehung. 1Tiefen-

psychologische Ursachen un! YFolgerungen,ammenhang iıner Einubung des ındes
eiıne gemeiınsame relıgı10se Praxis sinnvoll. erlag erder, Wien reiburg ase 1985,

SeitenWie aber konnen die edingungen fuüur eine
solche grundlegend: Glaubens-/Lebenspra- Der Wiener Psychotherapeut Erwın Kıngel
X15 zustande kommen? un! der eologe Hred iırchmayr wollen

tiefenpsychologische Ursachen fur eine mi1iß-Symbole ınd mıiıt der Biıographie deses
verknupfen. Wiırd die persönliche ymbo- lıngende, geradezu menschenfeindliche reli-

lısıerungswelt des es gefordert, dann g10se rzıehung ausmachen und Folgerun-
gen daraus ziehen. Der relıg10sen Erziehungomm:' die Lage, Tadıerfie relig10se

Symbole sıch ebendig anzueignen werden neurotis]ierende Tendenzen orge-
worten. Diese ınd estgemacht Sym-Dazu gehort auch 1Ne sinnvolle Reviıtalısie-

rung relıg10ser Kıtuale, wobel die psychopa- ptom VO  - ewulbnter unelgung un! gleich-
zeıtiger unbewußter Feindseligkeit,thologische Verschiebung selbstverstand-

liıch immer mı1  eachtet werden muß, die Symptom der ngst, des Minderwertigkeıits-
derzeıt Urc. andere Rıtualısıerungen, WwW1e omplexes, uberzogener Schuldgefuhle als
Dauerfernsehen oder Neue Guru-Propheten, Dauerquelle VO.  - ggresslon, dem rang
realısiıert WwIrd Zur relig1o0sen Erzle- ne un:! Selbstbestrafung. Im Bereich

xualethischer Überlegungen krıtis]ıeren diehung gehort C ıch selber immer kleiner
machen, amı das Kınd immer mehr wach- Autoren das r1gorose Verbot der eIDsStDe-

Tledigung, weıiıl oft das Gegenteıil bewirke,SsSeNMN kann un! eigenstandig wIrd. Spirıtuell
sıind hiler die Geschopflichkeıit des Menschen namlıch eine Fiıxlierung auf diese YForm der
und das Selbstbewußtsein erns nehmen. Sexualıtat 1elimenr sSe1l wichtig, das da-

Der wohl dringendste 1Nnwels ist fur mich: hinterlıiegende mMenscC.  ıche Problem 10-
SCI), dann werde diese Art sexueller Betatı-Christliıche Elementarerziehung gelıingt 1N-
gung ganz VO.  - selbst un:! ohne Jede ewalt-nerhalb VOIl Basısgruppen besten, de-
anwendung aufgegeben (vgl 127) Im 1C.

Ne  - ıne mystisch-politische Doppelstruktur auf den Religionsunterricht wIird der Vor-des christliıchen aubens fur die nachwacn-
sende (Generation Urc viele Interaktionen wurtf erhoben, daß zuweniıg die tiıefenpsy-

chologischen, amı VOT em die emotiona-erle  ar wird Eıiıne solche Basısgruppe
mMUu. ber die ıchen amılıengruppen len Aspekte der relıgıosen Erziehung be-

rucksichtige. Die Autoren fordern eine tıe-hiınaus, die oft der Irennung VO.: prıvater
un! gesellschaftliıcher Verantwortung le1- fenpsychologische Grundausbildung er

Religionslehrer.den, 1Ne Option fur das Kind Sinne einer
Polıtik fürerentwickeln Eigene TIa Soweıt die wichtigsten der wel berech-

igten nlıegen. In der Durchfuhrung istgen In der Seelsorge sprechen sehr fur
dieses Modell ur die emeindepastoral ist manches leıder zuwenıg erenzler (So die
angesichts der ochkonjunktur 1 1C. auf sexualethisch! Einschaätzung der Selbstbe-
Überlegungen ZUT Weitergabe des auDens friedigung), oberflachlich un plakatıv (SO

dieser erns machen: Es braucht cd1e egenuüberstellung VO.  - ehelicher un!
außerehelicher Sexualıtagroßere uüberschaubare BaSisgruppen, ın de-

Ne.  - ınder lernen können, als T1Sten Die rıtık Religionsunterricht nımmt die
en, 1n denen S1e Geborgenheıt erfahren rfahrungen VOT em VO:  - den Jungen WI1e
un! denen S1e immer selbstbewußter, erwachsenen Menschen, die 1ne therapeuti-
eigenstandiıger un verantwortungsvoller che Behandlung notwendig aben; S1e geht
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ber fast vollıg den eute vertretenen „„Zum Verstandnıis VO  - Ehe un! Familie als
Konzepten, nNnıC. zuletzt uch meınem Kırche 1m Kleinen‘ .
Konzept der Forderung, ema un! Kom- Fur die mıt der Rottenburg-Stuttgarter Ii-
muniıkation 1m Reliıgionsunterricht ın 1ne Ozesansynode angebrochene NeUue Runde
sınnn volle Balance brıngen, vorbel. Daß VO  - Diozesansynoden 1m deutschsprachigendıie Themen auf die existentielle, emotionale Raum ınd aus diesem wertvollen and fol-
ene hın erschlossen werden mussen, ist gende Aspekte wichtig: Glauben lernen ist
Grundanlıegen leider nNnıC. a.  er, doch 1MM- als Eixistenzwende verstehen, die einen
merhın vieler Religionspadagogen. Die Vor- lebenslangen Umkehr-/Hinkehrprozeß auf
schläage der Autoren tendieren eher auf das Kıgentliche, namlıch die Jesus-Christus-
einen gruppendynamıiıschen Religionsunter- Beziıehung, intendieren hat aubDens-
T1C. hın, der zuwen1g berucksichtigt, w1e wı1ıssen muß Kx1istenzwissen, 1ıdentitatsbezo-
die großen elementaren I’hemen, VO.  - denen en Wissen eın Werbick, 1 E} 14) Miıt
her die Jesus-Christus-Beziehung inhaltlıch Schafer ist festzuhalten, daß samtlıche
reflektiert werden muß, sınn voll erschlossen psychologischen Grundermöglichungen des
werden. aubens Tnsthafter reile  Jjeren iInd
TOLZ dieser rıtık iınd viele Gedanken die- Alle VO. Menschen her einzubringen-
SEeS Buches anregend, VOTLT em dort, S1e den Moöglichkeiten der Hıngabebefähigung,
1Ne relıg10se Erzıiehung fordern, die den der Vertrauensbefähigung un insbesondere
Menschen freier un! nachstenliebender der Communilobefähigung Sınd integTratiıv ın
MmMacC. ıhm Selbstbewußtsein, Freude eın erkundigungskonzept einzubringen.
Glauben vermittelt Immerhın laßt ıch Del Begri1ffe WIC ‚Selbstverwirklichung‘‘,
Jesus nırgends nachweisen, daß Junger ‚„Emanzıpation‘“‘, die sehr wohl Symbol-
mıit Minderwertigkeitskomplexen wollte! splıttern neuzeitlicher Subjektivität werden
uch ist eın Ruf ın die Kreuzesnachfolge Sge- können, ınd be1 eiıner krıtischen tegratıon
ade nN1ıC. 1m Sınne masochistischer Selbst- fuür die Evangelisation hochst bedeutsam
bestrafung, sondern als solıdarısches nteil- „Selbstverwirklichung UrCc. Gottesbezie-
nehmen seinem eigenen Hındurchgang hung.‘‘ Der Beitrag CNaiers und erbDıcks
durch die Leiden un! Todesmachte dieser ‚„Glauben als Lernprozeß?““ sollte VO  - a.  en,
eıit verstehen. die Leitungsverantwortung 1mM Bereich Ka-

Bıesinger, Salzburg echetik un! Religionspädagogik en,
grundlıic. studiert werden.

Glauben lernen en lernen. eitrage
einer Didaktik des aubens un: der Relıi-

Fur die Weıterbildung sSsowohl auf der Ebene
der achkompetenz als uch der spirıtuellengıon (Festschrift fuüur T1C. Feıifel ZU. Ge- Befähigung ist eyer, ‚„„Das Lernen desburtstag), hrsg. VO  a onTad aumgartner Religionslehrers‘‘, hilfreich. Sein ,5  N-aul Wehrle Üürgen Werbick, KOS-Verlag, orl]lentilertes Lernen‘‘ sollte Trasch ın die We1l1-Erzabtei St. Ottilien 1985, 605 Seıten terbıldung umgesetzt werden konnen.

In dieser estgabe en chulerinnen lbert Biıesinger, alzburg
und Schuler VO:  - T1C Feıifel seine Impulse
für die Katechetik und Religionspäadagogik Ado  xeler, elıg10se Erziehung als Hılfe

ZULI Menschwerdung, ose erlag, Mun-weitergedacht un! eın hervorragendes
Kompendium relıgıionspadagogischer FrTa- hen 1982, 230 Seıiten

gen geschaffen. Fur die Glaubensweitergabe Der allZzuiru. verstorbene Munsteraner Pa-
Dbletet ıch 1Nne VO.  - grundlegenden An- storaltheologe un:! Relıgionspadagoge legt 1ın
regungen un! Einordnungsmöglichkeiten. diesem and WIC  ıge Gelegenheitsarbeiten
Manche der eıtrage koöonnten ekanats- VO  e Er wıdmet diesen Band Klemens '111-
konferenzen mıiıt großem Gewınn 1SKuU- INann, „„Del dem ich mehrfacher Bezie-
Jer‘ werden, iwa aumgartners hung ın die chule gehen urifte  .. Die Beiträa-
„Neue Wege der Taufpastoral‘‘, St Leimgru- beziehen ıch auf olgende Themen eli-
bers ‚„„Die Fırmung als Sakrament der Le- g10se Erzıehung als ZUTr: Selbstwerdung,
bens- un! Glaubenshilfe*‘‘ un:! ehrles Katechese, Ankundigung ıner Botschaft
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Interpretation VO  - Erfahrungen, eliglons- uter subjektiven Werten)‘, Was den vol-
unterricht als eutung des Daseıins, relig10se len Eınsatz der eigenen Person erfordert,
rziehung ın ıner sakularısıerten esell- wobel der 1e 1mM padagogischen Sinne die
SC.  a die Sıtuation des aubens als eigentliche Vermittlerrolle zwıschen Gut
Herausforderung der Reliıgionspadagogık, un! Person zukommt 99) Der hilosophie
Entifremdung VO.  > der ırche UrCc. den fallt die zentrale Aufgabe Z Aaus der Trfah-
Relıgionsunterricht?, Religionsunterricht run, allgemeine Erkenntnisse gewinnen
nwalt des Menschen?, laube, der den un! S1e methodisch abzuheben, bloßen
Menschen und CNrıtte ZUI Verwirklıi- Gefühlen un:! Instinkten folgen.
chung VO.  w mkehr Aktuellstes gesellschaftliıches eresse be-

TU die Trbeit VOT allem Urc. die ÖOITran-Die @Qualıitat un! elevanz der eıtrage sınd
verschlıeden einzustufen; einıge hatten einer gıge Betrachtung der Frauenbildung.
Überarbeitung bedurtft. Insbesondere der teın nımmt eine Dıfferenzlerung nach
Impuls, relıg10se rzıehung den jenst mannlıcher und weıblicher Spezles VO:  —; Fur
der Menschwerdung stellen, omm' den Prozeß der relıgı1o0senungun Erzle-
den Beıtragen verschledener ıchte hung gıilt ihr als ea. die 99-  ater Virgo‘“
Urc. Die Ausfuhrungen „Religiose Erzle- Dieses ıld kannn aber ‚„NUur dann seiner

Bedingungslosigkeıt eingesehen Uun:! wirk-hung als Hılfe ZUT Menschwerdung‘‘ (11—39)
en auch fur dıejenıgen, die weniıg eıt Sa werden, WeNnnNn eınJunger Mensch seinen
ZU. Lesen en, wesentliche Anregungen 1eisten Sınn urchschaut un! ıch aus freler
ZUT eigenen Revısıon des Lebens, des Ver- Entscheidung diesen nspruchen stellt. Das
undıgens und des eigenen offens beinhal- ber jenen Grad Spontaneıtät un:!
ten. (Interessanterweıise WwIrd dieser Beıtrag Te1INel OTaUS, den rziehung un:! Bildung
VO: ınge. und Kırchmayr, eligions- TSLT hervorbringen mussen‘‘ In einem
verlust Urc relıg10se Erziıehung, Wien abschließenden Exkurs die Fragestel-
1985, menriac bestätigend zıtlert. Das An- lJung der Intersubjektivität ihrer Bezle-
hlegen Kxelers, eiıne relıg10se Erzıehung hung modernen Sozlalisationstheorien
entwiıckeln, die den Menschen konkret EI- 393-—421) Ausgehend VO: wel Tundtypen
fahrbares Heıil und Heilung erschließt, ist eın der „ Vergesellschaftung‘‘ der (GGemein-
spekt, der fuüur die weiıtere Relıgionspadago- SC als ‚„„‚naturhafte, organısche erbın-

nNn1ıC NUuU.  - bewahren, sondern noch 1N- dung VO Indiıviduen‘"‘ un! Gesellschaft als
tensıver auszuformuheren ist. etiwas ‚‚Ratıonales un! Mechanisches‘‘

Biıesinger, alzburg WwIrd die Verhältnisbestimmung Indıvıdu-
un:! Gemeinschaft uüuber die gangıgen SOo-

Bruno Reifenrath, rzıehung 1M Lichte zialısatıonsınstanzen durchleuchtet amı-
des Kwigen. Die Padagogık e1ns, hıe,e, Gleichaltrıgengruppe etc.)
Verlag orıtz Diesterweg, Frankfurt Ber- azı EKın weıitreichendes, anspruchsvolleslın unchen 1985, 453 Seiten un! profundes Buch, dem VOT em 1M reli-

glonspadagogischen Bereıch, aber auch 1mDie Tbeıt bemuht ıch einen Bereıich,
den das Interesse Werk der hılosophın bıldungstheoretischen Dıskussionsfeld gTO-
und Karmelitin eın bıslang weni1ıg Be Verbreitung wunschen 1st.
berucksichtigt hat. eTrade die Padagogık Thomas Schreuväck, alzburg

eıns aber besıtzt gTO. Aktualıtat
T’heodor Bucher, erte 1M en des Men-Ausgehend VON 1ographiıschen Momenten

und ex1istentiellen Bezugen e1ns, schen. Überlegungen Orlentierung ErzZle-
hungshilfen, Schriıftenreihe Erziehung un:geht dıe Untersuchung dann auf die edıin-
Unterricht, and 3 9 erlag aupt, Berngungsfelder der Steinschen adagogı eın

Eıne entscheıidende Nahtstelle zwıschen Stuttgart 1984, 164 Seıiten
Ste1ins Seinslehre un!: iıhrem padagog!]- In ınem einleıtenden Kapıtel ‚,‚ Wertvermitt-

schen en bıldet die ontiısche TUkiur lung 1ın einer e1t der ertevıelfalt‘‘ stellt
Bucher Warl verschledene TDelıtfen uüuberder Person, denn „Bildung 1aßt ıch letztlich

NsSCHNIuU INnr Person-Verstandnıs NU:  I ‚‚Wertewandel‘‘ (Lubbe, oelle-Neumann),
egreıfen als eine ;  andlung der objektiven „Postmaterlalistische erte  .. (Inglehart) und
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„Umwertung der erte  66 kurz dar, nımmt 1n ahmen. Allgemeingültigkeit WwIrd weder De-
seinen weıteren Ausfuhrungen darauf aber hauptet noch angestrebt, un:! gerade des-
kaum mehr ezug. den weıteren funf ADb- alb kann das uch Jungen Eiheleuten der
schnıtten behandelt die Themen „Dialogi1- auch Studenten der adagog!]. oder der
scher Gehorsam‘‘, 39  acht‘‘, „Gerechtig- eologie ZU| Lesen un ZU. Weiterden-
keıit‘‘, ‚„„Ehrfurc. « un „„Dan.  arkeı  .. Der ken empfifohlen werden. elga Kauer, Wıen
sprach- un:! geisteswissenschaftlichen Kla-

gnes 1eg (Hrsg.), TU ndheıt Funda-rung des Begri1{ffs folgen Jeweıls Überlegun- KForumpgCcCnh ZU.  b Umsetzung 1n die erzieherische Pra- ment des menschlichen Lebens,
St Stephan, Gespräche zwıschen Wissen-X1S, die eingestreuter Beispiele un!
schaft, ultur un: ırche, and I erlagkleiner gleichnıshafter Geschichten weıtge-

hend theoretisc bleiben Auch das „dıalog1- Niederosterreichisches Pressehaus, Wiıien
1985, 146 Seıten.sche Prinzı1ıp“‘‘, das der UtLOTr schon ın einem

anderen uch („Dıialogische Erziehung‘‘, Die Vorarbeıten fur das ymposium 99-  z
Kındheit‘“, das ın diesem and dokumentiertbehandelte, bleıbt, angewan:' auf den

-eDTauC der aC. allgemeın. nregun- WIrd, wurden ın den Projektgruppen der
Österreichischen Kommıssiıon fuüur Bıldunggen ZUT Überprüfung der zugrunde lıegen-

den Erziehungshaltung fehlen Noch deutlı- und Erzıehung geleıstet. Es kam N1ıC.
her dieser ezug ZUTFC ealta des erzle- der oft ıchen Aneınanderreihung mehr
heriıschen andelns eute beiım Versuch, der weniger Triıllanter eferate, sondern
5  ‚US der Mode geratene‘‘ ertie WI1e Dank- einem Arbeitsvorgang, der diese Vorarbeıit,
barkeit und Ehrfurcht vermiıtteln DiIie das eigentliche ymposium und ehr
rage, Was 1ın einem Kınd vorgeht, Was Vel- offen eiINne intensiıve Nacharbeit umfaßt
schledene Verhaltensweisen Erwachsener Zu dieser kann dieser and wohl uch bısher
auslösen, wıird N1IC. gestellt, un! EeIWUN- Nıchtbeteiligte anregen.
dert welıter NIC. daß Begriffe W1e Empa- Der Beıtrag VO  5 Gunther Bıttner (Wurzburg)
z der Eiınfuhlung nNIıC. vorkommen, OD- stellt eın wesentliches Anliegen wohlbe-
wohl auf die Autoren Rogers un:! ordon grundet dar: en der allgemeınen Ent-

wicklungspsychologie, die Entwicklungs-kurz hingewlesen WwIrd
Das nlıegen des Buches MU. beim psycho- vorgange ın en Bereichen un:! schnıiıt-

ten des menschlichen Lebens ın weıtgehendlogisch der padagogisch Interessierten
wohl Zustimmung finden; 1ın der Art der Dar- spezlalisierter Fragestellung erforscht, WI1e-
stellung un! VOL em bel der NUr kursor1- der einer spezlellen Kınderpsychologie
schen Auseinandersetzung mıit LECUECIECN kommen, die uUunNns e  TT, das einzelne Kınd ın
Stromungen der adagogı un: Psychologie seliner Besonderheit un! mıiıt seıinen Proble-

IN  a sehen un! verstehen un! ın S@1-re: ıch Wiıderspruch. ‚„„Die TODIemMe der
un: werden ıch NUu.  e mıiıt zukunftsbezo- Delr Eintwıcklung fordern un! begle1-
Nenken losen lassen‘‘ mıiıt Mar- ten Zu dieser Aufgabe, VOTLT der Eltern, Leh-
greit Mead Sprechen. elga Kauer, Wıen LE, Erziıeher und letztlich jJeder, der Kındern

begegnet, ste.  9 eısten auch die ubrigen Be!11-
Waltraud Boelte, er ne. inr diesen rage Anregung un! fachlich fundiıierte NIOT-
Glauben. rfahrungen muiıt der rzıehung mation. Diese Dokumentation kann un!: soll
unNnseTrer Kinder, Matthıas-Gruüunewald-Ver- wohl 1U einen ang darstellen. Es ist
lag, Maınz 1985, Seiten en, daß die Fragen aufgegr1ıffen un:! wel-

tere Arbeiten folgen werden.Die Autorin, Mutter VO:  - vler Kindern un!
Dozentin fur Religionspädagogik, g1bt dem elga Kauer, Wıen
uch den Untertitel „Erfahrungen mıit der
Erziehung uUuNnseIiIel nder'  .. Diese Erfahrun- Miıt Kindern
gen werden anschaulıch, humorvoll, aber Gottesdienst feliern ernenuch oft T1U1SC. erzahlt, ın 1ıner Weıise, die
ZUm Mitdenken anregt. Die Schilderung des aterıa. ZUTr Gestaltung VO: Kındermessen
Erlebens einzelner Begebenheiten reizt Z.U) kann nıe geben Die Erfahrung
Vergleichen, manches uch ZU. Nach- zeıigt, daß 1ne VO.: een erforderlich
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lSt, lebendigen Grottesdiens gestalten. erarbeıtet un:! „erle werden. Am dar-
In gleicher Weise ınd die Vorschläge schnell auffolgenden Sonntag werden die iınder
uüberholt, weiıl eın Modell kaum eın zweıtes dann 1M Gemeindegottesdiens Elemente
Mal verwendbar ist. Die untifen angeführten dieser ‚„„Bıbelarbeıit"“‘ einbringen. Auch fuüur
orlagen ınd fur ‚„Kindermessen‘‘, wel- Familienfeste W1e aufe, ochzeıt, Geburts-
testen Sınn fur „„Familıenmessen‘‘ gedacht un! Namenstag werden viele Anregungen
Die Kındermesse kann (wıe 1n Wol{f- geboten es ın em g1ıbt Ine ulle VO  -

gang Schwartz, omMm ZUesals ınfuh- Vorschlaäagen, die aber eine gute Familien-
rung ZU. Gemelmdemesse verstanden WelI- uppPe, ıne sehr rege Gemeinde un! einen
den, S1e kann ebenso 1ıne Bereicherung fur aufgeschlossenen Pfarrer erfordern.
den Gottesdiens eın Da WIT einıge der Mo-

ZU 'Teıl erprobt en, ist die Beurte!l- atthıas Kleits, Gottesdienste mıit einkın-
Jung her VO.  - der Praxıs her verstehen. dern, Matthıas-Grunewald- Verlag, Maınz

1984, 136 Seiten
21CS Schnegg, Wır splelen un! felern. 83
LECEUE Spielmodelle für Kındergottesdienste, Diıieses uch entstian:! aus eiıner mehrJahrı-
Verlag erder, reiburg 1984, 152 Seiten gen, pra.  ıschen Erfahrung heraus. usge-

end VO.  5 grundsaätzlıchen theologischen un!:!In diesem uch stellt Pfarrer Schnegg Spiel-
modelle fuüur Kindergottesdienste VOL. S1e De- sozlologischen Überlegungen ZUL relıg10sen

Erzıehung VO.  - Kleinkındern die FrTa-ziehen ıch entweder auf die esung oder das Was T1N; die ırche, dıe kleine ınderkvangelıum das -eschehen der eın Ge-
an daraus wIird VO eiıner Tuppe VO tauft, dazu, diese Getauften fast ehn TE

lang VO: Gottesdiens auszuschließen?Kındern dargestellt. Die Vorbereiıtung kann
auch unmıttelbar VOT dem Gottesdiens spricht der UftfOr VO  - der Notwendigkeit der

folgen (ca iıne Stunde). iıniache 'Tex- fur Eltern be1l der grundlegenden reli-
g10sen Anfangserziehung ihrer inder, zeıgtkonnen leicht wledergegeben werden, fur

schwierigere extie werden die iınder die Wiıcht:  tıgkeıt VO.  - der Zusammenarbeit
VO' Eltern un:! Mitarbeiterteam be1ı der Got-Zettel ausgeteilt. Das uch ist eiINEe undgrTu- tesdienstgestaltung auf, gıbt OoOnkretfifebe fur alle, die Kindergottesdienste gestal-

ten, weıiıl mit einfachen Mıiıtteln un! ın Ind- Od1ısche Hınweise ZU  —4 urchfuhrung der
Verkundigung un:! fugt diesem prinzıplellengemäßer Sprache die OtisSsCNHa: den Kiındern e1ıl skizzenhafite Gottesdienstmodelle muiıtnahegebracht WwIrd. Auch Lieder, Musık mıiıt

hythmusıiınstrumenten un! T’anze iınd oh- Erlauterungen be1 Auch Wenn notwendiıg
lst, daß ınder auch der Gemelmdemessegroße Vorbereitung durchführbar. eilnehmen konnen (und daß eın gewlsser

Inge Rupprecht Eckhard Bıeger Aaus Kınderlarm ertragen werden muß), en
Müller (Hrsg.), ıJıeh den Krels n1ıC. eın WIT mıiıt eigenen Kindergottesdiensten ein-
Gemeinschaft erleben, estie felern ın Famlı- mal 1mM ona ehr gute Erfahrungen g —
lıen, Gruppen und Kındergarten, 1AS- mac. Die Begrundung VO els fur diese
Grunewald-Verlag, Maınz 1985, 176 Seiten Praxıs ist lesenswert. Insgesamt atsach-
Das uch enthalt iıne VO  w nregun- lich eiINe Fundgrube fur relıg10se Tbeit mıit
gen fur gemeiınsames relig10ses Felern 1ın Ya- Kleinkındern
miılhlıe un! Gemeinde. DiIie orlagen ınd -
fahrungen gemeınsamer Veranstaltungen 2a aßler, ırche fur ınder 25 Wort-
elıner Famiılıengruppe 1ın einer Gemeinde. gottesdienste, Matthıas-Grunewald-Verlag,

Maınz 1984, 160 SeıitenS1ie blıeten ehr viel aterlal, gehen ehr e1-
genstandige Wege un:! versuchen, den ınder sprechen gern un! vlel, ınder S1N-
einzelnen Hochfesten des KırchenJjahres geCn BeIN, iınder brauchen Bewegung Auf
NEeUeE Denkanstoße vermiıtteln. ınıge diesen Erfahrungstatsachen baut die Auto-
Beispiele: Weihnachten un! Ostern werden CIn ihre Vorschläage Wortgottesdiensten,
grundlic. vorbereıtet inder und Eiltern die gut In Gemeindemessen eingebunden
treffen ıch waäahrend der Karwoche tag- werden konnen, auf. Im pIeL, 1m Tanz, 1m
lıch, das est vorzubereıten Kerzen VelI- Symbol, 1mM 1ed soll Kındern die Frohbot-
zıeren, Tot backen, Kreuzweg gestalten). schaft ınnhaft erianrbar gemacht werden.
1nma 1mM ona wırd einem ıbelsams- Miıt den vorgestellten 25 odellen kann dies

gelingentag eingeladen, dem Themen des un!
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Rudolf Rupnpert (Hrsg.), Miteinander felern. Ders (Hrsg.), DD Kurzgeschichten eb
Familienmessen, Don Bosco Verlag, Mun- 193833, 160 Seiten
hen 1983, 176 Seıiten Fur alle, die als redigteinstieg oder als Ge-

sprachsgrundlage ©  N! KurzgeschichtenBel den hiler esprochenen Modellen handelt
ıch Familiıenmessen eın Gottes- verwenden, bietet Pfarrer offsummer wel

dienst, der mıt „echten‘‘ Famıilıen, also mıiıt aus vielen Buchern ausgewaählte Sammlun-
gen VO: rzahlungen Das uüuübersichtlicheKiındern un! ihren Eltern, Elternteilen un:

Familienangehörigen gefeler wIird. Die 1el- Inhaltsverzeichnis der nach Themen (wıe
Jahresfestkreis, Tod, Nachstenliebe, Famı-ist VOTIL em die der Jungen Eltern

miıt noch kleinen ındern zwıschen wel und lıe) geordneten Geschichten erleichtert dem
acht Jahren Eltern undersollen ın gle1- uchenden die Auswahl Bel einigen, VO

Verfasser selbst aus Platzmangel STar e1IN-her Weise Geschehen, der estal-
tung un: Durchführung des Gottesdienstes gekurzt, empfiehlt sıch, S1e nNne  — durchzu-
eteilı; eın Dazu braucht einen gut formulieren, da die Aussagekraft einer Kr-

zahlung N1IC. NU: VOa. sondern auchunktionlıerenden Familienkreis ZUTFC OT De-
reitung. Drei Themenkreise werden aufge- VO sprachlichen Ausdruck abhängt.
griffen egegnungen muıiıt Jesus; Vom Wun- olfgang Schwartz, Unser Gottesdien: soll
der glaubıgen Lebens; Auf den Spuren Jesu frohlich eın. Feiern mıit Vorschulkıindern,gehen. Am egınn einNnes jeden Modells wırd
eın esprac. uber das ema der Famıiılie

erlag erder, reiburg ase Wıen 1984,
Seıten

vorgeschlagen daran anschließend erfolgt Besonders Jemand, dem keıin Kındergarten-1nNne ehr detaıilliıerte Vorlage fur die estal- tanten- und Eilternteam De1l der Gestaltungtung des Gottesdienstes Die einzelnen Vor- VO.  - relıgı1o0sen Felern mıit Vorschulkindern
schlage enthalten ine VO  5 een, Ge- ZUT Seite ste wird oft un!: ern!| diesen
efifen und Furbitten wIrd besonders viel Vorschlagen VO  - olfgang Schwartz grel-Wert auf die verbale Verkundigung gele fen. lleın die Hınwelse aQusSs der emotionalen

OTS;Ta Kinder-Gottesdienste, Christo-
un! kreativen Vorbereitung der Kındergar-
tenkınder, w1e Beobachtung VO  e Lebewe-phorus-Verlag, Freiburg/Br. 1983, 104 Se1- SE  } 1ın der atur, Erstellung ıner (Gremein-ten, Dıas. schaftscollage nach einem Besuch beim Bak-

Die odelle VO  5 ors Ta interessieren ker ZU. ema Brot, die Themenangaben
schon UrCcC die Andersartigkeit der The- be1l den Elternabenden (Tischgebet der Fa-
InNnen Warten, Verzichten, Sterben ( un!: milıe, Liebesentzug ist kein Erziehungsmit-
erstaunlıch, ber eıt ECU:l wleder gefragt tel) ınd iIne Fundgrube fur nregungen.
esu Multter Die Empfehlung, den GoOt- Die erprobten Felern selbst ınd 1ın kınder-
tesdienst „„NIC. verworten‘‘, entspricht umlıcher Sprache, mıiıt Liedangaben und ın
uch der Abfassung der Vorschlaäage: mehr einer dem Splelbedüurfnis der ınder e-
gedan.  IC Anregungen als vorgefertigte genkommenden Form wledergegeben. Auch
Texte Arbeit mıit Dıas, are, IN! Zel- Tıschmutter konnen ıch gut Hılfe olen.
hen. Wer dıe sehr guten Vorschlage schon

olfgang chwartz, omm' ZU. est Mıtausgeschöpft hat, WIrd noch einıges Posıtive
aQus den Hınweilsen un! der inleıtung her- iındern Eucharistie felern lernen. Modelle,
auslesen konnen, welchen der UtLOTr einen Verlag erder, Freiburg/Br. 1983, Seiten
Satz VO  - ılbert Chesterton vorausstellt: Be1l diesen Gottesdienstmodellen ist ınn-
„Das ist die einzige, ewilge Erziehung: Von voll, die Reihenfolge beızubehalten, da S1e
der anrheı einer aC uberzeugt se1ln, sowochl inhaltlıch als uch 1M bDblauf aufeılin-

ander aufbauen. DIie Gottesdienste sollendaß INa  w wagft, S1e einem Kınd sagen.‘‘
N1IC. ın großen Abstanden gefeilert WeTl -

Horst Ta Buß-Gottesdienste, eb 1982, den, da einzelne e1ıle TST nach un nach ka-
1038 Seiten Dıas. techetisch erarbeıtet werden. Alle ottes-

dienste ınd aui den etzten Gottesdiens hın-
Wılliı Hoffsümmer (Hrsg.), 255 Kurzgeschich- geordnet. Die Jlelgruppe iınd VOL em dıe
ten fur Gottesdienst, Schule un! Tuppe, tTstkommunikanten | S geht be1l diesen Mo-
Matthias-Grünewald-Verlag, Maınz 1981, dellen eın Hıneinwachsen der ınder 1ın

1592 Seiten die FYeler. Kın Gedanke DZw. eın ema1l-
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le, et, Buße, Jesus ist be1ı ns) wıird be- Eınen großen eıl des Buches nımmt der
Sonders hervorgehoben un! die an Feler rechtlich-pastorale nhang ber ınder-
INCUTC. Urc Wort und Tun verstarkt Die und Jugendgottesdienste 1mM allgemeıinen
Vorschlage Siınd einfach un! übersichtlich e1ın, wobel Einblick die TOmMIsSche esetz-
gestaltet un! ohne großen Aufwand urcn- gebung fuüur iınder- un! Jugendliturgie geLEC-
fuhrbar ben WwIrd (den egT1 ‚„„‚Kındermesse‘‘‘ gab

DIs 1973 1ın der Gesetzgebung noch gal N1IC.
ıchael Dömer, WIr felern das en Got- Alles ist ebendig und verstandlıch geschrie-
tesdienste mıt Kındern 1mM KırchenjJahr, Pat- ben en, die ıch mıiıt Kındermessen be-
InNos erlag, Dusseldorf 1982, 192 Seiten schaftıigen, ZU)] Nachlesen un! Urc  en-
In selinen Modellen fur Kındergottesdienste, ken empfehlen.
die thematiısch durchs Kirchenjahr fuhren,
legt iıchael Domer das Hauptgewicht auf Franz Kett aUSs Gräske, Gott befreit

Urc Jesus Christus e1ıl Kındergottes-sorgfältige SPraC  ıche Formulıj:erung un!
Aktualıisıerung der Schrı  extie Miıt nsple- dienste, Don Bosco erlag, Muüunchen 1982,
len, Gebeten un! Furbitten werden viele 132 Seıiten
ınder der andlung eteıligt. Wer nach Die Themen gehen VO  - den jJahreszeıtlıchen
„thematischen Aufhängern‘‘ DbZw verstand- Bezugen Advent, Weihnachten) einıgen
lLıchem Anschauungsmaterı1al SUC. findet Gleichniserzahlungen bDber Die einzelnen
d1ese 1M astenbaum mıt Bıbelzıtaten, Vorschlage sSınd gut aufgeglıedert, 1nNne kur-
fur den aschıing ınem verwandelten Kınleitung nenn das Hauptanliegen der
Zauberstab Am Schluß jedes OTrSCNIa- Messe. Es wIrd sehr viel Wert aufdie musıka-
CS g1bt noch weıtere Materıalangaben. lische Gestaltung (Musık mıiıt ythmusın-

strumenten) und 'Tanz gele Dadurch wIrd
erı1burg Laarmann, Freude Glauben den Kındern an-schaulich un! Urc die Be-
ınder- un:! Familien-Gottesdienste spurbar das nlıegen des ottes-
KirchenJahr, Matthias-Grünewald-Verlag, dienstes vermuittelt. Eıne unktionierende
Maınz 1981, 164 Seiten usikgruppe oder eine instrumentenkundıge
Eın großes Angebot einfuüuhrenden Ge- rung ist empfehlen. Dıie Modelle SINd
schichten, Anspılelen un! das jJeweıllıge fur ınder VO bıs Jahren geeiıgnet
ema veranschaulıiıchenden Texten, wobel
immer viele iınder sprechen DbZzZw agıeren, Karl Rıchard Essmann, Mıt Kındern Na-
T1N; ST Laarmann In diesem uch Ent- menstage felern. Kreatıv arbeıten 1ın Schule,

Gemeinde un! Familıe, Verlag erder, Wienwurfe, die aus der Zusammenarbeıt mıit Kın-
dern un! Familıen fur iınder- und Famıiıhen- 1983, 114 Seliten
gottesdienste entstanden ınd ‚ jeder glüc.  ichen Gesellschaft soll keın

Festtag ungefeilert gelassen werden, un
eier OekKNOLL, ınder- un: Jugendgottes- INa  w soll unermu':  1C. bemuht se1ın, NEeUuUe
dienste Modelle mıiıt einem nhang esttage erfinden‘‘ nNaC. 1as lau-
rechtlich-pastoralen spekten, Verlag dius) In diesem Sinn ist das uch verste-
Friedrich Pustet, Regensburg 1983, 16383 SEe1- hen Es bıletet aterıa. VO der Namenser-
ten klarung des eiılıgen uber 1Ne Trzahlung
Eın interessantes Buch, das ıch VO: anderen aUuSs dem en Dıs Darstellungen, die mıit.
einschlagıgen Buchern ehr unterscheıdet. einfachen ıtteln nachvollziehbar SInd. Eilg-
en den guten odellen VO: ottes- net ıch fuüur Felerstunden innerhal ıner
dienstgestaltung mıiıt VO.  - ymbolen ruppe oder als eıl einer Kındermesse.
(z. teın weiıterfuhrend Herz W1€e eın elga TUWUMDOC| T1 DppeNsteINeET,

Herz weilist der UfOr auf die Marıa Enzersdorf/Südstadt
verzichtbaren emente des y9;  1 Spiels‘‘,
WI1Ee die liturgischen Felern ın seinem Vor- AaLlDı auer (Hrsg.), Handbuch Z.U) Lektio-

Nal fuür Gottesdienste mıit ındern, OSel-wWwort nennt, hın und g1ibt einfache, are Vor-
schlage füur die Gestaltung derselben Daß erlag, Munchen Patmos erlag, uüussel-

bDbel der Gabenbereıtung dieerAutz- dorf, and 1? 1981, 390 Seiten; and l
1985, 387 Seıitengaben (wıe W asser un:! Weın, Kerzen un!

Blumen holen) uübernehmen sollten, hne ZUu den beiıden 1981 un! 19385 erschlıenenen
daß eın ‚„liturgisches Geländespiel‘‘ ablauft. derlektionaren eTrarbeıtete die zustandı-
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Kommiss1on, der Liturgiker un! elig1- etLiwas kopf- und wortlastıg bleiben (Z
onspadagogen aus dem gesamten eutschen Nr b 9 daß diıe empIohlenen Lileder fur
Sprachraum angehorten, paralle wel Kom- Jungere des Ofteren schwer iınd (Z
mentarbände 1n Form der NU. ebenfalls VOTI- Nr 47 2/Nr 103 b) un! daß das (Geschichten-)
liegenden Handbuche An ihnen en Tzanlen be1l den gestalterischen ıtteln
und Autoren mitgewirkt, meist Prakti- mit großem Vorsprung die Spiltzenposition
ker VO  5 der Basıs; viele VO  - ihnenenıch behauptet. Es werden andererseıts viele
schon als Verfasser VO: 1ınder- der Famıilı- Anregungen gegeben Pantomime, Bewe-
engottesdienstentwurfen einen Namen BC- gungsspielen, Prozessionen, kleinen 10-
mMaC (zZ Hoffsummer, Blasıg, 1  = 1mM der nach dem Gottesdienst, Ze1-
Schnegg a.) Dadurch bletet das Werk 1ne chenhandlungen, erwendung VO  } Bıldern,

onkreten Gegenstanden, Zeichen oderuntfe 1e Gestaltungsmöglichkeiten.
Die ndbucher mochten aufzeıgen, „wıe ymbolen, Bauen mıiıt Ytongsteinen Oder
INa  . mıit dieser umfangreichen ammlung Pappkartons, daß die Handbucher geeıgnet

erscheınen, der Kınderliturgie NCUEC ImpulseVO  - biblischen Texten fur den Kındergottes-
dienst umgehen kann  6 (1/Seite 19) Sodann geben un! der Frohen Botschaft des en
folgen die Erlauterungen un! Hılfestellun- Testaments N des Neuen Testaments el-
gen den zanlreıchen Periıkopen, geglıe- Ne:  ; S 1M en derer des Jahr-
dert nach KirchenjJahr, Sakramenten, en underts  66 erobern.

Norbert Weı1dinger, kıchenauder Gemeinde, Lebenswelt der ınder, Le-
bensordnung der rısten, Bıblısche estal-
ten als Zeugen des aubens en dem Heil 15 Mythen und MarchenQuellen- und Lıteraturverzeichniıis biletet der

and auch noch eın Schriftstellen- un! eın aul Schwarzenau, Das gottlıche Kınd Der
Mythos VO: Neubegınn (Buchreıhe HSym_Stichwortverzeichnıs. Beiden Banden liegen

Jeweıls acht ar  1as mıiıt Darstellungen aus ole Kreuz- Verlag, Stuttgart 1984, 203
der chrıistlichen uns (uberwıegend Junge- Selıten
S  - Datums Zacharılas, an Ingrıd Rıedel, Hans meın Igel Wiıe eın abge-be1i Da 1 Vorwort ZU. and bereıts auf
die uflage des ersten Bandes verwlesen

ehntes Kınd Seın uC. Liindet (Reıhe ‚, WeIls-
heıt 1M Marchen‘‘2), Kreuz-Verlag, Zurich

werden kann, MmMacC. eutlıc. daß der Be- Stuttgart 1984, 1271 Seiten
darf der kırc  ıchen Basıs, besonders bel
Kındergottesdienstteams, Urchaus vorhan- ugen Drewermann Ingritt Neuhaus, Das
den ist DiIie Chance ist also gT0OS, daß iınder- Madchen hne an! (Reıihe „„‚Grimms Mar-
lektionar un! andbuche ihre intendierte hen tiefenpsychologisch gedeutet‘‘3), Wal-
‚„„or]lentierende unktion wahrnehmen ter-Verlag, en 1981, Seiten
können, Priester un: Lalen aufder ucC
nach geeiıgneten Schriftstellen sind, welche In den etzten Jahren ist das Interesse el-

nerTr Beschäftigung mıt Mythen, Marchen un!die iınder N1ıC uüberfordern W er ın der
Praxıs ste. erkennt allerdings ehr schnell, ymbolen NC  = erwacht Gleichwohl egeg-
wıeviel OLZ der Vorarbeıiten des andbu- net INa iNrer ‚„‚Wiıederkehr:‘‘ mıiıt OTSIC.

un:! Zogern. Man argwohnt, dieser Prozeßhes noch tiun bleıibt, DIS mit der eweıili-
gen Perikope eın Kındergottesdienst gestal- sSe1 ausschließlich eın uCcC. geschichtsver-

Ursprungssehnsucht und eın Freli-tet werden kann: .ebete formulijeren, Bılder
malen lassen oder besorgen, Laieder einuben, Weıtere bısher erschiefiene anıgelten den The-
Requisiten bereitstellen Wer mıiıt den 1NeEeN.: ScChopfungsmythen, ona un! der Fısch, War-

ben, Paare, Weltuntergang, rachenkampf, BergHandbüchern arbeıten wiıll, ist jedenfalls gut und e, Garten (Erotische Kulturen), Taufe,
beraten, wenn sich VO die haufig- Das NeUue Jerusalem.
Sien erwäahnten Liederbucher, Kınderbibeln Weitere Marchen, die ın cdieser eıhe bısher

schlenen Sind: Aschenputtel, Der 'eufe mıiıt den
der Erzäahlbücher zule nN1IC. ın eıt- drel goldenen Haaren, Kumpelstilzchen, Der KO-
nOoL geraten un:! ungewollt 1lmprovisleren nıgssohn, der sich VOL nıchts urchtet, Das tapfere

Schneiderleın, Schneewittchen, Der YFTOSC.  On1lg,mussen. Das andDuc ist 1nNne Fundgru- Der aue ogel, Hansel und Gretel
be, ıch iremden een eigene entzun- In dieser ‚Ee1| sınd außerdem olgende Marchen
den können. Dann spielt uch keine erschienen: Die Kristallkugel, Frau .0.  e, Der gol-

SenrTr0t.
ene ogel, Marıenkind, chneeweıißchen un! Ro-

wichtige .O.  e, daß manche Bearbeiıtungen
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T1eZ Flucht gegenuber problematischen eiınes VO Elternhaus abgelehnten Kın-
gesellschaftlıchen Verhältnissen; mMYy'  1- des, das nde durch alle Wıderwartigkei-
sches enken se1 charakteristisch fur nNnıC. ten hindurch seinen Weg findet. DiIie Theolo-
bıblısche Religionen, nıC. aber fur dasa gın Hıldegunde Woller das „Aschenput-
cheen tel‘‘-Marchen ın ezug ZU. Hohenlied des
Die uchreıihe „Symbole*‘ wıll solche Alten Testaments Die Psychologin Verena
Vorbehalte angehen ren Autoren alle- Kast T1N. dem archen „Der Teufel mıt
amt der Jungschen Psychologie verpflichtet den dreı goldenen Haaren‘‘ die TOBen „ Leu-

un! „Holle*‘ mıt dem mythısch-symboli-geht dıe Darstellung aucC. rel1g10s
schen Fundus der Menschheıit 1n erbın-bedeutsamer ‚„Urbilder‘‘, die unmittelbar 1ın

diıe (unbewußten) Tiefen der eele, den dung. ahrend diese dreı archen mıit
urzeln des Bewußtseins un:! amı ZUT: des ungschen Instrumentarıums klug ent-

ganzmenschlichen Eixistenz fuhren Nach schlusselt werden, gelingt dies nNn1ıC. be1l al-
Jung ist eın Mensch 35 das TeEeNzZeNn- len archen gleicher Weıise. Bel einzelnen

Autoren werden leicht Krankengeschich-lose angeschlossen‘‘.
Eınes der 1ın der uchreıihe vorgestellten ten des eigenen Klientels ın Szene gesetzt,

anstatt mıiıt Phantasıe dıe vielen acetiten e1-„Urbilder“‘ ist das des „gOöttlıchen ındes
Der „Kınd-Archetyp““ taucht uUrT«c viıele 11655 Marchens auszudeuten. Auch die groß-
ahrhunderte hındurch unst, Kult, My- artıgen Batık-Bilder der bıbliıophilen (und

ementsprechend kostspilelıgen anı derthos un:! Legende auf und handelt VO.  - einem
wunderbaren ıcht-mensc  ıchen Kınd, das ‚„„Walter-Reihe“‘ vermogen nN1ıC. wettzuma-

chen, Was die vertrackt-lehrbuchhafte Deu-unter ungewoOhnlichen mstanden gezeugt,
tung Drewermanns dem Leser vorenthalt.geboren un! aufgezogen worden ıst. Dieses

OLLV durchzieht die CcCNrıften vieler eli- Diese Autoren ollten ıch noch deutliıcher
darauf besinnen, Was TNS OC einmal alsg]onen; ist ebenso ın den Kıiındheıitslegen- die uch theologisch edeutsame unk-den des indıschen Krıshna finden W1€e ın

den Kindheitsgeschichten Jesu Das Ver- tıon der archen anga „Gesucht un:! BC-
splegelt wIird das goldene Zeıtalter, bısdiıenst Schwarzenaus ist C aufzuzeıgen, ın

weilicC em Mal dıie mythologische Kınd- ganz ınten 1n: Paradıes hınein sehen

vorstellung ın den einzelnen Religionen WarT6 ıchael Scheuermann, Frankfurt/M.
übereinstimmt. S1ie eın ECU!l ottes-
bıld un! damıt uch eın eCeul enschenbild
1n die Geschichte eın ıch mıiıt den Kınd- „Pastorale‘‘ gmatikerheıtsmotiven der einzelnen Religionen
befassen, ihren weıthın bedeutungslos g - 2et Schoonenberg, Auf Gott hın denken
wordenen symbolıschen Sinngehalt Deutschsprachige en ZUTC Theologie,
spuren un! dıe 1e. mythıscherer hrsg. VO: 1ılhelm Zauner, Verlag erder,
als Grundlage menschlicher X1IStTeENZ be- Wıen 1986, 267 Seıiten.
greiıfen, das mag 1n ıner adıkal diıesseltigen „Tatsachlic. hat dıie Pastoraltheologie 1n die-
Welt das Remedium schlec  1ın eın SC ahrhundert ihre wichtigsten nregun-
Wenn ıch heologen mıt archen befassen, gen VO  > den ogmatıkern empfangen, noch

mıiıt der ausgesprochenen Erwartung, mıiıt mehr als VO den Psychologen un! Sozlolo-
der archen wurden NCUC, vertiefte DeCnNn mgekehrt wurde uch die dogmatı-

und überraschende Zugange bıblıschen che Reflex1ion dieses ahrhunderts ın einem
nnNalten möOgliıch werden, den archen- en usmaß VO:  - der Seelsorge her De-
toffen und ihrer qualıifizıerten Deutung stiımm': Als e1ısple. für diese Feststellung,
koöonne der Leser uNnseTel Tage als Mensch die der Liınzer astoraltheologe Wılhelm
un! Gläaubiger reifen oder wenıgstens ZUTF 1N- Zauner als Herausgeber 1mM Vorwort mac.

uhe kommen. Be1l einzelnen Bu- kann uch dieses uch dienen. Es enthalt
chern cheınt diese Erwartung tatsac  1C keine eichte Kost und eigne ıch nNnı1ıC. fur
aufzugehen. So prasentier die eologın 1Ne beruhıiıgende Abendlektuüre Der Leser
un! Psychotherapeutin NgTI| Rıedel ın MU. auf Giott hın denken; mMU. ıch VO':

Entwicklungspsychologie ebensogut Ww1e Uuti0Or auf theologische Tatwanderungen
Igel-Biologie beschlagen Grimms archen mıtnehmen lassen, die nNn1ıC entspannend,
‚„‚Hans meln Igel‘‘ als Entwicklungsgeschich- sondern geradezu spannend ınd 51e ermOg-
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lıchen NeUue erspektiven un! Einblicke, eın pastorales Problem; die Feler des Sonn-
Lags; okumenische TObleme; Frıedenspro-bleiben aber N1C. 1m Bereich des Erkennens

un! Schauens, sondern zeigen Wege ZU. Be- ematık; astora. der geistliıchen Berufe;
ten un! Handeln aus der gewonnenen Eın- die pastoralen Dıenste; die Abtreibungspro-
S1IC. blematık; das ecCc. auf Wıderstand; dıe kır-
Schoonenberg spannt den ogen VO.  - der chendistanzlierten T1Sten
Gotteslehre (Transzendenz, ersonalıtat, Er- Be1l den Beıtragen die gTrTOße Belesenheıit
kenntnis un!1e Gottes) uüuber ıne theolo- des utors auf, der ehr SaC.  1C. uch kon-
gische Anthropologie (Evolution, Hominisa- LrOvVerse Ansatze darstellt un! aus selner
tiıon, rbsunde, Erlosung) bıs ZU. Eschatolo- Sicht gewichtet: So nenn Schlund die Ent-
gıe (Tod des Menschen un! 'Tod Christi das scheidungen iwa uüuber die el VO  5 De-
große Erwarten) Das uch enthalt einıge wahrten Verheirateten ZU. Priester etzt-
eitrage, die schon 1ın verschliedenen e1lt- Liıch acC des kırc  iıchen Hırtenamtes:;
schrıften publızıert ınd Der größere e1ıl pladier (mit den meılsten Bıschofen) fur 1ıne
wurde Ne geschrıeben. ‚„„Der Leser erhalt „langere urststrecke‘‘, nN1ıC. fur ıne Ent-
amı eıinen ın  1C. 1ın dıe Jleisten nlıegen scheidung 1m Sinne der „Virı probatı  ..el
un! iın die reifsten theologıischen Gedanken ist fur miıich aufgrun: Jahrelanger intensiıiver
des Autors‘‘ Orwort, Kommuniıkatıiıon mıiıt Theologıe-Studieren-
In einer kurzen Einleitung den Ab- den keine rage, daß innerhal kurzester
schnıtten zeıgt der Herausgeber jeweils dıe e1t keinen Priestermangel mehr geben
Herkunft un! den nla fur die Abfassung wurde, WEn die zahlreichen Theologiestu-
der einzelnen eıtrage SOWI1E ihren ÖOrt In- denten, die ıch Wäal ZU. Priestertum, ber

uch A Ehe berufen fuühlen, geweıiht WUr-nerhalb der theologıschen Dıskussion auzf. So
splegeln diese exie zugleıic ein1ıges VO den
den Denkbemuühungen un:! Kontroversen Ahnliche Ruckfragen drangen ıch mMIr uch
der etzten ZWanzlg TE wıder. Manche be1l der Problematık der geistlichen KOom-
eitrage ınd VO geradezu dichterischer munilon auf. Dieser Beıtrag ist VO  - einer ho-
Schonheit un! meditaftiiver j1efe, tiwa ‚„„Die hen Sensıbilıta gekennzeichnet. Wiıchtig
1e Gott un! die leesder der wWwAare allerdings, daß N:  u das aQus der
Schlußteil ‚„„Der TStie der Entschlafenen'  .. des kırc  ıchen aubens Nneraus weiıterent-
In einem bıographiıschen Interview mıt dem wıckelt WITd, Was der Salzburger Erzbıschof
Herausgeber erzahlt Schoonenberg (be- be1l der Bıschofssynode 1M Dezember 1985 als
zeichnenderweise) mehr VO' seiliner Theolo- OoLum der Österreichischen Bischofskonfie-
gıe als VO.  - seinem en, obwohl alle enz SaCc.  1C. Der eutlic. vorgebracht hat
wichtigen aten daraus m1ıtte1l Das uch Moglıichkeiten der uße un! amı uch des
erscheiınt 1ın eiıner schonen, gebundenen Zugangs ZULT Eiucharistie fur ın ihrer Ehe Ge-
Ausgabe Z Vollendung des Lebensjah- scheıterte, dıe danach Zz1vıl wlieder geheiratet
res des emeritierten Professors fur Dogmatık en, finden, amı N1ıC Zehntausende

der Uniıversita Nıjmegen Es ist wohl VO  5 T1Sten 1m Sınne eines resignatıven
N1ıC. 1U fur ihn eın schones Geburtstagsge- uckzugs ıch VONn der iırche aufgrun: die-
schenk, sondern uch fur alle, die „auf Gott SCS TODIemMs verabschieden. Die Anmer-
hın denken‘‘ wollen, ıne Gabe VO bleıben- kungen ZU.  — Abtreıibung bılden e1-
dem Wert elilmut TNATTET, Wıen Nne  - besonders fundierten pastoraltheolog1-

schen us  1C. auf dem neuestien an derRobert Schlund, In dieser e1ıt Christ eın Diıiskussion. Insgesamt ınd diese eıtrageTheologisch-pastorale Ortsbestimmung, fur alle, die der Seelsorge tatıg sind, eın
Verlag erder, reiburg ase Wıen 1986,
448 Seiten.

sınnvolles Kompendium fur die alltaglıchen
TODleme der Seelsorge. Es ınd manche

Dieser ammelband des uüberregılonal be- Hoffnungsspuren fur 1nNne Bewältigung un:!
kannten Freiburger Generalvıkars bıetet Verarbeıtung der seelsorglichen TUNnd-
wichtige Reflexionen und Stellungnahmen sıtuatiıonen enthalten ugleic zeigt der

pastoralen Grundproblemen AQUusSs der Band, daß sıch dıie ırche 1mM Siınne der Le-
1C. eines Kırchenleıiters Christ-Werden bendigkeıt ihrer TIradıtion auch 1n den kon-
VO:  e} Kındheit . 1ın der Famıilıe glauben ler- troversen Punkten weıterentwiıickeln muß
NECN,; nıchteheliche ebensgemeıinschaften Ibert Bıesinger, alzburg
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Mühlberger 2OTU Schmıid Margarete, Gegenwart
des ortes iısche Themen moderner I
eratur Herold Verlag Wıen Munchen 19386Buchereılnlauf 1238 Seiten 198Büchereinlauf _

Rauc!i  ch do, Psychoanalyse und theologische
ıne Besprechung der nıer angeführten Buücher Ethık Neue Impulse Z.UIN Dıalog, el udi-
bleibt der Redaktion vVvorbenhnalten ZUT theologischen thık Unıversıtatsver-

lag, Freiburg/Schweiz Verlag Herder Frel-
Ballıng Adalblbert Ludwig, Wo Menschen lachen urg Br., Wiıen 19836 152 Seiten, SfiT 24 80

siıch freuen Be ungen der Driıtten 29 5()
Welt Herderbüchereli and 1297 Verlag Her- Rıtt Damblon Brakmann He1inz-der, reiburg ase Wien 1936 128 Seiten, gerd TSg } ein tiefes Geheimnis Feler der

rauung Weıizenkorn, emente Feler dererger AausS, Kxegese und hiılosophıie, uttgar- Gemeindeliturgle, Verlag Katholischester Bıbelstudien 23/124 hrsg Merk-
leın un! Zenger Verlag Katholisches ıbel- Bıbelwerk Stuttgart 19836 128 Seiten,

16werk Stuttgart 1986 194 Seiten 30
Bocızurkıuw Bohdan Hiıstorische Perspektive der oth Katholisch glauben? Einfuhrun

sowJetischen Religionspolitik der Ukraıine die Glaubenslehre Verlag Wılhelm Ennsthaler
Taınısches Komitee der Schweiz, Bern eyTr D Aufl 1986 1438 Seıiten, 8  —. DM/sfr
Zurich 19386 Seiten

Durrwell Der -e1s des Herrn leie Gottes Siegers Conrad M TSg Delın e1IC komme 'Tex-
te ZU) at.  ıkentag 1986 Patmos Verlag,Schoöpferische eıte, tto uller Verlag, Salz-
Duüusseldorf 1986 120 Seıiten, Yburg 1936 240 Seiten, 1838

Egger 1ta Steirner Tonı Venetz Hermann ose INALSC Hubert TSg ), Ich WarTr Tan. eıtrage
(Hrsg ); Die lebt 21 Tfahrungsberichte ZUI Krankenpastoral un! Krankenpflege TIC|
aQus der Schweiz, Verlag, ‚UT1C. KOom- ewe Verlag, München 19386 80 Seıiten
m1ssS1OoNSverlag Imba, Freiburg 1986 133 Seıiten, 80
SiTr

Emeı1is zetier Schmutt Karl He1nz, andDuc der
Gemeindekatechese Verlag Herder Teliburg — Mitarbeiter dieses Heftes
ase. Wien 1986 240 Seıiten, 29,

Erharter Helmut Schwarzenberger Kudolfr
TSg.), Versoöohnte T1SiTen Versoöhnung Helmut Erharter, Dr (:70)__ ist Generalsekretäar
der Welt. Bußpastoral un!: Bußpraxıis eute sterreichischen Pastoralinstituts un!
Osterreichische Pastoraltagung Janner Chefredakteur dieser 1tSCHF:
1936 Verlag Herder, Wıen Freiburg ase. Christa Mewves 151 staatlıch anerkannte analytiısche
1986 152 Seıiten, 1638 ınder- un! ugendlichen-Psychotherapeutin

Uelzen/BRDFıscher Klaus otteserfahrung ystagogle eter ıcher, Dr phıl et e0. 1St Professor fur S3der eologıe arl Rahners und der T’heolo-
stematische eologıe der Nıversıta: Ge-gıe der efreliung 1As Grunewald Verlag,

Maınz 19386 Seiten 830
un: hat Kınder
samthochschule Paderborn; 1ST verheiratet

WCH MAaT, Prophetische Taft der Jugend?
Zum theologıschen un! ekklesiologiıischen X aver Pfister-Schölch Laıentheologe, 1ST verant-

Altersgruppe Horıizont des Evan- wortlicher Leiter der stal  ıschen katholischen
elıums, Lambertus-Verlag, Freiburg/Br 1936 rwachsenenbildun; ase daneben DIS Ein-

2924 Seiten 28 de dieses Jahres Mıtarbeiter der Pfarrei
Heussen Gregor Gerhard Wieviel St ara und aD 1937 Informationsbeauftrag-

Hoffnung braucht der Mensch? UÜber den Siınn ter
VO'  - Enttauschung el ontakte ODOS Wa
schenbucher and 159 Matthıas Grunewald- olfgang astaınczyk 1st Professor fur Praktische

Verlag Maınz 1936 120 Seiten, eologıe (Relıgionspadagogik un! Katechetik)
Kleıin Hermann Merz Mıchael Weıigand eter der Katholisch Theologıischen der

(Hrsg ), Der Dienst der Gemeinde Handre1li- Uniıversitat Regensburg
chungen fuür den pastoralen Alltag, Patmos Ver- Marıe LO0ou1se Gubler Dr eo. 1ST Relıgionslehre-

ehrerinnensem1narT Menzingen/Zuglag, Dusseldorf 1986 25() Seıten 26 (Schwei7), Dozentin be1l den TheologischenKlıesch Aaus, Apostelgeschichte Stuttgarter le1- Kursen fur Laıen (neutestamentliıche XegeseDNer Kommentar Neues estamen $ hrsg und Seminar fur Seelsorgehilfe ‚UT1C.Verlag Katholısches Bibelwerk
Stuttgart 1986 1638 Seiten, 19 eter 1ST Dıplomtheologe und arbeıtet als

Koch Kaurt Aufstand der Hoffnung Die befreiende (ausgebildeter) Ziıimmermann moltern
ebenskraft christlıcher este hristophorus- (Baden)/BRD
Verlag, Freiburg/Br 1986 260 Seiten, 28 uıntier Bıemer 151 Proifessor fur adagog!]. und Ka-

Lenzenweger OSe; Stockmeı:er etier Amon Karl echetik der Uniıversıiıtat Freiburg/Br
Zıinnhobler RudolfTSg X Geschichte der ka- Johanna AaAUC| 15 Gemeindere{iferentin der

holıschen 1ITC| Kın Grundkurs, Verlag Sty- Pfarre St Michael Saarbrücken/BRD
I1a GTraz Wiıen Koln 1986 583 Seiten, 560 Gottfried ahrngruber, Mag eo. 15 Kranken-

Liturgische stitute alzburg, ITIer, Zurich hausseelsorger Allgemeınen Krankenhaus

TSg A Die Eın liederung VO.:  - Kındern der Wıen
Schulalter cie che Studienausgabe fur die Ferdınand Kerstiens 1st Pfarrer ar.
katholischen Bıstumer des deutschen Sprach- Mıchael Scheuermann 151 Pastoralassıstent der ka-

Olıschen irchengemeinden St us undgebietes Benziger Verlag iınsıede. oln
Dreifaltigkeit ı Frankfurt-1ed und ı der KTr-

DM  L
Verlag Herder, Freiburg, Wıen 19386 96 Seıten, wachsenenbildung und publızıstiıschen Be-

reich atıg.azer-F mıl avı besiegt Mıt 1Ner
Tzahlhıiılfe VO  - Mıchael Bılder der Franz eOTg Frıemel 15 Professor füur Pastoraltheo-

12 Verlag Katholisches Bıbelwerk utt- logıe Philosophisch Theologischen Studium
gart 1986 TIUr‘ und derzeıt Rektor
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Helmut TANATIEeTr 1L1ıeber Heinz!

Zum edenken ach tto Mauer, m1t dem Du wahrend unserTrer edak-
tıonskonferenzen lange theologısch Dıspute geführt

He1inz cChuster hast, un ach Ferdıinand Klostermann, dessen bısweılen

Verstorben ZornNıgeSs Engagement NS Jüngere ım mMmeT wızıeder eflüge
hat, hıst Dau als erster (1LUS unserTreTr Altersgruppe (der zetztI eptember 1986 Mittfünfzıger) VDON unrns Wohl hat uNS Derin Ge-
sundheıtszustand schon ın rüheren Jahren OJterSs Sorgen
bereıtet; ber Wer auf unserTreTr etzten Redaktıons-
konferenz nach Ostern ın Te1burg edacht, daß unr ıch
Z'U/ etzten Mal 1n unsereTr Maıtte en wüurden Dau
selbst hattest och VDOT wenıgen ochen dıe offnung,
ach eınenm halben Jahr uneder m1t er se1ın
können
2eDbDzenn (bzw einundzwanzıg) Tre ang ast Da NUÜU

m1ıt großem theologıschem Elan UN mı1t nastoraler Kın-
fühlung ın dıe Sıtuatıon un Praxıs heutıger Gemeimden
un ıhrer Seelsorger m1t MS un ”nelen Mıtarbeitern das
Profil unseTeTr Zeıtschrift gepTAagt och vDO Krankenbett
10US ast Dau MT aufgrun De1iner Langrährıgen Mıtar-
beıt ım undfunk- N Programmbeirat des aarläandı-
schen undfunks azu esonders kommpetent eıtra-
genT des vorliegenden Schwerpunktheftes uTZe ellung-
nahmen zukommen lassen.
Lıeber He1nz, wenn für ach unfÜür uNsSs alle „dıe 2AaKO-
MOa  .. eLwas 1nLe e1ne geıistıige Heımalt wr (und ıst),
hattest gerade uch Da großenAnteıl AaArTan. De1ine en-
heıt für dıe Menschen Un ıhre robleme, De1ine TTIANTUN-
genN mU ınelen Gesprächen mA1t Seelsorgern, Studenten
UN Menschen „ın der elt‘, Deine Verbindung vON Syste-
matıscher Un npraktıscher Theologıe als Schüler UN Maıt-
arbeıter VDO'  S arl Rahner eım andDuUuC der Pastoral-
theologıe) beı der Konzepntıon Themen Un
efte vOoN großem Wert; Dein klares theologısches Denken
NDein Eıntreten für e1ne glaubwürdıge ‚„Kırche für dıe
Menschen‘‘ en wesentlıch azu beigetragen, daß Dıia-
konıa den nachkonzılıdren Kurs konsequent durchge-
halten hat; DON IDar genannte Theologen, Seelsorger UN
andere Fachleute en ınele hervorragende Beıträge g_
zefert Obwohl IDır manchmal schwerfiel, unseren

Redaktıionskonferenzen kommen, ast Dau aum e1ıne
Konferenz ausgelassen, 1Wwpe1l Dau VDO Wert des geme1nsSa-
TNeTN Unterwegsse1ins UN des kontinurzerlichen Gesprächs
ın der TUPDPE sSowıe der gemeinsamen Arbeıut den ak-
uellen Themen uUN Schwerpunktheften überzeugt IWAaTrSsS
Und ımmMmMeT uneder hast Du uch mı1ıt Leitartıkeln un
deren Beıträgen schwıerıgen Themen Ausblıcke erÖöff-
nel, dıe uch ber Deinen "T’od hINAaAuUSs wichtıg leıben
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Mıt Deinen Freunden un cChulern 1U Saarbrücken un
we1t darüber hınaus, denen Dau ebenso fehlen wıirst Wıe
UNS, leıben unr Diar ın ankbarkeıt verbunden, CNN.
‚„Der Glaube uUNSerTrTe Auferstehung ıst das TOSLT-
ıchste Lıed des Lebens‘‘, WE Du ın eıner Vorlesung gesagtl
ast

Gunter Biıemer Das Verhaltnis der Kırche den Massenmedien Horfunk
un! ernsehen ist ın vielfacher else bedacht un be-Verkundigung

ohne schrieben worden. och diıe Schwierigkeiten sSınd da-
UrCcC nıcht gelost Angesichts der sogenannten Neuenegegnung

Zum Verhaltnıs VO  w
edien besteht eiNe Thohte Brısanz der ematl.

Kırche un edıen ender pannung VO  = kırc  1cher Botschaft un! 'Tech-
nıslerung des menschlichen Lebens spıelen Tendenzen
WwW1e Sakularisationstrend und wachsender Plausıbiliıtats-

Die ungeklarte chwund fur das k vangelıum ın unNnseTeTr Gesellscha: eine
Komplexıität wiıchtige och hat n]ıemand uberzeugend darzu-

tellen vermocht, welches die entscheiıdenden Krıterien
fur die Verm1  ung der christliıchen Botschaft eın ‚„d1S-
DEISCS ıkum  C6 Siınd. och ist nıcht ablesbar, welche
Auswirkungen der Umgang mıiıt den Massenmedien auf
die Glaubensfähigkeit der Chriıisten hat och laßt sıch
nıcht absehen, WI1e weıt der herrschende ren eiıner De-
irem  ıchen Kınstellung genuber der Kırche un! eıner
verzerrenden Darstellung kırc  1ıcher nhalte 1mM CNau-
fenster der Massenmedien eıner indıfferenten Gesell-
schaft gehen WIrd Dennoch ist notıg, 1ın der Art eiıner
Zwischenbesinnung fur Pfarrer un! Pastoralreferenten,
fur CNrıstlıche Erzieher 1ın Famıliıe un:! Schule, fur eıter
kırc  1cCANer rwachsenenbildung orlıentlerende Per-
spektiven ber das Verhaltnis VO Kıirche un! edien
ormulieren. elche Phanomene Sınd analytısch faßbar
un wichtig? elche Kriteriqn lassen sich fur einen kon-
struktiven Umgang mıt den Medien festschreiben?

Zur Problematık der Leıicht uüberschaubar ist die Tatsache, da ß sıch 7 A 1m
Vermittlung reliıg10ser Bereich der Famılie die Struktur der Kommunikation,
Wiırklichkeit UrcC ınfachgdie Bezıehung des Umgangs der Men-
Massenmedien schen mıteinander, vollıg verandert hat Aus dem einst

vielfaltigen Miıteinander, Zueinander un: Gegeneinander
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vieler Familienmitglieder aus Tel (enerationen ist alleın
schon Urc die reduzılierte Zanl ın der ın-Kınd-Famıilie
un! 1m Bereıch des alleinerziehenden Elternteils eiINe
Vereinfachung entstanden. Wiıchtiger aber ist die UrCc
die edien sehr rascC. ın ang gekommene Beziıehung

Die angenagte un! Beziehungslosigkeıit, dıe INa  ; symmetrısch-rezeptıve
Kommunıkations- Kommunıkatıon bezeichnen konnte. Symmetrisch, weil
fahıgkeıt S1e alle Angehorıiıgen elıner Famılıengruppe gleichschal-

tet, ob S1e 1U verschlıedenen Generationen gehoren
oder auch verschiedene Zugehorigkeıitsstufen en WI1Ee
Verwandte, Freunde, zufallıge Besuche USW Das en
angesichts des Fernsehers, des Radıos, der asseite uUuSW
verlauft jJeweıls ın der mbıvalenz NUuU. halbherziger Zn
wendungen, die nıcht selten vollıg erloschen. uch elek-
troniısche edien W1e das Computerspiel der
ommunıkatıionsfahigkeıt des Menschen soweıt, da ß
ın selıner ufmerksamkeı davon vollıg absorbilert Wel-

den annn
Das Besondere der Art massenmedialer KOoMm-

munıkatıon steckt ın der Art und Weıise, w1e ahrneı
konstrulert WIrd In diesem ınne g1bt nıcht NULr e1INeEe
‚gesellschaftlıche Konstruktion der Wiırklıch  16
erger/T. uckmann), sondern eine massenmMmedıale Kon-

Vorherrschende struktıon der ahnrtrher Wahr lst, Was dıie edien als plau-
Meinung STa sıbel, als VO der enrneı vertreten, als vorherrschende
ahnrneı Meınung selektieren un publizilıeren. Der rıtuelle Eiffekt

elıner Tagesschau Oder ahnlıcher ndungen mıiıt dem
Niımbus VO  - Objektivıtat und KReprasentanz der Darstel-
lung ist aiur eın iıllustratıves eıspile Welcher „einfache
Mann VO  - der Straße*‘‘ wurde schon dem Bericht ber die
Stellungnahm e1INeEeSsS neapolitanıschen Kardınals
sogenannte Liebesgarten ın seıner den aucC VO  _

Schalk, Ironie, Zynısmus oder Aggressivıtat abzıehen
un die chrage Journalhist1i das wahre erantwor-
tungsbewußtseıin e1INeEeSsS Diozesanbischofs heraushoren?
Die Problematık e1ıINeTr ahrheıt, dıe auf der Plausıiıbili-
tatsskala der enrneı ranglert, macht der Kırche
schaffen, un ZWarTr mehr, Je wenıger S1E dem einzel-
Ne Christen och bıtter aufstoßt un! Schalien macht

IDie profan-selektıven Krıterzıen der heutigen Massen-
medien zielen auf Informatıon jeden Preıis, auf hoch-
sStTe Aktualıtat, auf Neutralıtat Oder Objektivıtat der Dar-
stellung, auf usgewogenheıt 1m Sınne der pluralen Ge-
sellschaft nNaC. arteıen, Werten, Meınungen) da
die gleichbleıibende, „ewı1ge ahrheıt‘‘ der Offenbarun.
nıcht 1MmM Gegensatz dem, Was Nachrichtenmoderato-
Ie  = oder Journalısten kritischer Magazıne aussuchen?
Bleibt das Chriıstentum mıiıt selner unglaubliıchen Oster-

363



Biblische Botschaft als botschaft nıcht außerhal des Rahmens VO  — News und
Einschrankung der Facts? Andererseıts folgen Journalısten dem unausge-
Meıinungsfreıiheıit? sprochen gultigen Postulat otaler Autonomie des heuti-

gen Menschen und neutralısıeren die Wahrheıitsanspru-
che des Evangelıums aus diesem Trunde, indem S1Ee be!1-
spielsweise Glaubenssatze als Einschrankungen VO Me!ı-
nungsfreıiheıt etiıkettieren WI1Ee etiwa be1l der Keportage VO

Lehramtsaußerungen; indem S1e dıie Eiınschrankun. der
sexuellen Freıiheit rugen, eiwa be1 der arstellung ent-
sprechender Themen christliıcher Anthropologie; indem
S1e die Einschrankung der Selbstbestimmung des Men-
schen anprangern angesichts des Gehorsamsanspruchs
goöttlicher Gebote oder kirc  ıcher Weisungen.

Zweiftfellos macht diıe Kırche den Massenmedien muıt
der Prasentierbarkeıt kirc  ıcher Ereignisse nNnıC. leicht
Wiıe sollen Kıirchentage, Papstreıisen, Übertragungen VO  -

Gottesdiensten aufgenommen un! vermuittelt werden,
daß el eın „disperses ı1kum  66 die beabsıchtigten
Informationen empfangt? Offensichtlich ist unmöoglıch,
Chriısten un! Atheisten, Materılalisten und ÖOpportuni-
sten, Mitglıedern un: Gegnern VO  - Kırchen un: der STEeis

Die gegensatzliche wachsenden Zahl der Indıfferenten UrCcC die Darstellun
uinahnme derselben eines nhalts 1eselbe Otfscha' vermitteln, weıiıl ihre
Nachricht Verstehensvoraussetzungen verschıeden SINnd. Wenn

deshalb zweiıtletzter Stelle der Tagesschau-Informa-
tionen dıe Aussage des Papstes VOT Zehntausenden La-
teinamerıkanern vermittelt WITrd, der Sklavenhandel
Uurie sich nNnıe mehr wlederholen, mag das die eıinen
freuen, weıl eine konsensfahige Stellungnahme
dıie Welt setzt, die andern unzufriıeden lassen, weıl siıch
auf hıstorısche Daten konzentriert un! wenıg eZu:
ZUI sozlal-wirtschaftlichen Unterdrucktheıit der ewoh-
191538 oder ZU Problematık der Kontrolle des Bevolke-
rungswachstums sa Und 1n Jedem Fall ist iragen, ob
der aus dem Blıckwinkel eiıner sakularısıerten Gesell-
schaft herauskristallisierte winziıge Inhalt dieses ‚allge-
meıinınteressierenden‘‘ Relıkts das zentrale nlıegen
chriıstliıcher Verkündigung ist un! seın kannn

Zur Perspektive Das Defizıt der Mysterı1:endimension annn Schon
spezıfischer eilzıte Erlebniıskomplex der Fronleichnamsprozession verdeut-
be1l der Darstellung 1C. werden. Es g1bt nıcht wenige katholische Christen
relig10ser nhalte der nachdenklichen Sorte, die neben der Bekenntnisifreu-
ın heutigen de, mıt der sS1e sıch der Prozession 1ın der Innenstadt ange-
Massenmedien schlossen en, zugleic eın Verlegenheitsgefuhl SPU-

ren, weiıl jJeglicher INnnn des gemeinsamen anges mıt
Die unvermıiıttelbare dem Allerheıiligsten 115 die Hauptgeschäftsstraße
Mysterıiendimens1on der profaniısierenden Indıfferenz der ubrıgen ußgäanger

abpra So wirken Ausschnitte aus Fronleichnamspro-
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zessionen 1n Tagesnachrichten auf eiINe wachsende Zahl
VO  - Fernsehzuschauern 1n Europa. Das mıt dem Zeichen
Gemeinte, die Myster]iendimenslion des sakramental Re-
prasentierten, bleibt unvermittelt un! unvermittelbar.

Das Defizıt ın der prophetischen Dimension ist eine
uralte Erfahrung der jüdisch-christlichen Tradıtion.
on der Psalmist klagt „„‚Denn INa  - sa MI1r den
panzen Tag ‚Wo ist NUun eın Gott?‘ C6 (Ps 42, und 11) Zur
TIahrun: der Gottesferne als spezifisch relig10sem Pha-

kommt die Erfahrung der Unverfügbarkeıiıt Der
die Verm1  ung VO Glaube, Gottesbezug un! uberhaupt

Der ShOow entzogen' VO  - religiösen nnNalten. 1C NUur die Zeichen un! Wun-
prophetische Zeichen der ın der Verkündigung Jesu der SNOow entzogen,

dieses Defizıt der Vorweilisbarkeıt un! Mac  arkeıt ist fur
die Dimension des Transzendenten, des Religi10sen, des
Geheimn1ısbezogenen speziıfisch.

Intımvorgange lassen sich nıcht ohne Verlust ihres SDC-
zı 1ischen harakters veroffentlichen der lassen sıch

Die Schwierigkeıt, andlungen der 1e und des Liıebeslebens obje  1V do-
Intımvorgange kumentieren? assen sıch TOZESSE VO. un
dokumentieren Selbsthingab des Menschen Gott ohne Verlust publı-

zieren? Solche organge, die das NNerstie des Menschen
ıIn seıner Beziehung Gott enthalten, en immer et-
Was Provisorisches un:! Spontanes, was sıch als ihre Echt-
eıt erweist un:! theatralischer este ın Widerspruch
steht Die Dokumentatıon olcher TOZESSE annn 1Ur 1m
geschutzten Raum der Gleichgesinnten die gemäße Autz-
nahme finden; jenseıts der chwelle relig10ser am
aber wıird S1e NUuI Verlegenheıit hervorrufen.

11L Die zentrale Aus- In der Verkundigung UrCc die edien wiıird dıe Ver-
sage VO  = der Ambiva- miıttlung der christlichen Botschaft die unverzichtba-

Dimension der mitmenschlichenunverkurzt.lenz relıg10ser nhalte
1r nıcht das ‚„„Wort ZU Sonntag‘‘ gerade deshalbın den Massenmedien sterı1ıl, weil 1er zumelılst Redner 1mM Sti1l VO Nachrichten-

Gefahr der sprechern ber die une1gun. ottes reden, WI1IEe S1e sich
Verkurzung 1n den Straßen un! ynagogen VO.  > Kafarnaum un! eru-

salem VO  - ensch ensch ereignet hat? Und verhın-
ert nıcht die Einbahnkommunikation 1m iınne der g-
nannten symmetriıschen Rezeptiviıtat diıe Möglichkeıit le-
endiger und spontaner Außerungen, uckfragen, Ge-
spräache?

Diıie Prasenz der Kırche und ihrer OtfsSschHa: den Me-
ı1en ist 1el wert W1e die Wırkung un! Gegenwart der

Medien-Präsenz un Kırche iın der Gesellscha Denn w1e 17 Religionsun-
Wirkung ın der terricht die TO aufs Exempel der Verwirklichbarkeı
Gesellscha: des 'Themas VO elc ottes auf lebendige Gemeinden

angewlesen lst, auf dıe Lehrer und Schuler verweısen
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un! siıch beziehen köonnen, ist auch mıiıt der Darstel-
lung christliıcher nhalte ın den edien

Es ware aber falsch anzunehmen, da ß egegnungSs-
und Identifikationsangebote evangelıiengemaäaßer Art
uberhaupt nıcht ber dıe Massenmedien vermittelbar

Glaubwurdigkeıit waren In der orm des Interviews oder der Reportage
wIird die Glaubwurdigkeıt des interviewten Gesprächs-
partne un Umstäanden ZU. beeindruckenden Zeug-
nıs Dıies WwIrd nıchtube1 Zuschauern un! Zuhorern der
Fall se1ın, die christlicher Einstellung gegenuber DOS1t1LV
gesinnt Sind, sondern auch be1 solchen, die zumındest
prinzıplell en Sind fur authentische Berichte. Gespräa-
che VO Michael us mıiıt uth Pfau oder der Priorin
Gemma VO Karmel ın Dachau strahlen beısplelsweılise
das Angebot der egegnung mıiıt dıesen Personlichkeiten
auf die Zuschauer AduU:  N

OoONsequenzen Wehleıidigkeıt oder Selbstbemitleidung als OoONsequenz
AQUus der Verringerung des offentliıchen ınflusses der KIr-
che ist nıcht angebracht 1elmenr hat S1Ee mehr enn Je
die Aufgabe, als „Zeichen und erkzeug fur die innıgste
Vereinigun der Menschen) mıt Gott WI1e fuüur die Eıiınheit
der ganzen Menschheıit‘‘ gee1ıgnete Kommuntıkationsvoll-

Keıne Insıdersprache zuge den Massenmedien anzustreben. Die Haupt-
schwierigkeıt WITd vermutlich darın bestehen, jede Art
VO  n Insıdersprache vermeıden un! gewl1lssermaßen
eine multilaterale Ansage der Botschaft VO OoOmMMeEen
Gottes ZU. ndıfferent und abgestumpft gewordenen
enschen versuchen.

Keıne Zu den Postulaten, die die edien die ırche rich-
Beruhrungsangst ten aben, gehort auch, die Beruüuhrungsangst üuüberwın-

den un:! siıch O  en, allgemeiınverstandlıch, authentisch
un miıtunter aggressS1v den schnıttigen Fragen stellen,
die Ja 1mM Grunde Rechenschaft fordern, VO  - der off-
Nung, die den Christen un die Christenheit tatsac  ıch
beseelt (1 Petr . 15) Es LUL unNns als Kırche auch gut
wI1ssen, daß die „ewlgen Wahrheiten‘‘ aufdem Bildschirm
und 1mM Wort der Rundfunksendun. 1NSs Leben konkreti-
sıiert und sSeın mussen, mediengema. VelI-

miıttelt werden konnen. Wır Siınd herausgefordert, die
Begrifflichkeiten VO  - ahrheıt, nade, Rechtfertigung,
elic Gottes USW lıve brıngen Ww1e S1e uns ja auch
einst un jetzt personifizlert und inkarnıer lıve ın esus
Christus gebrac worden sSınd un! gebrac werden.

(Janz anderer Art ist dıe Konsequenz fur dıe Anleıtung
Verstarkte der Christen als Kınder, Jugendliche un Erwachsene
emuhungen ZU entsprechenden Umgang mıiıt den euenedien Die
mundıgen Umgang Konzentration der pluralen Wertegesellscha und Me1l1-
mıt den edien nungsgesellschaf' 1Nns Kınderzımmer un! 1ın die Wohnstu-
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be ordern padagogische un andragogische aßnah-
IMNeN, damıt der Glaube der Zuschauer un Zuhorer nıcht
verlorengeht, sondern dıe Herausforderung als nla
weıterem ernen un ZUT Herstellung eıner Ba-
ance benutzt WITd. Wenn die Hypothese vertreten WITd,
daß „e1ın Fernsehkonsum VO durchschnittlic zwel
Stunden aglıch mıt der Entfaltung und Erhaltung christ-
lıcher Spiritualıitat nıcht kompatıbel‘‘ sSe1 Kauff-
mann/G. aCc ann WITd INa  5 zumındest die ra
beantworten mussen, W as ın der Religionspadagog1k, 1ın
der Pastoral, 1mM Jenst der Kırche der Jugend unfifer-

WIrd, die T1Sten einem mundıgen Um-
gang mıt unseren Massenmedien befahıgen Zu den
klassischen Themenbereichen relıg10ser Erziıehung WwW1e
Gewissensbildung, Gebetserziehung, Bußerziehung, Biıu-
charistieerziehung mußte auch Medienerziehung zahlen
Zu den anleıtenden Beichtspiegelfragen des ‚„‚Gotteslo-
bes  .6 mußte auch die rage ber den Umgang mıt edien
gehoren, wobel der ebTrau«c VO  - Schriftmedien ebenso
WI1Ee der VO  } elektronischen edien elner krıtiıschen Ver-
antworiun unterziehen ist

So verstandlıch ist, daß sıch die Kirchenleitungen (Ge-
danken daruber machen, 1ın welcher Weise die Kırche ın
den euen edien prasent se1ın ann un soll, und sehr

verstandlıch 1Sst, daß dıie Kırche sich 1 Siınne der KOom-
munikationsgerechtigkeıt insbesondere als Anwalt Ve@eI-

Christliches en nachlässıgter Gruppen un nlıegen der Gesellscha: ın
den edien ZUuU precher machen hat, darf amıVO Evangelıum her

gestalten die eigentliche Problematık nıcht ungelost ad acta gelegt
werden, die das Verhaäaltnıiıs der Kiırche den edien fun-
damental estiımm die Schwierigkeıt, das Evangelıum
global 1n die edien uüber-kommen lassen Das
Haupthinderni1is aber ist nıcht techniıscher Art, sondern
besteht darın, da der Lebenswert des Evangelıums, SE1-

Relevanz fur die Daseinsgestaltung eute und ın Zu-
un VO  - uns Christen selbst nıcht ın allgemeın einsichti-
geI Sprache formuherbar ist. 1es 1U eın Sprachpro-
blem Ooder Kommunikationsproblem darstellt oder nıcht
vielmehr eın Problem der Verwirklichtheit des vangeli-
UINs, bleibt die offene rage, die ber uUuNnseile Eixiıstenzbe-
rechtigung ın der Zukunft entscheıdet.
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ıta USSMU Die euen edıen hıeten ach Stissmuth nıcht 1LU efah-
TEN, sondern uch gewisse Chancen. Polıtık un Kırcheedien

un ertie MUSSCN ber dıe Auswirkungen deredıen grüundlıch ST1L-
dıieren un entsprechende Maßnahmen überlegen, damıt1nNe rage dıe edıen eher zZU Nutzen der Menschen als ıhremPolıtik Schaden gereıchen, damıt Werte un Normen zın der 1el-un Kırche falt un elzebigker der Mediıenangebote nıcht verkom-
1771e7L Un dıe notwendıge persönlıche Kommunzıkatıion
ınsbesondere ınnerhal der Famılıen nıcht Zugrunde

redgeht

Wır en ın einer Welt voller edien, die uns mıiıt NIOT-
matıonen uüberschuüutten: ergebrachte edien W1e Bu-
cher, Zeiıtungen, der offentliche undiun un das offent-
1C WYernsehen, „neue  6 edien WI1e abel- und Satellı-
tenfernsehen, Videogeräte, Biıldschirmtext un! elespie-
le Gerade das Fernsehen bestimmt 1n vielen Famıilien el-
Ne  } großen Teıl der verbrachten Freizeıt, ach seinem
Programm werden andere Tatıgkeiten geordnet. Das hat
Auswirkungen: Die Botschaften, die bDber das „Heimkı1-

c gesendet werden, drıingen ja nıcht purlos 1ın den Zl
schauer eın Seine Vorstellungen VO der Welt, Seine
Wert- un!' Geschmacksurteile werden konfrontiert mıiıt
denen des YWYernsehens, können estatl. Oder aber all-
mahlıch aufgelost werden. WAar w1ıssen wır bislang nıcht
allzuviıel ber die genauen Dauerwirkungen gerade der
elektronischen edien, dennoch gılt aufmerksam
eobachten, welche nhalte UrC S1e vermuittelt werden
und W as die Zuschauerin oder der Zuhorer mıit ihnen
macht, aber auch, welche nhalte uberhaupt fuüur seınen
Medienkonsum aussucht. SO SINd immer wieder
warnende Stimmen Gewaltdarstellungen (beson-
ers 1m Fernsehen) vernehmen. ogen manche Men-
Schen UrC solche Darstellungen eine gefahrlose Abfuhr
ihrer Aggressionen eım Zuschauen erleben, MUu. be1l
anderen besonders be1 Kındern un Jugendlichen da-
mıit gerechnet werden, daß ihre Lust auf Gewalt och
nımmt, daß sS1e gewalttatige kte nachahmen wollen

eiahren der edien Damıt Siınd WIT be1 den eiahren der edien auch der
angelan. Kınder un:! Erwachsene, die sehr hau-

fig ernsehen, werden intens1ıv VO  — der {lımmernden
Mattscheibe gepragt SO fluchten viele aQus den Konflik-
ten des Alltags un! schalten das Biıldgerat ihre

Soxjgen und Note vergessen. Nun WwWare nıchts
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chlımmes, sıch ın schwierıigen Lebenssituationen auch
einmal abzulenken ber WenNnn be1 der Ablenkung
bleibt und dıe Veranderung der eigenen Lebenssituation
mıiıt dem passıven Konsumileren der Erfahrungen aus

zweiıter and ausgetauscht WIrd, annn wirkt sich das
ernsehen eben doch als Behinderung e1ıInNes gelıngenden
Lebens Aaus. UrCc übermäßıgen Fernsehgenu werden
viele Kınder überfordert; manche VO  5 ihnen vermogen
ınfach nıcht mehr zwıschen der Wiırklıiıchkeit un! dem
eschehen auf dem Bıldschirm unterscheıden; Lehrer
berichten montags entinerv ber ihre Schuler aus den
Grundschulklassen, dıie eın fernsehintensiıves Wochenen-
de hınter sich en und ihre geschauten Kiırlebnisse 1ın
der Klasse ann UTC Nachspielen, besondere Unruhe
un! gesteigerte ggression entladen. uberdem Oordert
das ernsehen aum die sprachlichen Fäahigkeiten VO.  -

Kiındern un:! Jugendlichen, da ihnen rlaubt, sıch auf
das en beschranken oder gar fixieren. Fur eine
Kultur Ww1e UuUNSeEeIC, die auf das Wort gerade iın selner
gedruckten orm angewlesen ıst, durfte sıch 1eSs ata.
auswirken. Umso mehr, WenNnn ın Famıilien auch das Ge-
sprach un das gemeiınsame pıe. verdrangt werden
UrC die ZW al ZU. 'Teıl och geme1lınsame, aber urch-
weg schweigende eilnahme einem außeren, namlıch
dem Fernseh-,,Ereign1s‘‘. Den Umgang mıt anderen Men-
schen ern INa  — NU.  . einmal 1Ur UrCc diıesen Umgang
selber, nıcht Urc. och gut gemeınte ndungen, 1n
denen menschlicher Umgang dargeste wırd nNnseTrTe de-
mokratische Gesellscha ist auf che politische Mitbeteili-
gung der Bürgerin und des Büurgers angewlesen. Die Fa-
hıgkeıten, die jJemand benotigt, sıch politisch betel-
lıgen, erwirbt aber nıcht UTrC eın Übermaß Elek-
tronik-Medien-Konsum, sondern Urc en un Han-
deln mıiıt anderen, UTC die verbale Auseinandersetzung
mıiıt ihnen.

Vom Wert Andererseıits: Fur diese Auseinandersetzung, das (rJe-
guter Informationen sprach und das Handeln mıit anderen sSınd Informationen

notig. 1ese wıederum konnen, oft 1ın er Qualitäat, AaUS

den edien entnommen werden. Und gerade die
edien werden uns eU«C Zugange eıner VO. In-
formatıion bereitstellen. In den sogenannten ‚‚Offenen Ka-
nalen‘‘ sollen alle interessierten Frauen un Manner Ge-
legenheıt en, eigene Filmproduktionen 1ın das abel-
fernsehen einzuspeilsen. Man ho: dadurch die Kommu-
nıkatıon unter den Menschen intensıvleren un das
ernsehen einem edium machen, 1ın dem Men-
schen aktıv mıtwiıirken konnen, STa 1U DasSsSıv WaTl-

ten, Was ihnen vorgesetzt WwIrd. Allerdings SiInd dıie rfah-
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rungen mıit den ‚„‚UOffenen analen  .. In- und Ausland
och recht unterschiedlich, daß WITr och nıcht ab-
schatzen konnen, welche irkungen S1e aufDauer en
werden

achsamkeit enere gilt meı1ınes Erachtens, daß die edien auc. die
gegenuber neuen) nıcht ın Bausch un Bogen verteufelt werden soll-
den edien ten S1ie bergen naturliıch efahren, W1Ee alle menschlilı-

chen Errungenschaften. S1e bleten uns Jedoch auch EeUe

Moglıchkeiten der gesellschaftlıchen Kommunıkation
Mehr als eine Verteufelung un! eine Anklage ın der iıch-
Lung, daß edien ertie zerstoren un! fur uUuNnseIie Zavılı-
satıon gefahrlıch seıen, en Wachsamkeıit und Vor-
sıcht In uUNnseIienm Zeitalter ist unmoglıc und unsınnıg,
die Eintwıcklung umkehren un die elektronischen Medi-

abschaffen wollen Wır mussen eLIwas anderes un
namlıch lernen, selbstverantwortlich mıiıt den edien
umzugehen, und Kıiındern beıbrıngen, W1e S1e einerseits
rechtzeıtig dıe notwendigen Kenntnisse un! Fäahigkeiten
ZU Beherrschung der Informatıions- un! Kommu-
nıkationstechnik erwerben un!:! mıt der Bılder- un WOTrT-
terflut en konnen un:! WI1e S1e anderseıts 1mM pıe. un!
1mM personlichen Umgang mıt anderen Kındern un mıiıt
Erwachsenen ihre Kommuniıkationsfahigkeiten entfalten
un! ihren Wortschatz erweilıtern. Je mehr Menschen die
Technık der edien beherrschen, Jje mehr S1e lernen,
ach eigenen Wertmaßstaäaben Gute un: Nutzliıchke1 der
Medienprogramme beurteiıilen und entsprechend AQUuS-

zuwahlen, un! jJe mehr Menschen Gungere un ltere) ın
Famılie un:! Gemeinde, ın kleineren und großeren TUD-
DCN die verschledensten Formen der unmıiıttelbaren
menschlichen Kommuntitkation en un pflegen, INSO
eher wachst dıie Chance, daß dıe Medienlandschaft NSe-
L eS Jahrzehnts fur uUunNnseIiIe Gesellscha einem nutzlı-
chen YFeld menschengemaäßer Kommuntıkatıon WwITd
ZU Exerzlierfel VO Interessen, die nıcht dıie der einzel-
1915  . Burgerin un:! des einzelnen Burgers S1INd. Deshalb ist

notwendig, daß alle Menschen die mten Entwick-
lJlungen 1 edienbereich krıtisch eobachten und ach
geeıgneten en suchen, die nhalte der Programme
mıt eeiınflussen.

ufgaben Hiıer liegen wıichtige ufgaben f{ur diıe Kırche un fur diıe
fur die Kırche Poliıtik Die Kırche wIird prufen mussen, welche Konse-

QUCHNZCNHN der hohe Medienkonsum der Menschen fur ihre
erkundıgung hat Was edeute eiıner Welt, die den
Bıldern imMmmer mehr Glauben schenkt, da ß das Christen-
Iu  3 eine Reliıgion des Buches lst, dıie ganz wesentlich auf
das rzahlen, das Sprechen, das redigen angewlesen ist?
elche Wıirkungen auf die relig10sen FEınstellungen der
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Menschen en Presse, UundIiun. un! Fernsehen, wel-
che ythen un! Weltdeutungen verbreıten s1e? elche
Chancen hat die CNrıstilıche Botschaft 1ın diıesem vielstim-
miıgen Konzert VO  = Deutungsmustern? Und Mussen dıe
Kırchen nıcht eutilic auf die nhalte der Programme
achten? erden sS1e wegsehen, wWenn ihre Stimme nıcht
mehr vorkommt? der SInd S1e bereıt, sıch beteiliıgen
un! eiıgene Beıtrage entwıckeln? Weıter: Muß sich
vIielleicht Art, Gottesdienst felern un:! Predig-
ten formulıeren, andern angesichts neuartiger rfah-
rungen mıiıt Medien? Im ahrhundert War die Predigt
eın angemMeSSCNCS edium ZULI erkundıgung, ZUI Ver-
mittlung relig10ser Informatıonen. Heute aber muß S1Ee
konkurrieren mıt vollıg anderen Informationsquellen, die
iıhr der iıld- un Tonreıze 1ın mancher Hinsıicht
uberlegen SINd. Wiıe soll da och glaubhaft VO Giott g -
sprochen werden, WenNnn die Psyche des Menschen heute
immer starker VO  - der emotlonalen Bı  pragung des
ernsehens bestimmt wıird? Mussen WIT die „„Bildhaftig-
eıt‘‘ des auDbens vielleicht Ne  S entdecken? Ich stelle
1er Fragen, auf diıe iıch selber och keıiıne klaren Antwor-
ten we1iß. ber 1C en  e WITr mussen ach Antworten
suchen, wWenn die Botschaft esu Christı kommenden Ge-
neratiıonen och vermittelt werden soll

ufgaben der Polıtik uch die Polıtık steht VOT großen ufgaben 1ım Bereich
des Umgangs der Menschen mıt den (vor em elektronı-
schen) edıen, ın der Medienpaäadagog1 SOWI1LE 1mMm Um-
gang der edien mıiıt den Menschen Denn der aa soll
gewährleıisten, daß eine 1e VO Meınungen ın den
edien auftaucht, daß nıcht weniıge Meiınungsmonopole
die Meinungslandscha versteppen lassen un: da ß
SC  1e  ıch der einzelne Burger den Eiınflussen der Medi-

nıcht hılflos ausgeliefert ıst, sondern selber eiıiınen Eın-
filuß geltend machen kann, damıt sıch ın den Pro-
grammiınhalten mıiıt seınen Erfahrungen un mıiıt selner
Geschichte auch wiederfindet. Die „Programmacher‘‘

dieses sıch unschone Wort einmal verwenden
sollen ermunter werden, ihre TOCdukTie nıcht ın elIC.  1g-
eıt un Plattheıit verkommen Zu lassen, sondern ihre
Moglıchkeıiten auszuschopfen, der kulturellen Eint-
wıicklung der Volker kraftıg miıtzuwirken. Dıies erfordert
Mut, enn unfier Umstäanden muß INa  =) fuür einzelne Sen-
dungen eine geringere Zuschauer- oder Zuhorerbeteili-
gung ın aufnehmen.
Besonders sorgfaltig mussen Frauen und Manner ın der
Polhitik auf den Umgang der edien mıiıt dem ema WHa-
milıe achten. Mıt 1C. auf „Famılıe un:! Neue Medien‘‘
hat ın der Bundesrepublık Deutschland der Wissenschaft-
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1C Beirat fur Yamılıenfragen eım Bundesministerium
fur Jugend, Familıe, Frauen un!: Gesundheit olgende
Fragen formulhiert (sıehe Bulletin der Bundesregierun.
Nr 10 VO 26 Januar

1C.  ıge Fragen In welcher W else soll den heute allgemeın anerkannten
ZUTX Familıe Eıiınsiıchten ber die besondere Bedeutung des famıllalen

usammenlebens fuüur die heranwachsenden Menschen
echnung etiragen werden, beısplelsweise der Not-
wendigkeıit intensıver personlıcher Kommuniıkation, der
edeutung des frelen Spieles fur die kognıtıve un eINO-
tionale Entwicklung der er un! dem Wert gemeın-
Sa aktıv vVverbrachter Freizeıit?
Inwıefern werden bereıts jetzt UrC dıie elektroniıschen
edien un! werden UrcC die Neuen edien erkennbare
Rahmenbedingungen eschaffen, welche 1S5C die Au-
oNOomMI1e der Famılien DZzZw die Moglichkeiten eiıner eigen-
verantwortlichen Wahrung der Erzıiehungsaufgaben S@e1-
tens der Eiltern erweıtern oder einengen?
Inwiefern WwIrd der Famıilienhaushalt betroffen? Ergeben
siıch eUue Moglichkeıiten der Vereinbarkeit VO  w Famıiılhlien-
und Erwerbstaätigkeit?
Ist notwendig un! scheint gegebenenfalls möOglıch,

erwartenden nachteıiligen uswirkungen der lektro-
nıschen Massenmedien auf estimmte Gruppen VO  - Kın-
ern und Famılıen bzw estimmten Verhaltensweisen
entgegenzutreten?
elche ortieıle zeichnen sıch be1ı der weıteren Entwick-
Jung der elektronischen edien fuür das famılıale Zusam-
menleben ab, unı welcher Weise konnen un! sollen
derartıge Entwıcklungen gefordert werden?“‘‘
Über diese Fragen werden WI1IT nachzudenkenen. WI1S-
senschaftliche Untersuchungen sollen uUunNs Hılfestellun-
gen en und Hiınweilise lıefern, Antworten auf S1Ee
finden
Deshalb ordert das Bundesministerium fuüur Jugend, YFa-
mıiılıe, Frauen und Gesundheit odellvorhaben ber
Konzepte krıtischer Medienerzilehung, Untersuchungen
ber Auswirkungen Jugendgefahrdender Videokasset-
ten, Medienerziehung fur Eltern VO Kındergartenkıiın-
ern und andere Hervorheben mochte 1C Jediglich Zzwel
Forschungsprojekte meılines Miniıisteriums: Eınmal das
Projekt ‚„‚Darstellungsformen VO Ehe un!: Famlıliıe den
audiıovisuellen Medien‘‘, beı1ı dem untersucht werden
WITrd, ob den edien eine realıtatsgetreue Abbildung
der unterschliedlichen Gestaltungsformen des Famıilien-
lebens erfolgt Entscheidende edeutun hat el die
Prufung der rage, ob Wertstrukturen beeinflußt Ooder
verandert werden. Denn die Art, WI1e Ehe un:! Famılıie
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dargeste werden, welche Wertung Partnerschaft, Kon-
fliktlösungsverhalten un Kındererziehung erhalten,
konnte aufdie Einstellungen der Zuschauer einen gravlie-
renden Eınflulß en

Medienkonsum un! Das andere Projekt wıdmet sıiıch „„Famıiılıen mıterMe-
Alltags- diennutzungsintensitat‘‘. Man geht davon aUS, daß die
kommunikation Freizeitgestaltung vieler Famılien Felı:erabend e1l-

Ne großen 'Teıil UrCcC. das ernsehen strukturiert wWwIrd.
Fernsehen wiıird el ZUuU Kristallısationspunkt fur die
Alltagskommunikatıion. Wenn ann Eltern den edien-
konsum ihrer Kınder nicht begleıten un: unterstutzend
tatıg werden, annn negatıve Folgen fur diese en
Deshalb ist aus familienpolitischer 1C erforderlich,
Hılfestellungen fur die Eltern SCHaiien. Es steht nam-
lıch vermuten, daß dem elterlıchen Vorbild eine gTrOße
Bedeutung eım Medienkonsum der Kinder zukommt.
Wenn uns gelingt, klarer sehen, welche Auswirkun-
gen cıe edien auf Eınstellungen un Verhalten VO  -

Menschen, besonders VO  . Kındern un Jugendlichen, ha-
ben, annn werden WITr SCNAUCTI wI1ssen, WI1Tr polıtısch
ınwiıirken mussen, chäadıgungen verhuten und
positıve Entwıicklungen starken. Andererseıits SEeTZz
1eSs aber VOTaUSs, daß WIT uns 1n der Gesellscha daruber
klar geworden Seın werden, W as fur uns als DOSLLLV gilt,
welche ertie WIT den Jungeren vermıiıtteln wollen, wel-
che Einstellungen un! welches Verhalten WITr als wert-
voll betrachten. Fur diesen gesellschaftlıchen Diıskurs der
Norm- un! Wertefindung benotigen WI1T dıe Mıtarbeit der
Kırchen, der heologen und Christen S1e ollten ihre Er-
fahrungen un:! Erkenntnisse ın die Diskussion einbrın-
gen un! el argumentieren, daß auch die, die nNn1ıC
glauben, grundsatzlıc. uberzeugt werden konnen. In e1-
NelTr pluralen Gesellscha: brauchen WIT die een und An-
sichten er Gruppen Wenn S1e sich el ausdruk-
ken, da ß jede und jJeder ın der Gesellscha: S1Ee rational
prufen und wagen kann, ann sehe ich große Chancen fur
uNnseIiIen Umgang mıiıt Wertsetzungen un:! fur eine Ent-
wıcklun der edien, be1l der verantwortlich mıt dem
Wertebestand 1n uUunNnseTiTel Gesellschafi mgegange wIird
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Helmut Busse Um dıe rundlagen vOoON „Meßübertragungen‘‘ UTC| das
Fernseh- Fernsehen, ıhre Grenzen un Bedıngungen, Der uch

ıhre Chancen umfassend reflektieren, sınd dıe ın denuübertragungen
VO Melßfeilern etzten Jahren mıt unterschıedlıchen odellen GEWOTLTLE-

1Le7L Praxıserfahrungen einzubrıngen UNı ıst das klaren-(‚efahr und/oder
Chance? de un weiıterführende espTÄäC nıcht nur unter T’heolo-

gen un maıt Mediıentheoretıkern, sondern uch maıt erfah-
Produktı:onsbeteiuhngten suchen. Im folgenden sol-

len, ohne NSDTUC: auf Vollständıgkeit, einı9ge ın eınen
olchen Diskurs einzubrıngende, bısher wenıger beachtete

red.unerläßlıche Gesichtspunkte aufgezeıgt werden.

Aktualıtat Wer VO der ‚„mMerausforderung der Kırche Urc dıe
der Fragestellung Funkmedien‘‘ Sprıicht, en 1mM allgemeınen zunachst

nıicht iın erster Linie Horfunk- un! Fernsehubertra-
gungen VO  ; Gottesdiensten. Diese stehen Jangst ın eıner
festen TIradıtion, Was den Horfunk angeht; auch 1mM ern-
ehfunk nehmen S1e seıt betrachtlicher e1t ihren atz
eın 1el1menr gilt die ufmerksamkeı kirc  ıcher und
nıch  ırchliıcher eobachter, ahner, Kritiker und Ent-
scheı1dungstrager VOIL em Informationssendungen, rell-
g10se nhalte betreffenden redaktionellen Beıtragen, der
Gesamtausrichtung der Funkprogramme SOWI1Ee olchen
„Verkundigungssendungen  : die nıcht gottesdienstli-
chen harakter tragen.
Insofern soll also 1er VO. einem eNg begrenzten Teılbe-
reich der die Kırche betreffenden Gesamtproblematık dıie
ede seın es gehort die Feler des Gottesdienstes
streıitig den grundlegenden Lebensaußerungen der
Kırche Gehort S1e allerdings eın deswegen schon
den mıiıt der Funktechnik verbreiıitenden Aktıvıta-
ten der Glaubensgemeinschaft Kırche? Unter welchen
edingungen ist 1es uberhaupt moglıch und verantwort-
bar? Was WITrd 1ler eigentlich verbreıtet: Dokumentatıon
VO oder Information Der Gottesdienst? 1ild- und
Tonsequenzen lıturgischer 'Texte un:! andlungen? der
gar die gottesdienstliche Feler elber? Ist die zusatzlıche
Gewıiınnung der visuellen Dımensıion ım Fernsehfunk g‘ —
genuber der bloß akustischen 1mM Horfunk eine NUTr d1-
mensıonale Bereicherung auf derselben Linie, oder
T1n S1e eiıne qualıitatıve Veräanderung 1MmM Vergleich mıt
der Horfunkubertragung eines Gottesdienstes mıiıt sich?
1ılt a  es, Was ZU Fernsehubertragung eiınes Grottesdien-
STes 1st, auch un insbesondere VO  - der Übertra-
Sgung eiıner Meßlßfeier? der gelten gerade fur diese ganz
andere abstabe als fur die ubrıgen gottesdienstlichen
FKFelern? Ist die zeıitversetzte Ausstrahlung einNes aufge-
zeichneten Gottesdienstes ahnliıch oder gleich eWwer-
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ten W1e dessen zeıtıdentische Diırektubertragung? 1ıne
VO. Fragen LUL sıch 1er auf.

InJungster eıt wurde die 1m deutschen Sprachgebie seıt
langem uhende oIlifentiliıche theologısche Dıskussion der
Grundsatzproblematik der Fernsehubertragung VO  -

Eucharistiefelern wılıeder aufgenommen. Außerer nla
aIiIur Wal das Angebot eıner deutschen Fernsehanstalt

mıiıt egınn des Jahres 19386 die bıs ın seıt etlı-
chen Jahren einmal monatlıch sonntags (zu egınn des
Vormittagsprogramms) ausgestrahlten Übertragungen
katholiıscher Gottesdienste NUuU. regelmaßısg vlerzehntäg-
ıch 1mM wochentlichen Wechsel mıt evangelıschen Gottes-
diensten ubertragen. Die Fragestellung wurde Vel-
charft Urc die angedeutete Bereıitschaft anderer ern-
sehanstalten hnlıchen Erweıterungen 1mM Be-
TelC. VO. Fernsehubertragungen VO  n Sonntagsgottes-
diensten SOWI1Ee UrCcC 1n Aussıcht genomMMeNe grenzuber-
schreıtende Kooperationsabsichten auf diesem Feld mıiıt
dem Österreichischen un:! dem Schweilizerischen
ernsehen
Die ın diesem Zusammenhang wıederauflebende theolo-
gische Diskussion Wwurde un wIrd 1ın fachbezogenen 'Ta-
gungen, Symposien und orkshops? gefuhrt un findet
auch vermehrt Literarıschen Niederschlag Die vorlaufige
Zustimmung des Standıgen Rates der Deutschen Bı-
schofskonferenz der Erweılterung der ZDF-Sendereihe
(14tagliche sonntaglıche Übertragungen) stelltel eine
Etappe ın diesem Kontext dar, die einschlagıge zurüuck-
altende Entscheidung der Österreichischen ıschofs-
konferenz desgleichen Aus diesem laufenden arungs-
prozeß annn er 1er eın endgultiges rgebnı1ıs mıtge-
teıilt werden 1elImenr gılt einıge wesentliche Pro-
blemzusammenhaänge aufzuzeigen.

Problemgeschichte Bereıts se1lt den dreißiger Jahren dieses ahrhunderts gilt
die Horfunkubertragung VO Gottesdiensten, auch un:!
1e Ün eyer, Gottesdiens ın audlilovıiısuellen edien, ZK'TIh

107 (1985) Funk-Korrespondenz, oln 33 (1985) NrT. K 118 mıt
Beitragen VO!  —- Bıeger, Jockwig, eyer, chuster):; Fıscher,
Fernsehgottesdienst der Gottesdienstubertragung? DIie der Verant-
wortlichen fur Gottesdienstsendungen, 1n ComSoc (1985) 1—59; ders., Das
Fur un!er VO: Gottesdienstubertragungen (Ms. VO Wl
Harnoncourt, Krıtische Gedanken den eplanten regelmäßigen Der-

VO Meßfelern 1m Fernsehen (Ms. VO. (Gottesdiens
un!: Fernsehen (Themenheft des Liturgischen ahrbuches 36 119806|
31—179); Dusterfeld, Mindestanforderungen. Was De1l RKundiunk- un
Fernsehubertragungen VO.  - Gottesdiensten immer berucksichtigen 1st,

Gottesdienst H) (1986) 108.
So Gottesdiens 1mM edium KFernsehen. lıturgıew1ıssenschaftler un!

Medienexperten 1mMm esprach: Fachtagung der Arbeıtsgemeıinschaft Ka-
tholischer Jlturgıkdozenten, 1985 ın Maıiınz; Übertragungen VO.  -

Melfeiern ım Fernsehen: orkshop ath Zentrum fuüur Massenkommunliui-
katıon Osterreichs un! ath YWYernseharbeıt beım 11 1985
alzburg; (Grottesdienstubertragungen 1m Fernsehen: YFachgesprach Ka-
tholische ademıle un Liturgisches NSIILU: TITIer, 1517 1986 ın
IrTIer.
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insbesondere der eßfeıer, qals praktisch unumstriıtten?
Die mogliche Art un! die erstrebenswerte und einzuhal-
tende Qualitat der Übertragungen wurden ın der olge
kirchenamtlıch UrCc Weıiısungen un:! Rıc  ınıen naher
prazısiert4.
Im Bereich Fernsehen verlief 1M Zuge der Bereıtstellung
der technischen Moglichkeiten ach aum merkbarem
anfanglıchem Zogern die Entwicklung annlıc Zum
sten Mal konnte INa  . Weıihnachten 1948 die Fernsehuber-
tragung eıner e)ieler rleben (aus Notre-Dame, Parıs)
Allein 1m deutschen Sprachgebi fuhrte dıe Mıtte der
530er TEe anlaßlıch eıner ersten internen Probeubertra-
gung eıner elbieler aus St Gereon, oln eın
Offentlicher Diskurs unter Beteılıgung prominenter
heologen und Pu  1zısten Aaus kulturkritischer un theo-
logıscher artie ZUr. Artıkulation einer erhe  ıchen Skep-
3186 Indes verebbte diese Dıskussiıon sehr bald Die Über-
tragungspraxI1s etablierte sıch zusehends, zumındest
en kırc  ıchnhen Feılertagen haufig Aaus Kathedralklkıir-
en un! aus besonderen kırc  ıchen ubılaumsanlas-
SE  5 („‚Anlaßgottesdienste‘‘). Mıt der Pastoralreiseaktiv1-
tat des gegenwartigen Papstes un! deren medienfreund-
lıcher Inszenlierung er. sıch eın weıterer starker

Dıfferenzlerte Da sıch eım Zustandekommen der Fernsehubertra-
Interessenlagen gung eıner ebieler eın Zusammenwirken kıirchlıi-

cher Beteilıgter un VO seıten der Fernsehanstalten Be-
teilıgter handelt, durfte eSs nıcht unwichtig se1ın, neben
vielem anderen auch dıie jeweıiligen Interessenlagen ın
der acC prufen un berucksichtigen el ste-

Die Errichtung der papstlıchen undfunkstatıion 10 Vatıcana UTrC
aps Pıus 6Q (1931) un! dıie VOIl dort ausgehende Praxıs splelten hıerbel
eine nNn1ıC. unterschatzend!: pragende (vgl. die heutige Praxis
der taglıchen Hörfunk-Live-Übertragung einer eblfeler Urc 10
Vaticana)
1e dıie knappe instruktive Zusammenstellung: ırchenamtliche

Außerungen Gottesdienstubertragungen ın UNnd{IiuUuUnNn.:! un! KFernsehen
1n (1986) 177—-179; azu jJungst dıe Partikularnormen fur das Gebilet
der Deutschen Bischofskonfiferenz CC Call. AD uber die Verbreitung
der chriıistlıchen TEe 1ın Horfunk un Fernsehen (ebd. 6) Amitsblatt
der Erzdiozese Treıburg, 19386, 309

Die WIC.  ıge  S einschlagıge lteratur beı eyer, 419, Anm.
In pparatur un Glaube berlegungen ZULF Fernsehuübertragung der

nl Messe (Christlıche Besinnung 8), urzburg 1955, Sind amalıge uße-
rungen gesammelt: Guardını, Kahlefeld, eıst, Munster,

Rahner.
10 Vatıcana pıelte ın diesem Zusammenhang ZWüal 1U  - keine direkte

Schrittmacherrolle mehr, da keine eigene Fernsehstation etirel
UrCc. die seıt der 60erTejedoch zusehends vermehrte Praxıs der
WFernsehubertragungen papstliıcher Gottesdienste, insbesondere uch
MelNfeiern, Q u Rom UrCc. das ıtalıenısche Kernsehen die uber
Eurovısıon weıthın uübernommen wurden, wirkte uch auf dem Sektor
Fernsehfunk die VO:  5 Rom ausgehende Praxıs, zumındest ndıre. pra-
gend. In den romanıschen Landern Europas mıit tarken katholischen Be-
volkerungsanteılen wıe uch ın andern jJenseıts des antlı. wurde diese
Praxıs kirchlicherseits N! aufgenommen un!: ZU. Teıl egelmäßi-
gen sonntaglıchen Fernsehubertragungen VO' Meßfeiern ausgebaut.
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hen zunachst nıcht dıie personlichen Interessen der Je ein-
zeiInen Mitwirkenden bzw Produktionsbeteiligten, SOIMN-

ern dıie der jJeweılıgen UrC S1e ZU. Zuge kommenden
Institutionen 1mM Vordergrund

a) be1l den ende- Berichte ber außerordentliche Ereignisse mıiıt Offent-
anstalten: lichkeitscharakter (journalistische Dimensı1ıon)

Dokumentatıon VO  _ Lebensaußerungen gesellschaftlı-
cher (Groß-)Gruppen (dokumentarısche Dimensi1lon)
Vermittlung/Repräsentation kultureller Werte un Wra
diıtionen (kulturelle Dimensı1ıon)
Unterhaltung, Freizeitgestaltung ‚„„U‘‘-Dimensi1on)
Erfullung VO Zuschauererwartungen, Akzeptanz (‚‚mer-
kantile“‘ Dimensı1on)

D) be1ı der Kiıirche Prasenz der Kırche 1mM gesellschaftlıchen Umfifeld (publı-
zistische Dimensı1on)
Informatıon der kirchlichen/außerkirchlichen Offentlich-
eıt ber binnenkirchliche Ereignisse (informatıve D1-
mens1o0n)
Katechetische/pastorale ufgaben (missionarısche D1-
mens1on)
Unmittelbare „‚Einbezıehung‘ des kıirc  ıchen Zuschau-
erpotentlals („partizıpatıve Dimens1on).
Bel jeder Fernsehubertragu bringen NU. e1! Partner
iNre je eigenen Interessen unterschiedlich 1NSs pıe Da
sıch die Interessen gegenseıltig erganzen bzw uberlagern,
S1INd fur dıe Übertragung VO Gottesdiensten, auch VO

MeMßfeiern, sehr unterschiedliche Gestaltungs- un Re-
g]lekonzepte denkbar un moglıch
1ıne differenzlerte ahrnehmun und Beachtung egıitl-
mMerTr unterschiedlicher Interessenlagen zeıgt och eın
welteres: Die kommunikationstheoretische Erhellung
des uinahme- un Übertragungsvorganges offenbart
dıe nablosbar 1ın das ‚„„‚Endprodukt‘‘ eingepragte sekun-
dare, vermittelte Perspektive des Primär-Ereign1isses
Gottesdienst. S1e WIrd VO redaktionellen, kunstler1-
schen un technischen Personal (Redaktion, Regıe, Ka-
mMerTa, Schniutt, Beleuchtung, Ton) ın gemeınsamem Han-
deln und ıIn Interaktıion miıt der Gottesdienstgemeinde

TT) Z  NCI), ausgewahlt un: Der den Sender VeI-

miıttelt. ber ach welchen Gesichtspunkten un ın wel-
cher S1C Wiıe konnen dıie legıtımen Interessen un
Gesetzmaäßigkeıten be1lder Seliten überzeugend ın dıe Je-
weılıge Einzelubertra  ng eingebrach werden un sıich
gegenseiltig erganzen? Von selbst WIrd 1es nıcht gesche-
hen, vielmehr konnen auch erheblıiche gegenseıtige Be-
hinderungen auftreten.
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Unterschiedliche Unterschiedliche Absichten edingen auch unterschiedli-
Reglıekonzeptionen che Reglekonzeptilonen8?. sich eine Übertragung mehr

1m „„‚Dokumentarischen‘‘ bewegt (Z Gottesdienste be1
Katholikentagen, be]l Papstlıchen Pastoralreisen, el
un FKınfuhrung eines Dıozesanbischofs etc.) Oder VOrWIe-
gend dıie ‚„‚kulturelle Diımension‘‘ des ernsehens 1Ns pıe
rıingt (Z kunst- un kulturhistorisch bedeutsame KIr-
chenraäume, bedeutsameerdes musıkalıschenes,
Mitwirkung besonders hervorragender Klangkorper
etc.), WIrd Kameraführung un! Schnittsequenzen
erkennbar senın andererseıts kirchlicherseits Urc
die Übertragung VOL em „Prasenz der Kırche 1mM gesell-
schaftlıchen Umfe Oder aber eın pastorales und ate-
chetisches nlıegen oder gar eiINe unmıiıttelbare ‚Eınbe-
zıiehung  66 des hauslichen kirchlich orl]ıentlerten Zuschau-
eis (Z kranke un:! altere Menschen) ın das Felerge-
chehen selbst angestrebt wIird (partızıpatıve Dımensı1on),
hat recht unterschiedlichen Reglekonzeptionen g -
fuüuhrt? S1e durfen unftfer keinen Umstanden dem elleben
der Fernsehanstalten alleın uüuberlassen werden109

Fınıge theologısche Das ın der ersten ase der Grundsatzdiskussion 1m eut-
Implıkationen schen Sprachgebiet häaufig 1Ns pIıE gebrachte Argument

dUus der Praxıs der altchristlichen Arkandıiısziplin
eiıne OIIeNnNtiliıche Fernsehubertragung eıner eblfieler i1st
inzwıschen weıthın der Einsıiıcht gewichen, daß die TU.
Kırche 1ın der Minderheitensituation der Verfolgungszeit
ZWar Jegıtimer- un! notwendigerweilise einen olchen 1N-

Schutzwall errıichtete, jJjedoch mıt ihrer angsam
durchgesetzten offentlichen Anerkennung die Strenge
der alten Arkandisziıplin mıiıtec zurucktreten heß An-

Vgl iLwa Sanders, Gottesdienstubertragung 1ın Horfunk un! Fernse-
hen der ARD, 1' 36 (1986) 142-154, bes 145—-1483; andererseıts Bıeger

Fiıscher, Die mediale Vermittlung VO Gottesdiensten AUSs der 1C. der
Fernsehpraxis, eb 155—163, bes 159—-162 Dazu uch: akowsk:z1, Got-
tesdıenstubertragungen Fernsehen Anregungen {ur dıe astora. mıiıt
en un Kranken

Die Bemühung, den Zuschauer Bildschirm ın besonderer W eilse mıiıt
ın die Feler Ort „einzubeziehen‘‘ laßt sıch iwa aus den ıTrekien Anre-
desequenzen 1m Eroffnungsteil, Del der Predigt un! uch ım Abschlußteil
erkennen. Angesichts sehr unterschijedlicher moglicher UÜbertragungs-
konzeptlonen, die sich 1 auie der etzten beıden Jahrzehnte ım deut-
schen Sprachgebiet herausgebildet aben, durfte ıne undıfferenzierte
pausc.  e Beurteiulung VO FYFernsehubertragungen gottesdienstlicher Fel-
ern insgesamt wenı1ıg sachgerech un der kunftigen Entwicklung kaum
dienlich se1ln. ingegen sınd dıe Jeweılligen Jele, die Interessen un! d1e
eglekonzeptionen aufzudecken un miıteinander 1NSs espräac. T1N-
DCM.elkonnte erkennbar werden, daß gerade 1M ın  1C auf ıturgle-
katechetische und mystagogische Erschließung dem einfuhlsamen Ge-
schick eines Keg1sseurs bel eiıner Bıldubertragung sehr viel mehr Möoglıich-
keiten gegeben SINd als bel einer Horfunkübertragung, die allein auf das
Wort angewlesen un! N1ıC uch VO' 1ıld un:! Zeichen gepragt 1st, das
doch charakteriıstis: fuüur das katholısche Liturgleverstäandnıis ıst. Beıl der
kontinulerlichen Entwicklung einereil der WHernsehbildsprache 1m
1ın  1C. auf Gottesdiens werden moOoglicherweise gerade diıe 1ın anderen
Programmtteilen weıthın ıchen Aufnahme--, egle- un!: Schnittechnti-
ken (bzw. -S' 1mM Eınzelfall oft ontrastieren se1lın.
10 Zur Rechtsstellung, efugn1s un! Verantwortlichkeıit der ırchliıchen
Senderbeauftragten die jungsten Partıkularnormen fur das Gebiet der
eutschen Biıschofskonferenz CIC Ca 772 (s. Anm. J).
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dererseıts suchte S1e Ja U auch diıe OÖffentlichkeit un
wollte eine Kırche seın un! werden, die fur alle da ist un:!
en offensteht Das berechtigte nliıegen ist 1ın der heuti1-
gen Dıskussion eher als unabdıngbare Ehrfurcht VOT dem
eiligen un! 1mM Umgang mıt dem eılıgen beschre!l-
ben Hıer allerdings jegt eın weıtes fifruc  ares Feld ko-
operatıven Austausches miıt dem redaktıionellen, kunstle-
riıschen und technıschen Personal der Sendeanstalten,

gemeınsam fernsehgerechte diskrete Ausdrucksfor-
19915  - der Ehrfurcht 1mM einzelnen finden und gestal-
ten Problemzonen bleiben zweıfelsohne Frontalaufnah-
IN  5 betender einzelner, der Bereich des Eucharıstischen
Hochgebetes, der Empfang der eiılıgen Kommunion.

ernsehen ist eine vermittelte, sekundare Wiıirkliıchkeit
Von er versteht sich die theologische Nachfrage, W1e
d1e Realıtat kıiırchlich orlentierter Fernsehzuschauer
theologisch ewertien sel, die anlaßlıch der Direkt-
ubertragung eiINes (Grottesdienstes mıiıt der Gottesdienst-
gemeınde Übertragungsort mıtbeten mochten und
1es auch de aCTiOo tun Handelt eESs sich hilerbel Au

eıinen individuellen separaten relıg10sen Akt des betrefi-
fenden eters, den auch ın derselben Weise ohne
die gewußte zeitgleiche und intentionsgleiche Koinzıdenz
mıt der betenden Feliergemeinde jeder anderen eıt
un unabhaäangıg VO der Übertragung vollziehen konnte

Meyer)? der konnte moglicherweıise durchaus e1-
theologisch relevante Relatiıon zwıschen der Felerge-

meılinde Übertragungsort und dem eier 1ld-
schirm entstehen (verstarkt, WenNnn 1es VO beıden Seıiıten
her auch bewußt intendiert WIFT' da cdieser WIT.  IC
‚„„mı1ıt-betet‘ un:! 1ın einer, WenNnn auch sehr abgestuften
Weıse, der el]ıler ‚„‚Anteıl®‘ hat? Derartiıge theologische
Überlegungen Sind weıterzufuhren.

In eın un emselben (re1lst Jesu Christı, dem sıiıch dıe
Gottesdienstgemeinde versammelt und UTE den S1e
„„COomMUun10** mıit ihrem gottlıchen errn un untereinan-
der erfahrt, konnten sich Mıt-Beter ın der erne anschlie-
Ben Im Ruckgri1ff auf dıe 1mM Mittelalter entwıckelte VOrT-
Stellun VO der ‚„‚Geıistliıchen Kommunılon‘‘ heßen siıch
untie Umstanden analoge CcCNIUuSsSe versuchen. Derartige
theologısche Klärungsversuche konnen nıcht die Absıicht
aben, Realıtaten Trmengen. Die Authentizıtat und
absolute Prioritat der Gottesdienstgemeinde Übertra-
ungso. bleıbt unbestritten. In welcher Weise aber ann
sıch der glaubıge Fernsehzuschauer dieser moglıcherwel-

anscC  1elen und sich mıt INr verbınden? Kann un soll
diese geistig-geistliche Verbindung gegebenenfalls
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sinnvollerweise auch UrCc relig10se Zeichen (Gesten,
Kerzenlicht, Andachtsbild unterstreichen? Luegt die
Fernsehbildverbindung auf einer hnlıchen Linıe W1e dıie
auch eute och verbreiteten tradıtionellen akustischen
Glockenzeichen ın Verbindung mıt der ortliıchen UuCcCNa-
ristiefeler (Eingangslauten, kvangelıumslauten, Wand-
Jungsläauten), dıie den Kranken un! der Mıtfeier ın der
Kıirche Verhinderten die Moglıc.  eıit eıner Art „inten-
tiıonaler eilnahme  66 eroffnen, die S1Ee UrCcC iıhr Mıt-Beten
und Mit-Singen) vertiefen?
Solche Fragen sSıind schwerlich unbefangen beantwor-
ten, WenNnn el unausgesprochen die rage der Tful-
Jung oder Nıichterfullung des kırc  ıchen Sonntagsgebo-
tes 1MmM Hıntergrun steht. Das ist Jedoch 1ın der Praxıs
nıcht selten der KFall Daß der InNnn und das Zael diıeser
kırc  ı1ıchen Weısung naturliıch ın der eucharıstischen Mıt-
feler ın einer ortsgebundenen Gottesdienstgemeinde, ın
der erlebbaren Communio Ort, besteht, braucht 1er
nıcht eigens betont werden1l. Das entbındet Jedoch
nıcht VO der weıterfuhrenden theologıischen Erhellung
jJener Situation, ın der sich etiwa kranke und altere, aber
auch andere glaubıge Menschen angesichts eliner 1ld-
schirmuüubertragung eıner elieler eilinden Oder eiln-
den konnen.
uch ın dem soeben erorterten Komplex ist wıeder die
ra ach der Interessenlage auf der Senderseıte un!:
der damıt zusammenhaäangenden Regliekonzeption VON

Bedeutung. 1ler etiwa die dokumentarische oder dıe
kulturelle Diımensiıon ganz 1m ordergrun (Z untfier-
strıchen UL dıie aufigen Off-Kommentare), SO werden
andere CNIusSse ziehen se1ın, als wWenn die „partızıpati-

Dımension 1mM INne eıner großtmoöglichen sachge-
rechten verantwortlichen „Finbeziehung‘‘ des glaubigen
uschauers kiırchlicherseits un:! VO  - seıten der der
Troduktıion Beteıiligten ausdrucklich gewollt ist

Pastoraler Kontext Hier soll exemplarısch auf ZWeEel beachtende eTeıiıche
aufmerksam gemacht werden:
Die Gottesdıenstgemeinde T1N: nıcht NUuLr ihre eigene p -
storale Sıtuation 1n die Übertragung eın, Ssondern S1e WITd
auch CC die Übertragung selbst unabwendbar ee1n-
fußt Das annn eiwa 1Im negatıven 1Inn UrCc die unge-
wohnte Konfrontation mıiıt aufdriıngliche domınanter
Technık un:! „Troutinıertem‘“‘ TemMmdem Personal oder aber

11 Mıt ‚eC. lautet dıe bereıts erwaäahnte jungste einschlägige kirchenamtlı-
che artıkularnorm Zauit. D  6 (s Anm. J), wWenn uch sehr gedrech-
selter un kaum gewinnender Ausdruckswelse: ‚„‚Meßlßfeiern durfen 1UL
lıve un! vollstandıg ubertragen werden; S1e sSind keın LErsatz fur solche
MeNßfeiern, dıe VDO'  S den Gläubıigen ın räumlıcher egenwart mıtzufeıern
sınd.‘

380



UrCc verdeckt sıch entwıckelndes Star-Verhalten 1MmM e1-
Kreıs eschehen. Im posıtıven ınn annn die Mıt-

wiıirkung zanlreıcher Gruppen und einzelner der Vor-
bereıtung und Mitgestaltung der übertragenden Feler
gerade auch 1M IN  1C auf einen ber dıe Gemeilnde
hınaus großen TelIs VO  5 (moöglicherweıse kranken und
alteren) Menschen 1MmM Sinne elıner echten Dıakonla erlebt
und erianren werden un! ZUTrC Auferbauung der eige-
NeEe  z Gemeinde DOSIt1LV beıtragen. Besonders wirksam
konnen derartıge mpulse naturlıch be1 elıner mehrmalı-
scnh Übertragung AaUus derselben Gemeinde werden. Hıler-
hın gehort auch dıe 1m Rahmen eiıner estimmten ende-
konzeption entwıckelte und erprobte Kontakt- un
esprächsmöoglichkeıt, dıie Gemeıinden, aus denen uüuber-
Lragen WITrd, Zuschauern 1m NSCAILU. den ottes-
dienst bileten. Erfahrungen zeigen erhebliche pastorale
aufbauende und vertiefende uckwirkungen auf die Miıt-
arbeıterinnen und Mıtarbeiter olcher gemeindlicher
'Telefon- un! Briefdienste
Auf der Empfängerseıute vermag eın olcher 'Telefon- und
T1e  1ens fuür den Fernsehzuschauer dıie gottesdienstli-
che Feler glaubwurdiıg und überzeugend 1ın einen SO-
nalen un pastoralen Kontext einzubetten. SO annn dıie
unauflosbare T1AS kirc  ıchen Lebens un! andelns,
„Verkuüundigungsdienst Grottesdienst Diıienst ach-
sten‘‘, auch VO Zuschauer erlebt un erfahren werden,
WeNn sıch darauf eiınlassen mochte. Praktische rfah-
rungen erweısen, dalß 1eSs ın erhe  ıchem Umfang auch
geschieht.

Kunftige ÄAus den oben ausgewählten weniıgen beisplelhaften
Perspektiven spekten durfte klar geworden se1ın, da die Praxıs VO  -

Fernsehubertragungen VO MeMßfeliern och eine
VO  n Toblemen un! Entwicklungsmoglichkeıten ın sıch
bırgt Diese SInd nıcht alleın 1Bereich der 'Theorıe ange-
jı1edelt und VO.  - er losen, sondern 1mM Feld verant-
wortlicher pra  ıscher Erprobungen un: begleıtender
theologısch reflektierender Analyseel ist der urch-
aus sehr unterschiedliche harakter einzelner Übertra-
gungen unbedın beachten und der Auswertung,
der Dıskussıon un der theologıschen un pastoralen Be-
urteılung unbedi1in: auseinanderzuhalten.
Es ware erwenı1g zutreffend, wollte 1009028  - 1ın der Praxıs
der Fernsehubertragung VO  - Meßlfeilern AUS kulturpess1-
mistischer oder theologischeror heraus leine efah-
T1e  ® wıttern, oder aber ın euphorischer unkriıtischer Weise
1er eın flimmerndes Instrument zeitgemaßer Pastoral
entdecken. eiahren UN) Chancen zugleıic legen ahe
beieinander.
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He1i äassgen Unermednlliche Moglichkeiten
[S9[ echnıken

Chancen und TODilieme
der euen edien Worum geht es? Sicher zunachst technı-

che Fragen, wobel die Möoglichkei-
Die Technıken der nformatıon UN ten, cA1e ıch 1m Bereich der Kommuniıka-

tionstechnık zeıgen, Nnu.  ” eın kleiner Aus-Kommuntıkatıon ıwerden dıe Zukunft unNnSe- chnııtt aus einer viel umfassenderen techn!-
Tes Lebens nachhaltıg beeinflussen. ırche schen Entwicklung darstellen DIie Grundla-und Gesellschaft, astoral, rwachsenenbi2l- fur die rasche Entwicklung einer
dung und Päadagogık sınd. er herausge- VO  . EeUl niIormatıons- un! OommMuUunıka-
Jordert, sıch m1ıt dıesen Entwiıcklungen De- tiıonstechnıken bıldet die Elektronische Da-
fassen. Fın chwerpunktZ ema ırche tenverarbeıtung 1mM Zusammenwir-
und Medıen hat er zunachs ıwonhl uch ken mıiıt der Mikroelektronik Es gehteinen Überblick über dıe sogenanntien „Neu- NeUe Moglıchkeıiten, aten Gede Art formalı-

Medıen und ıhre technıschen E1genarten s]ıerter Informatıon, Schrift W1e Sprache, Ton
hıeten. ahrend auch dıe Fragen nach den un!1 mıiıt der Elektronik adl1l-

Chancen und TrToblemen ıwonhl ın en beıten, uüuber MNECUE eize (Glasfasertechnik,
deutschsprachıgen Landern ın ahnlıcher Upto-Elektronik, also Techniken, die das
Weise tellen underuber rogrammaktı- 1C. als Übermittler VO  - Informationen
ııtaten ım Fernsehbereıich europaweırt ıNJOT- uüber lıchtdurchlässige Glasfaserka-
mıeTT wırd (und auch SONS: gelegentlıche bel ermoglıchen) ubertragen, großem
Hınwerise aufdıe Sıtuatıon ın Österreich und mfang speıchern un! fur dıe Arbeitsab-
ın der Schwe1iz gegeben werden), mMUSSEN Fra- auie jeglicher Art zuganglıch machen.
geT der Gesetzgebung und dıe Auswahl loka- Die eCcUuen echniken der Informatıon und
ler Sender auf Beıispiele 1LUS der be- Kommuniıkatıion 1n generellem Siınne sınd
SCATAN bleıben red. noch nıicht 1mM entierntesten ausgeschopfit,

daß mıiıt Fug un! ec. behauptet werden
kann, daß uUrc ihre Entwiıcklung die Z-Ernleitung un: uNnseIres Lebens 1ın prıvater un! erul-

Seıit inzwıischen elner anzenel. VO:  - Jan- liıcher 1NS1IC. nachhaltıg beeinflußt und
T  n schlägt die Dıskussıon, Ja der Streiıit verandert werden wird.
die sogenannten „‚Neuen Medien‘‘ m1  ere Das hıer gestellte ema, eingegrenzt auf
bıs hohere ogen ast keın Tag vergeht oh- „Neue edien 1mM Sinne VO:  - echnıken und

teilweıise mehrspaltıge Ttikel 1n ages- Medien der gesellschaftlıchen Kommunıka-
zeıtungen, Wochenzeıtschriften un! agazl- tıon, ist also NU: eın Ausschnitt AUS diesem
NeCTN, VON der lut der Fachartıiıkel un! Bu- viel großeren Gesamtzusammenhang.
her ganz schweigen. Auf en Seıiten,
VO Welt- bıs l Lokalteil einer Zeıtung, un! ihre nwendung
wIird das emael behandelt internatlo- 1n der gesellschaftlıchen Kommuniıkation
nale Medienkonzerne un:! ihre natıonalen Es geht ‚Wäal Technik un!: technische
ılıalen, emuhungen ıne europaische Moglıchkeıiten. Doch die technıschen FragenMedienordnung, insbesondere 1M Bereıch un! TODIemMe ınd allenfalls ın Fac  Treisen
des die natıonalen TEeENzZen uüuberschreıten- strıttıg. Der eingangs konstatierte Streiıt
den Satellıitenrundfunks, bundes- un! lan- Te ıch dıe Moglıchkeıiten, die die
despolitische emuhungen die estal- echnıken eroifnen, oder anders aus-
tung der Medienordnung hıerzulande, Kr- gedruckt, die nwendung der techn!ı-
riıchtung VO  - landesweıten, reg]ıonalen un schen Moglichkeiten 1mM Bereıich der gesell-
Okalen ad10- un! Fernsehstationen, Fra- schaftlıchen Kommunikation. SO geht da-
geCcn VO': offentlich-rechtlicher und prıvater Del zentral die Fragen, ob, iın welchem
Tragerschaft, Verkabelung VO Doriern un! Umfang, mit welchem Ziel, welchen Prior1-
Sta  eılen das ınd NUuLr einıge der 1C. aten, welchen Auflagen, 1n WEessen nteres-
worte, die die Spannbreite des Themas 11ZU- S 1ın welcher UOrganısationsform, mıt wel-
deuten vermogen. hem Programm, ın welcher Programmviel-
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falt, unter welcher Kontrolle USW. NeUe ehr geringe Das Angebot Dbelauft sıch
Kommunikationssysteme zugelassen Wel- ZUTF e1t auf weniıger als 200 1Te Der ıld-
den sollen Platte werden her Chancen 1m Bereich VO.:  5

Die techniısche Entwıcklung ist zweiılfellos Fılm, Behorden un! Schulen eingeraäumt.
usloser fuüur diesen Streit, da beisplelsweise Vıdeotextdıe biısher vorhandenen ngpasse, die bel

Vıdeotext2 ann ubermuttelt werden, WeNnn10 un:! WYernsehen Z Beschrankung auf
dıie herkommlichen Horfunk- un! Fernseh- Fernseh-Programme ausgestrahlt werden.
PTrOgTamMmMeE ZWanNgenN, bereıits jJetz oder aber Textinformationen der Talıken werden 1ın

der Austastlücke des Fernsehbildes —-In naher Zukunfit nN1ıC. mehr bestehen. Da-
mıt en zumındest fur die einen der IN mıt dem Fernsehsigna. VO Sender Aaus

sentliche TUN! fur das bestehende und- übertragen. Aus technischen Grunden WEel -

funksystem, weıl jJetz technisch moglıch den die ersten Zellen eines HFernsehbildes
Nn1ıC fur das eigentliche 1ıld verwendet; e1-1st, eın Vielfaches Horfunk- un! Fernseh-

kanalen un:! amı -DT'  ammen DA eTrIuU- nıge dieser Zeılen konnen ZUTC Übertragung
zusatzlıcher Informatıonen, ZUTLT ussiran-gung tellen Genau dieser Stelle Je-

doch auchen die bereıts angedeuteten Fra- lJung VO  5 Vıdeotext genutzt werden. Eıiıne V1-
gcCcnh un! TODIeme auf. eotext-Seite enthalt Zelilen Je Zel-

chen
und ZDE blıeten einem gemeınsamenWas ınd Neue Medıen? Diıenst zır'ka 150 Seıiten. einıge davon WEeTlI -

den VO Zeıtungsverlegern gestaltet. Das
och bevor der aktuelleanVO: Program- Programm enthalt aktuelle Nachrichten
19815  w un:! Toblemen skıizziert un: mögliche un!:! Informatıionen aus Polıtik, Wiırtschaft,Auswirkungen angedeutet werden konnen,
sollen weniıgstens stichwortartigJene Begri1f- DOTT, Wettervorhersagen SOWI1Ee 1nNne Pro-

grammvorschau fur die Horfunk- un! FKern-
fe erlautert werden, die 1n der Diskussion 1M - sehprogramme Eınen Schwerpunkt des V1-
InNneTr wleder 1ne splelen. deotext-Angebotes bıldet dA1e Untertitelung

VO.  n Spilelfilmen, Nachrichten fur Gehöorge-Speichermedien: eo0 un:! Bıld-Platte
schadı:  e USW.

In 22% der Haushalte ın der Bundesrepublik Derzeıt wırd Lwa jJedes funifite WYernsehgerat
gab nach Erhebungen des eutschen NV4A- mıiıt eingebautem Vıdeotext-Decoder Vel-
deoinstituts 1985 einen Vıdeorecorder auU:
17%) 19835 wurden nach Schätzungen 1!
Mill Vıdeorecorder un! und Miıll asset- ıldschirmtext
ten gekauft. Vıdeorecorder werden nach Ww1€e Bel diesem Verfahren werden Lelefon und
VOT hauptsächlich ZU. Aufzeichnen VO ernsehgeraät Urc eın und einen
Fernsehprogrammen genutzt, Jjedoch WelI - Decoder mıteinander verbunden. Mıt dem
den VO üuber 70% der Vıdeorecorderbesıtzer Telefonapparat kann 1ne Bildschirmtext-
gelegentlich der aufiger Videoprogramm- Datenbank angewahlt werden. Mıt des
kassetten gemietet. Das eutsche Vıdeoıin- ernsehgerätes un:! einer erweıterten Fern-
stitut veroffentlichte olgende aten ZU. bediıenung konnen dıie dort gespeıcherten
Programm : Actionfilm 17.%; Komodien un! Seliten auf den Hernseh-Bildschirm abgeru-
Krimis 14% bzw. 10%, HOorror-, rlegs- un:! fen und dort sichtbar gemacht werden.
Erotikfilme Jeweils 5% 1C erfaßt Iınd da- Bildschirmtext ist eın Fernmeldedienst der
Del die indizierten ılme; der mfang des eutschen Bundespost; 1M Btx-System kon-
Schwarzmarktes erlel. der gen Tuta-

Vgl „Medıa-Perspektiven‘‘, 4/1986, 278 Dieler ewalt und/oder Pornographie ind1zler- Togrammanbıeter verzeichneten 1985 einen Um-
ten Kassetten und VOI em au  opılıen) Sailz VO.  - nNnapp 345 Mill. Mark 1984 noch

390 Mıll Mark Kur den uckgang des Umsatzeskann 1Ur vage geschatzt werden. Er umfaßt
mac. dıe Branche die seıt DL 1985 gultigen VOel-mıiıt Sicherheit eın Vıelfaches der ben PE- scharften Jugendschutzbestimmungen für e0

nannten Zahlen! verantwortlic
Die Biıld-Platte, e1t 1982 auf dem bundes- In Osterreich un! ın der SCHWEIZ eletext; VO')

eutschen Normenausschuß vorgeschriebene Be-
deutschen ar.  9 splıelt 1Ne vergleichsweıse zeichnung!: Fernsehtext
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015  5 VON Anbietern belıebige Informationen nde 1986 werden rund2’ Mıll Haushalte ın
1ın Rechnern EDV-Anlagen) der ost gespel- der Bundesrepublik das Breıtban:  abel-
er un! VO  - dort oder VO  - Eexternen ech- netz angeschlossen eın
NeIrn abgerufen werden.
Die ahl der Anschlüsse belauft ıch Low-Power-Frequenzen
1986 auf zırka ast 4000 NnDıeier g E en der Verbreitung VO: Horfunk- und
talten derzeıt und 700.000 tx-Seiten Die Fernsehprogrammen uüuber gewıinnt
ahl der Anrufe belauft ıch nach USkun: derzeıt 1n der Dıskussion die zusatzlıche
der Bundespost monatlıch auf uüuber 900.000838 Moglıichkei der Verbreıtung VO Program-
DIie zunachst starke uphorıe 1MmM 1ın  1C INe  - uüuber OW -  ower-Stationen erhebliche
auf den Durchbruch des Bıiıldschirmtextes ist Bedeutung ın der Dıiıskussion. Eıner
inzwıschen einer tarken Skepsis gewiıchen. Statıistik der Bundespost zufolge ınd 1n der
Dıie anl der angebotenen Seliten ist STAar Bundesrepublık insgesamt Z terrestrische
rüucklaufig, das Interesse der prıvaten un! Frequenzen (Moglichkeiten der erkommlı-
gewerblichen Nutzer weıt geriınger als hen drahtlosen Verbreıtung auf der rde
sprunglıch erhof{ffit uüuber Sender un! mpfanger mıittels Schwiın-

elektromagnetischer ellen) ermit-
Kabeltext telt worden, uber die nach echnungen der
nter Kabeltext wIird dıe Übertragung VO.  - Bundespost 17,6 Miıll Eınwohner erreicht
Textinformatıionen, Tallıken un! Bıldern werden können, 1ın erster Linle die Stadtbe-
auf breitbandıgen Kanalen bezeichnet. In volkerung SOWI1IEe die Menschen 1mM mland
selner ınfachsten Form ist Kabeltext die Har der Stadte Derzeıt werden ın uüuber welıte-
weılıterung VO. Vıdeotext, bel der jedoch fur LE  =) Stadten solche Frequenzen ermittelt Eil-
das Aussenden der Informatıiıonen N1C. NUu.  H N  w eıl dieser Frequenzen beanspruchen
dıe UuC. des Fernsehsignals, sondern eın die offentliıch-rechtlichen undfunkanstal-
anzer ana genutzt WwIrd. Dies ermoglıch ten Z Sicherung der ernsehversorgung.
1m Vergleich ZU. Vıdeotext eın erheblich Nach den Planen der Bundespost jedoch
großeres Tafelangebot und 1ine kurzere Z wıird eın Großteil dieser Übertra-
grıffszeıt. gungskanale prıvate NDIıeier vertiel

werden. Denkbar lst 1ne Verbindung dieser
Okalen Fernsehstationen tiwa uüuber Kabel

Der Begri1ff der abelkommuniıkatıon uüuber
‚„„Breıtband- Verteilnetze‘‘ ist elatıv Jung. 1E  -

regıonalen der überregionaleg Statıio-

Von Breitbandkommuniıkatıiıon WwIrd immer
dann esprochen, WenNnn bewegte Biılder, Iso Satellıten
ılme der Fernsehprogramme, uübertragen Satellıten ınd 1ne NECeUE Art VO undiunk-
werden sollen Von ‚„„Breiıtband‘" ist dıie Rede, sendern, dıe den terrestrischen hınzu-
wei1ıl dıe Übertragung eiINes der mehrerer kommen. S1e arbeıten geostatıonar, S1E
Horfifunk- un: Fernsehprogramme erheblıch bewegen sıch synchron ZUTLXC Ekrdumdrehung
mehr Aatz 1ım benotigt als ZU. Be1l1- 1n 1l1lometer Hohe uüber dem Aqua-
sple. eın Telefongespraäach. ahrend uUur- LOr
sprunglıch uber einen Ta NU.  I eın 1gna Es ist unterscheıden zwıschen Fernmel-
ubertragen werden konnte (Telegrafie, ele- desatelliıten un undfunksatelliten
fon), g1ibt eutfe Kabelarten, die die Über- ernmeldesatellıten werden neben der Ver-
tTagung einer 1elza. VO.  - Signalen zulas- miıttlung VO Telefon- und Datenverkehr
sen. uch fur die Zufuührung VO  - Horfunk- un:

Die Einriıchtungskosten fur einen Btx-  nschluß Fernsehprogrammen genutzt S1e unter-
etragen 09,— einmalıg un Ö,— monatlıch.
Dazu kommen dıe -ebuhren fur den Druf VO programm beansprucht die Kapazıtat VO:  w sechs
tx-Seiten, die der NDıetier der Informationen Fernsprechkanalen; eın Fernsehprogramm beno-
festlegen kann, SOWI1E die ıchen -ehbhunren fur

len.
tıgt dıe Kapazıtat VO. rund 1000 Fernsprechkana-

cdıe Gesprachseinheiten eım Telefonıleren.
Zum Vergleıich: bıs 24 Fernschreibverbindun- Es g1bt Koaxlalkabel (Kupfifer und Glasfaserkabel

gen der sechs Datex-Verbiındungen benotigen die Eın G lasfaserkabel reicht AUS fur prechka-
Kapazıtat eines Fernsprechkanals; eın Horfunk- nale (Kupferkoaxlalkabel:
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scheıden ıch 1n iNnrer un.  10N nıcht VO  - ter- sungsbedingungen Diese ınd zumındest ın
restrischen Leitungsverbındungen bezle- einem kurzen Überblick anzubileten, ebenso
hungsweıse VO Rıchtfunksystemen. WFern- WI1€e die arlegung der Aktıvıtaten 1M Pro-
meldesatellıten arbeıten mıt schwachen grammbereıich SOWI1Ee die ıch bereıts Jetz' ab-
Sendeleıstungen, daß fur den Empfang zeichnende unftige Mediensituation
der Programme ntennenanlagen mıit Para-
bolspiegeln VO  5 bıs Metern Durchmes- Zum an! der Gesetzgebung
SC eingesetzt werden mussen; eın Empfang 1ın der Bundesrepublık Deutschland
UrCcC. Privatpersonen ist. also N1IC. moglıch
Rundfunksatellıten, auch Diıirektsatellıten Die ın der Bundesrepublık Deutschland bDbe-

stehenden Rundfunkanstalten basıeren aufgenannt, senden mıiıt einer wesentliıch große-
IC  b e1stung, da ß fur den Empfang der ab- Gesetzen beziehungsweilse auf Staatsvertra-

gen der Lander Der Uundiun. lıegt als Fak-gestrahlten Programme Parabolantennen
mıiıt einem Durchmesser VO  - 60 DIS EeN- LOr der ultur der foderalıiıstischen ompe-
metern ausreıichen. tenzverteılung entsprechend 1ın der Zustan-
Die Programme der ernmeldesatellıten dıigkeıt der Gesetzgeber auf andesebene
werden ın die Kabelsysteme eingespeılst Die Gleichwohl besıtzt die Bundespost, die fur
Organısatıon Europaıischer Fernmeldever- die Verteiulung VO Programmen zustandıg
waltungen (EUTELSAT) entwiıickelte eın SDYy- ist, einen erhe  ıchen Einfluß auf d1e Me-
tem das funf Satellıten umfaßt. ECS- dienpolitik un! VOL en Dıngen auf deren
F1 und arbeıten bereıts, weıtere Umsetzung. twa Urc die Bereıitstellung
ECS-Satellıten werden folgen. VO  5 Satelliıtenkanalen, den usbau der Ka-
Der Telekommunikationsverkehr der weSst- eineitize beziehungsweilse dıe Entscheıidung,
liıchen Welt wıird eute VO: der Organısatıon un:! ın welchem Umfang solche Verteıil-
"TELSAT durchgeführt, der inzwıischen neize AA erfügung geste werden, wirkt
uüber 100 Lander angehoren. Die eutische die Bundespost 1n erheblichem mfang auf
Bundespost hat eıt egınn 1985 auf dem die Anbietersituation eın

V-F1 fur zunachst dreı Jahre dreı Dıe Inıtiative ZU Neugestaltung der edien-
anale fur dıie Ausstrahlung VO je wel landschaft gıng mıiıt der Einberufung der
Fernsehprogrammen gemiletet?. ‚„‚Kommission fur den usbau des techn!ı-

schen Kommunikationssystems‘‘ 1974
Neue ıvıiLaten ım. Programmbereic: VO und aus och fiel dann 1ın die Zu-

staändıgkeıt der Ministerpräasıdenten, die VO  }

EıSs wurde eingangs schon angedeutet: Im der KtkK vorgeschlagenen Modellversuche
1973 beschließen un! ıe aIiur erforderl ı-Mittelpunkt der Meinungsverschiedenheıt

stehen dıie nwendung der Technik, die da- hen gesetzliıchen un:! organisatorıschen
fur erforderliıchen gesetzlıchen Grundlagen Voraussetzungen Schalilien Der Beschluß
un! die darın festgeschrıebenen TUKLIUT- der Ministerprasıdenten, vier Pılotprojekte
un Organısationselemente SOW1Ee die ‚ulas- durchzufuhren, wurde schließliıch 1ın Lud-

wigshafen (Begınn Januar MunchenDer 2 UM des direkt abstrahlenden undfunksa-
ellıten ALa Wäal fur die zweiıte dieses (Begınn DL Dortmund (Begınn
es vorgesehen; UrC. den Fehlstart eım Junı un! Berlin (Begınn ugusFlug der „„ArTl1ane“‘ MU. dieser lan jedoch Vel-
choben werden. Fur einıge Te konnen Aa US realisliert.
Grunden der nergleerzeugung LU ıer der funf
Satellitenkanäle fur die zeıtgleiche Ausstrahlung Nachhinken der Pilotprojekte
VO'  - Programmen des V -S eingesetzt werden.
ach ar eines zweıten direkt abstrahlenden Sa- Ursprungliıch ollten die Ergebnisse der Pı-
ellten werden annn nde der 830er Tre alle fuüunf lotprojekte die Grundlage {Ur weıtere Eınt-
der Bundesrepublik zugeteilten FkFrequenzen Vel -

sche1idungen bilden och schlen zumındestwendet werden köonnen. Diıie Aufteilung der Kanale
ist. jedoch sehr umstritten. Dreı Kanale werden VOILl- der enrnel der fur cd1e Gesetzgebung Vel-
aussıchtlich den Bundeslandern A Verfugung SC> antwortlichen Politiker dıe egelung derstellt, die uüuber die Lizenzvergabe entscheıden
en Eın vlerter ana. Onnte VO ARD un! ZDE Medienzukunfit N1ıC ange aufschliebbar
genutzt werden; eın fuüunfter ana. durfte der ber- eın. So ınd 1ın der Zwischenzeıit 1ın fasttragung VO:  - unfzehn Hoörfunkprogrammen 1ın Ste-
reoqualıtat Vorbehalten bleiben en Bundeslandern Bremen, Hessen un
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Nordrheıin-Westfalen auSgeNOMmMmM Me- einzelnen Gesetzen mehr oder mınder
diengesetze verabschiedet amı iınd wel- tarken Abschwächungen Besonders mıt
fellos entscheıdende Festlegungen fur die 1C auf moglıche Eınwande des Bundes-

verfassungsgerichtes, das 1ın seinen bisher 1-nachsten Jahre getroffen, uch WenNnn die (:@-
SEetize teilweise heftig umstritten ınd un! be- gen Tteılen den Jahren 1961, 1971 un!
reıts das Bundesverfassungsgericht mıt der 1981 deutliche Leıitlinien formuhiert e,
Überprüfung un! der Entscheidung befaßt kam wohl Z  — Reduzlerung der ursprung-
ıst, ob S1e mıit dem Grundgesetz un: den bıs- Lliıch weıter gesteckten jJjele 1C zuletzt dıe
heriıgen Yorderungen der Bundesvertfas- Tkenntnıis, daß der ıch Jletenden
sungsrichter üubereinstimmen. grundsatzlıchen Moglıchkeıten 1M euren

ernse  eTreich N1ıC zZzu viele Programm-
Generelle Zulassung prıvaten undfunks anbleter aktıvlieren eın durften un:!
Bei er Verschiedenheit ın einzelnen Be- die Repräsentanz der gesellschaftlıchen Plu-
stımmungen wırd UrCcC diese Me- alıtat 1n den ystemen moöglicherwel-
diengesetze erstmals prıvater UundiIiun. SC- NIC. einmal annahernd erreicht WITrd,
nerell, also uber die bıslang reglonal be- fuhrte 1n den einzelnen Landesmediengeset-
grenzten Versuche hınaus, zugelassen. Z  5 Z Aufnahme VO Bestimmungen, die
Ebenso 1815308 die Programme sollen 1mM 1ne mehr der weniıger einflußreiche Mıt-
sentlıchen UT Werbung finanzıert WEeTl - sprache gesellschaftlıcher Gruppen un! An-
den Der Leıtgedanke bel dieser Neugestal- forderungen eın Mindestmal3 Meı-
tung des undfunkwesens WAarl, dıie ıIn der nungsvilelfalt beinhalten
Gesellschaft vorhandenen verschıedenen

SicherstellungMeıiınungen UuTC moglıchst viele Program-
reprasentieren. ahrend der her- elınes echten einungsmarktes

Oommlıche undiun. fur die 1e. VO: Das Bundesverfassungsgericht verpflichtet
Themen un:! Meinungen innerhal se1lNes namlıch den Gesetzgeber dazu, Urc beson-
Programms orge tragen hat (Binnenplu- dere Vorkehrungen siıcherzustellen, daß der
ralıta un! die Einhaltung dieser Auflagen UundIiIun nNn1ıC einzelnen Gruppen geC-
Urc den undfunkrat, eın Gremıum, das J1efert wIrd, dıe verschlıedenen gesellschaftlı-
aus den Vertretern der gesellschaftlıch rele- hen Trafte 1m Gesamtprogramm Wort
vanten Gruppen geDbıl.  e WIrd, kontrolhert kommen un: dA1e TEeE1INEN der Berichterstat-
und gegebenenfalls UrC Auflagen korr1- tung unangetastet bleibt. Das Gericht Vel -

giert werden kann, hatten die Politiker VOTLT langt somıt einen „Meiınungsmarkt“‘‘, auf
en ıngen der CDU/CSU ZU. Neuregelung dem die 1e der Meınungsrichtungen
eın anderes Modell VOTLT ugen.1esollte unverkurzt ZU. USCATUC kommen kannn
dadurch erreicht werden, daß jedem die un! eın Gesamtangebot garantıert WITrd, ın
MoOglichkeıit geboten WITrd, Programme 112U- dem dıe fuüur cd1e freiheıitliche emokratie
bıeten, selbstverstandlıch auf der Basıs VO  5 konstitutive eınungsviılelfalt ZUr Darstel-
Verfassung un! geltenden Gesetzen. Da lJung gelangt Das Bundesverfassungsgericht
Urc die moglıche 1elza der Programme hat ıchel nNn1ıC. aufeın estimmtes Orga-
die vorhandene1eder Meınungen 1ın el- nıisatıonsmodell (bınnenplural oder außen-
DNel Gesellschafti wldergespiegelt werden plural) festgelegt, sondern vielmehr ıinha.  He

ch! Auflagen fur den Jeweılıgen rdnungSs-soll, konnte IN1da.  - ın der 1C der dA1eses
Modell favorısıerenden Politiker darauf VelI - rahmen gesetzt
ziıchten, die Programme unfier die 1961 hat das Bundesverfassungsgericht die
Kontrolle eilines plural organıslerten Giremui- Eınfuhrung prıvaten WYernsehens auf kom-
U: tellen merzieller Basıs mıt dem Hinweils auf die be-

grenzte ahl der Frequenzen abgelehnt. Da-
Abschwachungen neben verwles das Gericht jedoch uch auf
infolge qualıifizierter Einwande die atsache, daß N1ıC alle gesellschaftlı-
Die VO.  5 den verschlıedenen Seıiten VOrgE- hen Gruppen 1ın der Lage SINd, die finanziell
Tachten Eınwande eın reines außen- aufwendıgen Programme insbesondere des
plurales Oodell fuhrten schließlich 1n den Fernsehens produzleren. In seinem letz-
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ten großen Trteıl hat das Oberste Gericht Berlın Havelwelle, on-Stop-Berlin-Journal, "KO-
mindest angedeutet, daß ‚Wäal die technı- nıg. Speclal alkshow, (Turkısch-deutsches

V), Liıve e0 Channel, Nachtschau,
schen ngpasse nN1ıC. mehr estehen, die edien Service.
wirtschaftliıchen Voraussetzungen un! da- Muüunchen Tele-Zeitung Munchen, weiß-blau,

ulti-Te Programm fur auslandısche un deut-mıiıt die unterschiedliche Potenz der gesell- sche Miıtburger, judisches en unNnseTenm Lan-
de), Zauber der erge, Theater un:! Lebenshiılfeschaftlıchen Gruppen aber welıterhiın.
Tele Sudwest, Maınz (Beteiligung: Rheıinpfalz, All-
gemeıine Zeitung Mainz, oblenzer Rheinzeitung)
e° Bonn Produktion, Bonn

Programmaktivıtaten EPF, Ludwigshafen (Beteiligung: Rheinpfalz Ver-
lag, Neue edien

Auf der bıslang sk1izzlıerten Basıs technı- Freising 1M Biıld, Freising
In einıge abel-Netze Berlin, Hamburg uUSW.) Wel-sche Voraussetzungen un Mediengesetzge- den zudem dıe Dritten Fernsehprogramme des

bung hat ıch inzwıschen eın „„‚Markt‘‘ ent- Bayerischen Rundfunks und des Westdeutschen
wickelt, der allerdings NUuU  I sehr schwer Rundfunks eingespeılst.
uüber  ıcken ist Tunde aiur ınd 1ın der Private Hörfunk-Sender (Auswahl) ın der Bundes-

republı Deutschland
standıgen Fluktuation, 1mM Kommen un!: Ge- Schleswig-Holstein: 10 Schleswig-Holstein, Be-

teilıgung VO 16 Zeıtungsverlegern, Sendung uberhen der nbieter, 1ın standıg wechselnden
Fuslonen, ın N1ıCcC immer ekannten Beteıili- OEn  Hamburg: olgende nNnDıetier en ıne Lizenz

verschlıedener Interessenten un VOI eantragt: 10 Hamburg, 10 104, Projekt Ra-
d10 Hamburg, Linksrheinischer Undiun. Uun! Pri-em 1ın der außerst großen Vielschichtig- atfe Rundfunkorganıiısatıon Sendung uüuber

keıt (bundesweiıte, regionale un:! lokale A Luft.
Nıedersachsen: ffn Funk un!: Fernsehen OTrd-bıeteraktıvıtaten un! mpfangsmoglıchkeıli- westdeutschland, Beteilıgung VO  } 56 Zeitungsver-ten) suchen. Vgl dazu untenstehende legern, Mediengesellschaft Nıedersachsen, Sen-
dung uber Luft. Am Marz 193836 wurde der „„Ver-
band Niedersächsischer Okalfunk*“‘ gegrundet.

0 Daruber hınaus exIistieren 'regiondle Fernsehan- Rheinland-Pfalz Rheinland-Pfalzısche Rundfunk-
bıeter, deren Angebot zwıschen 3() ınuten 9200 Mo- gesellschaft Beteilıgung VO' Y0O Mitglıedern,
nat un! 24 Stunden IO Tag legt. Nachstehend el1- Ufa, FAZ, PKS, reglıonale Zeıtungen, Sendung
nıge der nbıefer 1ın der Bundesrepublik Deutsch- uber Luft un! el; Private undfunkorganısatl-
an Beteiligung VO' Hoffie, Linsmeliler, Gong,

Satelliten- und Kabel-TV-Sender dem derzeitigen
Name und SItz Umfang und -inanzierung Gesellschafter

nhaltdes Programms VE Da
SAT f - , Maınz 10—1 ‚;tunden Dro Tag Werbung PKS, Aktuell Presse-Fernsehen (APF, 140 Verlage und
serit 1. 1. 1985 Unterhaltung, Serle, Spielfilm, Tageszeitungen), edi; Prograı  ellschaft

Magazine, akKTtuelle achrich- KMP), Axel Verlag, urda GmbH. Otto Mailer
ien GmbH, auer Verlag, Verlagsgruppe VON

Hol Frankfurter Allgemeine, Neue Medien-
ge!  Il Ulm

SAT n Maınz Ftat-Mittel ZDF, ORF, SRG
selt 12 984 elle der Frogramme Von ZDF,

ORF und SRG

RIL DIUS . Luxemburg 70 ‚;tunden Dro Werbung 607 LUXeMDurTg, Bertelsmann 40%, Westdeutsche
selt 9834 Unterhaltung, Information Allgemeine eitung 10%)
IS PLUS . aden- Rundfunkgebuhren ARD-Anstalten, Zull SRG
aden, selt 29 986 Kultur|  Or
Europa Hilversum Vollprogramm Rundfunkgebühren eitrag der ARD-Anstalten und welterer drei europal-
selt 10. 985 und Werbung scher Rundfunkorganisatione!|
MUSIChOX n Munchen 7% tunden DrO Tag Werbung ischer, Dumont-Schauberg-Verlag
seit 1. 1. 1984 Videos

dl ‚hannel n ı ondon B 1/ tunden Dro Tag Werbung ngland: atrıck GOX, Michael Kayser,
seit 26 982 Unterhaltung News nternational/Rupert Murdoch, | ondon

Antenne Z IF n Tele Quebec, SS (SchweizIV atellitesmages n aglıch
Paris, selt 984 irankophones Vollprogramm
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IHIT. Chancen und TODLeEMe Kommuniıkation abhängiıig ist un! nlıemand
der Neuen Medıen den Bereich der Kommuniıkatıon einfach

verlassen kann, Wenn Kommunıkatıon Iso
Wiıe 1m einfuhrenden eıl kann uch hler die lebensnotwendiıg fur das Indıyıduum un! fur
ufmerksamkeit U auf Chancen un!:! Pro- kollektive Einheıiten un Gemeinschaften
eme der EeU!l Kommunıkationssysteme 1st, dann mußten NEeUeEe Systeme doch danach
gerichtet werden. Die mıit Sicherheit eintre- beurteilt werden, oD S1e Kommunıkatıiıon
tenden Folgen der ECU:l Technologıien 1INnS- ermoglıchen un:! verbessern oder aber
gesamt auf das prıvate un:! erufliche en reduzıleren un:! verhındern.
der Menschen (Wırtschaftsstruktur, AÄAuswir-

eın alscher aßstabkungen auf Arbeıtsplatze SW.) konnen hıer
Nn1ıC ausgeführt werden. Wenn dieses der Maßstab ist, mussen aCcC
DIie Machtfrage un Profitstreben als primare Motivatıiıons-
als Zentrum der Auseinandersetzung elemente ebenso abgelehnt werden WI1e die

Versuche, Herrschaft uüuber einzelne Men-Bundesminister Dr Schwarz-Schilling be-
on I1 Junı 1936, da ß 1mM Mittelpunkt schen oder gesellschaftlıche Gruppen BEC-

wınnen. 1elmenr konnen NU.  In dıe Partızıpa-des Teltes nıe die rage nach der TLTechnık
stan vielmenr die Machtfrage 1ın ahrhnhneı tıon un! Reprasentatıion moöglıchst vieler, In-

ormations- un! einungsvilelfalt, Chancen-das Zentrum der Auseinandersetzung bılde-
gleichheıt Jel der ErrichtungDieser Einschätzung ist siıcher zuzustim-

INE. wobel hler VO  S OINzıeller Seite die Per- Kommunikationssysteme sSeın. egen dıe
Vermehrung VOIN Abhängigkeıt un:! Zwan-version der Prioritaten estatl: WITd. |DS ist

sıgnıfıkant, daß acC geht un die gen muß erster Linlie die Vergroße-
rung der Freiheiıtsraume der Menschenanstehenden Fragen nach entsprechenden

Gesichtspunkten beantwortet werden, gehen
Wenn 1mM folgenden Chancen un! TODIemedoch vielmehr achgesichtspunkte

gehen a  e w1e gesellschaftlıche Kommu- stiıchwortartig argele werden, wıll da-
mıiıt nNn1ıCg se1ln, daß Chancen un! Pro-nıkatıon 1mM Diıenste des Menschen un:! der

Gesellschaft optımal geregelt werden kann. eme automatısch un! 1n vollem mfang
eintreten. Es mussen jJedoch VorkehrungenWenn nfang Jegliıcher sozlalen Bezle-
getroffen werden, 1mM einen all die mOgl]1-hung Kommuniıkation STEe un! jJeder

Mensch, aber auch jede Gesellschafi VO  - hen Chancen verwirklıchen, 1M anderen
all die TODIeme Urc gezielte Maßnah-

ıtz-Lıp u  .g Sendung uüuber uft un: a  el; IN  5 auszuschalten Oder reduzleren.Linksrheinischer ‚undfunk, eteiligung VO  5 Vel1-
schledenen SPI)-nahen Organisationen un! Ver-
banden, Sendung uüuber Luft und abel:; 10 ÖJ, ChancenBeteiligung VO  - pringer, Bauer, urda, KMP,
Sendung uüuber Luft un! Es ist N1ıC leugnen, daß NEUEC Kommun!ili-aden-Wurttemberg: aden-Württemberg hegt
seıt Julı 19386 eın Nutzungsplan verabschiedet VOILI, katiıonssysteme Chancen beinhalten, Weln
der kabelgebunden 24 Fernsehprogramme und aD S1e entsprechend konstrulert un TUNd-Janner 193837 35 Orfunkprogramme SOWI1Ee W
Ta  (9 verbreıtete, terrestrische Orfunkpro- legungen entsprechend realisiıert wurden.

vorsjieht.
Bayern: Munchen (Sendung uüuber Luft un! Kabel)

en  are Chancen lassen ıch el folgen-
10 j adıo 1V, 10 1Y 10 44, 10 dermaßen sk1izzleren:
Aanadu, 10 Brenner, adl1o0 ( Jazzburo Ruh- EKın vermehrter nudlızıstıscher Wettbewerb
lJand, 10 Soundtrack, 10 Charıvarı, ad10o zwıschen een un! Meinungen konnte ıneDay, 10 Gong 2000; Ingolstadt endung uber
Luft) 10 Neues Kuropa; urnberg (Sendung Konkurrenz 1mM Siınne eINes Journalistischen
uber Kabel): adıo Programm un Werbegesell- Wettbewerbes edeutfen un! dazu veranlas-schaft, Neue Franken; Kaufbeuren (Sendung
uber Kabel) Neue Ostallgau, 10 Tele AN- SCNM, die Jeweıls relevantesten Informationen
gau; Kempten endung uber Kabel) 10 ele auszuwahlen, qualıifizıert bearbeıten und‚gau, 10 gau Aktuell, Radıo Sees10. Bıs
ZU) DE Marz 1986 hatten sıch Bayern 351 Bewer- S1e moglıchst optımal aufzubereıten. Ebenso
ber fuüur terrestrische Oorfunk-Frequenzen gemel- konnte eın olcher Wettbewerb 1ne VelI -
det. tarkte Hınwendung den Burgern, ihrenDıie vorlıiegenden Informationen 1ın.

Interessen un! Bedurfnissen edeuten undSINdC entinommen: Neue edien NT 11/Juni 80,
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insgesamt dıe TE1INEeT fur Horer un!:! Za DIie Yolgen der Fınanzlerung
schauer vergroßern, weiıl eın breıteres Meı1- UrC Werbung
nungsspektrum angeboten, dıe verschiede- DIie bısher entstandenen un:! die noch
NenNn Aspekte einem ema differenzierter wartenden Programme 1Nnd nach den gel-angeboten werden. tenden Gesetzen vorrangıg uüuber WerbungInsbesondere konnte angesichts der
wartenden zahlreichen regıonalen un: loka-

finanzleren. Eınnahmen aUus der Werbung
seizen jedoch moOglıchst hohe uschauerzah-

len NnDıeter die bısher auSSC  1eßlich den
Zeıtungen vorbehaltene lokale Kommunıika- len OTaus Da das Volumen der Fiınanzen,

die fur Werbung ausgegeben werden kon-t107 intensıvlert werden. amı bDer besteht
NneN, egrenz ist und das 1el der verschilede-dıie Chance, den Menschen nformatıonen
e  e Programme die selben Menschen sSind,zukommen lassen, dıe ıhren unmıiıttelba-

16  w Lebensbereich etireiien un! fur S1e aus ist der amp den Zuschauer VOTrDI’O-
diıesem TUN:! VO  - besonderer Relevanz grammiıert. Hohe uschauerzahlen Der iınd

nNn1ıC. UrCc Informatıions-, ultur- der Bıl-sSınd
DIie NEeUeE Technık biletet auf Grund der zanl- dungsprogramme erreichen, sondern AUuS-

schließlich Ur Unterhaltung. nNspruchs-reich vorhandenen anale dıe Moglıchkeıit,
zıelgruppeENSDEZIfISCheEN und ındımdualı- VO. Programme anzubleten edeutet, auf

große uschauerzahlen verzichten, W assıerten Kommuniıkationsformen kom-
mmen erade ıIn einer STar. dıfferenzilerten wıiıederum el. eın olches Programm
un! arbeıtsteiligen Gesellschaft iınd die Be- mındest nNn1ıC. uber Werbung finanzıeren
durinisse der Menschen ebentfalls ehr dıffe- konnen. Ks besteht Iso die efahr der VVer:
renzliert un! speziıfisch. Zu iragen bleibt al- mehrung massenwirksamer, vordergrundiıg

attra  ıver ngebote, die efahr des Kamp-lerdings, W1€e Programme fur zahlenmaäaßıg
nNn1ıC. sehr 1NSs Gewicht allende Gruppen fes Eiınschaltqaquoten mıt Angleichung der
finanzıeren ind. Programme den Einheits-Massen-PuDbli-
DiIie Vermehrung der Togrammvilelfalt 1INS- kumsgeschmack.
besondere 1mM regıonalen und Okalen Be- Konkurrenz belebe das eschaft, ist 117N-
reich laßt ın jedem all 1ne verstarkte AaTLı- INe wıeder vernehmen. Doch onkur-
zıpatıonsmöglichkeit der Menschen Z 1IN- CZ kann hıer NUu.  = heißen: amp den
dem Gruppen und einzelne Personen 1ın weıiıt Zuschauer, amp ohe Eınschaltzahlen
ausgepragterem Maße 1ın die Programme un: amı Angebot olcher Programme, mıiıt
einbezogen werden un! ec Kommunlıi- denen solche Einschaltzahlen erreichen
katiıon verstarkt werden konnte Das bısher SINd. Konkurrenz dann sehr verschlede-
vorrangıg geltende Kommunikationsmodell I' einander ergänzende Programme, Iso
der Informationsvermittlung VO  - weniıgen

vielen (Massenkommunikation) konnte Programmvielfalt, bringen wird? amı
N1IC. vorrangıg 1Ne Vermehrung der Pro-

durchaus zugunsten eıner verstarkten KOom-
munıkation zwıschen einzelnen Grup- Tamımme einhergeht, ın denen ction, Der-

aCc.  ©, ektik, Schaueffekte un! BetaubungDen der Gesellschafti verandert werden.
Schließlich bietet die NECUECC Technık dıe Mög- Trumpf sSe1ın werden/sein mussen?"”?— 305 a l A C VE O R O E  IS . mE  0 55  “ . G  n anı ıchkeit ınteraktıver Dienste zumındest ın Der amp der Zeitungsverleger W1e insge-
begrenztem KHKahmen werden Horer un Zu- amtft der Verlage, VO  w der UrCcC. Eilektronik

estimmten Zukunft 1mM Kommunıkatıons-schauer, die bıslang ausschließlich „empfan-
gen“ konnten, dıe Lage versetzt, 1V Gleichwohl ist naturliıch auf die schwierige 1LUa-
auszuwahlen, „Zurückzusprechen‘‘, Iso tiıon verwelsen, auf prıvate Programme, die sich
reagleren UrcC Auswahl bonnements- AUS Werbung finanzleren, verzichten. Zum

SsSten Mal 1n der Geschichte der elektronıschen Me-
fernsehen), rıtık USW 1ı1en ist. namlıch jetz' moglıch, uber Satellıten

deutschsprachiıge Programme au dem Ausland ın
die Bundesrepublik senden. Soll erhınderProbleme werden, da B3 dıe erhe  ıchen Betrage, die fur Wer-
bung ausgegeben werden, ın das benac  arte Aus-Die erwartenden/möglicherweise eintre-
and fließen, mussen Moglichkeıiten geschaffentenden TODleme lassen ıch muıiıt folgenden
binden.
werden, diese Gelder 1n der Bundesrepublık

Hiınweisen sSk1zzleren:
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bereich nıiıcht abgeschnitten werden, Vel- che Auflagen als EingrTi1ff ın ihre TeE1INE! und
J1en‘ gleichermaßen Beachtung, einmal weil als objektives Hındernıis, die erforderlichen
iıne Verlagerung 1M Bereich der TUCK- großen uschauerzahlen erreichen, aD-
erzeugn1ısse aufden ıldschirm nNn1ıC VO:  - der lehnen.
Hand welsen lst, ZU. anderen, weiıl die acnteıle infolge einer VermehrungZeitungsverleger mıiıt ec befurchten, daß
ihre biısherigen Werbekunden 1ın den mOgl]li- der Programme
cherweise attraktıveren elektronıschen Me- Eın zweıter großer Toblemkomplex ist
dienbereich abwandern, Was wıederum be1l zweifellos mıiıt dem Stichwort „Vermehrung
der en bhängigkeıit der Zeıtungen VO der Programme‘‘ gekennzeıichnet. amı

Werbeauftragen den siıcheren 1’'0d. VDO'  > Ze1- einher kommen olgende moglıche ach-
eıleLungen, Magazınen un! Ilustrierten ZUTrC

olge Zunahme der negatıven Folgen des Medien-

Schließlich ist Jedoch auf das Problem der konsums ZU. eisplie. fur ınder un! amlı-
hlıen;Konkurrenz zwıschen den privaten NDIe-

tern un:! den offentlıch-rechtlichen Pro- Abnahme der ırektien personalen KOommu-
nıkatıon, Zunahme der Isolatıon;BITammen hinzuwelsen. IDie öffentlıch-recht- passıve Konsumentenhaltung, nachlassendelıchen Anstalten, die eutilic formulhierte
Bereitschaft ZUT aktıven, gemeıinschaft-Programmanforderungen eriullen aben, lıchen Auseinandersetzung mıiıt Problemen :urchten nıcht ohne TUN! die bısher1-
schwındende Integration durch geringe Be-

gen Einschaltzahlen un! sprechen ıch ent-
tonung persoönlıchkeıts- un gesellschafts-Sch]ıeden dagegen dQUS, NUur noch Programme

fur Minderheiten anbıeten mussen. Beıl integrıerender Sinnzusammenhaänge;
Gleichschaltung Urc annlıche der gleich-ihrer bhängigkeit be1 der Festsetzung der

ebuhren Urc die Landesparlamente artıge Programme;
‚una. VO  . ekundar-, VO:  - Fremdertfah-konnte chnell Urc. den erwels auf S1N-

kendes Zuschauerinteresse TUC. auf die rung,
wachsende Segmentierung iıner esell-Anstalten ausgeubt werden mıt dem Ziel,

moOglıchst unkriıtische, angepaßte EeNdUunNn- SC UrCc ausgeprägtes Selektions-
verhalten der Horer un! Zuschauer ZUgUN-gen produzleren. Freilich ist die bel den

offenthlhch-rechtlıchen Anstalten festzustel- ten vorhandener Interessen- un! Wissens-
gebiete;en! eilgung, Notwendigkeıt un:! Wiıchtig-

eıt ıner Sendung prımar nach en Eın- Chancenungleıchheıt Urc Aufteilung ın
Informierte un! nınformilerte SOWI1E Ver-schaltzahlen beurteılen, 1ın diesem Ziu-

sammenhang T1L1SC. bewerten. Auch starkung gesellschaftliıcher Polarısıerung;
Gleichsetzung VO  - ‚„„wichtig‘‘, ‚„zutreffend”ınd Überlegungen, moögliıchen prıvaten An-

bletern Urc Programmangebote, die ohe un! „Tichtig‘‘ mıiıt der Chance des „Ver
kaufs  ..uschauerzahlen bınden, den potentiellen

ar nehmen, zumiıindest zweischneldig. steigender Fernsehkonsum; eisplie US  >
der Fernsehkonsum DPTO Haushalt betragtVon den offentliıch-rechtlichen Anstalten

WIrd 1n nachster eıt verstarkt eine Ruckbe- uber sıieben Stunden Tag; bezogen auf
die Einzelpersonen diıesen Haushalten De-sınnung auf ihren eigentlichen Programm- deutet dies einen Durchschnitt VO'  - ziıTkaauftrag fordern se1ın, der alleın die Fınan-
41/2 unden!‘'zierung der Programme uber ebunhren

rechtfertigt. Was bleıbt tun?
olchem usammenhang als konsequent
bezeıic  ende Maßnahmen, uch den PT1- Immer wıeder ist ın Dıiıskussionen davon die

vatifen Programmen Miındestanforderungen Rede, der Zuschauer un! Zuhorer sSe1 ın kel-
UaLLa und ıe  a des Programms NC all ıner auf ıhn ZuTrollenden PTro-

setzen, en ıch jJjedoch bereıts jJetz als Vgl Nıelson Company ’85 Nıelson Keport
utopisch erwlesen, da prıvate nNnDıeter sol- Televısıon, orth TOO 1985
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grammwelle ausgesetzt, ıhm bleibe ja 1n direkte Einfluß aufForm un:! Inhalt der Pro-
jedem all die aCcC uüuber den Ausschalt- d das der Stunde eın estal-
nop Auch wWenn dies zutriıffit. 1nNne solche tung eigener eitrage Jedoch N1ıC als uck-
Anmerkung entbenr‘ NnıCcC einer gew1ssen ZU. auf eigene anale, sondern als Mıtwir-
Portion Zynısmus. Denn dies j1e  e, auf kung 1n den Programmen, die VO.  - Horern
eın estimmtes Miındestniveau, auf be- und Zuschauern empfangen werden. TAl-
tiımmte YForderungen ar un! 1e sche Begleıtung, qualifizierte eaktionen
der Programme bewußt un! VO:  } vornhereın auf endungen ınd mit Siıcherheit weıtere

verzıichten. nennende Stichworte

als Aufgabe der MedienerziehungFreiraume chaffen ZUT Sozlalisation
eigenstandıger Menschen Und bleibt die Au{fgabe der Medienerzle-

hung Krzıehung, Bıldung, niormatıon der-Es keın Weg daran vorbel: In Zukunfit
wird der kompetente Horer un:! Zuschauer jenigen, die mediale ngebote erarbeıten,

un! derjenıgen, ın deren Entscheidungmehr denn je notwendig eın. Die aszına-
tion der bewegten Bılder un die amı oft 1egT, die ngebote nutzen, 1Iso der Leser,

Horer und Zuschauer. Denn der ompetentegegebene starke Passıvıtat der Rezıplenten
sSınd zumındest iın der Zielfestlegung aufzu- Nutzer, der entscheidungsfäahige Horer un

Zuschauer, die Selbstandiıigkeıt den Medienen u:  In  n eiıner gezlelten Auswahl
VO  5 Programmen un! einer kritischen Ver- gegenuber ınd nNnıcC selbstverstandlıich, da

Medien-Angebote gerade Urc ihre Faszı-arbeıtung. Dies TEeLNC Menschen VOI -
natıon und Attraktıivıtat den Menschen vIiel-

aQUuUS, die Selbstsicherheit un:! Selbstandig- fach ın ihre Abhängigkeıt bringen-keıt, 1Iso eigene Posıiıtionen, un! die Moglıch- chen, Nn1ıCcC selten mıiıt Erfolg. Das 1elkeıt der Auseinandersetzung bereıts mıiıt- wIıird der eilnehmer se1n, der ıch dem Pro-bringen. och ob die aIiur notwendiıgen
ST amım N1IC. einfach ausliefert, sondern De-Sozilalisationsinstanzen den erforderlichen wußt un! egrunde auswahlt, der dieFreiraum, der NıCcC bereıts VO  5 nnalten und Strukturen un! Gesetzmäßigkeiten der e1Nn-Art un:! Weise massenmedilaler Darbietun-

gen beeinflußt ist, finden? zeiInen edien enn und S1Ee ich be1l der
Aufnahme des Dargebotenen ewußtmacht,

Daneben gewıinnt mıiıt Sicherheit 1ın der Zu- der subjektive erspektiven un! ertungen
kunft die außerst CNaAUEC Beobachtung VO.:  - herausfindet. Medienerziehung ist Vel-

Programmen (Konzeption des esamtpro- tanden eın informil1erendes, begleıtendes,
und einzelner Sendungen) Be- kriıtisiıerendes un! kompensierendes egen-

uüuber den en un: den Kommunl-deutung. Daß dies gerade VO  - Menschen un
Institutionen, denen der Erzıehung un:! katiıonsmedien. Diese Forderung WwIrd UINSO

Biıldung VO  - Kindern, Jugendlichen un! dringlicher, jJe mehr Systeme, edien un!:
uch Erwachsenen hegt, 1ın besonderem Ma- Programme auf uns zukommen und je wenl-
Be fordern lst, durfte nN1IıC. bestritten Wl - gel Veranstalter gesamtgesellschaftlıchen
den. Von olchen Multiplıkatoren iınd 1ın Zu- Aufgaben un:! Werten verpflichtet SINnd und
un: verstärkt kritische nmerkungen uchje weniıger S1Ee Urc gesellschaftlıch
erhoffen W1e uch gerade VO Jjenen nstıtu- ganıslerte Kontrollinstanzen uüberwacht und

verpflichtet werden konnen. Allerdings wIırdtıonen, denen der ensch, das gelıngende
Leben VO  } Individuen un:! Gesellschaft, ıch die Machtbalance zwıschen aglierenden
Grund un:! 1el ihres Auftrages ist. Vorran- Programmanbıiletern un! reaglerenden Ver-
g1g wIird el die krıtische ufdek- antwortlichen 1ın der Bildungsarbeıt wohl
kung VO  - Verdrängungen un! erkehrun- nıcht VO.  - eute auf mMoOorgen WEln uüuber-
gen richtiger un: wiıichtiger Prioritaten 1m aup 1n eın Gleichgewicht bringen lassen.
Programm gehen mussen. Doch daneben Stimulhlierende und kritisierende ılfen Del-
könnten iıne verstarkte aktıve Mitarbeıit 1n splelsweise der Kırchen durften Iso mehr
den Medien selber SOWI1E der diırekte und 1N- denn jJe angezeigt eın
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agyptischen Schreiber, diıe iıhr AnsehenRudiger Funiok
un:! ıh ınkommen furchteten, entwıckeltl

Zur kire  ıchen Medienpolitik Es ist also, SOZ1l0ologiscC. betrachtet, MO -
mal‘“, daß uch dıeCniormationstech-

Iıe „Neuen Medıen‘‘ erfordern ıne eufor- nıken ZzZuerst 1ImM wirtschaftlichen (und milıta-
mulıerung des medıenDpoliıtischen onzepts rıschen!) Bereich eingefuüuhrt werden. SO ehr
der ırche aTur ıst notwend1g, einen WIT un  IN eute mıiıt ec die ypertro-2C auf den medienDolıtıischen Rahmen phıe un! Überbewertung dieser Bereıiche
werfen ıund. bısher1ıge Schwerpunkte kırchl2- wehren, unbestreitbar ist die atsache,her Verlautbarungen skızzıeren, dıe dıe daß Okonomisches Denken die NutzungSs-rundlage fuür vıelfältıge kırchlıche ktıvz- moglıchkeiten Neuer edien entfaltet, Ver-
aten auf dem Medı:ensektor hılden. Schlıeß- einfachungen SUC un S1e der breiten Be-
lıch hıetet Funzok. eınıge Erklärungsversu- volkerung (durch Verkauf) zuganglıchche, den VD“DO'  S ıhm TWLSC be- mMac. Die kulturelle Nutzung profitiert also
trachteten Dıskontinurtaten kırchlıcher Me- VO  z dem wiıirtschaftlichen ‚„ Vorlauf“‘. die
dienpoliıtik gekommen ıst, un verweıst Neuen edien uch Kommunikation erwel-
e ınsbesondere auf dıe Wirkung VDO'  z

Tred.
tern un! nN1ıC. NU.:  — industrielle Steuerungs-

„Alltagstheorıen‘‘. moglıchkeıten, polızeiliche Kontrolle, PrI1Va-
Berlıeselung mıit Seiıchter Unterhaltung, ist

Der gesamtgesellschaftlıche Rahmen Teilic eıner Überlebensfrage fur die ‚„„In-
Tiormatıonsgesellschaften‘‘ geworden.der kırchlıchen MedienmpDolitik

Die Landschaft der offentlichen un! der 1Nnd1- Mıt anderen Worten ES geht 1nNe Neu-
viduell erfügbaren edien ist gegenwartiıg formuliıerung der konkreten Chancen für

TrTeıheıt, Selbstbestimmung, Personwurdeeiıner en Umbruchsbewegung:
Neue edien auchen auf, die en geraten unftier den edingungen einer Technık, die
untftier TUC un werden einer noch SC- ZU. Arbeits- un: Denkprinzıp fur viele Le-

bensbereiche geworden ist. Die „ Telematik‘“‘LaueIien Ausnutzung ihrer spezlellen han-
Ve  n ZWUNgen. Wiıie ist dieser Vorgang ist nN1ıC. dıie erste Technik, die humanı-

slieren gilt. TEeLC Die Forderung nach Vel-verstehen, welcher Art ist dieser Wandel?
Eın aufiges Mıßverständnis, das sıiıch auch antwortlichem mgang darfnıC NU:  —

dere gerichtet werden, S1e MU. ıch uch ınıIn katholischen reisen findet, besteht dar-
M, 1: NU: wirtschaftliıch sehen. iınter eigener polıtischer achsamkeıt, ın der Be-
den kommunikationstechnischen Innovatılo- reıitschafit Weıterbildung un! partıellem
N  5 stehen Der Nn1ıC 1Ur ‚wirtschaftlıche Konsumverzicht zeiıgen. „Akzeptanz‘‘ ist q -

Notwendigkeiten‘‘, die defensive Aus- keın Dassıves, konsumierendes ınneh-
ME sondern Mitgestaltung. In INr ist dıedrucksweise, der offens1ıv formuhiert eın

„Immenser arkt" Die Idee den Moglıchkein der Verweigerung miıtenthal-
ten; TEelClc sollte das (partielle Neın sach-Techniken entstamm uch menschlilı-

hem Erfindungsgeist; S1e tellen kulturelle liıch begrundet un! differenziert se1ın, iıne
hauptsächlich emotionale und globale Ver-Schopfungen dar, die TEe1llllc TST Urc den

Vorgang der „Akzeptanz‘“‘ iıhre endgultige weigerungshaltung T1N; uUunNns Nn1ıC Nu.  I INS

Gestalt, ihre individuelle un! sozlale edeu- wirtschaftliche, sondern auch gelstesge-
schichtliche Abseıts In diesem Sinne erbrın-tung erhalten
gen Meınungsumfragen ZU ema NeueWiıe eın 1C ıIn die Mediengeschichte zeıgt, edien mıt posiıtiver der negatıver Be-nahmen ıch meılst ZUuerst andel un! Ge-

werbe der neuerfundenen nformationstech- wertung wenig. Die diıfferenzierende Be-
urteilung bleibt immer noch Au{fgabe elnesnıken . wahrend die polıtischen, cd1e rel1-

g1o0sen un!: die intellektuellen Elıten ihre emoti.onskontrollierten Dıalogs einzelner,
die ıch sachkundıg gemacht en sicherentschiıedenen egner etien Unsere al-

phabetische Schrift, welche dıe Biılderschrift nIC 1U sogenannter xperten, Ssondern

abloöste, wurde 3000 Chr VO phoni1zI1- Vgl ErT1iC offer, Die ngs VOT dem Neuen, Keın-
schen andlern den Wıderstand der bek 1968, 61{f£.
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auch „„Betroffener‘‘, Der auf jeden all sol- gar N1IC. mehr selbstverstandlıch Be1l er
cher, die uüuber ihre Betroffenheit Nn1ıCcC die Unerläßlichkeıit des personlichen ontaktes
Bereitschaft ZUr Annahme VO Herausiforde- konne ‚„„Del der ersten Bekanntmachung mıt
rungen verloren en Miıt dem Zweıten dem Glauben, be1l der katechetischen nter-
Vatikanischen onzıl entschlied ıch die ka- welsung un! bel der weıteren Vertiefung des
tholısche irche aIur, ıch nNn1ıC. N1U.  — das aubens auf d1ese ıttel nNn1ıC. verzichtet
Heıl ihrer Mitglıeder SOTgen, sondern alle werden‘‘ (Nr 45)
wichtigen TODleme einer polıtiıschen (3@- Le1lder ist ‚„‚Commun10 el Progress1o‘‘ bel
staltung der ıch wandelnden modernen Ge- Theologen weniıg bekannt Der Vorsitzende
sellschaften 1n diese orge mıiıt einzubezle- der Publizıstischen Kommissıon, Bischof
hen Da der laube fuür diese Sachprobleme Dr eorg Moser, 1st mıi1t inr vertraut un!
keine ntworten bereıthalt, hleıibt uch nımmt 1ın selnen Stellungnahmen Me-
der ırche N1IC. erspart, ıch 1n ihnen kom- dienfragen haufig darauf ezZzug. Aus eth1-
petent machen, wWenn S1e ihre Mitwirkung scher Sıicht en ıch namhaften OTral-
nıcht auf die Verkundigung ganz allgeme!1-mAT I A E A ‘ — —aa theologen MHons AÄAuer un ılhelm Dreıer
Nel un! er wenı1g verbiındliıcher Grund- mıiıt diesem konkreten Gegenstandsbereich
satze beschranken wıll. befaßt4 In etzter eıt melden ıch uch die

Pastoraltheologen Wort, leider bısweilenInha.  1C Schwerpunkte
kırchlıcher Verlautbarungen miıt einer einseiltigen theoretischen Basıs. Da

werden dıe Postulate VO  - Habermas e1-
on 1US CLE die Offentliche Me1- Ne’  } herrschaftsfreien (wissenschaftlichen!')
Nnung als notwendiıg fur jedes Gemelmnwesen Dıskurs Forderungen dıe Gesprachs-
anerkannt; either sprachen die' kıirc  iıchen und Lernprozesse, Verkündigung un
Okumente VO  - den edien als „Instrumen- Feler 1n der Gemeilnde gemacht, und WelI-

der sozlalen Kommunikatıion‘‘. amı den VO  - dort dann die Gesellschafti un! ihre
terstrıiıchen die Verfasser ihre Bedeutung fur Massenkommunikatıon krıtisıer Dabe1l
VoOlkerverständigung, ihren WForums- un:! omm die Verantwortun; der iırche
Dienstleistungscharakter fur den Dıalog der fur ihre relig10sen Gesprächsbeitrage (Z
gesellschaftlıchen Gruppen untereinander Sterbehilfe, Weiterleben nach dem Tod,
un:! fur die polıtische Mitwirkung er Bur- Ausländergesetze, Friıedensfirage, Weltwirt-
ger?. Diese gemeinwohlorientierte 1iC schaftsordnung m.) leicht kurz. Gera-
stellt ıne wichtige Erganzung eiıner en de dıe Menschengerechtigkeıit der VO  n den
un:! spezıfisch kırchlıchen Betrachtungswel- Kırchen eingebrachten Themen un! TIa

dar, namlıch der misslonarıschen. Es rungen konnte Der den eutigen Menschen
TellCc Generationen gedauert, bıs die KI1r- larmachen, daß die ırche ihre Kommunl-
che ihre Ablehnung gegenuber den (ihr ent- kationsangebote N1ıC. aus Eigeninteresse
glıttenen, profanen) Medien überwand un: macC. un! daß S1e die Herausforderung der
1n ihnen uch Instrumente der Evangelıslıe- prinzıplellen Gleichrangigkeıt der (je-
Iung, „eıne moderne un! wirksame Korm sprachspartner erns nımmt® In vielen Me-
der Kanzel*‘3, sah. In einer Zeıt, ın der ıch dienpapleren VO  - pastoralen TemMIl1en der
erneut eine globale Ablehnung der Medıen
innerhalb der ırche breitmacht, sSind fol- Alfons Auer, Verantwortete Vermittlung. Bau-
gende Aussagen Aa usS „Evangelı Nuntland!ı®‘ steine einer ormationsethik des Rundfunks, 1n

Stimmen der Zeıt 104 (1979) 15—24; Wılhelm Dreızer,
2 Hier ıst. neben dem elatıv kurzen un! chnell e1- un.  10N un: OS der Konsumwerbung, Mun-
arbeiteten Konzilsdekret ‚Inter mirıfLca®‘ die Pa- ster 1965; ders., Soll d1ıe Kırche Werbung treiben?

oln 1967storalınstruktion „„Commun10 ei Progress1io‘‘ 7
neNnen, welche 1mM Auftrag des Konzils VO.  5 einer Vgl Ottmar uchs, Überlegungen einer kırchli-
nachkonzilhlaren Kommıiıssıon erarbeitet un 1970 hen Medienpolitik, ın Stimmen der Zieit 110 (1985)
veroffentlicht wurde. 11 1124

Das War eın Lieblingsausdruck aps auls VL 6 Dieses nhlıegen hat der Leiter der Zentralstelle
Uun! findet sich uch 1mM postolischen chreıben edien, Dr eier Düsterfeld, ın seinem Referat
„Evangelii untlandı"“, das 1976 AauU: den Beıtra- den Hohenheimer Medientagen 1934 ZU. Aus-
gen des Weltepiskopats ZU. Problem der .Jau- TUC. gebrac. Vgl Zentralstelle edien der
bensverbreitung eute erarbeıten ließ Vgl uch Deutschen Bischofskonferenz un! Katholische
(rsbert Deussen, der Massenkommunikatıion ademıe Stuttgart (Hrsg.), elekommuniıkatıon
bei aps' Paul Va München 1973 1ın eiNer demokratischen Gesellschaft, 1934, 2535
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Lal]ıenverbanden findet ıch fast regelmaßıg diozesanen ılm- un! Bı  sSstellen wurden
die sımple Entgegensetzung VO.: mediıialer „AV-Medienzentralen‘‘ ausgebaut, welche
un! personaler Kommunikation, wobel die KRelıgionsunterricht, Jugendarbeit, Gemein-
eiztere ın nachbarschaftliıchem un! ge- ekatechese un! rwachsenenbildung mıit
me1ln!|  ıchem Kontext als herrschafts- un: audıovısuellem Arbeıtsmaterlal verSoOTgen
entifiremdungsfrel angeNnNomMmM WITrd; dies ist un!: auch ıne betrachtliche medienpadago-
theoretisc STAar. vereinfacht or  1C gıische Bıldungsarbeit elısten edienpolitik
sınd 1n diesem un. die Ausführungen der un! Medienpaäadagog1 stehen aufden Veran-
euU EKD-Studie, die VO  > ‚„ NCUCH 1SCNH- staltungsprogrammen mancher diıozesaner
verhaltnıssen VON instrumentellen Funktio- Akademıien, VO': regiıonalen Erwachsenen-
Ne  - un:! personellen Bezugen‘‘ spricht?. bıldungswerken?®, ınd Bestandteil der Bil-

dungsarbeıt kırc  ıcher erbände; dıe Aus-Inıtıativen WUN Instıtutionen
kırc  ıcher MedienmpDolitik

S1C. auf vermehrte Fernsehprogramme, dıe
Kabelnetze mıt schneller Datenfern-

Wır beschranken uns 1er aufdas, W äas 1n den dıe erstaunliıchen Anwen-ubertragung,
etzten 25 Jahren 1n der Bundesrepublik dungsmoglichkeiten des omputers fordern
Deutschland entstanden ıst. grundsatzlıch verstarkter Auseinandersetzung mıit den
ware AÄAhnliches auch VO. Österreich un! der edien heraus. Und naturlich versuchen
Schweliz berichten kırchliche Beauftragte, bDbel den offentlich-
en den katholischen erlagen 1n pr1va- rechtliıchen Horfunk- un ernsehanstalten
ter Iragerschaft g1bt diozesane Verlage, ihre gut dreißig Te en Moglıchkeıiten
die das Bıstumsblatt un: relıg10se Bucher klug un! effektiv nutfzen indem S1e dıe

mıit kırc  ıchen Themen befaßten eda  10-verlegen; Urc Kooperation VO Bıstums-
blattern un:! Urc wıederholte Leserwer- 1815  - beraten, indem S1e die ihnen anvertirau-

ten Programmteıle, die sogenannten ‚„ Ver-bung 1n der Jungeren (Jeneratıion wurde 1MM-
90158 wıeder versucht, die ualıta verbes- undigungssendungen‘“‘, gestalten

Die Koordination er dieser Aktıivıtatenern un!:! die ahl der Leser weniıgstens
erhalten Miıt der nach der Wurzburger SYyN- Ww1e die ahrnehmung EeuU:l Moglıchkeıten

kirchlicher Medienarbeit liegen bel der Zen-od! geschaffenen ‚„‚Mediendienstleistungsge-
sellschaf Ste der kırc  ıchen Presse 1nNne tralstelle Medien der Deutschen i1scho(is-

konferenz (n onngute Beratungs-, anungs- un: Forschungs-
stelle ZUT erfugung. Die katholische Nach- Alle diese organısatorischen, finanziellen,
riıchtenagentur wurde erheblich adUuSs- padagogischen un: kunstlerischen nıtlatl-
gebaut. Die Moglıchkeit einer auf relıg10se VE  ’ tellen die Konkretion der Grundsatze
un! sozlale Themen ausgerıichteten 1ılm- dar, dıe das Zweiıte Vatıkanısche onzıl fur
un! Fernsehproduktion (meıist Auftragspro- den Weltdienst der Tr1ısten, fuüur die Teıilnah-
uktionen fur die ernsehanstalten nutzten „Gespräc der Gesellschaft‘‘ formu-
eıt egınn der sechziger Te die Firmen 1er

Munchen), Provobıs (Hamburg) und
age (Wiesbaden). Das „Institu ZULI OTrde- Auf der UC

rung des publizistischen Nachwuchses‘‘ ble- ach Beurtei:lungskriterien
tet Stipendlaten, die aus Studenten er Das Aufkommen der sogenannten „Neuen
Yachrichtungen ausgewahlt werden, 1ne Medien erfordert gegenuber bısher gelten-
studıenbegleıtende Journalistische Zusatz- den medienpolıtischen Maxımen veranderte
ausbildung, amı das Reservoir Jour- Beurteilungskriterien un! einer Un-
nalısten, die kompetent un:! aus christlicher sıcherheıt, die ıch 1 sprunghaften
Motivatıon arbe_iten‚ verbreıtern. Die ecnhsel zwıschen Erprobungsbereitschaft

„Die Informations- und Kommuniıkatıions- un:! resignatıvem Ruckzug ablesen lalt.
techniken. Chancen, efahren, ufgaben verant- Sicher ist Del Erprobungen iImmer die uck-
wortlicher Gestaltung. Eııne Studıie der Kammer
der kKvangelıschen Kırche iın Deutschland fur SOZ1la- Eın kritisches esumee uüuber die medienpädagog!]l-
le Ordnung un! der Kammer der kEvangelischen schen Veranstaltungen innerhal| der katholische:
Kırche ın Deutschland fur publizistische Arbeı Trwachsenenbildung Zzi1e Jörg Betz, 1N; Commu-
Gutersloh 1989, NrT. 162 nıcatıo Soclalis (1981) 50—60 und 120-130
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holbarkeıt betonen; Art und Zeitpunkt len, WEeNn S1e sich dieser negatıven rıtık
eines Rückzugs mußten aber sachgerecht kritisch anschlielit un! Erprobungen VOTzZeIl-

begründet werden. tig abbricht, STa daß sıch genugend kıirchli-
che Mitarbeıiıter 1mM Erlernen des UmgangsIn diesem Sinne enttaäuschend endete schon
mıiıt den Textmedien kompetentdas Experiment mıiıt der liberal-katholischen
hen Natürlich muß eın MedienengagemenWochenzeıtung „Pü  al W as ıe Wäal dıie

massıve Unterstutzung des her konservati- immer Urc andere, wichtigere Wertigkel1-
ten erganzt werden; anstatt die Medien abzu-

VE  . ‚„‚Rheinischen Merkurs‘‘, spater mıiıt
„Chriıst und elt‘‘ vereiniıgt. Wenn die Deut- lehnen, ollten T1sSten vormachen, Ww1e

INa  > diese EeuU: Moöoglichkeıten ıne
sche Bischofskonferenz ın der Herbstvoll-
versammlung 1985 den Versuch mıiıt den ernsthafte Lebensgestaltung einbindet, Ww1€e

die IndividualisierungsmOöOglichkeıiten mıiıt
kiırchliıchen roduktionen fuüur das Kabelpı1-
lotgebiet Ludwigshafen NU.:  — deshalb beende- solıdarıschem Denken und 'Tun vereinen

iınd Auch überindivıduelle gesellschaftlı-t 9 weiıl sS1e enttauscht Wäal ber die geringe
Zanl der Kabelanschlusse un:! die Schwile- che TODIeme WI1e ‚„„‚Datenschutz  .. Verkur-

ZUuNg des Informationsgehaltes, NEUEC Wor-
rigkeıten bel der Anbahnung VO  - Nahraum-
kommunikatıon mittels okalem Fernsehen, IN  =) der Ausbeutung UT Tbeıt iıld-

schirm konnte die ırche kompetenterscheıint cdie Begrundung fragwurdıg Aus
ahnlıchen Grunden meıinte MMall, aufdas PTro- einschatzen, WeNn S1e minimale eigene

Erfahrungen besaßegrammangebot einer ‚„‚Zentralredaktion" fuüur
den „Bildschirmtext‘‘ verzichten und die Irrıtation UTC „Alltagstheorı:en‘?
kirc  ıchen Informationen ganz den reglona-
len Eingabestellen überlassen konnen. Da die organge und die Neuen edien

vielleicht charakteristisc. fur kiırchlich-gre-
Da fur diese Entscheidungen keine hinrel- mlale Entscheidungsfindungen SINd, soll aD-
chenden Begruüundungen bekannt wurden, schließend eın spekt eLIwas ausfuüuhrlicher
kann INa  =) Nu.  I ermutungen anstellen, W as behandelt werden, der einıges ZU. Klarung

diesem usstieg aAUuS den Versuchen BeC- un! Erklarung beıtragen Mag cd1e Wırksam-
hat Eıne erste Antwort kann darın SC eıt der „„Alltagstheorie‘‘. Diesen Begri1ff hat

SUC. werden, daß ıch 1ın den entsprechen- die Wissenssoziologıe bereitgestellt?, Je-
den TrTemlen Neue Einflußkonstellationen wenıg reflektierten, Der N1IC. weniıger
un:! Meinungsgrupplerungen ergeben ha- wirksamen Situationsauslegungen und In
ben, wodurch bisherige Entscheidungen- terpretationsmuster fassen, die indıvıdu-
gestoßen wurden. Vor em die en un! es und kollektives Handeln neben der offi-
ewaährten kiırchlıchen Medien un! edien- ziellen un:! ‚„„‚vorzeigbaren‘‘ Theorıe bestim-
arbeıtsstellen sSınd AUS einem verständlichen

TNenNn In der Alltagstheorie iınd VOLr em D1-
kıgeninteresse heraus geneigt, jede NeUcec vaftife un:! eruflıche Erfahrungen verarbel-
Medieninitilative mıt Argusaugen be- tet; S1Ee werden als spontane eutungen und
Tachten Möglicherweise ist INa ach elıner Zuschreibungen aktıvıert, Wenll uns etiwas
grundlıchen theoretischen Diskussion und Neues begegnet Es ware fragen, W1e die-
Evaluation der gemachten Erfahrungen SCS Motivspektrum be1 den durchschnittlıi-
elıner krıtischeren Einschatzung der Medien- hen kirchlıchen Entscheidungstragern aufli-
entwıcklung un der Chancen VO kirchlich- grund iıhrer Lebensgeschichte un:! ihres SDC-
relig10ser nNIormatıon mıiıt der Neuen zifischen Erfahrungsraumes aussıeht, WEell
Medien durchgedrungen. Eıne derart be- sS1e uüuber das Medienengagemen der ırche
grundete Posıtion, die genugend durch- beraten. Welche Begriffe un eutungsmu-
dachten rgumenten erkennbar eın mußte, ter bilden inNnre Alltagstheorie uüuber Medien?
ist 1m Augenblick Der nicht ersichtlich. Ks Kıne verlaßlıche Antwort darauf erbräachten
ist daher her vermuten, daß 1ın der wach-

NUur Tiefenintervlews mıiıt ausgewählten Bı-
senden Plausıbilıtat VO hauptsächlich nega-
tiver Medienkriti ine Wiederbelebung el- Vgl Alfred Schütz T’hNomas Luckmann, Struktu-

1E  - der Lebenswelt, Neuwled 1975; Alfred Schütz,
Nes Kulturpessimismus sehen ist. Die ka- Der sinnhafte ufbau der sozlalen Welt, Wıen
tholische ırche tut ıch Der keinen eial- 1960
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schofen, Generalvikaren, Fiınanzreferenten, Tintmedien der die relıg10sen Programm-
Seelsorgeamtsleitern dgl., dıe aber le1- sparten ın den offentlich-rechtlichen Medien
der noch nNnıC. g1bt un: auch nNn1ıC. bald werden ın dieser Alltagstheorie als eigenes
geben wIrd. Anhaltspunkte biıetet die Re- un! ekanntes erraın empfunden, ın dem
konstruktion der Schwerpunkte ihres Be- die kirchliche Sprache esprochen, kirchli-
rufsalltags: auptsächlich die Administra- che Zielsetzungen anerkannt pOS1t1LV Dewer-
tıon VO ((emeindepastoral un: kırc  ıchen tet un:! kırchliche Funktionsträger beson-
Sozlal- und Bildungseinrichtungen!®. Eiıne ders hoflich behandelt werden. Solche
Verknupfung mıt dem BegrT1ff Medien durtf- Freundlichkeiten vermogen auch die weiıiter-
ten Assozlationen WI1Ee „techniısch‘‘, „NıCht- hın bestehenden Fremdheitsgefühle auti-
personal‘‘, ‚Etwas-Fremdes-Dazwischen‘‘ grund der notwendigen Technık un:! hohen
eın. Diese Anmutungen ınd verstandlich Finanzaufwendungen neutralısiıeren. An-
fuüur Menschen, deren primäre Aufgabe Ge- ders ist das Del den proianen un:! den Neuen
spräche ın Gremien, mıiıt Abteilungsleitern Medien, 1ın einem Kontext, dıe Re-
un! Vertretern VO Gruppen darstellen, spektierung der ırche und der Erfolg der
bel ihnen nNnıC. NUur einen guten ‚„pOol1- kirchlichen Programme sıiıch wenig ın SOLIC
tischen‘‘ Ompromiß zwıschen belıebigen posiıtıve uckmeldungen die unktions-
Meınungspositionen, sondern die OTde- trager n]ıederschlagen!!,
rung VO  e Seelsorge, Anbahnen mensch- Diese Alltagstheorien WIrd INa  — sıch
licher Integrität un Heılwerden, ewußtmachen mussen, WenNn INa  - verant-
vertieftes Verstehen un:! Aneignen des Wwortilic uber ırche un Medien SOWI1IE uüber
kKvangeliums geht Das es iınd Jjele, dıe eın kırchliches Medienkonzept nachdenk
uberwiegend Eınzel- und Kleingruppenge- Theologen, Kommunikationswissenschaf-
sprache erfordern. So riıchtig ist, daß DECTI - ter, adagogen, Medienschaffende und
sonale Kommunikationsprozesse dabei die kırchliche Funktionsträger ınd weıterhin
Hauptrolle splelen, falsch ware Jedoch, aufgerufen, uüuber die notwendigen ptionen
die Bedeutung des relıg10sen Buches, der der kırchlichen Medienpolitik fuüur dıe nach-
Anregung aQUus elıner ad10- oder Fernsehsen- ten TEe diskutieren. Auch WEenNn 1Nan

dung vergessen, die eın relıg10s suchender dabe1 nNn1ıC. einer Meınung ist, uch WenNnnn die
ensch Aaus diesen edien entnehmen kann. Ausgangspunkte un: Argumentationen
Aber wahrscheinlich besteht dieses efuhl terschiedlicher Herkunft Sind, werden
der Fremdheit Sar nicht diesen relıg10sen medienpolitische Entscheidungen doch
TOogrammsparten, sondern U dem breiten durch 1ne kontinuierliche Dıskussion bes- Sn a 4 GE e

A c n a T  za
pektrum der profanen, oft kirchenkrriti- SCeCT undıer
schen Informationsmedien gegenuber Un-
behagen un! NnmMaCc. fuhlen S1e ın ihrer
pastoralen Verantwortung auch VOILI der lut
VO  > Seiıchter Unterhaltung, die sıch VOTLT em
aus den Bıldmedien ergießt Und SC.  1e  iıch
sınd der Besıtz un! die Produktion dieser
Medien derart VO  5 kommerziellen esetz-
maäaßıgkeiten, VO  5 hohem finanzıellem Auz-
wand un! er dem Gerangel erbe-
einnahmen gepragt, daß einem
sentliche Dinge esorgten und NnıC. pr1mär
kommerziell enkenden enschen gTraut.

11 Von er wıird uch verstäandlich, da INa  - dıeDie Anmutung von eLwas Fremdem und
Aufwendungen fur das ‚„Katholısche Fernsehen„Unpastoralem‘‘ gılt Iso VOT em den

un! noch schwer durchschaubaren ‚udwigshafen‘‘ als sehr hoch empfand obschon
das gesamte Kxperiment Ludwigshafen Bau des

Medien gegenuber Die kircheneigenen Studios, chniısche Einrichtung, Personal- un! Be-
trıebskosten 1n der zweıjahrıgen Laufzeıt) N1C.
mehr gekoste en soll als der alljäahrlıche Z1-

10 Vgl Franz-Xaver Kaufmann, Kırche begreifen, SC. ZU) „Rheinischen Merkur/Christ und
reiburg u 1979, hlıer: 1522 elit‘‘
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Michaelus Keıne rage der Technıik, sondern der

Alte Kirche Neue edien Ich Sage nochmals: Meıne Überlegungen
en fast gar nıchts mıiıt technıschen FTa-

arft dıe Kırche uüberall mıtmachen? pCNM, auch nNnıC. mıiıt Fragen der Organıiısation
tun Das ındJa eute es machbare Dın-

Auf dem Hıntergrund se1ner e1igenen TJTCA:  S PC, Systeme, die I1a fabrizıeren kann. Ja,
TUNGEN m1ıt ırche und Fernsehen ınıllUS g1ibt schon fast zuvıiel davon. Und ich De-
mıt dıeser pomntıerten losse das Gewissen haupte, WIT leben schon iın eıner Zieit, ın der
der Verantwortlıichen ın der ırche wachrTut- die Hauptfrage auch be1l den edien, viel-
teln, dıe Problematık der Neuen Medien TL2- leicht gerade ort! nNn1ıcC heißen dart:
scher betrachten und NC selbst Da- „„‚Kann ich das, konnen WIT das?“‘‘, Ssondern:
bylonıschen Medıenturm mıtzubauen. red. ‚Durfen WIr das, Was WIT konnen?“‘ Aber

WeNnnNn INa  ® wı1ıssen mochte, Was INa darf,
dann MU. INa  } uber 1ne sinnvolle Orilentie-

Um gleich OTWg agen Mır omm rung, uüuber eiINe Auffassung VO Menschen
arad 1mM hor der Mıtmacher, der Pa- verfugen, dıe nN1ıC. dıe TENzen un:! Endlich-
storaltechnokraten, der Kulturoptimisten e1- keiten des Menschen aus den ugen verliert,dissonante Stimme OF. die nruhe ıh: olglic auch angesichts noch verfuh-
vileler, die iıch kenne, ZU. USdATUC brın- rerıscher techniıscher Moglıchkeıten uber-
SCN angesichts elner Entwicklung 1M Me- fordert un:! somıiıt eher vereinsamt als iıhn ın
dienbereich, die ınem T1sten orge Kontakt mıiıt anderen Menschen T1N: Das
hen mMUu.  e,; WwI1e ich meıne. „alte‘‘ Fernsehen hat schon ziemlıic weıt
Ich schreıbe nıcht uber Gesetzestexte un! gebrac. amı Es g1bt schlagende Beıispiele
Staatsverträge, uber technısche Moöoglichkei- afur, WI1€Ee iwa den Beriıicht melnes ollegen
ten, die angeblich och Nn1ıC ausgeschopft elmut Teulic. ber 1ne Berliner Familıie,
SINd, sondern über die menschlıchen, chrıst- die ‚„„vler Wochen ohne Fernsehen*‘‘ en
Liıchen un! seelsorgerischen Aspekte des mußte Als dann nach dieser e1t der Appa-
Problems Ich bın keiner der Fachmaänner rat wıieder INns Haus gebrac wurde, Wal der
für „Neue Medien‘‘, deren ahlJetz spurbar Jangweıilıge un:! konilıktgeladene Famıiılhlien-
anwächst, Was ber keineswegs etwas uüuber en! wıeder verbannt auf die kleine Matt-

cheibe Der Kommentar: eiz w1]ıssen WITrden WIFTL.  1C vorhandenen Sachverstand
aussagt. Ich ede her als eın achmann fur endlich wleder, Was WIT abends machen

ollen!eın 1U schon fast alt gewordenes Medıum,
belastet mıt den taglıchen Medienerfahrun- Hans Maıler hat besser gT, als ich
gen, die ich mache, und 1n Kenntnis 79  - beschreiben kann, worauf ankommt und
SEeTr Briefe, Gespräche und Gedanken 1n den aru darauf ankommt: „Über alle tech-

nıschen Kommunıikatıionseinrichtungenvergangene Jahren, die IC d u dem Kreıis
der Zuschauer bekommen habe mussen WIT 1n Zukunfit darauf bedacht se1ın,

die persöonliche Kontakt- und Kommunıka-Und, das mochte ich ganz besonders beto-
nNnen, ich mochte reden als eıner, der seinem tiıonsfahıgkeıt der Menschen erhalten. Es

ist auffallend, daß gerade einem e1t-Glauben 1ın selinemen un: Handeln Aus-
druck verleihen wıl  _r Von er blıcke ich punkt, die technıschen Kommunika-

tionsmuittel eın Hochstmaß Periektionintensivsten auf Problem reicht aben, HKormen der Gruppendynamık,
Ich wıll realıstiısch begınnen Menschen dro- Sensiıitivıty- und Kommuntitikationstrainings
hen einander immer weniıger unmıttelbar Übung kommen Konferenzschaltung,
begegnen, ja begegnungsunfähig werden, Bı  elefon, Bildschirmübertragungen kon-
Wenn S1e ıch ausschließlich auf eın Drittes, 191353  - das persoönliche esprac. un: die Ver-
auf eın System, eın Medium, verlassen, das sammlung VO.  n Menschen einem geme1n-
ihnen auf den ersten Bliıck Kommuntıkation ÖOrt Nn1ıC ersetizen. Es ist auffallend,
eTleichtert, ber S1e ihnen el zugle1c. daß 'OLZ Fernsehen, Horfunk, Presse un:!
uch ‚abnimmt‘‘ Lelefon viele Menschen unfier ihrer Eınsam-
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eıt leiden. Die edien en oftmals Die Neuen Medien un! uch die CU!l Ver-
einer Verscharfung dieser Isolatıon eige- teiılungssysteme, tiwa Urc Breitbandka:
tragen un! nıC. ZU. bbau bel, konnten dem enschen nutzen, iıhn Der
Mır auf, schaue ich auf meıline ırche uch verwiırren, meinte ılhelm Bettecken,
das el 1ın diesem Fall, auf deren verant- Leıter der Bischoflichen Pressestelle Essen,

1n einem Refiferat VOIL katholischen Frauen.wortliche ‚„Medıiateure‘‘ daß INa ıch auf
dem CU!l edien ummelt, e1ls mıiıt Und omm: dann dem uberwältigenden
achtbaren Grunden, gebe ich Z aber Schluß „Insgesamt werden die uber TEUE

noch Devor INa uch NU: annahernd mıiıt den Wege verteilten en edien un:! uch Neue

Kommunikationssysteme dem Menschen„alten‘‘ fertig geworden 1st, eschweiıge denn
iıhre Moglıiıchkeiten uch Nu.  — annahernd Aaus- Hılfe Z Lebensbewältigung geben konnen,

doch mussen S1e noch verantwortungsbe-genutzt hat
wußter als die heutigen edien gehandhabt

Unheimliche Medienseligkeit werden.‘‘ Die rage lautet Wo an!
DIie Medienselıgkeıt, die ıch ın der ırche denn 1eselbe ırche, dıe ıch den 1llot-
be1 manchen Verantwortlichen uch auf versuchen beteıiligte mıiıt viel Geld, das

anderen Stellen 1m kırc  ıchen Bereıich 1MM-OCNSiIier ene breitmacht, omm:' MIr
nachgerade unheimlich VOTL: Dıieselben, die INeTr wenıger wIird wa die en edien,

WIT.  1C verantwortungsvoll? Ich koöonnte eınimmer wıeder uüuber die glaubens- un:! sıtten-
zerstorende Wırkung VOTLT em der elektro- l1ed davon sıingen, Ww1ıe das ZU. e1l pe-

chıehtnıschen Massenmedien herziehen, die
ersten, die ıch 1ın Kabelpilotprojekte StUTrZ- Das zweıte e1ısple offenbart dıe an
ten, W1e das schone eutsche Wort e1ißt. Chwachne sogenannter kırc  ıcher xperten
Dieselben ınd ©: die die ırche ohne VOI - dieser rage Claus Kuhn, einer der Bera-
her ausreichend der Jemals iwa die Miıt- ter der publızıstischen KOommıss1ion der
glieder ihrer ırche Rat beziehungswel- eutschen Bıschofskonferenz, antworteie

aufdıe rage einem Interview der Katholli-USkun: gefragt en auf den
99:  ‚Ur otalen nformationsgesellschaf “ schen Nachrichtenagentur: ‚„‚Wenn S1e dıe

Oormlıc. hınelinzerren. S1e haben oMensicht- Chancen der ırche, auf dem Wege iwa des
liıch den Kontakt Z Wiırklıiıchkeit verloren, Kabelfernsehens un! der Neuen edien eın
SONS wurden S1e namlıch nN1ıC. die pfer großeres Maß Verkundigung, KOommu-
anı des eges Z.U.  I otalen Informations- nıkatıon un:! Servıce bıeten, un die Ge-
gesellschaft uüubersehen. S1e ollten 1U  —— eiIn- ahrdung einer Medienuberflutung anderer-
mal ın die Institutionen der eıgenen ırche selits abwägen, W as hat dann fur S1e das gTO-
fur die eratung auf verschlıedenen Ebenen Bere CWI1C. Die Chance Oder die efahr-

ung?‘‘, WI1e folgtgehen, un! S1e wurden sehen, welche YFolgen
die Mediengesellschaft ULNsSsSeiel Tage auch Kühn „Leh glaube beıdes 1M Hınblick auf
hat FKın olcher 1C alleın ın den eigenen den Konsumenten WenNnn dıe Traite richtig

un! vernunftig un! WIT.  1C uch unter demBereich wurde vollauf genugen Gesichtspunkt des Verkundigungsauftrages
1ele atgeber, Der wenı1ıg KRat, kann I11d. der ırche eingesetzt werden, iınd die han-
Sagen. Ich mache der uberwıegenden Mehr- Ce  > erheblich großer als die Gefahrdung. Die
zahl der kirchlich Verantwortlichen be1l unNns (Grefahrdung, die 1n ıner olchen ngebots-

uberilutung lıegt, die MU. INna. sicher ernstden OTrWUrTf, daß S1Ee ıch SC  1C un:! e1IN- nehmen. Die Antwort darauf ist eine ent-
fach nNıC. sachkundiıg gemacht en In sprechende Medienpadagogık. Kın olcher
vıelen Jangen en un! Re{feraten bramar- medienpäadagogischer Unterricht muß 1ın den
basıeren S1e 1ın einem schler unertraglıchen Schulen, ja schon 1m Kındergarten begın-

Nen Die Analyse, das kritische distanzıerteJargon, der 1U weder mıit der ırche noch Beurteilen VO  - Zeıtungen un! audiovisuel-
mıiıt der acC eLwas tun hat amı keiner len Angeboten uch der Kırchen kannn

un! muß erlernt werden. Hiıer lıegt noch eınmeınt, 1C rede U  i einfach er, wel
kurze Beıspiele dazu: großer Bereıich, 1n dem die Kırchen un! uch

andere gesellschaftlich relevante Gruppen
Aus Medienaufgaben der Kiıirche fur dıe Zukunft, begleitend atıg werden mussen, 1n dem ber

1n Communicatıo Socilalis (1977) 292 auch die Kultusbehorden der Läander ge{for-
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dert ind Letztliıch geht den mundigen wurde mMI1r erhoffen, WenNnn ich das vangelı-
T1ısten un! den mundigen Staatsbur- und das CNTrıstlıche 1ıld VO Menschen
ger Eıne Beschränkung technischer MOog- richtig verstehe, daß die iırche 1ın elıner sol-lichkeiten VO  ; seıten der Politik ZUI Losung
der nformationsflut ist eın Unsinn, der hen Lage dem Menschen her ZUI Ee1te Tn
mal N1ıC. durchzuhalten ist. In anderen Lan- un:! iıhm zuallererst einmal Oriıentlierung
dern mussen die Burger mıiıt 25 bıs Pro- vermittelt, amı nNıC. ungeschutzt eiıner
gTamM MN fertig werden, un! S1e werden
nıcht einmal Schlec damıt fertig. Das selek- olchen Sıtuation ausgesetzt WITd. Aber die
tıve Schauen wırd selbstverstandlıcher.‘‘? atsache ıst, da ß ırche, mıt einıgen skepti-
Aus dieser Antwort spricht fur miıch die Un- schen Worten un: agcnh Befurchtungen PC-
kenntnis der wirkliıchen Situation vleler ziert un:! geschmuckt, den Mitveranstal-
Menschen ebenso w1e 1ne unglaubliche AT tern dieses apokalyptischen Unternehmens

roganz, der ensch mMUSSe halt einfach mıiıt Za Hier errsc. eın hechelndes, hınter
dem Zeıtgeist un: Modetrend herrennendesdem großeren Angebot fertig werden; ande-

hatten das uch schon geschafft ndere ‚„Wir auch! Wır auch!‘‘ Vom ‚„„Wıderstehn ZU.  —

rechten Zeıt‘‘ Spricht da keıiner.en uch schon N1ıC geschafft, mochte
ich ihm entgegenhalten. ist keıin Kulturpessim1smus
Den Menschen VOTLT der Bilderflut bewahren Manche halten einer olchen krıtiıschen Ar-
helfen gumentatıon en daß ıch doch die
amı bın ich uch schon bel einem der iırche NIC. w1ıe S1e das fruher oft un! leiıder
Grundeinwaäande kirchliche Beteıili- habe, großen kulturellen Entwicklun-
gung Kabelfernsehen Nach meıner Autzft- gecn un:! Neuerungen verschließen urfe,
fassung ist Aufgabe der iırche, VOT em schon N1ıC. angesichts der großen Möglıich-

keıten, die darın verborgen agen un! dieaiur SOTgSCN, daß der ensch nıC. unter
die er W1e immer gearteter Ideologıen INa  - noch garl Nn1ıC. ausreichend wahrge-
gera nter die eologıe des eldes ebenso- OINmMeEeN abe Ich mochte uch hler wıder-
weniıg WI1Ee unter die eologıe der achbar- sprechen. In der naf Fruher und uch heu-
keıt er inge Aufgabe der ırche ist ©: noch hat INa  - ıwa 1 Bereıich der Me-

cdien kirchlicherseıts schon fast magiıschedie Menschen davor bewahren, daß S1Ee
N1IC. noch mehr un! noch TutLaler VO einer Zurückhaltung, Weltfremdheit, Bosheitsver-
Bılderflut, einer Biılderwalze uüuberrollt WEl - dachte den Tag gele eiz INa 1NSs
den, wıe das ın uNnseIen agen geschieht. andere Extrem Und dann dieser ‚YyNISMUS:
Die Wırkungsforscher gen uns, viele In andern Landern mussen die Burger miıt
verantwortungsbewußte Journalisten sehen 25 bıs Programmen fertig werden, un! S1Ee
C: die Lehrer konnen davon berichten, werden N1ıC einmal Schlec. amı fertig,

das selektive Schauen WIrd selbstverstandlı-che Eltern machen sıich daruber Sorgen: II
INerTr mehr enschen werden dem Über- Her Am Schluß hat der ensch eın zerle-
angebot der vielen dıvergenten und diver- gendes und zerlegtes Insektenauge, das dıie
gierenden Bılder ran verlieren dıe KON- anzhneı des Menschen, d1e doch geht,
zentrationsfahigkeit, das Unterscheidungs- N1C mehr wahrnehmen kann, weiıl ZU.

vermogen zwıschen Wiırklichkeit un! Illu- selektiven Schauen degenerleren, INa  - kann
S1ON, treten neben die Wirklichkeıit des all- uch agen verkommen WIrd. Das wıder-

spricht fur mich dem christlichen Menschen-taglıchen Lebens In diesem Augenblıck T1
dıie Kıirche bel einem nternehmen mıiıt auf bild, VO dem uch ıIn kirc  ıchen Tklarun-
den Plan, dessen eiINEes sichtbare rgebnis gen Immer wıeder vollmundiıg dıe ede
unter anderen se1ın WIrd, daß ın bsehbarer ist. Aber die Strategen planen hne jeden
e1it keine Rarıtat mehr ist, daß eın eschatologischen Vorbehalt weiıter.
ensch einem Abend zwıschen un! Vor ein1ıger e1t Stan 1n einer Kirchen-Zel-
mehr WYernsehprogrammen wahlen kann. Kr tung die Überschrift: ‚„„‚Kabe soll dıe Ge-
wırd ertrinken ın der Orientierungslosigkeıit, meinden munter machen!‘‘ Ich glaube
untergehen 1n der Urzilu der Bılder Ich N1ıC. daran, daß eine mude Gemeinde

durchs Kabelfernsehen wıeder muntererAus KNA Das Interview NT a jenstag, YFe-
bruar 1983 wIrd. Welche hoffnungslose un! verzweiılel-
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ırchenmanagerstrategıe Ste hınter e1- wıird.‘“ Noch einmal: Mich mac.
Ne‘: olchen onzept! Da offenbart sıch, WI1e olches en traurıg, weıl nıchts mehr
ich finde, eiIne unglaubliche kirchliıche TOSLT- VO Impuls der chrıistlichen Botschaft Vel-

losıgkeıt. spuren laßt.
Was I119.  - mıt der konkreten Uun:! 105 Orlentierung iın eliner apokalyptischenbezogenen .emeıindearbeıt nN1ıC erreıicht,
wıird INa  - auch nN1ıC. mehr mıt dem el- Sıtuation
fernsehen ZUTUC.  olen Zumindest sprechen Ich fasse ZUSammen
alle Fakten bıslang dagegen Ich bın bereıt, DIie iırche ummelt siıch auf dem eld der
meılıne ATıtık zuruckzuziehen, WenNnn ıch 1ın sogenannten Neuen edien, bevor S1e noch
wa ehn Jahren ein spurbares achsen mıiıt den „„alten‘‘ fertig geworden ist. Man
kırc  ıchen Lebens 1n den Gemeılınden Urc kann dieser rage eigentlich wırtschaft-
die Inıtliatıven 1mM Kabelfernsehen bemerk- lıch der wirtschaftspolitisch gal Nn1ıC. mehr
bar machen sollte Bıs ın erlaube ich MIr argumentieren, WI1e das vielitac uch ITrCNH-
mıiıt guten Grunden, skeptisch bleiben lıch wIrd. Diese rage hat langst 1nNne

iısche Dimension erreicht. Und da ist etiwangenugen uch die krıtische Anfrage, ob die 1NVEeI-bısheriger Kırchenfunksendungen? gleichlıch ohe Aufwandsumme AA erka-
Was miıich el noch einigermaßen bedenk- belung angesıchts der Gesamtweltbedurt-
liıch stimmt Es wIrd immer wıeder gt nısse, VOT em ın der Driıitten Welt, verant-
un!: gefordert, daß dıe ırche der VO ihr wortbar sel, uch gar Nn1ıC mehr erstrangıg.
beauftragte Institutionen ıch mıiıt dem nN1ıC.
begnugen koönnten, W as offentlich-rechtliche

Das Grundproblem ehe 1C. 1ın folgendem:
DIie ırche hat den Auftrag, den Menschen

Anstalten auftragsgemaäaß ohnedies irch-
Liıchen endungen herstellen un: ausstrah- 1ne hılfreiche Orilentierung Aaus dem Glau-

ben vermiıtteln Wenn ich MI1IT vorstelle,len. Die meilisten Kırchenoberen kennen da ß 1n einıgen Jahren un mehr Fernseh-noch N1IC. einmal das kıiırchliche Programm
der offentlich-rechtlichen Anstalten Dar- PTOgSgTammMeEe dem Rezıplenten ZU. erfugung

stehen, dann kann INa diesen angezleltenuber konnte IC eın uch schreıben, das
ebenso amusant WI1e SChHrec  iıch ware. Aber Zustand eigentlich 1UI noch als apokalyp-

1S5C bezeichnen:; un: daß sıch daran die KIr-uch das gehort nNn1ıC. hlerher Nur stelle 1C.
die ese auf, daß, WenNnln [Na. ıch einmal che noch beteıiliıgt, 1C. fur 1ne sSozlale

un! ersten Ranges. Anstatt daß ırchedaranmachen wurde, dıe kirchlichen Me-
dıenangebote 1n den offentlich-rechtlichen ihre medienpadagogischen Anstrengungen
Uundiunk- un!:! ernsehanstalten nutzen verstärkt, den Menschen 1Ne hılfreiche

Oriıentlerung 1n der ohnehıin schon vorhan-Wa ım europaäischen Verbund, mıiıt den
entsprechenden Organisationsformen auf denen urmilu der Bılder, die taglıch auf

S1e einsturzen, vermitteln, eteıliı: sS1eGemeilndeebene dann schon toif
fur 1ıne kirchlich bezogene Medienarber 1n ıch 1U noch einem Unternehmen, das
den Gemeıilinden vorhanden ware. Ich zıtl1ere diese Bılderflut vergroößert, un: S1e laßt da-

mıiıt die Masse der Zuschauer wehrlos unnoch einmal Adus einer katholischen Kırchen-
hılflos uüberifordert eın Das kann doch wiıirk-Zeıtung Dortel ‚„‚Man wIird sehen, Ww1e
lıch nN1ıC. 1M Siınne des Evangelıums un! desdie ırche die Chance des prıvaten WFernseh-

programmangebotes nutfzen verste Ne- sogenannten christlichen Menschenbildes,
das be1l uns Immer beschworen WIrd, lıegen.ben den Fragen der Finanzıerbarkeit WwITrd

VOI em auch notwendiıg se1ın, rechtzeıtig Das ist fur mich der entscheidendste Fi1ln-
wand das an Unternehmengute un! geeignete eute finden, die eın

Kirchenprogramm, das auch Abseıtsstehen- Ich abe außerdem den indruck, da ß der
TC eigentlich mehr Einfluß undde ansprechen soll, mıiıt Konnen un! Eınsatz-

freude gestalten. Vor em Der durfen die Machtposition 1mM anzen geht als wirk-
Verantwortlichen diese Chance NıC. VeI- Llıch ınna  ıche Tbeıit. Die irche hat Vel-

Schlaien. Entscheidend ist, daß noch recht- briıefte Kechte, auf die S1e Ja auch ständıg
zeıt1ig auf den schon anfahrenden Zug auige- DOC Aus der Erfahrung meiliner rbeıt
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sage ich den Verantwortlichen eıt Jahren, Überangebot (Dersonale Kommunıkatıon
Ma  - moge ıch beizeiıten auch Gedanken auf en Ekbenen verdrängenden) Formen
daruber machen, WIEe INa  - iwa die „Privile- der Ersatzkommunıkatıon nachdenken,
co  gıen des Staatsvertrages 1m ZDE nicht NUr NC 1L  S darüber, wıe dıe Inhalte der chrıst-
juristisch einfordert, sondern uch inhaltlıch lıchen OtsScCha, mıtZ der edıen besser
legitimıert. dıe enschen herangetragen ıwerden kön-
Da elısten diıe edakteure fast die einzıge AÄAT- NeTn bzıup WOaS ach daraus ufgaben für
beıt, un: WITr mussen, mıiıt Heılinriıch oll den ugendmedıenschutz UN dıe Medzıen-

sprechen, unNns Tot selber backen pädagogık ergıbt. Der ULOT qgı bt AaTUr 111LO,TL-

un! uns das Wort selbst bereıten, weil die che Denk- und Praxıisanstöße*. red.
Verantwortlichen ın der ırche für unNnseTIienNn

Bereich ziemlıich Jedenfalls ehe ‚„„‚Da dem Oonıg Der wenıg gefiel, daß eın
ich 1ın diesem Bereich NU. eın formales An- Sohn, die kontrollierten Straßen verlassend,
spruchsdenken un! dıe entsprechende Pra- ıch querfeldeın herumtrieb, sıch selbst
X1S mehr N1ıC annn glaube 1C. auch, daß eın Trteil ber dıe Welt bılden, Schenkte
siıch bel einer Veränderung des Systems VO  - ıhm agen un! er ‚Nun brauchst du
öffentlich-rechtlich auf Privatwirtschaft die nNnıC mehr gehen  n  9 seine
TODIleme NUuU.  — verlagern un! keineswegs 10- orte ‚.Nun dar{fst du nN1ıC. mehr WarTr de-
SCeN Sınd bel uns 1M wesentlichen die Par- 1E  - Sinn. ‚Nun kannst du N1ıC. mehr de-
teıen, die STAT. mıtbestimmen, werden 1  =) Wırkung.‘‘
dort die Geldgeber eın Ich abe große SOT- Diese Kindergeschichte hat unter nders
pC, daß ıch die ırche uDerdies miıt en seınen philosophischen Betrachtungen uüuber
dıesen Aktiviıtaten auch nöch finanzıell VeI- UndiIiun. un: Fernsehen vorangestellt!. S1e
ettelt der vielleicht auch uübernımmt. Aber wurden bereıts 1956 veroöffentlicht, einer
der entscheidende un. ist. fur mich Ttat- eıt also, als das Fernsehen noch 1n den Kın-
sachlich der ethische erschuhen teckte Vielleicht onntfe An-
Wase ist nach meıliner Überzeugung un ders deshalb noch manches erkennen un!
KErfahrung der konzentrierte medienpadago- vorhersehen, wofur die meılsten VO
gische nsatz, dıe Erfüllung der Au{fgabe, UrC vilelfaltıge Mediengewohnung schon
Menschen ıne Orientierung vermitteln 1N! geworden sSınd. Über dilese fruhen Be-
un! NnıCcC 1mM Endeffekt ihnen die totale trachtungen iınd eigentliıch die ın etzter e1t
Überforderung DeTr Bildschirm mıt 1NSs Haus vieldiskutierten pessimistischen edien-

l1efern welt-Beschreibungen VO  - Marıiıie Wınn, eITYy
Mander, Neıl Postman kaum hinausge-
gangen? Medienwirklichkeit wIird 1ın diesen
Beschreibungen un! 1ın den folgenden Aus-
uhrungen VOTLT em gleich Fernsehwirk-
1C.  (1 gesetzt EKın gemeınsames azı
konnte INa.  - ormulıeren:

Bernwardma enschen VDOTL eute rauchen dıe Welt NC
mehr er-Tahren, sondern (das edıumJugendmedienschutz

als pastorale Aufgabe Vgl dazu auch Funıok, Glauben VO.  S der Kas-
sette”? ' Themen un! ethoden fur kreatıve un kr1-
1SC. Medienarbel!‘ . Diakonla 16 (1985) 353357Iıe Neuen edıen sınd schon ıch eın Pro- G. Anders, Dıie Welt als Phantom un! Matrıze

blem un ıne Aufgabe für dıe astoral, Philosophische Betrachtungen uber Rundfunk un!
Fernsehen, 1N: ders., Die Antiquiertheir des Men-NC TSst aufgrunı bedenklıcher Inhalte, dıe schen, Munchen 1956

den Jugendmedienschutz auf den lan Wınn, Die TO:; 1M Wohnzimmer, Reinbek
fen Seelsorger und andere verantwortlıche 1979; ander, chafft das Fernsehen ab Eıne

Mitglieder der ırche und der Gemeinden Streitschr: das en zA2US zweıter Hand,
Reinbek 1979; Postman, Das Verschwınden der

ollten ‚er gemeinsam uDer dıe Eigendy- Kindheıit, Frankfurt 1983; ders., Wır amusleren uns

namık der Neuen Medıen, über dıe VDO'  S ıhnen Tode, Tankiur 198953; Ögel, Möglichkeıten
der Pädagogık und des ugendschutzes bel der Eın-

verkündeten Scheinfreiheiten und über das fuhrung der Neuen edien, Hamm 19831
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briıngt ıhnen das Aufregendste nerfekt als Gesichtspunkten ılm- un! Publıkationsan-
O verpacı equemstem Konsum ıN: gebote unzuganglıch machen, die VO ıh-
Haus und suggerıert umfassende elt-)Er- 1E  e noch Nn1ıC. ausreichend verstanden WEelI -

fahrung ınzeine Inhalte werden belanglos, den Dıfferenzlert wIird Iso nach Inhalten
Adas Medıum sıch ıst das Entsche:idende. der un! fur ıch TEl zuganglıchen Medien
Das bbıld wırd dıe Wırklıchkeit Das TEe1g- DIie TENzZeEeN des praktızıerten ugendme-
MS Wwırd. ın se1ıner medıalen Reprodukt:on dienschutzes finden sıch sowohl 1M esetz

selbst als auch ın der herbeızıtierten Eint-wıiırklıcher und soz1ıal wırksamer als ım Ort1-
gına wıcklungspsychologıie, die are esichts-
Neue audıovıiısuelle Massenmedien werden punkte ıIn den meilisten Fallen gar Nn1ıC. ble-
aufgrun techniıschen Fortschritts un! wirt- ten kann. Vor em das wıederum gesetzlich

garantierte Erzıehungsrecht der Eltern undSC  cher Interessen eingeführt. DIie Of-
fentlıche Diskussion ist ea  10N darauf. An- das eCc. (und die Chance) auf dıe ITele

Entfaltung und Verwir.  ıchung der Person-angs wurde War (und wiıird immer NOC.
uüuber S1n un!:! efahren, cd1e das jJeweıilıge 1C  el werden eingeschraäankt. omı! ist

uch diese gesellschaftlıch akzeptierteNeue edium fur das gesellschaftlıche (Grefu-
un! das Wohl des ungen) Menschen mıiıt Schutzpraxı1ıs eın Kompromi18. Doch welsen

die angezeıigten TeEeNzen un: pannungenıch brıngt, allgemeın debattıiert DIie Fakten
der Eta  lerung drangen Der d1e allgemeıne des Kompromıisses zuruüuck auf das TUNd-
Dıskussion 1n estimmte Reservate ab, problem Wer estiiımm' eigentlich dıe KEita-

lerung ınes Neuen Mediums? 1eweıt rel-die Erziehung. Es Siınd ja uch 1n erster
Linıe die mıiıt Erziehung eiabhten gesell- hen die Freiheıiten VO. uns Menschen dem-

gegenuber? elchen Einfluß en edien-schaftlıch relevanten Gruppen, die 1ne ent-
sprechende oIfentlıche Diskussion zumın- Wiıirkungen nN1ıC. bestimmter Inhalte, SOTIMN-

dern des jeweiligen ediums als Lebensele-dest In ihrer skeptischen Dımension tragen;
dıe VO  - Massenmedien etrofenen Massen ment sich auf solche Entscheidungen?
diskutieren kaum, un! CA1e interesslerte Diıie ırche hat N1ıC. NUuU.  I die Aufgabe, gesell-

Scha  ıcheWiırtschaft etirel Werbung. Kompromisse mıtzugestalten
un:! mıtzutragen, sondern S1e muß mittels iın-Eınes der verbleibenden Reservate mit eiıner

gewlssen gesellschaftlıchen Wıirksamkeıt LT eologıe solche Grundfragen tellen,
Entwıcklungen transzendıeren, durchleuch-heißt „Jugendmedienschutz‘‘. Der Keservat-
ten, hinterfragen, un! S1e soll Antwortencharakter laßt ıch spannungsgeladenen un! OsungenZWohl der Menschen mi1t-TeNzen des Jugendmedienschutzes eute
wiıirken.nochmals gut zeiıgen. 1C die Wırkung der

Jeweiıls Neuen Medien siıch auf den Men- Wenn 1mM folgenden 1n 'IThesen un Erlaute-
rungen VO.  5 Jugendmedienschutz als O-schen 1n angenomMMeEenN verstarktem Maße

auf den Jungen Menschen Stie. ZUTC ebat- raler Au{fgabe die ede ist, dann soll gerade
das beschriebene Reservat überschrittent 9 sondern estimmte Ausformungen, bes-

SC[ Inhalte, stehen ZUT Diıisposıiıtion. Naturliıch werden ın Rıchtung eiıner weiterfuührenden
Diskussion angesichts der derzeit ıch voll-wIıird 1n Erziehungstheoriıen weıter grund-

Satzlıc. debattiert, aber mıt geringer Wırk- ziehenden grundlegenden mwalzung unNnse-

amkeıt. Ler Medienlandschaft.

Der „Jugendmedienschutz‘‘ wurde un! WwIrd IDie öffentlıche Diskussıion Jugendme-
als das einzıge rechtliche ıttel verstanden, dıienschutz auC ın kırci  ıchen Kreı:sen) ıst

all die 1lm- un! Publıkationsan- olge der UTC technıschen OTTSCHT N
gebote mıit (weniıgstens fur ınder un:! 1 Wiırtschaftsınteressen vollzogenen Etablıe-
gendlıche ültigen) erbDoten vorzugehen, TUTLO „Neuer‘‘ Medıen Der aktuelle NLA

ZUWUT öffentlıchen Diskussıion fındet sch der-die eigentlich als allgemeın sozlalschadlich
ewerte werden. Die Gesetzgebung Vel- zeıt ınsbesondere ım Bereıich eo IDie Ver-
sStTe eute Jugendmedienschutz als eın nOtLt- KkUrzung der Diskussıon auf dıesen Spezial-
wendiges ıttel, Kındern un! ugendlıi- bereıch WarTe allerdıngs kurzsıcht1g. IDe De-
hen unter entwicklungspsychologıschen Jugendmedıenschutz muß den QE-
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samten Bereıich der Veränderungen ım Me- machen, dıie diese technıschen Verande-
diensektor ın den 1C nehmen. rungen mıiıt ıch bringen konnen bzw Wl -

den Was der adagoge Hartmut VO  } entigIn den vergangenen Jahren hat einNne breite schreibt, sollte als roblembewußtsein VO.  >Öffentlichkeit (darunter ın vorderster TON immer mehr Menschen aufgenommen Wel-viele kirchliche Organıisationen) auf den den un! Konsequenzen fuhren „„Die 1N-p1d angewachsenen ar der Vıdeokasset- dustrielle Revolution hat Formen und (:e-
ten und des entsprechenden erleıns [CA- alt unNnseIel ultur drastisch verandert. Diegiert un: sıch uüuber all das, Was unter den telematische ist N1ıC. 1Ur eine der vielenchlagworten ‚„Horror/Brutalo/Sex‘“‘ ange- moglıchen Steigerungen derselben Entwick-otfen und vielfach ausgeliehen wurde, Jung, S1e wIrd och einmal tief 1n die pe-port Was da gesehen wurde un! wWIrd, schichtliche UuDSiLANZz unNnseIiIel ultur e1IN-ist ın der Tat abscheulich. (Die Dıskussion
uüuber dıie Hintergrunde der ıch hler außern- greıfen Werden WIT eben, WI1€e WIT nach

aufgeklartem Wiıllen bısher en wolltenden Bedurfnisse MU. noch weıltergehen.)
hne diesen Spezlalbereich allerdings all Als WE  5 der Was wıird unNns dıe LNEUE ppara-

LUr definı]ıeren? elches Bewußtsein WITddas, W as unter dem unscharfen ammelbe-
gT11f „Neue Medien‘‘ wachst un wuchert, MI1IT VO  - meıliner Lage bleiıben die aCcC. die

]Jemand uber meınen e1b hat, kann ich mıtnla gewesecn ware, den Zusammenhang
VOIl ugendmedienschutz un: astora. meınem £15 erkennen. Die aC. die

uüuber meılınen Geist hat, nıcht mehr.‘‘3thematisıeren, erscheınt MIT mehr als irag-
lich Und doch ist. e° unter den Entwick- Der Zusammenhang vDO  z (massen-)med1ia-
lungen aufdem Mediensektor NUurTr eın marg]l- ler Wırklıchkeit N pastoraler Praxıs ıst
nales ema, uch her VO  } Voruber- dadurch geprägt, daß dıe unmıttelbare Kom-
gehender Brisanz, jJedenfalls W as den Ju- munıkatıon UNı ınnerTrhal der ırche QD-
gendschutz, die derzeıt meistdiskutierte nımmlt, wahrend gleichze1tıg ımmer mehr
Dımension des Ihemas, angeht. Menschen ımmMeT mehr Medı:enangebote NuUL-
Wer ıch eute fur ugendmedienschutz AauS- zen IDıie Quantıfizierung der Medıenangebo-
Spricht un: ıch 1ın der pastoralen PraxIıs da- torpedıert deren Qualifizierung des

Menschen wnrllienfur einsetzen will, der MU. sich zunachst e1INn-
mal die @Quantitat un: ualıta VOTLT ugen Be1l der großen Bedeutung der Massenmedi-
halten, ın der die „Neuen Medien‘‘ die alltag- ın der eutigen Gesellschaf! laßt ıch das
Lichen ommunıiıkationsgewohnheiten der Interesse der ırche den edien zunachst
Menschen verandern un! dauerhaft pragen verstehen als Inter-esse der Institution, die
un: dadurch uch die Realıtatswahrneh- iıne gesellschaftlıche TO („relevante
MUung und das sozlale Verhalten der Men- Gruppe‘‘) eın un: bleiben wıll DIieses
schen beeinflussen. Jugendmedienschutz Machtinteresse ingt zwıschen den pastora-MU, hıer VvVOT em edeuten, uUNSeTE Me- len rgumentatıonen immer wlıleder UrCc.
1eNWE: ım Interesse NnNSsSerTrer ınder gera ber ZU. e1l 1n Wıderspruch e1-
gestalten, daß 11 mi1t, 1n, neben, hne Med - 111e pastoralen Interesse Menschen, W1e

auf Dauer menschlıch en kann. Im Be-
Treich des Umweltschutzes findet eın atz

1n ‚„„‚Gaudıum e Spes  : ZU. USCTUC.
omm:' „Dıie gesellschaftlıche Ordnung un!

W1e ‚„ Wır haben NSeTie Trde 1U  — VO  - UNnse- ihre Entwicklung mussen sich dauernd
[E  } Kındern gebor  9 langsam mehrheitli- Wohl der Personen orlentieren; denn dıe
che Zustimmung. In Sachen Medien ist das
Massenbewußtsein offensıichtlich mediıial be- Ordnung der ınge muß der Ordnung der

Personen dienstbar werden un N1ıC umge-nebelt, und fehlen entsprechende rafte, ehrt.
die diese wegblasen un! das Bewußt- Das Arbeıtspapıler der gemeiınsamen Synodeseln uch hler fur die tatsachlıchen Proble-

offnen. Eis geht Iso dıe rage, W1e die ‚„‚Kirche und gesellschaftliche Kommunika-

Öffentlichkeit dazu gebrac. werden kann, vDO  S Hent1g, Das allma  ıche Verschwınden der
sıch eın 1ild VO  - den polıtıischen, wiıirtschafit- Wiıirkliıchkel: Eın adagoge ermutigt ZU achn-

denken uüuber die Neuen edien, München Wien
lıchen, sozlalen, padagogıischen Toblemen 1984, 49f.
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tiıon‘‘ ZI1e aus der wechselseıtigen an- Wenn WIT ın unNnseIel pastoralen Praxis
gigkeıt VO:  — ırche, Gesellschaft un!:! Mas- feststellen, daß immer mehr (Jjunge) Men-
senmedıen olgende Konsequenzen: schen aQUuSs ihrer Konsumentenhaltung nN1ıC.
‚a) die VO  - den Massenmedien ausgehenden mehr herauskommen und nifolge extens!ı-

Parallelwiırkungen un! die ihnen VE  - Medienkonsums ıner tıefergehen-
terstellenden Eınflusse N1ıC. kulturkri-
tiısch abwerten, sondern erkennen den zwischenmenschlichen Kommuntiıkation

kaum noch ahıg sınd, ist das eın Argumentun! bewerten suchen:;:
nuchtern un! hne Vorurteile ıttel estimmte Ausgestaltungen der Me-
un! Wege suchen bzw. schaffifen, auf dienlandschaft un! fur die Forderung ent-
denen dıe ırche ihre auftragsgemaße
OtISCNHa: ZU. mpfanger tragen sprechender Jugendschutzmaßnahmen. Es
kann (1 edeute ber zugleıc uch 1nNne Anfrage

diıe ırche selbst, insofern S1e mıt ihren
DIiese beiden Konsequenzen lassen ıch den medıalen Angeboten letztlich VO: selben
pastoralen Grundtatigkeiten zuordnen, die marktwirtschaftlichen Denkmodell un! In-
ıch 1n erster Linıie der Medien bedienen Leresse Menschen als Käufer/Konsument
DZw. ıch den edien zuwenden. Konse- ausgeht, Ww1e die Medienlandschaft pragt.

T1f den Bereıich der erkundı- eTade weil WIT als ırche die Menschen
SUunNg, die mıiıt eher didaktıschem Interesse ganzheıitlıch 1n einer tieferen Dimension
edien als Mıttel verwenden SUC. (par- sprechen wollen, muß MNSCIEC ÄArgumenta-

ZU sogenannten Medien-Didaktik 1N- tıon VO Subjekt, VO Menschen ausgehen
nerhalb der Padagogık) Hıer wıird der WEeTlI - un! N1ıC. VO der gesellschaftlıchen Posıtion
en! 1C. eher aufMedieninhalte gerichtet der Institution ırche und/oder den „„Ver-
eın Mıt der (oft leider vernachlässigten) kaufschancen‘‘ ihrer ngebote. er der
Konsequenz a) wırd das ‚„„‚diakonische‘“‘ nter- ausschließlicheC auftf die nhalte un:! die
SS den Medien angesprochen. Gemeint Überprüfung ihrer Kıcht.  tıgkeıt och das
ist amı eine praktisch-theologische Aus- Bemuhen attraktıve Verpackung und
einandersetzung mıit der Medienwelt als e1- das Streben nach moOglıichst viel kircheneige-
1E eıl der Alltagswelt, die den Menschen NnenNn, kirchenkontrollierten Programmen 9E-
pragt un! eute den edingungen der nugen diesem nspruch.
Moglıchkeıten selnes ubjekt-Seins rech-
Ne  - ist. Hıer ist eın genuın kırc  ıches ntier- Mıt „Verheißungen‘‘ unra. DO  z se1ıten der 2N-
SS ugendmedienschutz verankern: teressıerten Industrıe und Polıtık versucht,
Das Erkennen un! Bewerten medialer Fın- eıner breıten Öffentlichkeit Neue edıiensSYy-
flusse fuhren ZU.  — Forderung nach Kın- steme und -quant:täten schmackha
der- un! Jugendschutz solche Eınflus- hen. mehr reıineıt, Individualistierung auf
S indem S1e das ec. auf 1nNne frelie das e1ıgene Unterhaltungs- und Bildungs-/In-
mMenscC  ıche Entwicklung ZULP Sozlalıtat e1N- Jormatıonsbedurfnıs hın, equemster Genuß
klagen. Je nachdem, W1€e solche vermuteten des unbegrenzten Warenkataloges, vermehr-
DZw. teilweise erwlesenen Medienwirkun- und erleıchterte Kommunıkatıon ‚ Iriese
pCN 1mM sozlalen Kontext ewertie werden, „Verheißungen‘ ınd, überwıegend als
ist die legale Eınforderung VO:  > Jugend- Scheinversprechungen entlarven, dıe
schutzmaßnahmen 1U  I die Spitze des Eiıs- grundlegenden chrıstlıchen Werten wıder-
berges. anınter StTe. die Aufforde- sprechen.
rung die Erwachsenenvernunft, ıch
selbst estimmte Entwıcklungen auf Das olk Israel verheß die Unfreıiheıt, ber
dem Mediensektor schutzen und ZU.  — uch die Fleischtopfe Agyptens \nur  66 auf dıe
Wehr setizen (1im Sinne 1nes Selbstschut- Verheißung selnes ottes hın, der ihnen das
ZC5S, Nn1ıC einer Sozialzensur). Solches Ver- Gelobte and versprach. Die Hoffnung auf
halten kann Recht kulturkritisch werden Te1INel ließ das Ungewisse agen 1C
un! amı uber den ynodentex' hiınausge- das rgebnis, sondern der Prozeß dieses

hen solange ıch nNn1ıC. auf kulturpess1- Exodus ist C: der bıs eutfe faszınıert un!
mistische Posıtionen un! eın sektiererische siıcher den bekanntesten Teılen der Bibel
Verweigerungshaltungen zuruüuckzıjeht. gehort.
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eute ist eın anderer ‚„‚Gott‘“, der den der  6 Dieter Hıldebrandt 1ın einer abarett-
Menschen Land, Erleben, NEUE sendung Die osten medialer Meınungsau-
Lebensqualıitat verheißt Die OCKTUIe Freli- Berung iınd hoch, S1Ee erlauben keinen
heıt, -EeNUu. un! Kommunikation klingen ın allgemeınen frelien Zugang, brauchen des-
den ren, tiwa mıiıt folgenden Worten alb gesellschaftlıche Kontrolle ahrend

„Werden S1e Ihr eigener Programmdirek- 1mM bestehenden „binnenpluralen‘‘ odell
gesellschaftlıch relevante Gruppen KOon-LOT; sehen Sle, W as S1ie wollen, Wann S1e wol-

len, sovlel S1e wollen. Miıt un! (70 ha- trollgremiıen bılden, soll 1n einem „außen-
ben S1e dıe TeıhNel un! Wahlmöoglichkeiten. pluralen‘‘ odell dıe Kontrolle UrCcC. die
es sehen, es horen, es miterleben
koöonnen; jedem das Seıine. ntier Program- konkurrenz vieler NnDıletier gewahrleistet
INE  - wahlen Sle, prıvate Konkurrenz belebt werden: Die niformatıonsfreıiheıit sSe1l UTrCcC.
das eschaft, Sie profitieren davon die Wahlfreiher zwıschen mehreren kon-

‚„‚Kaufen S1e AausSs unseIenm Rıesensortiment kurriıerenden Programmen besser gesichert.
bequem DCI Knopfdruck VO Fernsehsessel Die Mundıgkeıt des Burgers urie N1ıC De-
aQUS, selbstverstandlıch uch nach YHeler-
en! und Wochenende; WIT l1efern TEel vormundet werden. el wIird allerdings
Haus, S1e SDarecn den Einkaufsweg. .eTrade bewußt außer acht gelassen, dalß 1 edien-
geschehen, schon gesehen; die neuestien sektor NUu.  I außerst finanzkraftige nNnDıetier
Schlagzeilen AaUuSs er Welt, schneller als Je- uberleben konnen un! daß die Orıentierungde Zeıtung S1e drucken kann, au  Trem 1ıld-
schiırm; Re1iseburo, Bank, Bıbhothek en Einschaltquoten (nur dıie sichern
biletet Ihr Bildschirm bequem Haus die notwendiıgen Werbeeinnahmen) die Ge-

„Ersparen S1e rem Betrıeb unnotiges fahr 1n ıch bırgt, daß ıch dıie Breıte der
Keıisen, Telekonfiferenz verbındet S1e mıtelin- warteten 1e auf e1in miıttleres ntiernal-ander, Wann immer Sie. wollen. Auch die tungsn]ıveau reduzıliert.TOßmutter WwIrd ıch freuen, WEenNnn S1e ihr
Sanz direkt ZU. Geburtstag gratuliıeren, das Die Menschen konnen ber doch 1ın TrTeıiNel
Bıldschirmtelefon macht moglıch ıe
1U die weıte Welt, uch das Nahe omm die Unfreıiheıit elınes einseıltigen -Pro-
naher:; lokale Kommuniıkatıion, dıe 1Skus- gTammMeS waäahlen? Zunaäachst ist bezwe!l-
sSionsrunde VO Wohnblock nebenan, lıve feln, oD c1e enrneı der Menschen wirkliıch
dabei beım Pfiarriest ın TEeE1INENL diese Medienentwicklung WwIll; S1e
Vısıon der erbung?ernoch! Das es werden uberhaupt Nn1ıC gefragt DiIie grund-
ist schon fast ealıta: So direkt un:! offen satzlıche rage WwIrd nıCcC gestellt, ob der-
braucht die Neue-Medien-Welt gar N1ıC sellschaftlıche Einfluß der Mediensysteme
werben. Doch mit versteckteren Verheißun- WIT.  1C. zulaßt, ihre Ausgestaltung einem
gen versuchen Industrie un Polıtik, die marktwirtschaftlıchen Mechanısmus Uu-

„notwendigen‘‘ Neuerungen (Verkabelung, lefern Zum Vergleıich: Es wurde doch eute
Gesetzesänderungen durchzusetzen: nıemand mehr ernsthaft auf d1ıe Idee kom-
‚„ Wır mussen uns rlesig beeılen. Auf dıiıesem Men, NS Schulsystem olchen marktwirt-
'eld wiıird gleichzeıltig mıiıt darüuber entschile- schaftlıchen Prinzıpıen freizugeben Das
den, ob WITr eın führendes Industrieland ble1- Prinzıp „Freihel1 Nu  I urc Te1ıheıt‘‘ gilt
ben, OD WIT IMNSeIEe Exporttatigkeıit ehalten, NUrT, WEn die 1n Te1INeEeL hergestellte Unfreil-
OD WIT langfristig Arbeıtsmarktpro- eıt grundsatzlıch un:! praktısch wıeder qaufi-
blem losen imstande sSind, ob WI1ITr unserer hebbar 1St; gilt nNnıCcC VO  5 anzen Lebens-
Jugend och 1nNne interessante Zukunft ble- systemen. Die „Ireıe ahl*‘* ist 1Ne Schein-
ten können.‘‘ (Postminister Schwarz-Schiuiul- TEe1lNEl Es Nutz dem einzelnen nichts, DeCI -
lıng)* onlıch auf dıe der ngebote un! den

Kabelanschluß verzichten. Wenn das An-Zu Freiheit ist uch eın genuın christliicher
Wert niformationsfreıiheit un:! frele Mel1- gebo iıch dadurch genere verandert wenn
nungsaußerung Ind eın Yn der atur des die Bankschalter, dıe Re1iseburos, dıe
Menschen begründetes Recht‘‘ au. VlL.), gedruckten Fahrpläane un! Telefonbucher
das uch im Grundgesetz verankert ist verschwunden SIN ist jJeder mitbetroffen
(Art 5) Abs ‚„„Aber weıl die Rechte un! wıird ıch des Bı  SCANITMS bedienen
geheuer teuer Ssınd, ben doch N1ıC. Je- mMmuUussen?. So ist 1mM (christlıchen) Interesse

Zit VO  =) VDO'  s Hent1g, O., 66 Vgl eb 60
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enschen un! seınen indıvıduellen Daß eın Besuch bel der Oma eLwas anderes
un!:! sozlalen Entwiıcklungsmoglichkeiten ist als die Geburtstagsgratulation DeT Bıldte-
das ec auf niormatıons- un! MeıinungSs- efon, liegt ebentzi1alls auf der Hand Aber,
TEe1NE! ın umfassendem Sınn einzuklagen. wIird argumentiert, diese medialen Formen
Zu Konsum. unehmende Medienwer- wollen doch Nnu.  — Erganzungen un:! Erleich-
bung verursacht nNı1ıC. ber verstarkt lang- erungen VO  - Kommuniıkation se1in!
Irıstıg ine konsumfixzerte un! VO  - restige- Das Problem lıegt ber tiefer. Das Zusam-
erwartungen estimmte Lebenshaltung. menleben un! das Funktionieren uUuNseIiler

Gesellschaft iınd ıIn em usmaß VO derT1IC Fromms psychologische nalysen
einer „Haben‘‘-  entalıtat TrTeifen hier ge- technisch vermiıttelten Kommunıkatıon ab-
Nal Dagegen ist der einzelne und SInd 1M angıg geworden. Nıemand kann mehr dıie
besonderen Maße er un:! Jugendliche 'ulle lebensrelevanter nformationen uüuber-
weıithın mac.  os blıcken Medien diesekompensileren
on eutfe nehmen die Werbespots 1mM mMensSC  ıche Begrenztheıit, indem S1e 1nNe

Auswahl des wıßbaren Stoffes bileten amıFernsehen die Form 1nNnes relıg10sen Jeich-
nısSsSes S1e entfalten eine Vorstellung VO.  - machen sS1e aber dem Indıyıduum die Nn{ier-
unde, geben Hınwelse auf den Weg der Kr- scheidung zwıschen wichtigen, lebens-
Josung und eroifnen 1nNne Vısıon des iımmel- relevanten, und unwichtigen Informationen

iImmer schwerer. emverandert diıe medi-reiches6®. Daß diese auf der Konsumebene
dem enschen angebotenen ‚„„5SINNZUSaM- al vermuittelte Kommuniıkatıon die prımare,
menhänge‘“‘ das Sozlale Zusammenleben interpersonelle Kommuntikatıion, VO.  > der
gatıv verandern, ist wohl evıdent SO WwIrd INSeIe Gesellschaft lebt un die für den e1IN-

zelInen erfahrbar lebensrelevant ist. Massen-das BTX-System den Privatleuten mıiıt der
Moglıchkeıt schmackha gemacht, Jetz; alle mediale Kommuniıkation bleıbt, uch WenNnnl

Bank-, Reıise-, Eınkaufs- un anderen Ge- ıne enge aktıver Freiheiten der Rezi1-
chaifte „bequem‘“‘ Hause Biıldschirm pıenten inr gegenuber g1bt, immer Kın-Weg-
erledigen konnen. Der Jastıge Weg unter Kommunikatıon; un! S1e kann gar nNnıcC auf
enschen bleıibt erspart Aber die Folgen fur den einzelnen mpfanger eingehen, sondern
Arbeitsplätze un:! fuüur die verschiedenen S1- muß einen Durchschnitts-Empfanger
tuatıonen des Zusammentreiffens VO. Men- nehmen. Kommunikation dieser orte ist
schen bleiben unberucksichtigt. dem leicht en (vgl ‚‚konsumileren‘‘,
Mıt dem marktwirtschaftlıchen Modell 1m „siıch berieseln lassen‘‘ )7 ihre quantıitatı-
ernse.  eTreich potenzlert sich zudem cdıe Ausdehnung TO iIımmer mehr das KOom-

JTendenz, da ß das Medienangebot immer unıkationsbedurfnis abzudecken un:
miıttelbar zwıschenmenschliche Kommun!ı-tarker Warencharakte: bekommt; wird

ZU. Supermarkt edıien, emgegenuber ich katıon verhındern. eTrade ınder un!
nNn1ıC eiınmal ıne konsequente erweıge- Jugendliche en hler die Moglıchkeıt, ıch

rungshaltung einnehmen kann, weıl ich Jederzeıt aus aufwendiıgen Bezıehungen un!
manches einfach brauche el ist ewan- konflıktträachtigen Sıtuationen zuruckzuzle-
Te  - auch fur ınder N1ıC. die empfehlens- hen und ıch 1n Programme fluchten, de-
werte Trategle, denn irgendwann ollten S1e IC  5 Wırkliıchkeitsprasentation anspruchslos
lernen, QUuS dem Angebot jJedes Supermark- und deren Bezıehungen eıinfach (harmon1-

stisch oder Der gewalttatig S1Nd?.tes LU das auszuwahlen, Was S1e brauchen
un!: WIT.  1C. wollen
Zu Bildschirmkonferenz der "Treffen Gegenwärtig ‚TO| das Bemühen, kırchlı-

chen kınfluß ın den Mediıen und UTCH dıeder Vorstandsmitglieder einem ÖOrt, das
protokollarısche Kommunikationsergebnis Vgl ılpert, Die Eiınfuhrung Kommunl-

katiıonstechnıken 1mM Spannungsfeld VO:  - Mel1-mag vielleicht asselDe eın daß aber die Je- nungsfreıiheıt, Sozlalıtat un Gerechtigkeıit, 1n He-weılıge Kommunıkatıon VO  w anderer ualı- ligionspadagogische eıtrage 19, hemenheft ‚„„Die
tat ist, wIıird nıemand ernsthaft bestreıten ‚.neuen‘ Medien‘‘, 1985, 114; vgl darın besonders

uch Paul, Neue edien religionspädagogisch
Vgl. Postman, Das Verschwinden O., betrachtet, un!: Betz, Die ‚„ NCUCHKH edien'  e: un!

126 die katholische Kırche
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edıen zın der esellscha, bewahren, unNe zieher ollten den Medienkonsum ihrer Kın-
grundsätzlıche Auseimnandersetzung Zun- der kennen, mıiıt ihnen uüuber nhalte un! Ver-
schen AasSTOTra und Mediıensystemen mittlungsweisen der Programme sprechen

verdrängen. und den Konsum vernunftig Steuern. Der
1C bleibt auf estimmte nhalte fixlert.Kırchliche Stellungnahmen den edien

konzentrierten ıch bıs die 60erTe hın- Der Gedanke, daß INa mıit Jugendschützer1-
schen Absıchten Entwiıcklungen VO.  -eın auf eın ewahrenwollen VOL schadlıchen

Medieneinflussen. Diese Haltung wurde 1ın Mediensystemen 1n rage stellen MU.  e, ist
nırgendwo finden. Er stunde 1mM 1der-olge des Zweıten Vatiıkanischen Konzıils

Urc eiInNne bemuht positıive Sicht der Medien spruch ZU[ eigenen Praxıs, daß die ırche
mıt der trategie des „behutsamen uSpro-als „sozlale Kommunikationsmuittel‘ abge- bierens‘‘ be1l den Kabelpilotprojekten mıiıtge-lost. Das Adjektiv „SOozlal‘‘ wıll hler die be-
gen hat. (Vor allem mıt eigenem Stud1iosondere lgenart dieser technıschen Kom- un! eigenproduzierten endungen ın Lud-munıkatiıonsmitte beschreiben, die ıch

ben den Menschen, spezleller die wıgshafen un! mıiıt ınem eigenen X AT
gebo Die Herbstvollversammlung der Bı1-Masse, die mMensSC  ıche esell-

schaft ıchten Der wertende eiıklang dieses schofe 193835 hat allerdings 1ın belden Fallen
den Ruckzug angetreten.) Diese Praxıs desBegriffs, sozlal 1 Sinn VO  - Menschlichkeıit ıtmachens Wäal vermutlich ın hoherem Ma-un:! Sozlalıtat Ordernd, entspricht Uurchaus Be 1ne Olifentiliche un:! polıtische ellung-der positiven Grundhaltung des Konzılsdo- nahme (1im Werbeprospekt der Bundespostkumentes ‚Inter mirıfica®‘ (1963) un der für B'LIX WIrd uch mıiıt dem kıirc  ıchen An-daraus folgenden Pastoralinstruktion „„‚Com- gebo Interessenten geworben!) als dıeMUun10 ei Progress10o‘‘. Grundfragen wurden

1n diesen Texten nNı1ıC. beliseıite geschoben: Theorıe der edruckten Stellungnahmen.
Das Balanciıeren zwıschen der Wahrung Of-
fentliıchen kırchlıchen Eınflusses 1ın den un:!‚„ Wıe laßt ıch vermeıden, da ß Urc die

Konzentration der edien 1n den anden UrCcC. dıe edien und dem Eıiıntreten fur
ganz weniıger eın wirkliıches esprac. der
Gesellschaft verhindert un:! die Gemelnin- moglıchte Menschlichkeit TO Z  n
schaft zerstort wiıird? Wie muß INa  - mıt den des ersten kıppen. Überzeugend kann
Medien umgehen, amı nN1ıC. Urc. die ırche ber NUu.  _ se1ın, WenNnn 'Theorie un:
technisch vermuittelte Kommunikation Praxıs das pastorale Interesse Menschen
die personalen Bezıehungen Schaden le1- uberwiegt. Eıne astoral, der den e1IN-den?““ (CeP 21) zeiInen Menschen geht, seine Moglıchkei-Daneben g1bt Aussagen uüuber die otwen- ten der Subjektwerdung, mMUu. diıe Verande-
digkeit eines Medienschutzes fur ınder und rungen 1mM edienbereich wahrnehmen,
Jugendliche (IM 1 , 1 9 CeP 64—70; 839) Die moglıche Konsequenzen diskutieren un! S1e
posıitıive 1C. der edien ın diesen oku- mıiıt einem christlıchen Menschen- un! ZuUu-
menten laßt allerdings nNnıc. Z den Ge- kunftsbild, einer christliıchen Vorstellungdanken ugendmedienschutz auf a VO  5 Sozlalıtat kon{frontieren. Die Erkennt-
Mediensysteme eziehen Es wIird VOT al- nNnıSSEe aus einem olchen Prozeß durien nNnıC.
lem die Menschen appelliert (dıe NUuU.  I als moralısche Appelle Indıyiduum
der acher un! die maßvolle Nutzung der und Gesellschafi formuhiert werden, sondern
Rezipienten). Auch 1n den ‚„Grundpositionen mussen als polıtısche Forderungen artıku-
einer kiırchlichen Medienpolitik‘“‘ (1984), die
VO  } der Deutschen Bıschofskonfiferenz als Of-

1er un! eingeklagt un:! zumındest der el-
nkırc.  ıchen Praxıs realısıert werden.

fizielle Posıtion estätl. wurden, taucht der
Jugendmedienschutz dreı Stellen 1n be- In der pastoralen TDeı1t kannn DTIMAÄT
zeichnenden Zusammenhangen aufl: Eis weder darıum gehen, 1NLeue Mediıensysteme IU-
werden Rıchtlinien fur den Jugendschutz DE gendgerecht ın eın kırci  ıches dETVLIECECANGE-
fordert; der ungehinderte Zugri1ff Jugend- bot einzubauen, och Medı:enpddagogık als
lıcher auf Jugendgefahrdende Medienange- Schutz- Nı He1lmattel DprODAgıeETEN (re-
bote soll eingedammt un:! SC  1e.  ıch meınsamMe Medienerfahrung Nı Austausch
moöOglich gemacht werden;: Eltern un! Er- berMediıenerfahrung sınd eın Weg, entspre-
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chende Bedurfniısse artıkulıeren. Jugend- un! Verstehen nıiıcht chaotisch werden Sol-
medıenschutz sollte sowohl zukunftsorzen- len. Der ‚gebildete‘, ıntellıgente‘, ‚mun-
zerter Med:ı:en-Selbst-Schutz (ım Sınnn des Kr- ige Mensch ist n1ıC. einfach immun
ernens VDO'  S krıitiaschem eDTAaAauC bzıw VDO'  S das, wWwWas kognı1t1ıv un! aitie  1V verach-
Verwe1igerung) als auch öffentlıche ellung- tet.‘°9 Und Hartmut VO entig Schreıi
nahme ( der emeınde eın. „„Die offnung, mochte uns eın Argument

einfallen, das die Polıtiker, die ProduzentenAuch 1n Sachen ugendmedienschutz ist
eıchter, Trıtiık uben, als trategıen und ihre neNnmer uberzeugt, daß die Com-

un! die Verkabelung der Bıldschirm-formulieren un: iıhre praktische Umsetzung
betreiben Wenn der Medienpädagog1 welt unnotig, schadlıch, naturwldrig sınd, ist

unsınniıg. Es g1ıbt zuvıel egenargumente,gleichermaßen 1Nne prophylaktische unk-
tıon Erzıehung VON krıtischen Konsumen- die ıch den untfier ihrer Anleıtung BC-

schaffenen Gegentatsachen weıter nanhren.ten un! ıne therapeutische un.  107
erapıe VO  - Medien-Beschädıigungen Aber die offnung, daß WIT den Folgen bes-

SCT gewachsen sSind, WenNnNn WIT S1e grundlıc.gewlesen werden, zeigt dies HUG w1e mn1-
potent S1e gelegentlıc. gedacht wIird un: WI1€e prufen un:! redlich darstellen, Wlnnn WITr die
mMaCcC  OS S1e tatsac  1C ist.elg1bt VO Neuen Medien nıcht als das NeUue Heıl Vel-

kaufen, ist sSıinn voll. eıt gewınnen un! sıiıchkıiırchlicher elte unbestreıtbar 1Ne enge
Informationen, Seminarangeboten un! die eiahren rusten, das cheınt MIr

geboten un! moglıch Dieser Wandelvielfaltıgen Tbeıtshiılfen der entsprechen-
den kırc  ıchen Zentralen (der Zentralstelle kann nNnıC. aus der Padagogık alleın kom-
edien ın Bonn DZW dem ath NSUtiUL: fur 10015 azu muß iıhr die Öffentlichkeit Vel-

elfen.‘‘10Medieninformation Koln einerseıts, dem
Auch Gemeilnde ist Öffentlichkeit. eTradeGemeinschaftswerk der evangelıschen Pu-
auch ın inr soll eın Austausch üuber Medien-blizıstik 1ın Frankfurt auf der anderen Seıte);

die zahlreichen Medienstellen 1ın den D1i0ze- Alltags-Erfahrungen gepflegt und sollen
Konsequenzen uberlegt werden. Wiıe das Zu-SC  5 un! Landeskirchen prasentieren eın

fangreiches Verleihangebot VOT em fur c1e Fuß-  ehen oft 1ne ohnenswerte Alternatiı-
Z Gefahren-Werden edeutet, kannnBildungsarbeıit, ber auch vielfaltiıge Kurse

un! Semı1inare (vermehrt auch ZU. Bereich die Erfahrung unmittelbarer menschlicher
Kommuniıkatıon der Gemeıinde mithelfen,Mediensysteme).

Das Problem hegt insofern tatsac  ıch ın den die gefäahrlıche Bequemlichkeit medialer
(Schein-)Kommuniıkatıon durchschauenGemeıinden, WEl WIT sS1e als kirchliche Ba-

S1S egreıfen. Wır ollten uns als pastorale un! gemeınsam nach Alternatıven
Mıtarbeıiter un! als Mitgliıeder der (GGemeln- suchen.
den darum bemuhen, besser verstehen,
WwWas geschieht, un:! versuchen, dıe Entwıck-
lJung, dıe WIr Nn1ıC auihalten konnen, abzufe-
dern8. Jugendmedienschutz also Del
uns selbst Wiıe gehe ich mit den ZUT Ver-

unter 1emerugung stehenden Medienangeboten um?
Wie vernalte ich mich Moglıchkei- Wie sollen WIr mıiıt der Tradierungs-
ten? Wıe Seize ich mich auch praktısch mıit krı des christlichen aubens

Mediensystemen auselnander VeIl- gehen?weigern der probieren? 1evlel Nutz SOLIC
indıvıduelles Verhalten? Zu eiıner außergewoOhnlich gut besuchten
Bedenkenswert cheınt mMI1r der Begri1ff „Hy_ Konferenz ubDer dıie Tadıtionskrise des
g]ıene der Siıinne"" VO ugen aul eın christlichen aubens 1ın der eutigen Welt
„Die Eınfallistore sSe1Nes (des Menschen) Er- dıe Kommıission fur Erzıehung und
lebens un! Verstehens durfen nN1ıC. em Schule der Deutschen Bıiıschofskonfiferenz
Moglichen geoOffne werden, WEnnn Erleben

d Paul, -
10 vVDO'  S ent1g, O: uö VDO'  S ent1g, 9ı
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unftier der Federfuhrung VO:  - Dr Raıner Ilg- herrsche 1ın der eutigen Gesellschafi eın
neT, Bad ((odesberg, Vertreter des Kpısko- Bedurtfnis ach Relıgıion, doch sSe1 qußer-
pats, der bischoflichen Ordinarlate, der el1i- kırchlich Nu.  b eın schwacher Prozentsatz VO.  5

gionspadagog. adUus Schulen, Hochschulen Religlosıitat anzutreffen (ca 16%):;
und Uniıversitaten VO bıs 11 Junı1 gebe einen deutliıchen Zusammenhang
1986 1n die Katholische Akademıie nach zwıschen glaubıgem Elternhaus un:! optım1-
Schwerte/Ruhr geladen Das nlıegen der stischen, gluc.  ıchen Jugendlichen.
Tagung sk1izzlerte der Vorsitzende der Kom- Diesen positıiven Grunden stunde inner-
mM1SS10N, Erzbischof Dr Joachım ohannes kirchlich die Misere gegenuber, daß 1ne
Degenhardt, aderborn: Angesichts des Kommuniıkatıon zwıschen Gemelnde un
schen andels er Lebensgrundlagen Z7@1- Famıiılıe großteils zusammengebrochen Se1

sıch nıicht 1Ur 1Ne Krise 1n der eıterga- Außerkirchlich SEe1 zudem d1ie Darstellung
bDe des christliıchen aubens, sondern erhe- kıirc  ıcher nhalte 1n den Massenkommunlti-
be sıch die Tage, ob uberhaupt noch ine katiıonsmedien aufgrund VO.  - deren profan
Tradıerung VO: Werten 1n die Zukunft mMOg- selektiven Krıterien eher problematisch als
Lich sSel Das ostulat, daß der mundıgOI- posıtıv Als bedeutendste Aufgabe nanntie
dene ensch uUuNnseIel wissenschaftsbezoge- S1Ee dıie Überwindung der KT1Se 1n der rel1-
1E  - e1t fur die EUl Lebenssituationen g10sen Erziıehung, weiıl darın der OTOT fur
uch NeUue abstabe ZU. en brauche, die Verlangerung der Iradıerungskrise ın
habe einer Krise der Autorıtaten und 1ın die Zukunft sehen sSe1l
der olge einer Orientierungsschwache 1n Franz Xaver Kaufmann, Biıelefeld, zel.
verschledenen Gesellschaften un! ulturen ebenfalls die Unersetzbarkeıt der ırche
geführt. Die Traditionskrise des christlichen bzw der chrıistlichen Iradıtion fuüur die Ge-
aubens sSEe1 deshalb 1m usammenhang mıiıt sellschaft auf. Es gebe keine eigenstandige
der negatıven Gesamtlage der Kulturtradiı- nichtkirchliche Religlositat, allenfalls als
tıon sehen, wobel iırche un! erkundl- Übergangsstadium. Noch ließe ıch 1nNne
gung hierzulande als konservatıve eigenständige, Iso autonome, ora unab-
kunftseroffnende Ta eingestuft wurden. angıg VO.  - christliıchen Werten bel Fuh-
Es gelınge nicht mehr, dıie Lebensrelevanz rungskraften außerhalb der ırche eststiel-
des chrıstliıchen aubDens 1ın dieser VO Vor- len Wertetradierung sSe1 vielmehr Identi-
wartsschock gekennzeıchneten Gesellschaft fikationsmogliıchkeıiten mıt Personen gebun-

vermitteln, daß die rage anstehe, ob den, naherhın Kommunıkatıon ‚,5 YIN-
die bel uns herrschende Schwache der Glau- pathetischer Situation DiIie Weıtergabe des
benspraxIis als 1ne der spezıfischen Ursa- chrıistliıchen aubens bleibe also pr1ımar auf
hen fur die chrıstilıche Tradıitionskrise dıe zwischenpersonale Erfahrung mıt Grup-
verstehen Nl DCIN VO.  - Glaubıigen verwlesen. Eıne Vermiuitt-

lung alleın urcCc Religionsunterricht, urc
Sozıologische Perspektive edien, UrcC lıturgısche ‚„„‚Großveranstal-

Mıt der empirischen Faßbarkeıt der Iradıle- tungen reiche nNn1ıC. aus In dieser eıt der
rungsproblematık des christlichen aubens Krise un: Umbruche genuge uch N1C.
befaßte ıch Renate Ööcher, Allensbach S1e den christlichen Glauben unter dem BegT11f
betonte den Stillstand des eıt den 60er Wa Relıgion un! Religlosıtat fassen; begriff-
Te  y konstatierten Schrumpfungsprozesses 1C Eiındeutigkeıt SEe1 geboten
der Kıiırchenmitglieder unNnseIiIen Jahrzehnt
se1 un! OTrderie 1ne arkung der Systematısche Erfassung der Problematık

Kirche als Institution AUS verschledenen Nach der empirisch-analytischen Siıtuatlions-
Gruünden: und Bestandsaufnahme dıe ystema-

tisch-theologische Erhellung der ' Tradıle-gebe fur die ırche ın NSeTeT esell-
schaft eın gunstiges Meinungsbild, verbun- rungskriıse UrCc. den ogmatıker un: theo-

logıschen Ethıkerden mıiıt estimmten Erwartungen, Ww1€e S1e
ihre ompetenz ZU. Wohl des Ganzen elın- Walter aspDper, ubıngen, akzentulerte 1M

RBlıck aufdie weltweıte Tradierungskrise dasSseizen mußte;
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gegenwartig besonders aktuelle Problem 1N- In diesem Sinne ging Norbert e  e, ader-
nerhalb der Relıgion als den Überfluß fal- born, davon dQUuS, daß ın eliner Gesellschaft
scher Relıgıon den Irrationalismus. Eıiıne zunehmender Orjlentierungsunsicherheiten
deutliche Verhaäaltnisbestimmung VO Gott grundsatzlıch darum gehe, den Menschen
und Mensch un! Welt gehore den -TUNd- die Moglıchkeit des Subjekt-werden-Kön-
aufgaben der eologı1e. Traditionskrisen NnNenNns bieten. Der chrıstlıche Glaube helfe

dem Menschen, ıch selbst, ZU. W esenselen der gegebene nla. Nn1ıC 1Ur uüuber die
Tradierung, sondern dasen insgesam selner Eixistenz kommen. Die estie SO-
reflektieren; denn das en des Menschen zlalgestalt der ırche fur diesen Dıenst sel
sSe1 TITradition. Was bleibe denn dem ıch gegenwartıg dıie Gemeinde, weıl S1e U-

emanzıplerenden autonomen Subjekt, das N10 un! particıpatio ermoglıche. Sie Se1 g‘ —
ıch VO.  5 der ITradıtion lose? Ur nNıC. eıgnet, das dysfunktionale ebeneinander
VO' den Leiden un:! den Ungerechtigkeiten un:! Gegeneinander VO:  5 Familie, Kındergar-

ten, KRelıgionsunterricht un: kırc.  ıcher ‚Ju-der Geschichte abstrahıeren, dıe gerade
nicht vergeSsen werden durften Ben- gendarbeit UrCc. die chaiffung VO Bezle-

ungsnetzen uüberwinden. Die GemeindeJamın)? Das perr1ige der 'TITradıtion sSel
gerade VO wesentlıchem Wert fur dıe Zans koöonne als die „gelebte Katechese‘*‘‘ der KIr-

che 1ın der eutigen Gesellschaft bezeıichnetunfift der Menschheit (Z Auschwitz, aber
insbesondere Golgota, der Sinalbund, der werden. So sel S1e dann auch der wichtigste

Bezugsort lebendigen Christentums fur denExodus) Glaubenstradition ist deshalb Religionslehrer, der als Zeuge Schniutt-nach christlichem Verstandnıiıs sSsowohnl als pun. VO  - iırche und Gesellschafi ım elil-eın Erinnerungsprozeß verstehen un:! g]ionsunterricht tatıg sel. Die Gemeinde dervollziehen ın der prachgemeinschaft der Christen sSe1 der sozlale Lebensbereich ZW1-ırche W1e auch als Jeweıls schopferischer schen der Anonymıiıtat der Gesellschafi un!Vollzug aus der Treue der der ffen-
barung, Ww1e S1e 1n Jesus T1STUS gegeben ist.

der vollıgen Privatisiertheit des Lebens 1ın
den eutigen Famıiılien. SO gesehen leiste S1e

Situationsgerechte erkundigung dieser ınen Beıtrag Der die ırche hinaus fur das
Offenbarung, die ZU.  e Loösung der 'Iradıtions- en ın der Gesellschaft uberhaupt un: ZUI
krıse geeignet 1st, muUusse die Befahigung des Überwindung der allgemeın herrschenden
Chriısten verantwortlichem Glauben un! Tradıerungskrise.
Glaubenszeugnis anzlelen.

T1C Feifel, Munchen, orlentilerte die rell-
Im vielschichtigen Bereich der christlichen glonspadagogische Analyse un!: Prognosewlıes Dietmar ıe ubıngen, Grundmodell der neutestamentlichen
aufi die Symptomatısche Moglıiıchkeıit der Ver- Glaubensüberlieferung Urc Jesus Ar1-
schleierung der Tradıtionskrise UTrC die tIus Er konkretisierte den Überlieferungs-
Krise der Iraditionsinhalte selbst hın, prozeß 1m 1C auf die 1e. der entspre-

Wenn die Stelle VO: Analyse und ArTgu- chenden Lebensaltersstufen Del Kındern,
mentatıon 1Ur Behauptung un! Deklama- Jugendlichen un! Erwachsenen und brachte
tıon oder WenNnn Wandlungsprobleme somit die notwendige Differenzlerung des
WI1Ee iwa ıIn der Sexuallehre Homosexwuali- alltaglıchen Lebens eın Se1in Anliıegen Wal

tat, Masturbation) bewältigen selen; das Zueinander VO. Glaubenlernen und IO
benlernen, das der erkorperung desWenn 1ssens 1n moralıschen Eintschelidun-

gen die Glaubigen ZU. Aufkündigung des Glaubens UrCcC. die Eltern als ymboltra-
geTr VO  - laube, offnung un!1e XEeIN-Glaubenskonsenses TEe (Motivationspro-

blematık). plarısc. festmachte Nur insofern ıch (jlau-
benssprache un! Alltagssprache 1n der Ha-

Praktisch-theoiogz'sche Ausblıcke milıe, den Erziehungs- un: ebensprozes-
SS  w VO: eın auf verbınden, zeıge ıch eın

Das speziıfische Aufgabengebiet der Praktıi- Weg aQuSs der KrTise der Tradierung. Dieser
schen eologıe hat Anton Graf (1341) als Weg zeichne iıch deshalb insbesondere 1ım
‚„dıe ıch selbst ın die Zukunft hiınein uf-) generationsübergreifenden gemeınsamen
erbauende ırche bezeichnet Lernen des aubens ab
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Was WG  S lernen? „pilgernden Gottesvolkes  .. angezeigt hat
dann darf diese Forderung Nn1ıCcC u „JIn-Zu dem vorbildliıchen ufbau der agung oup- Verhalten‘‘ fuhren (ZUr Selbsterfah-

VOINl der Situationsanalyse bDer dıe ystema-
rung geschlossenen ruppen), weıl SONStische Reflexion DIS hın praktısch-theolo-

gischen WYolgerungen gehorten auch die Zw1- die Grunddynamı. der ırche, nNnıc H  — ZUTE

Sammlung, sondern auch Z Sendungschenbesinnung 1n Arbeitskreisen un:! der
Resüuümeeversuch 1n einem Podıum, das nach estiiımm se1ın, verkummert.

An den odellen des KExodus-Volkes un!der Absıcht der Veranstalter prognostische
Funktion en sollen. Jedenfalls WäarTlr

des Weizenkornes (Joh 12) ist ablesbar, daß
ırche auch Jeweıls estimmte Selbstver-Ure dıe Tbeit 1ın uüberschaubaren Grup- standnıiısse loslassen muß, dem e1ls des

DE jedem der iwa 150 eilnehmer auch die Herrn folgen, Ne  — aufzubrechen,Möglichkeıit geboten, sich selbst außern sıch Nne  S als ame 1 TdTeIC. der esell-un! einzubringen, uch wWenn eın Beıtrag
N1C. bıs 1ın die Abschlußphase der agung schaft investieren.

In dem Maße, als Mundiıgkeıt, Kıgenstan-gelangte, W1€e überhaupt das an Nntier-
nehmen tarker Impulscharakter un! digkeıt, Glaubenszeugenschaft des eiınzel-

1815  - un der Gemeilnnde erforderlich werden,stimulıerend als problemlosend wirkte Den- mMUuUu. ihnen der Spielraum fur cdiese Lebens-noch der gerade deshalb kann INa  n als
nachdenkliıcher eilnehmer un:! Rezensent bekundungen Aaus laube, Hoffnung un:

Jle uch gegeben werden. So konnen dieeinerel VO  - Folgerungen kommen. im Zweıiıten Vatıkanıschen onzıl genanntenDiıie Tradierungskrise des aubens, die Moglıichkeıiten der Mıiıtverantwortung des
bel manchen den Eindruck chaffen koönnte, kirchlichen Lebens Urc die Laijen keine
das Christentum aule seinem nde e- Realisierung finden
gen, erwelst ıch als eın ambıvalentes Pha- Das oIlientliche ıma fur den christlichen

Es g1ibt eın en der Mitglieder- Glauben cheıint kuhler werden. Dadurch
zahlen bzw der ahl der Sonntagskirchgan- wIird aber auch die Herausforderung Eint-
geT zumındest e1ıt wel Jahrzehnten, auch scheidung un! Entschiedenheıit unter den
wWenn hler eın Stillstand verzeichnen ist. Miıtglıedern der Gemeıinde(-Kırche) deutlı-
Steckt dahiıinter 11UI wachsende Bosheıt, cher. Das, W as christlichen Glauben SPEC-
Verderbtheit, Unfähigkeıt der Menschen zıfisch unverwechselbar ist, WIrd unersetz-
elıgıon? der erweiıst ıch der chrıstlıche bar gefordert: „Überzeugt eın VO.  - dem, Was
Glaubensvollzug selber als iırrelevant fur INa  - nNnıC. sıieht‘‘ Hebr 11, 1)
den eutigen Lebensvollzug? Dann ware der Ks g1ıbt 1ın manchen Regıiıonen der ırche 1n
Iradıtionsbruch insofern DOSILLV, als f{Oor- der Bundesrepubliık sozlale kirchliche ‚„BlO-
dert „„Es darf N1IC. beiım en (der Gilau- tope  .. Ihr Erfahrungspotentiaal lebendigen
bensvollzüge un: Normpraxen) bleıben, aubens mıt den Krıterien ungebrochener,
Wenn beım en (Evangelıum) bleiben unange{fochtener, festlıcher Glaubensbe-
soll** VO. Baader) kundung sollte nNn1ıC diskreditier werden.

Was einerseıts als unktionsverlust der Es ist beachtenswert, daß gerade die KIr-
ırche verstanden werden kann insofern che, die ıch als erstie ın Ekuropa ZU. Miıs-
ihre gesellschaftlıche Wırkung geschrumpft sionsland erklärte Vergote, France, Days
ist kann umgekehrt uch als unktions- de M1SS10N, ın unseren agen eın Glau-
klaärung gesehen werden. Sowohl die Miıt- bensbuch verfaßte, ın dem ıch die T1sten
glıeder der ırche selber sehen deutliıcher dort AU!  N lebendiger christlicher offnung
und konzentrierter das nlıegen der Eivan- un!: mıiıt posıtıvem Wiır-Gefuhl den Heraus-
gelısıerung der Welt, un! die ırche sollte forderungen der gegenwäaärtigen eıt tellen
VO.  =) außen deutlicher in ihren Konturen als Eigentlich ist das kvangelıum nıe leicht
Gemeinschaft des Evangelıums esu Christı tradıeren, sondern immer 1ıne unglaublıche
wahrgenommen werden konnen. Botschaft geWweSeCNMH. etzt, nach eiıner ewonN-

Wenn ıch diıe Sozlalgestalt der ırche VeIl- Nnung VO:  } iwa 1600 Jahren dıe Expansıon
andern MU. WwW1€e schon das Zweıte atıka- des Christentums, m1 1nNe entscheidende

en! fur das Bewußtsein der Kırchenmiuit-nısche onzıl Urc die kzentulerung des
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glıeder eın Die eingangs genannte mbıva- schen Schwelz Sendestunden (da-
lenz unNnseIiIel Tradierungskrise zeigt jeden- VO  - 25 Stunden Direktüubertragungen) fuür

positive Ergebnisse insofern, als ıch den aps ZUTLFT erfugung; 10 DRS WäaTr

1U das olk ottes mıiıt Bıschofen, Prie- ahnlıch Im organısatorischen Bereıich
Stern und Lalıen aufgerufen erfahrt, die Wal der Papstbesuch 1934 diıe gTO. Pro-
des Lebens und der Volker iın das en aus duktion, welche die dreı Sendeanstalten der
dem Evangelıum einzubringen Enkultura- Schweizerischen ad10- un! Fernsehgesell-
10N un:! ıne eschatologische Bezıehung schaft je geleistet haben An dem

en Relıgrionen aufzunehmen. einen Tag des papstlıchen Besuchs 1mM FuUur-
Von entscheidender edeutung ist der tentum Liıechtenstein (3 eptember

eschatologıische Zug der Iradiıerungskrise, produzierte das Fernsehen DRS funf tun-
der jeglıche Versuchung, die Mac  arkeıt den Dıiırektubertragungen und 1ne Stunde
der Glaubensweitergabe glauben, radıkal Zusammenfassung, das 10 DRS drei
beendet hat un! ZUTF Intensivierung des Stunden Dırektsendung un! eıne Stunde In-
Glaubens der Glaubigen auffordert ‚ ZWaT ormatiıon.

der Feıgenbaum nicht, den en Großes Interesse der Zuhörer UNı Zuschauer
ist NnıCcC ernten, der Ölbaum T1n kel-
Ne  } Lkırtrag dennoch wıll ich Jubeln uüuber Fur diese Hochleistungen erhielten 10

un Fernsehen urchwegs gute otfen Eıneden Herrn un! miıch freuen uber Gott, me!l-
nen Retter (Hab 3) I spezielle Untersuchung des Forschungsdien-

tes der SRG1 erga nach dem Schwelzer Be-
uch des Papstes, daß die Medien uüuüberdurch-
ScChHhnN!I  ıch genutzt un! da ß die ernsehbe-
richterstattung als „„gut‘‘ bıs „ausgezeıich-
net‘“ beurteilt wurden. Die funf 1mM FWFernse-
hen ubertragenen Gottesdienste wurden VO  e
185.000 bıs 650.000 Zuschauern angeschaut;

Prozent des Gesamtpublıkumsenine
Paul Jeannerat der mehrere Fernsehubertragungen LCSC-

henDer auf der elektronischen
Kanzel TOLZaenr. kontraproduktıv für das

eıgentlıche nlıegenDie (restaltung der Papstbesuche Urc
die Funkmedien Erfahrungen ın der Von dieser erfreulichen WYeststellung laßt

ıch allerdings N1ıC ableıten, die Funkmedi-Schwel1lz un:! ın Laiechtenstein hatten tatsac  1C miıtgeholfen, das .O-
ale nlıegen erreichen. egegnungenAuf die rage eınes Journalıisten, weshalb
zwıschen Menschen konnen nNn1ıC. wirklichwohl die anl der Besucher be1l den offentl-

hen Gottesdiensten mıit dem aps CIND- Urc die Medien vermiuittelt werden, uch
N1ıC. die egegnung zwıschen dem aps1n  106 unter den Erwartungen geblieben

sel, wıesen die Schwelzer 1SCHOolie nach Ab- und der Ortskirche Insbesondere dıe IDi-
rektubertragungen VO Gottesdiensten 1Mschluß des Besuchs VO.  5 aps Johannes

aul ı88 In der Schwelz unı auf das Fernsehen behinderten her das pastorale
Zuel, als da ß S1e gefordert hatten EinıigeFernsehen nın Viele aubige hatten ben

die Grottesdienste edium mıiıtgef{ielert. Beobachtungen mogen dieses arte Trteıl
egrunden:Wurde der Papstbesuch dank (Radıo und)

Fernsehen einer egegnung zwıschen Vermıschung VDO'  S Gottesdizensten
Nı Informatıonendem aps un:! der Schwelzer Kırche?
Das Fernsehen begann die Direktubertra-roße Leıistungen VDO'  S 10 Un Fernsehen Jeweıiıls twa Minuten VOTI Beginn

Eın Papstbesuch motivilert die Funkmedien des eigentlichen Gottesdienstes Es zeıigte
un!: die Presse überall ehr STAar In den

efragung anla. des Papstbesuches 1n dersechs agen der Schweilizer Visıte tellte das Schweiz, herausgegeben VO SR  ® ForschungSs-
Fernsehen der eutschen un! ratoromanı- dienst, Bern 1934
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das Herannahen der Helıkopter, die egrTU- Dies ınd naturlıch Yakten, die ZU. eıl fur
Bung Urc die ortlıchen Behöoörden, den Eın- alle 1 KFernsehen uübertragenen (Gottesdien-
zug des Papstes auf den Gottesdienstplatz StEe gelten?; be1 Papstbesuchen allerdings
USW. ahrend Wartezeıten wurden ufnah- SINnd diese eiahren wohl größer als gewoOhn-
1E  5 VO.: Ereignissen und Begegnungen ein- lıch
geblendet, die kurz vorher (meıst unter Aus-
schluß der Öffentlichkeit) stattgefunden hat- Rıvalıtaten zurschen Lo:  Ikırchen

eın Gottesdienst 1mM Fernsehen uüubertra-ten. Begegnung mıt Vertretern anderer KIYr-
chen, Besuch 1ın einem Spital, Sitzung mıiıt gCcn werde der „NUF.  06 1 10 oder gar
den Bischofen Mıiıt dieser Berichterstattung N1IC. das wurde eiıner rage des Presti-
wollte das Fernsehen moglıchst luüuckenlos ges Zum eiısple planten Verantwortliche

einer estimmten Besuchsstation den Giot-das Mıiıterleben des Papstbesuchs ermogl]lı-
hen Tatsac  1C. ber entpuppt sich diese tesdienst lıturgısch 1mM in  1C auf „Fern-
Breıite der Berichterstattung als nachteıilıg sehwirksamkeıt‘‘, un: ‚.Wäal langst Dbevor dıie
fur die Gottesdienstubertragungen selbst SRG die Übertragung zugesichert
twa die der Zuschauer veriolgte die Dies fuhrte aufwendiıgen Mysterli1enspile-
Übertragungen Nu  I teılweıse, stellt der Be- len, die 1m Fernsehen Wäal EeINATUC.  iıch
ric des Forschungsdienstes der SR:!  C fest. rech, den eigentlichen eilnehmern Got-
Nachdem INa also ZAAT Kenntnis ge  MMeEN tesdienst ber visuell un! inhaltlıch unerTr-

a  e, W1e viele elıkopter den aps begle1- reichbar blıeben Bel eiıner anderen Statıon
WI1e die Zuschauer ÖOrt ıhm zujJubel- wurde mıit der großen ahl VO  - Ehrengasten

ten un! WE der aps die an! schuttelte, argumentiert, das Fernsehen herbe1izu-
tellte die alfte der Zuschauer das era ab locken Daß Wallfahrtsorten die Ver-
vermutlich melst kurz nach Begınn des e1- kehrsvereine un! dıe Hotellerie Interesse
gentlıchen Gottesdienstes Man dıie At- Besuch des Papstes un! sSsomıiıt eiıner
mosphaäre gespurt un:! die Neugilerde gestillt; moglıchst weltweiten Übertragung der dort
der eigentliche Gottesdiens ıngegen wurde gefelerten (Grottesdienste zeigen, ist. N1ıC.
nıcht mehr mıiıtgefeılert, die Predigt nicht verwunderlich. Der gut lst, diesen In-
gehort. eressen nachzugeben un! den Papstbesuch

der Touristenwerbung auszusetizen ZU.
Bıldführung MAC| AÜuUuUsSs demaps einen tar acntel. fur das pastorale 1e
TOLZ klarer Weısungen selitens der kırchlıi-

Radıo-Gottesdizenste. rel1gıös WeTLDOhen Fernsehverantwortlichen brachte die
Regie den aps bel den Gottesdiensten auch Die Gottesdienst-Übertragungen 1mM 10

ıngegen erwliesen ıch als WEertvo fur jenedann 1Ns Biıld, WenNnn nN1ıC. C. sondern ZU.

eisple die Gemeinde der die ektoren Menschen, dıe Papstbesuch AQUuS reli-
g10Ser Motivatıon heraus teilnehmen woll-Trager des lıturgischen ‚eschehens

‚„„Die Zuschauer wollen ja den aps sehen‘‘, ten. Im Horfunk fallen Show-KElemente
mehrheitlich WwWeg, die ortie werden ohnehiließ aIiur dıie Begrundung SO lenkte das

1ıld VO relıg10sen eschehen immer wIl1e- Ablenkung UrCcC. Bılder vermittelt, der mıiıt-
felernde ensch kann ıch auf das lıturgl-der ab aufden vorgelesenen ıblıschen

ext horen, Ta sich der Zuschauer, ob sche Gesqhehen konzentrieren?. In der
der aps mıiıt geschlossenen ugen meditie- Vgl „Gottesdienst ın audioviısuellen Medien‘‘ VO.  -

der ob eingeschlafen sel; eın (rJe- Hans Bernhard eyer, 1 Z'"Th 107 (1985), 415—4353
Vgl ferner: Liturgisches ahrbuc 36 (1986) NT 5 Ameındelied mitzusıngen, uberlegte C ob ZU. ema Gottesdiens un: Fernsehen.

unter den ın Nahaufnahme gezeigten Opfen Vgl dıe egrundung der Ablehnung eiıner Ver-
mehrung VO.  - Gottesdienstubertragungen 1mM WYern-NC doch jJjemanden kenne, un! dem sehen des ORFKF uUrc| die ıturgısche Kommissı1onHochgebet folgen, War INa  -9ob Osterreichs ‚„„S5obald regelmaßıg Live-Übertragun-
gen sSta  ınden, geschıeht das mıiıt dem nspruch,der Kommentator die Namen der Konzele- 'eilnahme ermöOglıchen, der theologisc. N1ıC

branten WIT.  1C alle WI1ISSe KUrz: das rechtfertigen ist. Dem berechtı  en nlıegen
der LUr Ite und Kranke ist (n ÖOsterreıic.ıld behinderte das spirıtuelle Dabeisenm
UrC. die Übertragung 1mM Horfunk bereıts ech-eher, als daß 1ne geistlıche eiılnahme Nung gen, un! ZW al auf bessere Weıise.‘ (Zl-

ermoOglıcht 1er Liturgisches Jahrbuch 306, 1986, 139.)
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Schwelz wıe 1mM FKurstentum Liechtenstein des Radıos 1ın den Nachrichten un:! ın den
die OS VO  5 adıohorern Uurcn- dreı taglıchen Journalen ehr geruühmt Die

WegS gut (allerdings VO  5 der Zuschauer{ior- VO Fernsehen DRS angebotenen „„Zusam-
schung leiıder N1ıC erhoben Eiııne ehr menfassungen‘‘ der Tagesereignisse erreich-
an  are Zustimmung erhielt ZU. e1isplie. ten der nachtlich spaäten usstran-
die Übertragung der Laudes, die der aps Jungszeıt einen en Zuschauerkreis un!
mıiıt den enedıiktinern VO  S Einsiedeln bete- erhıelten ın der Presse urchwegs LoDb, we:il

ndere Klosterfamıilien sStellten das 10 die Journalısten dıe Aussagen des Papstes
1mM Gebetsraum auf un! felerten die Laudes alr zusammenfaßten, die wıchtigsten Passa-
mıiıt dem aps gen authentisch ubermittelten, dazu eak-

tiıonen der papstlıchen (resprachspartner
Das Fernsehen verstarkt dıe Gefahr einholten un! UrCc Interviews die Stim-
des Personenkults MUunNng des Volkes eINDrTraAaCHtTeNn
Die edien stehen ganz allgemeın der ıch Jemand waäahrend des Papstbe-
Tendenz des Personenkults; be1l Papstbesu- suchs der Schwelz oder 1ın Liıechtenstein
hen WI1Ee beı Staatsbesuchen iıst dies offen- L1ULX auf die Journale VO  - 10 DRS oder 1U
sichtlıch Besonders Direktubertragungen auf die ‚„‚Zusammenfassungen‘‘ des Fernse-
1mM Fernsehen bringen ja meist die ‚„„‚handeln- hens DRS konzentriert un:! auf alle Diıirekt-
den Personen‘‘ 1InNns Blıckfeld den aps un! ubertragungen verzichtet, oder S1e
wenige OTrtiliıche Personlichkeiten Das Volk, die nlıegen des Papstes umfassend geC-
dem doch der Besuch des Papstes gelten annt, die tmosphaäre gespurt un! VO  - den
wurde, wıird visuell TE als jubelnder ınter- relevanten Reaktionen gewußt: umfassend
grund wahrgenommen. ıne wıissenschaftlı- informıiert, ahıg ZU eigenen Meınungsbıil-
che Untersuchung der Universıitat re1bur: dung
uber den Papstbesuch 1ın Liechtenstein be-
mer. ‚„‚Der aps un! der Uurs tanden 1M Wiıe kann NU. aufbauend auf diesen Trfiah-
Zentrum der Berichterstattung. Der Ortsb1-

rungen 1ne Ortskirche uch mıiıt ihrer
SC Wäal ıne diesem hervorragenden Duo Öffentlichkeitsarbeit beıtragen, daß eın
nachgestellte Personlichkeln Hat demnach Papstbesuch auch ın den elektronischen
der aps den Fursten un! auch och den edien eiıner egegnung zwıschen dem
Bischof besucht der die Ortskirche? aps und dem kırc  ıchen olk werden

kann?Journalıstische eıtrage tellen dıe men
ZUT Diskussıion unkmedıen NCfunktionalısıeren
Journalıstische eıtrage verfallen dem Per-

Vorerst ist Wäallnen VOT eiıner Überschät-sonen. viel weniıger als Direktubertra-
und vermogen die zentralen Themen ZUNg der Funkmedien 10 und Fernsehen

ermoglıchen ecC egegnung N1IC. die
ZU. Sprache brıngen. Die journalistische
Untersuchung ber den Papstbesuch iın ualıta des TIeDens ist 1ın der persönlıchen

egegnung vıel umfassender als ıIn derLiechtenstein betont 99-  ren vorab T1U1-
schen Einstellungen ZU. TOLZ en die cA1al vermiıttelten Vorführung einer egeg-

Nnung. Von den edien ist demnach nNn1ıC. eınJournalısten faıren Bericht erstattet S1e ha-
ben 1n erster Linle dıie Oorte des Papstes Ersatz fur die N1ıC. en Glaubigen mOg!lı-

che persönliche egegnung fordern, SOI1-weıtervermuittelt un! die eiıgenen Meınungen dern einfach Dokumentatıon deszuruückgestellt, ANne el einfach unkrriti- ı5  ur
papstlıchen esuches, der dabe1ı geaußertenche Hofberichterstatter se1n.‘‘> In der

Schwelz wurden die Informationssendungen Gedanken un! der symbolhaften Ereign1isse.
Wır en N1ıC die Medien l den Dienst

‚„ apst, Urs und Furstentum‘‘ ıne Journalı-
stenbefragung ZU. Papstbesuch FKurstentum

der Verkündigung‘‘ tellen; vielmehr ha-

Liechtensteıin, VO:  > Othmar aerıswy un! L01W18S ben WITr S1e ihrer un.  10N der Berichter-
OSSNAT) (Instıtut für Journalıstik und Kommunl- ganz ernst nehmen un NZUEeTI -
kationswıssenschafift der Universita: Freiburg/ kennen, da S1e je besser S1e ihre un.  10NChweıl1z Zitationen nach Manuskrıpt.

Louzıs osshart, ausuben, esto mehr der Verkundigung E1-
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Ne  5 großen Dienst eisten. Eıne Funktionalıi- Übertragungen diıenen Nu  I jenen Menschen,
sierung der edien fur NOC. 1Irch- die AaUS Grunden VO:  - Krankheıit der ande-
1C. Zwecke wıderspricht den Grundaus- TeTr Behinderungen Nn1ıC persönlich Got-
gen der astoralınstruktion ‚„„‚Commun10o tesdiensten teilnehmen konnen un:! diese

TOLZdem m1  etien un:! mitfelern moOchten;el progress10“‘ (vgl Art 6! 1 9 13)
Übertragungen dienen Nn1ıC der nformatı-

1C Medı:en-Kanzel, sondern öffentlıches
espräc

Darum wIird N1U.  I der eigentliche ottes-
dienst ubertragen, un der Kommentar

Innerkirchlich ist deshalb die Erwartung 1en konsequent L11LUI der ZU. besseren
dampfen, die ediıen wurden utes tun, Mıtfelilern der lıturgıschen andlung. Der
wenn S1e die Stimme des Papstes verstarken erzıic auf viele Übertragungen VO  5

un! eın ild 1n jede bringen 1el- Gottesdiensten 1mM HFernsehen ist notigenfalls
mehr ist die Botschaft des Papstes Urc die durchzusetzen unsche auslandı-
edien dem offentliıchen esprac. Uu- scher Sendeanstalten un: vatıkanıscher

Stellenseizen Urc authentische Vermıit  ung Se1-
neTr Gedanken un!: uch der iıhr wıderspre- Journalıstıisch anspTuChSVOLLEchenden Meınungen6®., Die kıirc  ıchen Me-

Berıiıchterstattungdienverantwortlichen werden VO  w den Ra-
Von der niormatıon un:! der okumenta-A10- und ernsehanstalten deshalb sorgfaltı-

pC, nach Journalistischen Krıterien gestalte- tıon ist iıngegen Qualıtatsarbeıit verlan-
Berichterstattung verlangen. egen die gen sorgfaltıge Auswahl, knappe und sach-

Tendenz der Funkmedien, auf „r’aps total‘‘ gerechte Zusammenfassung, faiıre Kommen-
schalten, MU. ıch die ırche argumen(ta- Jerung. Die kirchliche Medienarbeit MU.

t1V wehren: Wır verlangen den erzıic auf sıch bewußt se1n, daß 1nNne solche Journalısti-
Show-Effekte un! die Konzentration auf das che Begleıtung des Papstbesuchs schwierl1-
Wesentliche geTl, heikler un!:! uch personell aufwendiger
Zurückhaltung MS ökumenıscher Rücksıcht

ist als Diırektubertragungen. Je großzugıger
ıch dıe Ortskirche den Journalısten Ge-

Zurückhaltung ist uch des OkumenN- sprachen, Interviews, Meinungsaußerungen
schen limas wıllen geboten Eıne uüuberbor- ZU.  — erfugung stellt, je selbstverstandlıcher
en! „Papst-Begleıtung‘‘ der edien rufit S1e Andersglaubige un! Andersdenkende
den (unausgesprochenen) Wiıderstand jener Wort kommen laßt, esto relevanter wıird
Kırchen hervor, die ben keinen aps ha- der Besuch des Papstes fur die OTIientilıche
ben, der medienwirksam aufgebaut werden Meinungsbildung.
kann Die romiıisch-katholischen Medienver- ‚„Dıie efragung der Journalısten Z
antwortlichen werden deshalb darauf dran- Papstbesuch 1M Furstentum Liechtenstein
genN, daß ZU Papstbesuch allgemeın un:! hat gezeılgt, daß das mage des Papstes unter
den VO aps angesprochenen Themen dem Besuch mehr leiıdet als profitiert. Nach
uch die Vertreter der anderen Kırchen Maßgabe der untersuchten Zeıtungsartikel
Worte_ kommen. (sowı1e der Radıo- un! Fernsehsendungen)
Gottesdienste her ım. 210 estaätlı. ıch dıe Tendenz ZU. Polarısıerung.

Der nteıl der neutralen Stimmen 1n denals ım Fernsehen edien nımmt aD zugunsten der positıven
Besondere parsamkeı ist. bezuglıch der D1- und der negatıven.‘“” Aus einer olchen Be-
rektubertragungen VO Gottesdiensten SC- urteilung en wohl alle, denen das O-
boten Wenige SINnd besser als vilele, un: jene ale jel elINes Papstbesuchs Herzen hegt
1ım Radıo iınd besser als jene 1m Fernsehen. un! die fur dessen mediale Vermittlung

‚„„Die Kırche MU. wIl1ssen, wWwI1e alle Zeıtgenossen, kirchlicherseıits Verantwortun Lragen,
N1C! [1UI dıe Katholiken, auf diıe Jjeweıls neuestien Konsequenzen ziehen selbst WelnNn diese
Trgeignisse un geistigen tromungen antworten. uUunsSs zwıngen, die gängigen uster Vel-Solches Wiıssen der Kırche wiıird grundlicher

lassen.
Kommunikation diese Antworten darstellen.
se1n, je deutlicher die nstrumente der sozlalen

Communio el progress1Oo, NT 1227) Louts osshart,
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Klemens Jockwig werde mich 1m folgenden aber auf dıe Sen-
dungen der Kırchen, also auf die Verkundi-oOrmen der laubensvermittlung gungssendungen, beschräanken un:! hlerbei

Ur< den Horfunk wıederum auf die des oriunks
‚„„Der Glaube OMM V—DO' Hören.‘‘ Die und- Hıer geht VOTLr em dreı verschıedene

Trten VO. Sendungen Gottesdienstübertra-funkanstalten der deutschsprachiıigen Lan-
der erfüllen ıhre Aufgabe, dıe Bedeutung der gung, Morgenfeier un! Morgenandacht
Relıgion ın der Jjewerlıgen Gesellschaft dar- Gottesdienstübertragungzustiellen und Informatıonen ber den Glau-
ben und Der das cChTrıstlıche en vDer- Wenn INa NUr den Horfunk berucksichtigt,

geht hierbel, Was die katholische ırchemiıtteln, besonders auch UTC| verschieden-
ste Sendungen ım. Hörfunk. Im folgenden erı fast ausschließlich die Übertra-

gung VO  5 MexWnllfeiern. Die wenıgen Kranken-uwıird Der eınıge wiıchtige Verkündıigungs-
sendungen der ırchen souwune ıbDer das gottesdienste fallen mıiıt Ausnahme ein1ıger
terschıedlıche cho ber den Hörern 1NJTOT- Meßübertragungen untftier die Kategorıe der

Morgenftfeıiern. Gottesdienstubertragungenmiıert, WOTaAaUS sıch NnregunNgeEN für dıe ber
Hörfunk-Gottesdiensten und anderen relı- allen Sonn- un! Felertagen werden VO

Österreichischen Kundfunk, der Uundes-qgiösen endungen mıtwırkenden deelsorger
und Gemeimden ergeben*. red. republı Deutschland VO Deutschlandfunk

VO Westdeutschen un:! OT'‘!  eut-
Wenn INa  > eiınmal bewußt die Horfunk- schen Rundfunk (WDR/NDR), VO Sender

DT'  mme der undfunkanstalten der Freles erlın SFB) SOWI1eEe VO.  5 10 Bremen
KRB) durchgeführt; die anderen Anstaltendeutschsprachigen Lander untersucht, 1ST

mäa erstaunt, da die Kirchen In den mel- uch jene der DD un! ın der Schweiz
uübertragen 1U  — Felertagen der NU.: e1-ten Anstalten elatıv haufig vertreten ınd.

Die undfunkanstalten en gemaäa ihres NnerTr estimmten nzahl VO onntagen Got-
tesdienstegesetzlıchen Auftrages die Pflıcht, die Be-

deutung der Relıgıon 1n uUuNnseTIer Gesellschaft Die mıt diesen Übertragungen erreichte jel-
un:! das en der christlichen Kırchen dar- ınd VOT em Alte un! ranke, die
zustellen In allen Anstalten g1bt deswe- der persöonlichen ıtieler des Gemeinde-
gcn 1nNne Kedaktıion, die dıie Bereiche ‚„KHell- gottesdienstes verhındert ınd Hınzu kom-

IN regelmaßıge Gottesdienstbesucher, dieg10N, eologı1e, Kıirche‘‘‘ bearbeitet. Im Zr
sammenhang amıt, ber auch davon unter- zusatzlıch noch 1ine Übertragung anhoren.

Jugendliıche un: Junge Erwachsene gehorenschieden, en die evangelısche un! die ka-
tholısche iırche iıne VO: ihnen wahrzuneh- gul W1e N1IC. den Horern olcher Got-

tesdienstubertragungen.mende Verantwortung fur solche Sendun-
gCN, die den 1ıTrektiten kırchlıchen Vollzug 1M Die Horer wollen uber das Medium 10
Bereich VO  w Verkuüundigung un!:! ottes- weıterhın Sonn- un! Felertagsgottes-
dienst eirelilien Die iınna.  ıche Verantwor- dienst eilnehmen Eıne eigens auf S1e auSge-
tung SOWI1e die Organısation dieser SoOge- TicChtetie Gestaltung des Gottesdienstes wol-

len S1e N1C. weil S1e gerade iıhre Isoliıerung,nannten Verkundigungssendungen uüuübertra-
pgen die Kırchen fur die einzelne Sendean- die S1e UrCc. Krankheıt un!er weiıthın

gekommen Ssınd, durchbrechen mochtenSTta. je ınem Senderbeauftragten.
Sicherlich en die endungen der Der Gottesdiens soll 1ne offene ebendig-
tiıonen „Relıgion, eologie, iırche (die Be- eıt aben, daß auch uüuber das edium
zeichnung der Kedaktion, die früuher allge- seline einladende Ausstrahlung mitteilen
meın Kirchenfunkredaktion hieß, ist eutfe kann. Die Horerinnen un! Horer wollen 1ıne

S1e ansprechende Predigt horen, un ehrJe nach Anstalt verschıeden) 1m weıteren
Sinne des Wortes uch mıiıt dem tun, Was viele VO.  5 ihnen wollen uch die entspre-

chenden Liednummern aQus dem Gotteslobweitgefaßt laubensvermittlung el ich
erfahren, miıtsingen konnen.

Vgl akKowskK1, Gottesdienstübertragungen 1mM laubensvermittlung geschieht hıer primärFernsehen Anregungen fur die astora mıiten
und Kranken, Dıakonia 17 (1986) 59—-62 als Vermittlung des Bewußtseins, uch üuber
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dıe ur das er un:! die Krankheıt BegE- Morgenfeı:er ım. Hörfunk
benen TeENzZen inweg noch ZUTLC emeınde Die meisten undfunkanstalten en 1ın iıh-

gehoren un! nıcht schon ganz nabge_ I Horfunkprogramm Sonntagvormit-schrieben‘‘ eın. Die regelmaßıgen Got- tag eine evangelısche und/oder katholische
tesdienstubertragungen ollten deswegen Morgenfeiler. Die Sendezeıiıtdauer betragt 3 9nıcht zuletzt die Seelsorger un! die aktıven oder iınuten. In Österreich g1bt eıt
Gemeindemitglieder auf ihre Verantwor- 1967 Jedem Sonn- un: elertag 1ne alb-
tung fur die en und kranken Mitglieder stundıge ‚‚Ökumenische Morgenfeıler“‘,der Gemeinde aufmerksam machen. Besu-
che un:! Kommunilonspendung ollten des- der alle christlıchen Kırchen mitwirken.

1930 wurde VO. Infratest Medienforschung,gen auch 1mM Zusammenhang mıt olchen
Gottesdienstubertragungen gesehen WEl - München, eın ausfuhrlicher Beriıicht uüuber die

Verhaltensweisen und Einstellungen der Ra-den Das edium 10 kann 1Iso hlıer ın
mehrfacher 1NS1C. eın sozlales Kommunli- diıohorer gegenuber den kırc.  ıchen Sen-

dungen ın den Horfunkprogrammen deskatiıonsmuitte. se1ın, UrCc das auch die inter-
personale ommunıkatıon gefordert un! Hessischen undfunks HR) vorgelegt2,

Das Hauptinteresse dieser Untersuchungentfaltet werden kann.
Sicherlich wIird uch immer wıeder Hore- gılt den „Morgenfeliern‘“‘‘ 1mMm Sonntagspro-

ggr amım SOWI1Ee den Morgenandachten 1mMrinnen un!:! Horer geben, die N1ıC oder N1ıC.
mehr Gottesdiens der (Gemelnde teıl- Werktagsprogramm, die 1M „Zuspruch

Morgen‘‘ heißen Die Hauptergebnissenehmen, dıie ber ‚„„‚hineinhoren‘‘ wollen,
bewußt der unbewußt fur sich 1ne Bot- dieser ehr ausfuhrlıchen Untersuchung

sınd auch eute noch weitgehendschaft horen konnen. Im ın  AC auf die
uchenden ollten ıch die fur den Ottes- reIiienenzumındest auch 1986 noch ih-

Bedeutung 1n ihren Tendenzaussagen.dıenst 1ın besonderer Weise Verantwortli-
hen fragen: Ist NSeiIe Feler des Gottesdien- Auch die Unterschiede 1M Vergleich der Vel-

schledenen deutschsprachigen Lander untes eın Zeugn1s fur 1nNne lebensbejahende
un:! lebensgestaltende Gemeinschaft VO  - KRegıonen ich nıcht fur gravlerend,

daß die hler vorlıegenden Untersuchungser-Menschen, die iıhre Ta un! Zuversicht AUS

dem Glauben Gott, den atier Jesu Christı gebnisse in ihrer Tendenz weıthın Gultigkeıt
un! den atier er Menschen, geschenkt en durften
bekommen? Diese Überzeugungskraft Nach dieser Untersuchung charakteriıisiıeren
„nach außen‘‘, die ja fur das en der hrı- olgende sozlalstatistische Merkmale dıe Ho-
ten insgesam gilt, bekommt Urc die Me- LeI der Morgenfeler: Mıt durchschniuttlic.
dienoffentlichkeıit ıne zusatzlıche ımens!1- Jahren ind die Morgenfejı:er-Horer erheblich

Inwıeweılt ınd ıch die T1Sten und die er als der Schnuitt der Bevolkerung. ‚Wel
christlichen Gemeinden dessen bewußt? VO.  _ funf Horern Sınd kirchlich stark gebun-
Was die geforderte Überzeugungskraft den, während 1mM Vergleich dazu jeder un
„nach außen‘‘ betriıfft, wird diese nıcht Erwachsene ın Hessen dem Bevolke-
VO  - vornhereıin un! nN1ıC. immer mıt den Be- rungsteıl mıiıt tarker kırc.  ıcher Bindung
durfnissen un! Wuüunschen der spezifischen Za 34.% der Morgenfeıer-Horer gehen
Zielgruppe der Horer VO  ; Gottesdienstuüber- (fast) jeden Sonntag ZUTE iırche, wahrend der
ira  ngen übereinstimmen. Dennoch bın allgemeıne Durchschniitt bel 18% hegter
ich der Meinung, daß el keine unuber- zweıte Horer alt ıch fur eınen relıg10sen
Truckbaren Gegensätze geben braucht, Menschen, 1im allgemeınen Durchschniitt ist
zumal die intellektuelle Bearbeıtung von BEC- Gottesdienstüubertragung Horfunk un! WFern-
genwartıigen Lebensproblemen N1IC. primar sehen. (Vgl azu dıe Besprechung dieses es
1m Gottesdiens geschehen So 427.)

Die rundlage des Berichtes bildet eine ‚epra-
Aus der 1C. des Liturgiew1ssenschafters außert sentatıvumfrage bel der Bevolkerung ab en

sich ın einem umfangreichen Grundsatzartikel der In Hessen, die 1mM Februar 1980 vorgeNomMmMmM):'-
Innsbrucker Liturgiewissenschafter Prof. Dr. Hans de Auftraggeber der Untersuchung €el1l. cdiıe
ernhar eyer ZULI ‚‚Gottesdienstübertragung Evangelısche Kırche Hessen un! Nassau, cdie
In audıovisuellen Medien‘‘, Ee1ItSchNr für(0 Evangelische Kiıirche VO Kurhessen-Waldeck, die

Diozesen Limburg, Maınz un! SOoOwle der Hes-lische eologıe (1985) eft 3/4. uch Heft (1986)
sische Rundfunk, Tankiur'des Liturgischen ahrbuches behandelt das ema
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NUur jeder drıtte der Erwachsenen. Nur 3% Gottesdiens darstellen, WenNnn INa nNıC. ın
der 14- bis 3YJahrıgen zahlen 1mM Verlaufeıines die iırche gehen kann; be1 den Katholiken,
onats den Horern der Morgenfeier, be1l die 1mM Durchschniitt engagılerte ottes-
den Über-60jährigen ınd 26% Übers dienstbesucher sınd, außert diese Meınung
Jahr gesehen, ist der nteıl der Horer bel U  I jeder zweiıte. Kırchennahe Protestanten
Frauen 1U  —— unwesentlich großer als be1l en einen starkeren Wunsch nach TOS
Mannern, Jedoch ist dıe Haufigkeıt, mit der un ufmunterung UrcCc die Morgenfeier
die Sendung gehort wird, be1l Frauen SC- als Katholiken (75% gegenuber 49%) unge-
pragter Gut wel VO funf Horern konzen- Horer (20- bıs 39Jahrıge) Siınd ıIn ihren KEr-
trıeren sıch normalerweıse STAr auf die wartungen gegenuber der Morgenfeier INS-
Morgenfeiler, eın Viertel mMacC. seine gesamt zuruckhalte  er als altere Men-
merksamkeit sehr VO precher un! ema schen. Fur Frauen spiıelen dıe unktionen
abhängıig ast jJeder drıtte, darunter uüber- _  TOoS un Aufmunterung‘‘ SOWI1IEe „sonntag-
urchschnittlich viele Frauen un die Al- che ımmung‘‘ 1nNne größere als be1
erSgTupp' der 40- DIS J9Jahrıgen, wıird hau- Mannern (62% 46 % SOWI1Ee 37% 28%)
fg Urc andere Aktivıtaten VO: Zuhoren 43°% der Morgenfeiıer-Horer sprechen sıch
abgelenkt. Kirchennahe un! altere Men- aIiIiur aUS, heber iıne Gottesdienstubertra-
schen konzentrieren sıch mehr als andere gung als die orgen{felıer horen. Über-
Horer auf den Inhalt der Morgenfeiler. nsge- durchschnittlic haufig ınd ın dieser Grup-
amt ınd die Horer waäahrend der Sendung Katholiken SOWI1IEe dıe Angehorigen belder
her alleın (45%) als mıit anderen ZUSamımen Konfessionen mıtgKontakt ZUTrC ırche
(31%) vertreten.
Die Erwartungen, die VO  - den Horern die Was den Inhalt un! die formale Gestaltung
orgenfeier geste werden, sınd STAar. VO der Morgenfeier betriıfft, wIıird hilıer VO: den
Gottesdienstbild gepragt Nach AÄAnsıcht VO  - Kirchen dem Jeweılıigen UtOTr DZWw der Au-
dreı Jlerteln der Horer soll die Morgenfeıier torın die leiıder immer noch die eltene Aus-
VOT em Glaubensverkundigung un! dıe nahme bildet eın großer Freiraum ZUgeE-
Moglıchkeıiıt ZULT Besinnung un: Reflexion standen, W as den posıtıiven erkmalen
bıeten der orgenfelıer entscheıidend beıtragt Die
Sodann werden olgende Erwartungen grundlegenden emente bılden T1  e-
dıie Morgenf{feier gestellt: TOS un! ufmun- SUNg, uslegung der Schriuft, Meditatıion,
terung (55% der efiragten, d1e die Morgen- thematische Abhandlung, lıterarısche exte,
feler horen); KRatschlage un! nregungen fur Erzahlelemente, et, Lied, Musıkstuck,

wobel selbstverstandlıch Nn1ıC alle ementedas Alltagsverhalten AUuSs christlicher 1C
(53%)); Lebenshiilfe (50%); Gelegenheıit Ge- 1n jeder Morgenfeier verwendet werden.

Vom lıturgischen Wortgottesdienst Dıs ZU.bet, Dank und LoD (48%):; ppell das Ge-
wıssen der Menschen (46%); Ausgleich fur theologischen Vortrag, der UrcC wel DIS
die eize der OC (44%)); uber den christlı- dreı Musık-Akzente aufgelockert wWIrd, n-

den ıch hler dıie verschlıedenen Formen.hen Glauben informileren (40%); mich
sonntäglıche ımmung versetizen (33%); Morgenandachtdaß I1a ıch mıiıt Tagesereignissen beschaf-
tigt (32%)); nsprache VO: Menschen, dıie Die bekannteste un! meilisten gehorte

kıirchliche Sendung ist die Morgenandachtdem christlichen Glauben fernstehen (22%)
Kın Drıiıttel der Horer erwartet 1n der Mor- (ın ÖOsterreich „‚Morgenbetrachtung‘‘), dıe al-
genfeler eiıne interessantere Predigt als le RD-Anstalten ın der e1ıt zwıschen 6.00
derP(was zugleıc uch eın recCc pOSI1- un:! .00 Uhr ausstrahlen:?.
t1ves Zeugn1s für die emuhungen der Ge- lle D-Anstalten bringen ın ihren Orgenpro-
meindeseelsorger eiıne gute Predigt dar- gTammMen eine Morgenandacht, die VO Sender
stellt, da ıch 1m Horfunk ja uSge- Sender verschiedene Namen hat, In den meılsten

Anstalten wıird die Morgenandacht zeıtversetzt ın
wahlte precher an  e Die enrnelr der den verschledenen Programmen gesendet. In der
Horer S1e ihre Erwartungen 1ın die Morgen- ege. ist diese Sendung 1ne Fünf-Minuten-Sen-
feler gut erfullt Fur dreı VO.  5 vlier Protestan- dung. An jedem erktagmorgen horen 1Iso regel-

maßıg mehrere Mıiıllıonen SOLC. eiıine Morgenan-
ten soll die Morgenfeier einen Ersatz fur den aC
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DIie Sendezeit dieser Morgenandachten hegt diese Erwartungen 1nNne weniger wichtige
In der fur den Horfunk günstigsten eıt. Die Be1l der rage, ob die Morgenandacht
statistischen Angaben sSınd wıederum der BE- das (Gjew1lssen der Menschen appelliıeren
nanntfen Untersuchung fur den Hessischen sollte, ınd die Meınungen ziemlich CcNau
Rundfunk entnommen Die Morgenandacht geteilt Die ıne alfte der eiragten
erreicht 1mM Verlauf 1nes Monats 28% solche Aufforderungen Verhaltensveran-
(1:4 1. innerhalb einer OC 20% erungen ab, waährend dıe andere S1e fur

der Bevolkerung ab Jahren 1n wichtig alt Als weniıger wichtige Aufgabe
Hessen. 17% der Bevolkerung horen dA1ese der Morgenandacht stufen die Horer ein
Andacht sehr regelmaßiıg, fast taglıch 78% die nsprache jener Menschen, dıie dem
der doch einıge Male 1ın der OC Diese christliıchen Glauben fernstehen; 72% das
Stammhorer bejahen überdurchschnittlic ehandeln VO  - Toblemen benachteıilıgter
oift das Vorhandenseıin relıg10ser Bedurtfnis- Bevolkerungsgruppen; 66 % Informationen
S S1Ee geben auch aufiger als andere CHNSZETE uüuber den christlichen Glauben; 65% tar-
kirchliıche Bindungen erkennen. Gut eın kung 1ım Glauben; 63 % Verkundigung VO  -

Viertel der Horer hat aum noch Kontakt ottes Wort; 62 % Beschaäftigung mıt ages-
ZUI ırche Überdurchschnittlich häaufig ist ereignissen. Dieses elatıv eindeutige un!
unter den Horern die Altersgruppe der 40- einfache Erwartungsschema WwIrd dıfferen-
DIS 60jJahrıgen vertretien, waäahrend Jugendli- zıerter, WenNn INa dıie krwartungen pezlel-
che un! Junge Erwachsene ehr selten unter ler Gruppen aufschluüusselt. Kırchliche Bın-
den Horern sınd dung und Lebensalter iınd el die StTark-

ten trennenden Varıablen KırchennaheBedeutsam fur die Akzeptanz dieser Sen-
un! altere Menschen betonen NıcC NU:  I diedung ist. das Programmumfeld Bel den Kr-
Anregungs- und Trostifunktion der orgen-wartungen der Horer morgendliıchen Ra-
andacht mehr, sondern VOT em die spek-diosendungen dommiert der Wunsch nach

Informatıon uüuber das aktuelle Geschehen, christlicher Glaubensverkundigung SOWI1Ee
den ppell das (Gjewlssen. Frauen un!nach Wettervorhersage un nach der-

Zeıtansage. er zweiıte Horer mochte enschen mit formal nliedrigem ıldungs-
Stan! die uch kirchlich tarker gebundenaußerdem noch eıchte Unterhaltungsmusık sınd, stehen der christlichen Jaubensver-horen. Die Morgenandacht steht ın derel.
kündiıgung 1n der Morgenandacht auige-der bewußten Hormotive nachgeordneter schlossener gegenuber als Manner DZW.Stelle; 1UI jeder zehnte Befragte nenn 1ın

diesem Zusammenhang dıe Morgenandacht. Menschen mıiıt hoherem Bildungsstand. Die
Jungeren Horer artıkulieren weniıger ihre Kir-Nur gut eın Viertel der Horer ist 1n der ege.

ein aufmerksamer Zuhorer, aufiger WwIrd wartungen die Morgenandacht. eutlic.
wobel seltener als altere Horer suchen S1e TOSdie Sendung „nebenbe!ı‘‘ gehort, und ufmunterung. Vergleichsweıise vieldurchaus die Möglichkeıt besteht, daß ıch

der Horer durch einen estimmten Anlaß Wert egen S1e dagegen darauf, da lß sıch die
Morgenandacht mıiıt den Grundfragen desder Del ınem estimmten Stichwort der

Morgenandacht voll zuwendet. Gut eın T1t=- menschlichen Lebens un:! mıit den aktuellen
Tagesproblemen beschäftigt.tel der Horer fruüuhstuckt während dieser Sen-

dung, eın Viıertel ist gerade mıt der orgen- Seıit der sıebzıger TEe g1bt 1m
Horfunkprogramm des Suüudwestfunkstollette beschäftigt. Abschließend diesen

statıstischen Angaben sollen noch die Kr- ıne Zweiminuten-Sendung mıiıt dem 1te.
andnot1ız SW  z gehort den belıiebtenwartungen der Horer die Morgenandacht

genannt werden. Von der Morgenandacht nformatı]ıons- und opmusıkprogrammen.
Twarten 59% ıne Gelegenheiıt, sıch be- Diesem Programmcharakter entsprechend
sınnen un! auf den Tag einzustellen; 54% soll die andnotiz eın allgemeın interess1l1e-
TOS un! ufmunterung; 53% Ratschläge rendes, alltäglıches ema aus der 1C e1-

1165 T1sten aufgreıfen. Dieser kurze Wort-und Anregungen fur das Alltagsverhalten
aus chrıstliıcher 1C. 51% Beschäftigung beıtrag, der keinen festen Zeıtplatz 1M Pro-
mıit Grundfragen des menschlichen Lebens d hat, sondern dem Programmumfel
Fur Jjeweıls wel VO  - funf eiragten splelen entsprechend eingesetzt WITrd, hegt ın der
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Verantwortung der beıden Kırchen Inzwiı- des Programmumfeldes un! der Erwartun-
schen ist diese Kurzsendung be1 den Horern gen des Horers intensiver auf den relıg10sen
ehr belıebt, daß uch andere Rundfunk- Inhalt hın aufgenommen wird Die Proble-
anstalten dazu ubergegangen sSınd, ın ihren matl. dieser Sendung hegt ın der weıthıin
Service-Programmen ıne annlıche Zwelmıi- enlenden Moglıichkeıt, den Gemeinschafts-
nuten-Sendung anzubileten. Die Sprecherin- un! Gemeindebezug SOWI1IEe diıe mM1ss1onNnarı-
Ne’ un! precher dieser Kurzsendung ha- che Verpflichtung des christlichen Glau-
ben hler dıe Chance, Überzeugungen miıtzu- bens vermitteln Die Untersuchungser-
teılen, die den Menschen uüber den alltaglı- gebnısse NS1IC.  1C. der kErwartungen der
hen Servıce-Bereich hınaus ansprechen. Horer die endungen bestatigen diese Be-
Hıer mussen sıiıch Christen ohne jedwede Hıl- furchtung. Die geringste Prozentzahl er
fe chrıistlichen ılleus uberzeugend außern. eiTragten erga die kErwartung: Änsprache

VO  - Menschen, dıe dem chrıstliıchen Glau-
Zusammenfassende Überlegungen ben fernstehen.
In einıgen thesenhaften Satzen soll das DIS- Umso wichtiger ist fur die Kırchen die atsa-
her Gesagte zusammengefaßt un! sollen el- che, daß nNnıC. weniıge Menschen eutfe d US-
nıge Konsequenzen daraus BEeEZOSCNHN werden. SC  1e  ıch noch uüuber die Medien mit ihrem
Eıne weıthın als selbstverstandlıiıch hinge- Wort erTreicht werden konnen. el rangle-
NOMMeEeNe Gelegenheıt ZU indı  ekten un! LE  - iın der Nutzung Fernsehen un! Horfunk
1ıTrektiten Verkündigung uüber das edium eindeutig VOT den kircheneigenen Printme-
Rundfunk biletet siıch den Kırchen Die KI1r- dien4. Von den Morgenandachthorern Ind
hen iınd ıch der hiler anstehenden pastora- immerhiıin gut eın Viertel solche Horer, die
len ufgaben un! Moglichkeiten och nıcht kaum noch Kontakt Z.U.  I iırche en
hiınreichend bewußßt. Innerhalb der heolog!1- Schaut INa  - ıch die krwartungen der Ho-schen Ausbildung ist die Medienwirklichkeit

TeTr die Morgenandachten enau dnoch kaum ZU  I enntnıs ge‘  mMmmen. auf, daß den Kiıirchen bisher L11LUr UNZU-
Was iıch bel vielen relig1ıonssozlologischen reichend gelungen ıst, ihrer erkundlı-
Untersuchungen zeigt, WwIrd auch Urc die gung den gegenseıtigen ezug VO  - Glauben
Medienforschung estätigt: Die kirchlich un! en darzustellen un: bezeugen.un relig10s Interessierten un:! ngaglerten erade In der Nutzung der Medien hat die
bılden die Hauptgruppe der Horer der Ver- ırche ber die Chance, die Schwellenangstkundıgungssendungen. Weıil die Horer ın der vieler enschen VOTLr ihr abzubauen un ıch
enrza als Eınzelhorer die endungen der unausweıichlichen Aufgabe des SCSPIO-aufnehmen, konnen 1n den Verkundigungs- chenen Wortzeugnisses VO 99:  e  en 1n Ful-
sendungen VOT em dıe indıvıduelle TUNd- le“ (vgl Joh ]' 9 10) stellen Hıerbel WEl -
lage un die persönliıche Konsequenz des den ıch uch die Bedeutung SOWI1IEe das Ge-
aubens angesprochen werden. (Die Über- lingen der Mißlingen des vielbeschworenen
LVO: Gottesdiensten bılden hler e1- Narratıven, der ıld- un! Symbolkraft 1

usnahme DiIies hat Vor- un!:! Nachteile ıtteilungsprozeß Urc dıie esprocheneDer Vorteil lıegt VOL em darın: Der UftfOr Sprache zeigen. Bedenkt INa  — die Regelma-un! precher VO Verkündigungssendun-
gen ist 1n seliner persönliıchen Glaubwuüurdig- Verlauf 1Nes Jahres (Untersuchung VOIl
keıt außerst herausgefordert, einmal, weıiıl werden miındestens einmal erreicht UrcCc
ım orfunk NU: eın gesprochenes Wort ZU. 1ITC  1C. Sendungen 1m Fernsehen 60%

kirchliche endungen 1mM Horfunk 45 %Verfügung hat, ZU. andern, weiıl der Horer evangelısche Kırchenzelıtung 992 %
iImmer die Möoglıchkeıit hat, ıch unkontrol- katholische Kirchenzeitung 91%

christliche ochen-1er dem Zuhoren un! der Auseimanderset- und weı-Wochenschriften 12%
ZUNg mıit dem Gehorten entziehen. Wenn chrıstliıche Monatsschrift 10%

der Bevolkerung der Bundesrepublık un!|er.diese Glaubwürdigkeıit über das edium be- (West) ab en und wıe oft religı10se Beitra-
zeugt werden kann, wird der Horer ber ge ın der allgemeınen Presse der aus Buchern BC-

lesen werden, wıird amı allerdings N1IC| eant-uch entsprechend tiıef getro{ffen. Diese
Chance bietet ıch VOT em fur die orgen- wortet. Prozentzahlen nach: Tatest, Relig10ses

uch und christliıcher Buchhandel, Munchen 19380,
feler, die egcnhn der vorgegebenen Siıtuatlion,
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Bıgkeıt, das , ’Tag fur Tag“ der orgen- Dies stimmt fur jJede lıturgische Yeler, ist
andacht SOWI1Ee deren breitgestreute Nutzung bDer VO  - besonderem Interesse be1l den Got-
durch die Horer, werden ıch die Kirchen tesdiensten des Papstes Dort laßt ıch nam-
noch mehr der hler gegebenen Moglichkeit lıch ablesen, WwW1e In der 1C. der fur die Ge-
un:! Verpllichtung bewußt werden mussen, staltung dieses Gottesdienstes Verantwortli-
die unausrottbaren Fragen 1ım Menschen hen die des Papstes sich der der
wachzuhalten un:! jene ntworten geben, 1SCHNO{Ie un ZU) ottes darstellt.
cdıe gehort un:! verstanden werden konnen, Das ‚‚ Vorstehen‘‘ Gottesdienst muß aller-
die angeNnNOMmM: un:! dann als Antworten ings gesehen werden als die lıturgısche D1-
der eigenen Lebensgeschichte gegeben WelI- mensıon des pastoralen Vorstehens Der-
den eTrade 1ın der Verkundigung UrCcC die aup
edien kann der einzelne precher (Autor, on In Kom, als e1isple. sSel hler der est-
Prediıger SW.) erfahren, W1e ehr als gottesdienst Pfingsten 1985 mıit den eCUuel-
Christ 1n seliner Glaubwuüurdigkeit erausge- nannten Kardınalen erwähnt, laßt sıch das
ordert lst, W1€e ehr ıch aber andererseıts hanomen der „einsamen Spitze‘‘, der
auch immer wleder „„ZurüUuCknehmen ‘‘ muß, mıit dem Symbol VO.  > Hohe un:! Abstand Aaus-
weıl die „Rettung VO.  5 UuUNsSseIen) Gott un VO  - edrückten, aus dem ollegıum der konzele-
Jesus TISTUS ommt‘‘ (vgl Offb 7) 10) brıerenden Kardınale und 1SCHNOITe deutlich

abgehobenen Posıtion des Papstes, eststel-
len. Das Podest der Papstkathedra eiinde
ıch mehrere Stufen uüuber der Sıtzebene der
konzelebrierenden ISCHNOoie Der Papstsıtz

TAanz Kohlschein eiinde ıch isollert der Stirnwand, wahr-
end die onzelebranten rechts und AI

„Einsame Spitze“‘‘ VO ar aufgereiht ınd Die Diıstanz des
ZUurT Ikonographie Papstes VO den Bischofen wiırd noch erhoht

UrCc die Assıstenz, den Zeremonlar undes Papstgottesdienstes verschledene andere elfer, die W1e eın
Ber en Gottesdiensten, besonders aber be: ‚„„Hofstaat‘‘ den aps umgeben un! den ADb-

lauf des eschehens koordinieren. Beım Be-Eucharistiefeiern, dıe VDO' Fernsehen über-
iragen werden, sollte darauf geachte: WEeTrT- Tachter wırd der INATUC. erweckt, daß die-
den, daß das ırchenbıld des Zweirten Vatı- SCT ‚‚1kone‘‘, dieser Visualisierung, eın BeTa-
kanums den eıtnehmern und usehern dezu qualitatıver Unterschied zwıschen dem

aps un! den Bıschofen zugrunde lıegtauch anschaulıch vermıttelt unrd. Dazu Tol-
gen hıer einıge Überlegungen. rTed W1ischen der Plattiorm der konzelebrieren-

den Kardınale und ISChHo{ie un! der ene
Dıie „1lkonographische“‘ eıtfe eines ottes- des olkes ottes hegt eın „Stufengebirge‘‘

mit dem entsprechenden Abstand ZU[E untfier-diıenstes besteht 1mMm Gesamtbild, dem Ensem-
ble der visuellen emente, die ZUSammen ten uie Dem Betrachter 1ne one

e1n, die 1n der Ostkirche finden ist. Mosemıit den akustischen lementen den ‚„ Wort-
Leib‘‘ elıner gottesdienstlichen Feler darstel- auf der Spiıtze des eılıgen Berges 1 egen-

uüuber Gott un: den en des Bergeslen. Dieses Gesamtbild ist 1ın der Zuordnung das wartende olkder einzelnen emente, iın der Anordnung
Es soll hler nN1ıC. die technıschen Mog-des Raumes, 1m Verhältnıs VO Den

ten, ım Verhaltnis der Entfernung der eiınzel- lichkeiten der Unmöoglichkeiten bel GTrol3-
nNnen Bestandteile voneinander, Urc arb- Gottesdiensten gehen Daß S1Ee g1bt, ist
gebung un! Beleuchtung eiINe „Ikone‘*‘ bestritten Aber S1e splelen fur die nterpre-
weıten Sinn. Das Betrachten und nalysıe- tatıon des Gesamtbildes keıiıne
TE  z des Gesamtbildes Z Thebung Wıe STEe. N1U. dıe Ikonographie bel
der Aussagestruktur, des Sınnes des Gan- den papstlıchen Grottesdiensten außerhal
ZCN, der ıch AuU! dem visuellen 1INATUC. Roms? Diese ınd Ja N1ıC ausschließlich ah-
g1bt angıg VO.  S der Regıe des papstlıchen Zere-
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moOn1ars, sondern uch VO Mıiıtwirken der SC Das deutet darauf hın, daß die gegebe-
gastgebenden Ortskirche Die rage, wievıel 1E  5 Formen mediıaler Verkundigung nıcht
Mitsprache tatsachlich realisiert wIrd, kann als oll wırksam empfunden wurden und
hler nNn1ıC. beantwortet werden. daß sowohl die Synode als uch die Gestalter
Als e1sple. sSel der Gottesdiens ın Eschen- der medıialen Verkundigung ıch Nn1ıC ganz
Mauren beim Papstbesuch 1n LaJıechtenstein daruber 1m klarenywelches die ıgen-

eptember 1985 SCNOMMECN, der VO' gesetzlichkeıten un: Besonderheıten dieser
KHKernsehen ın viele Lander ubertragen WUT- Verkundigung Sind.
de Hıer biletet sıch keın anderes ıld Die Diıie edien konnen vieles uübermitteln Die
konzelebrierenden 1SCHNOIie un! Priester sıt- Verbreitung VO.  —- niformatıon edeute aber
Z  w War mıiıt dem Gesicht ZU. Volk der noch NIC. da ß amı uch die erwunschte
Stirnwand, der aps hat seinen aizjedoch Wırkung erzlelt WITd; noch weniger iınd die
wıeder als „einsame Spitze‘‘ fü  S bıs sechs Medien ın der Lage, Ersatzdienste fuüur
Stufen uber der ene der Konzelebranten wırksames kırc  ıches Handeln eiısten
Das ubrıge Volk ottes befindet ıch uch Man kann VO der mediıialen Verkundigung
hler auf ıner ene viele Stufen unter der N1ıC. erwarten, daß S1e unmıttelbar Z
ene der Hierarchie. territorlalen der kategorılalen Gemeindebil-
Die hlıer interpretierten emente sınd 1U dung UrC die atıgkeıit der ırche 1n
eın eıl des visuellen Eiındrucks der urg]l- den Medien konnen Lernprozesse 1ın Gang
schen Felern, die als hıer Nn1ıC analy- gesetzt werden, dıie be1 den Empfangern Je
sıert werden konnen. Doch macCc auch diese nach Nahe oder Diıstanz ZU.  I ırche entweder
sehr fragmentarısche Untersuchung nach- einer Verstarkung der eiıner Ande-
enklıch, wieweıt das hıer visualisıierte Kir- rung bestehender Einstellungen fuüuhren
chenverstandnıs dem des Zweıten atıkanı- Wiırd eine NIormatıion als relevant fur be-
schen Oonzils, dem der Ortskirche und viel- reıits vorhandene ebensumstande oder Zle-
leicht auch dem des Papstes persoönlıch ent- le betrachtet, kommt ZULI Verstarkung der
spricht Die fur die Liturgıie des Papstes Ver- bestehenden Überzeugungen. In ıner 1CUa-
antwortlichen mussen ıch ECW se1ın, daß tıon der Orientierungslosigkeıit wird ach
die Gestalt dieser Liturgie nıcht nebensach- Möoöglichkeiten der Orientierung g —-
liıch, sondern selbst Otfscha: ist. SUC Die STO. Chance, aufgenommen

werden, hat ıne Informatıon dann, WenNll

teilweıse Bekanntes, 1m bisherigen en
bereıts einmal Erfahrenes 1ın der [[ In-
formatıon auch enthalten ist.

ugo Bogensberger Im Rahmen der emuhungen medialer Ver-
Dasumkirchlicher undiıgung wurden 1n Österreich seıt 1974

genannte Medienverbund-Programme ent-Medienverbund-Programme
wiıckelt, die zuerst 1m Horfunk und

Erfahrungen aus Österreich dann uch 1m Fernsehen und
ausgestrahlt wurden. harakteristischMıt „Medienverbund-Programmen‘ machte

dıe ırche ın Österreich den ersuch unerTr fur olchen ‚„‚Medien-Verbund‘‘ ist dıie Ver-
bındung verschlıedener Kommunikations-Tenr angelegten Glaubensbildung UTCH

Vortragsreihen ın Hörfunk und ernsehen ın medien: neben der Ausstrahlung einerel.
VO:  - orfunk- oder Fernsehsendungen @1-

Verbindung m1t Gesprächsgruppen. DerJol-
TUTL-

Ne’ groößeren Themenkomplex werden AT-gende Berıicht iınformiert iDer dıe TJTC: beitsbuücher, Begleithefte un! andere nter-
geT red

agen bereitgestellt; eiıiner Sozlalphase
werden Gruppengespraäache Der die Sen-

Einleitung dungen organıslert. Am eisple dieser Me-
Der Österreichische ynodale Vorgang be- dienverbund-Programme sollen 1 folgen-
schloß unter anderem, gee1gnete odelle den einıge Aspekte medialer Verkündigun.
medialer Verkundigung erarbeıten las- un! ihrer Wirksamkeit aufgezeıigt werden.
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Kırchlıche Medienverbund-Programme WzG auf WmG un! VO  - WmG auf WC  C Je-
weıls verdoppelt; VO.  - WC  C auf ist 1ne

ZU Unterschiedliche Reichweite tagnatıon eingetreten.
nach Horfunk un! Fernsehen! eteilıigung (ın Yo) WzG WmG WC  C C1A

mM'DıIie Sehbeteiligung be1l TV-Studienprogram-
I11Ee  - WäarTr zunachst eutlic. er als die

den Hörern/
Zusehern 57 6, 13,0Horbeteilıigung be1l Horfunk-Studienpro- der Gesamtheit

grammen. Der uckgang 1985 ıst mıiıt ger1n- der eiragten 07 2! ZSendungszahl un! ungunstigeren Sen- Da ıch dabe!i auptsäachlich Personen
dezeıten erklaren, Was ıch VOI em fur
die Beteiligung VO eher kırchlich ıstan-

AdQUusSs dem kırchennahen Intensıivsegment
handelt, kann dies ıne Ausschopfung des

zierten negatıv auswirkte (vgl die el- Potentials edeuten, nNn1ıC. NeUue 1el-
len) gTruppen Aaus dem kırchenferneren mield
Mindestens 1Ne Sendung gqhört/gesehen ZU. eilnahme werden.
en VO': den eiragten Österreichern

(ın Yo) /ielgruppen
Orfun. Wozu glauben

Wem glauben Kıirchliche Studienprogramme 1M Horfunk
Warum Christen glauben 36 un!: erreichen ın erster Linle kırchen-

nahes um.Christsein 1mM Utag C1A)

Z Rezeptionsqualität Hörer-/Seherstruktur nach Kırchgangs-
haufigkeıt (ın Yo)
Basıs:Die atsache des Hörens/Zusehens Sa och

nıchts daruber, inwleweıit der gebotene In- Hörer/Zuseher WzG WmG WC  C
halt aufgenommen Uun:! verarbeıtet wurde. Kirchgangs-
Kın oment, aus dem ıch die Rezeptions- häufigkeit:
qualıitäa ablesen laßt, ist der Tad der Auf- en Sonntag
merksamkeıt (ın Yo) Mınd 1mMona
Basıs: Hörer/Zuseher WzG WmG WCG enrmals 1m Jahr 11
konzentriert verfolgt (Fast) nıe Z
haben
mıiıt geteilter Aufmerk- Bezieht INa  w die Hör-/bzw. Sehbeteiligung
amkeıt verfolgt en 31 nach Kirchgangshaufigkeıit auf die esamt-
NUrTr nebenher laufen bevolkerung, ergl ıch folgendes ıld
lassen haben D
TV-Seher sSınd War konzentrierter be1 der Zuseher/Hörer nach Kirchgangshaufigkeıt

der Gesamtbevolkerung (ın Yo)Sache als die orfunk-Horer:; 1n Anbetracht Basıs:der Bıldmächtigkeit des Fernsehens cheınt Hörer/Zuseher W7zG WmG WC  C C1Ader Unterschied aber her ger1ing. Kirchgangs-ber den Inhalt der Sendung en sich mıiıt häufigkeıt:anderen unterhnalten der daruber diskutiert en Sonntag 6! 6! 15,8 77(in Yo) WzG 3 9 WmG 3 9 WCG 4 9 C1A Miınd 1Mona 1 J6 5,
Die Beteiligung den Gruppengesprächen enrmals 1m Jahr 1’ IM 6) 5’
derMedienverbund-Programme hat ıch VO  - (Fast) n]ıe 17 1‚ 77 27

10,0 10,0 36,0 16,0Vgl ORF-Studienprogramm „Wozu glauben  ..
DZWw. „Wem glauben  .. Ergebnisse einer begleıten- Nichthörer/-seher 90,0 90,0 64,0 34,0
den Horerbefragung, LKS-Bericht 101 1238, Wien
1974 1977; ORF-Studienprogramm „„Warum ahrend demnach bel WC  C noch 7,9% der
Christen glauben'  : bzw. „Christsein 1Alltag‘‘. FT
gebnisse ıner begleitenden Seherbefragung, 1KS- Österreicher erreicht wurden, die der ırche
Bericht 135 u. 153, Wıen 1980 Uu. 1936 fernstehen, bel C1A NU:  l 27 %:
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Vom Nahe- bzw Dıstanzverhaltnis ZU  — KIr- dann vlelilac. uber Vıdeocassetten bel Ein-
che häangt auch der Grad der ufmerksam- zelpersonen un! ın Gruppenveranstaltun-
eıt ab Am eıisplie. der Sendung WCG zeıigt SCn Dies ist eın allgemeiner TeN! der Fern-
sıch, daß dıe ufmerksamkeit mıiıt abnen- sehnutzung. T1It1SC muß vielleicht ange-
mender Kıiırchgangshäufigkeit der Zuseher mer. werden, daß die elatıv große Breıten-
ebenfalls abnımmt. wirkung dieser Programme auf1ne konzen-
Auf die Diskussionsbereitschaft, einen wel- rlerte Indiıenstnahme der Organıisations-
eren Indiıkator der Rezeptionsqualität, Talit kırchlicher Bıldungswerke zuruckzu-

fuhren ist. eın Umstand, der gleichzeıtig be-WIT. siıch die Kirchennähe/-ferne och star-
ker aus Bezuglıch der Sendung konnte deutet, daß diese 1ın iıhrer Eigentätigkeit fur

geraume eıt behindert ındfestgestellt werden, daß ıch 62% der domı1-
nıkanten Zuseher uüuber den Inhalt der Sen- DiIie der ırche Nahestehenden sSınd WarTr

dung mıiıt anderen unterhalten oder 1SKuU- Urc die atsache, daß die Fragen des Gilau-
1er aben, wahrend dies bDel den zusehen- bens solcher Art der Öffentlichkeit pra-
den Nichtkirchgängern U  I be1l ıwa einem ent werden, ermutigt; andererseıts WIrd
Viertel (26%) der all Wäarl. ber doch uber dıe Tatıgkeit der ırche 1n
Die Hauptzielgruppe dieser kıirchlichen Stu- den Massenmedien keıne kvangelisierung
lenprogramme tellen hne Zweiıltel die kır- der Dıstanzlerten bewirkt Eın weıteres Pro-

blem ergl ıch aQus dem Diılemma, da diechennahen Zuseher dar. Die Rezeption
UrcC kırchenferne Hörer-/Zuseherkreise ırche DbZw. die Gestalter olcher Sendun-

gen, wenn S1e ine maxımale Breitenwir-MU. als sehr bedingt angesehen werden?2. kung erTreichen wollen, 1n her ekannter
Abdschlıeßende Überlegungen Weise Uun: ın ekannten Kormen Fragen des

Die Veranstalter der Medienverbund-Pro-
auDbDbens und der Relıgion behandeln DZWw.
darstellen So WIrd moglıch, bel vorhande-

egen Wert darauf, daß diese Pro-
al 1ne große Breitenwirkung errel-

1915 Vorstellungen anzuknupfen und die
diesbezuglichen Überzeugungen weıter

hen un nıC. als Mınderheitenprogramme verstarken. Dadurch werden Der gewlsseeingestuft werden. Dies scheint deshalb Vorstellungen diesen Fragen festge-
se1ın, weıiıl der mfang der eilnahme mıiıt schrieben, die gerade N1IC. geeıgnet SINd,

der Öffentlichkeitswirksamkeit VO'  - Relıgion Zugang Relıgion un! Glaubensfragen fur
un! ırche 1ın Beziehung gesehen wIird un:! enschen ersc.  1eben DZWw offenzuhal-
auch uUur«e Erreichen dieses Zaeles die at- ten, Wenn 1M Zuge des kulturellen un! SOZ1Aa-
1C Förderungswürdigkeit her gegeben len andels tradıtionelle Religion Plausıiı-
ist. Im Vergleich anderen Medienver- bılıtat un:! amı lebensgestaltender
und-Programmen des ORF ist der mfang Ta:verhert. Verstarkt Td auf diese Weise
der Teilnahme sicherlich bemerkenswert. der Eindruck, daß ıch bel Religion eın
Allerdings WwITrd die breıite Beteiligung Urc kategorlales Subsystem, VO  5 den
eın Sehen/Hören 1U  z elner Sendung def1- Lebensbereichen, handelt.
nıert. Werden andererseıts NEUEC ersuche unter-
Der Serieneffekt, mM' der ahl de- OINmMen WwW1e dem Studienpro-
— die alle der zumındest die melsten Fol- gTramm „Chriıstsein 1m 1  ag Religion
SCcHh einer Serlie gesehen DZw gehort aben, uber Themen des Alltagshandelns 1ın den|
ist viel geringer Bel den ITV-Programmen benszusammenhang bringen, hat eın be-
ze1g‘ sıch, daß der Primareffekt der Aus- trachtlicher eıl der Rezıplenten das Pro-
strahlung uüuber das edium selbst einem blem, solche nhalte als mıiıt dem chrıstliıchen
guten eıl 1U (mehr) der ekanntmachung Glauben zusammenhangend erkennen.
der Sendereıhe 1en‘ Die Nutzung folgt Daruber hiınaus besteht auch noch das Pro-

blem fur erzahleriısche, personbezogeneDie unterschiedlichen TIThemenpraäaferenzen
schen kırchennahen un! kirchenfernen Zuhörern/ Darstellungen, die kunstlerische Maächtig--sehern zeigte uch ıne Untersuchung ZULI UunNnImMm1- keıt ıner modernen relıgı1o0sen we furnutensendung aC| ZU achdenken!'  . Vgl

1ılm un:! Fernsehen entwickelnazu uch den Beıitrag VO  - Jockwig.
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egıen  .6 denken und das est als edeu-
ungslos beliseıtezuschileben. Es ware uchPredigt falsch, anzunehmen, Marıa abe dank iıh-
LTer egnadung eichter gehabt als WITr. Ihr
Lebensweg Wal eın Leidensweg, inr ohn

Marie-Louise Gubler STar als Krımmineller, seline Hınriıchtung WarTr

demutigend un:! anstoßıg der 'Tod fur d1ıe„Du biıst voll der nade, der Herr ıst
VO den KRKomern unterworfenen Kolonien,mit dir .6 (Lk 1) N1IC. fur ehrenwerte Burger. Was das DC-
sellschaftliıchen Bedrangnıissen fur dıie Ange-Das Festgeheimnıs des Festes „Marıd unDe-

eckte Empfangnis‘‘, wıe bısher mıßver- horiıgen bedeutete, können vielleicht Men-
schen verstehen, dıie annlıches erleıdenstandlıch geheıßen hat, ıst den enschen NUÜ/

schwer nahezubrıngen. IDie olgende Predigt mußten Marıa keineswegs leichter

ze1gt, daß möglıch ıst red. Was Der wollte das Lukasevangelıum
SCH, WEeNn erzahlt, WI1Ee der nge Marıa
anredete: ‚„Ddel gegrußt, Begnadete, der HerrDas est der hne TDSUuNde emplIangenen

utter Jesu ist In der Ostkirche schon 1m ist mıit dır‘‘? In der Sprache der he1i1ßt
Jahrhundert gefeler worden un:! eıt dem das Freue dıch, Marıa! Der Grott sTraels hat

15 ahrhundert uch 1n der Gesamtkirche dich oll Erbarmen un! 1ın großer 1e
bekannt 1854 wurde VO  5 aps Pıus der geschaut. Kr hat ja dır Devor du

dich ıhm zuwenden onnties Dieses Ja Got-egnadete Lebensbeginn Marlılas feierliıch als
ogma verkundet Immer wıeder ber wIird tes ist umfassend. Wenn die ‚„„voll der
das est VO.  D wel Mißverstandnissen gefäahr- nade  .. Iso ganz un: gar begnadet cn
det 1ı1ele meınen, handle ıch die wIıll, kann S1Ee zeitlCc. ausdrucken: VO der

Empfangn1s bıs ZU. "Tod So einst KOo-Jungfrauliche Empfäangnis Jesu, andere NO-
1e  - daraus, daß Empfäangnı1s als 99-  e  e  S nıg aVvlı| nach seinem eDbruc oll Reue
kung'  66 un! Erbsundenweıitergabe verstan- bekannt AIn Schuld bın ich geboren, un!
den werde. Da beıdes N1IC. stımmen kann, meıline Mutter hat mich ıIn Sunden empfan-
wIird klar, WenNnn WIrTr 1M alender beım gen  66 (Ps 9l Das ist keın Vorwurtf die

Marz das est der Verkundigung Ma- Mutter, sondern das Eingestandnis der eige-
riens1 sehen un! ın der Kıiırchengeschichte HE, umfassenden un! großen Schuld In der

gleichen Biıldhaftigkeıit sa das heutige estnachlesend feststellen, daß die ırche
der großen Autorıtat des ugustinus dessen Marıa durfte INr en 1mM IC ottes De-

gıinnen und als erste das unverdiente Ge-„Erbsündenvermittlung‘‘ Urc Zeugung
ablehnte schenk der rloösung empfangen. Der erbar-

mende 1C ottes auf diese einfache FrauWorum geht ın diesem adventlichen
Hochfest? dvent ist dıe eıt der Erwartung nahm S1e nNn1ıC. heraus aus den Anfechtungen
des kommenden Gottes Fur die ersten hrı- un! Bedrohungen 1Nes Menschenlebens
sten WarTr die an Weltgeschichte dvent, uch S1e ging ıhren Weg 1m unkel des Glau-
Ankunft der Endzeıt. S1e Twarteien inten- bens un: Leıdens ber dıe Bezıehung

Gott TAaC N1C. abSIV das letzte Kommen Jesu Z.U. Gericht
uber die Welt Und mıt dem Kommen Jesu Und hıer MU. die Erwählung Marıas-
schauten S1e aQus auf die NECUEC Welt ottes, IN  e gesehen werden mıiıt einem andern
das Reich ottes, das Jesus angekundiıgt hat- Schicksal der Begnadung des gekreuzıgten

In dieser Erwartungszeıt STE das est als Schwerverbrechers neben Jesus, VO dem
Zeıiıchen der Hoffnung An Marıa, der Jungen as berichtet. Dieser Mann, VO  - dem WITr
Judischen Frau aus Nazaret, hat Gott TOßes 1U  I dıe Hınrıchtung kennen, un! eın iınge-

An der utter des Mess1ıas zeıgte standnıs, daß diesen '""’od verdient habe,
se1ın Erbarmen, das en Menschen gıilt Wır diıeser Todesgefahrte Jesu ist der erstie ‚„„He1-
ollten unNns uten, 1ın Kategorıen VO.  e „Privı- lıggesprochene‘‘ 1Im Neuen Testament!

‚Heute noch wirst du mıt MIT 1 ParadıesIm Yestkalender als 99  Ochies der NKun-
digung des Herrn‘‘ bezeichnet. eın  .. (Lk 2 9 43) Dieser Mannn hat ottes Bir-
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barmen buchstablich 1ın der etzten
erlebt. SO werden Marıa un: diesem
unbekannten Schacher die außersten Mog-
Lichkeiten der erbarmenden uwendung
ottes 7ABB Menschen S1IC.  ar der Erwachsenenbildung
der ersten Stunde un! der der etzten und Gemeindekatechese
unde, WwWI1e Jesus 1MmM eiıchnNıs VO':  - den Ar-

elier erT, Praxıs der Erwachsenenbil-beıitern ım eiınberg ankundiıgte. Zwıischen
dem ungebrochenen nfang un! dem uüber- dung In der Gemeilnde Sıtuationen Jele

Planung UOrganıisation, KOosel-Verlag, Mun-raschenden nde hegt die Geschichte des KEr-
barmens ottes mıiıt Israel, den Menschen, hen 19386, 167 Seıiten

„Erwachsenenbildung, schon und gut Derder ırche, Ja mıt uns en Irgendwann ist
auch NsSseTe der nNna! da, ın der unNns kommen ja doch immer NU. dieselben; VOIL

Gott selinen iımmel schenkt, den keiner VO  - em diejeniıgen, die S1e dringlichsten
brauchen, nehmen S1e besonders seltenunNns verdient hat. Die Begnadung Marıas ist

or-Zeıchen der kommenden Gottesherrtr- wahr.‘‘ Auf diese nNıIC. eltene age kıirchli-
her Mıtarbeiter versucht das vorliegendeschaft un! nkündıigung der röße des Er-

barmens ottes uch einzugehen. 1C abstrakt, Ssondern
auf dem Hintergrund langjJahriger un! viel-Viıelleicht lıegt noch der Proklamation des

Yestes mitten ahrhundert eın unbe- altıger praktischer ahrung; aber auch
nıcht der Form eiıner gedankenlosen Re-wußtes prophetisches 1gna. 1n einer Zeıt,

die voller Selbstbewußtsein die TeE1INeEel und zeptsammlung Z  — Trage Wiıe ange 1C. e1l-

Selbstverwirklichung des Menschen aQus e1- nehmer?
Krafit felerte und die der Industrilalıi- Letztlich pragt eın Leitmotiv dıe usfuhrun-

sıierung ungeahnte Mogliıchkeiten der Welt- gen iırchliche rwachsenenbildung muß
gestaltung entdeckte, sa das est „Alles ist ihrem selbstgestellten NSpruc besser DC-
Naı Diese Junge Frau aus Nazaret hat rec werden, daß S1e N1IC des Prestiges

des Tragers oder des Renommees eINESs efe-staunend AJr hat mich groß ge-
mac. eiıne uınNe Magd VO NU: renten, sondern der Teilnehmer en

geschıeht. Dies hat eine Konsequenzen be-werden mich alle Generationen preisen.‘‘
Loblied auf das kEkrbarmen ottes ist advent- reıts bezuüglich der rage Wiıe kommen WIT

geeigneten Themen fur die Erwachsenen-1C Ankundigung ıner euen Welt, der
die Armen selıggepriesen, die nbedeuten- bıldung? „Erwachsenenbildungsprogramme
den un! Nutzlosen beschenkt un! die Demu- entstehen melst noch ‚Iur' un! weniger ‚mıiıt'

den Betroffenen Oder interessierten Erwach-i1gen erhoht werden. Ihre Begnadung ist eın
es Zeichen des Protestes eine VO  - Mitverantwortung bedarf

laber] des aktıven JTuns, der Erprobung undLeistungsfäahigkeıit und Tuchtigkeit geblen-
dete Gesellschaft, die e1s mıiıt Intellekt un! Kınubung. er ist VO ang NOL-

wendiıg, die Adressaten der Zielset-Menschseıin mit rfolghaben gleichsetzt. Ihr
est ladt uUunNsSs eın, mıiıt dem Erbarmen ottes ZUNg, Planung und urchfuhrung beteilı-
uch fur NsSseITe dunkle Welt rechnen un! gen  06 92) Es geht also be1l der Theme  1nN-

dieser Hoffnung dem ommenden Herrn dung nNn1ıC. NUur darum, die Themen ıch

entgegenzugehen. benennen, sondern zugleıc und ebenso
gewichtig den Zugang der Adressaten
den Themen Wiırd bel diesem nsatz VO':
ema auf den etroffenen enschen hın
gedacht, reflektiert der zielgruppenorien-
Jlerte nsatz direkt auf dıe Lebenssıtuation
eiıner estimmten ruppe VO  5 Menschen
und estiımm: VO  - er den darın enthalte-
1E  5 UOriıentierungsbedarf, 1Im Hinblick
auf Eiltern VO: kleinen Kındern oder Bewoh-
Delr ınes Altenheims nhand VO:  > Beispile-

426



len werden dann die weıteren CNrıtte elıner wurf VOTL iwa Jahren gemacht worden
Veranstaltungsplanung skizzlert: Von der Sınd, konstitutiv ın iNre Überlegungen mıiıt
Bestimmung der Ziele einer Veranstal- eıin. Aufdiese Weise ist ine War theoretisc.
tung(-sreıhe) uber die Auswahl geeigneter undıerte, zugleıc. ber uch praktisch AUS-

Veranstaltungsformen und diıe Gestaltung gerichtete Tbeıitshilfe entstanden
Das andDuc. ist vlier eıle gegliedert:der Werbung bıs hın ZUTC Auswertung.

Im S1Inn eıner Arbeitshilfe re der uftfor den Pastoraltheologische Grundlegung;
Leser dazu . die einzelnen CNTrıtte YFal- tık; Mitarbeiterfrage; Handlungsfelder. Ins-
len aus selıner eigenen Praxıs nachzuvollzıe- gesamt ist übersichtlic. gegliedert, die IN=-
hen, und g1bt el Hinweise, WwW1€e dies 1n sınd didaktısch gut aufbereıtet eın g —
einer Truppe VO:  - Verantwortlichen fur die Jungenes Vorbild fur diıe katechetische Pra-
Erwachsenenbildung konkret geschehen X15 Konzeptionell schwankt das andDuc.

zwıschen einer 1Ne VO.  - artnolo-kann; zahlreiche Arbeıtsblatter elstenel
gute 1.  e, den lanungsvorgang transpa- MmMaus vorgeschlagene ypologıe gebrau-
rent und zielstrebıig gestalten. Man kann hen ‚„„‚Katechese fur die Gemeıinde‘‘, dıe
el nach einem kurzen Überblick uber STAar. auf estimmte lelgruppen hın (Eir-

wachsene, Familıe, Jugendliche etc.) orlen-denePlanungsprozeß mıiıt der inten-
siven Lekture UrcCchaus der Stelle einstel- 1er ist, un! einer „Katechese der Gemein-
SECNM, einen gerade besonders der de“, dıe ıch als standıger gemeınsamer
druckt; mman muß 1Iso das Arbeıtsbuch Nn1ıCcC Lernprozeß zwıschen den verschlıedenen
unbedın 1ın ınem Zug VO  - VOIN bıs hınten Generatjionen der Nachf{ifolge Jesu voll-
durcharbeıten Zweitfellos eın Vorteil, 1INSO- zieht. Dieser spekt wIıird mMmomentan 1m
ern ıch eın ‚Warl notwendiıges, beım evangelıschen Raum untier dem Stichwort
ersten Durchgang aber uch einigermaßen ‚„„‚Gemeindepädagogı1k‘‘ StTar. diskutiert. Kıs
muhsames Geschaft handelt. ementspre- ist verwunderlich, daß 1Ne solche nahelie-

gende interkon{fessionelle Querverbindungen! empfielt ich die Lekture uch her
demjenıgen, der bereıts eLIwas ahrung 1ın (vgl dazu uch das Stichwort ‚„‚Okumen!1-
der Planung VO  - kiırchlicher Erwachsenen- sches Lernen‘‘) 1ın diesem Handbuch kaum
bıldung hat. Am nde weiß der Leser N1ıC. eachtung findet
NUr SENAUECT, aIu. viele kırchliıche Er- eutilic machen dıe Autoren, daß dıe Log1ık
wachsenenbildungsprogramme ihre TEeS- der Katechese nN1IC. einfach der Logık der
saten kaum erreichen; sondern verfugt theologischen Reflex1iıon folgen kann. S1e
uch uber einıges andwerkszeug, dem An- iınd diıe Ausbildung eiıner katecheti-
spruch kıirc  1ıcher Erwachsenenbildung, schen eologıe bemuht, deren ılgenar ın

der Verbindung (Korrelatıiıon) VO  e dem Fun-moglıchst vielen Menschen Lern- un! Le-
benshilfe aus dem -e1s5 des Evangelıums amentalen des christliıchen aubens mıiıt
bleten, besser gerecht werden. elementaren menschlichen Erfahrungen De-
Schließlich noch ıne Klarstellung Die Ver- STE Taglıc ist allerdings, ob das immer

offentlichung geht nicht, Ww1e INa  - angesichts ‚„„‚harmonisch-organisch" gelıngen kann, w1e
des Buchtitels vielleicht vermuten konnte, 1ın diesem andDuCcC. entworfifen WIrd, ob
aufden Fragenkreıs der didaktisch-methodi- el das Widerstäandıge un! Konflikttrach-
schen Planung e1n. tıge des auDbDbens gegenuüber menschlichen

1ılhelmeT, übıngen Erfahrungen Nn1ıC. ehr ausgeblendet
werden. Norbert Mette, iunster

IDeter Eme1s Karl He1nz Schmutt, Hand-
buch der Gemeindekatechese, Verlag Her- NionNn alteyer Chrısta Kemmer (L., Fur
der, Teiburg Br 19386, 240 Seıiten euch, fur dıch, fur alle Gemeindekatecheti-

scher Kommunilonkurs. Kursleiterbuch,Eine Grundorientierung fur den katecheti-
schen lJlenst 1n der Gemeinde mochten die Gruppenleiterbuch, Kiındermappe, Mat-

1aSs Grüunewald Verlag, Maınz 1986Autoren mıiıt diesem andDuc. vermitteln.
Als maßgebliche Wegbereıter der Geme1lin- ntion alteyer ist ıner der erfahrensten

Verfasser VO.  - Materılalıen ZUTrC Eucharistie-ekatechese binden sS1e die rfahrungen, w1e
S1e seıt ihrem programmatischen euent- katechese Mıt dıeser dreiteiligen Ausgabe
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rıngt SOZUSAagCN die dritte Generation auf zugehoren ist das choönste; TOot teiılen und
den uchermarktı Die dreıteilige Ausgabe horen, WI1e Jesus Tot chenkt; eın eigenes
des EeuU': katechetischen TUundkurses Gebetbuch verfassen, eıinen Jag mıiıt Jesus
zeigt, daß der inzwıschen entstandenen verbringen; Erfahrungen be1ı ınem selbstge-
Prax1issıtuation echnung tragt; denn ine stalteten est machen, miıtfuhlen kon-
große ahl VO  ) (emelnden die ucNna- NnenN, Was heißt, wenn Jesus dıe Eınladung
ristiekatechese rstkommunilonunterricht) se1INEeSs aters 1Ns e1iIcC ottes uberbringt
mıiıt Hılfe VO  5 emeındemitglıedern Urc un! Absagenelerhalt. Auch 1mM zweıten

Teıl, der den Tundsakramenten der auieFur solche Laıenkatecheten, Mutter aus

dem ahrgang der Erstkommunikanten, und uße gew1ıdme ist un! 1ıne Eınfuhrung
ethiısches Verhalten g1bt, ist der korrelati-eigne ıch das Gruppenleiterbuch. Die Diıiffe-

renzlerung zwischen der Kursleiterebene nsatz eutlic abpblesbar zeıgen, W as WIT
(Z Pfarrer, aplan, Pastoralreferent) un! aneinander gut inden; W1Ee gehen WIT mıt
den Gruppenleıtern bzw. -leıterınnen (Laıi- uns un! mıteinander u. wenn WIT schuldıg
enmitglieder AUS der Gemeıinde) kannn NO- werden? Wır horen, w1e Gott uUunNns e1l

hen wiull; WITr entdecken, welchehnem Maße dazu beıtragen, daß die neuent-
standene Praxıis VO La1:enmitarbeıtern In Moglichkeiten uUunsSs Jesus zeıgt. Eınen aus-

fuhrlichen Te1il stellen dıe Katechesen derder Eucharistiekatechese nıC. 1n den Ver-
ac gerat, hilierdurch werde den Kındern Hınfuhrung ZUTC Eiucharistie 1M engeren S1Nn:

dar; S1Ee handeln VO Sonntag, VO  - der1nNe geringere ognıtıve Ausstattung be1l der
Jaubensweıiıtergabe vermuittelt Die ıiınder- Rettungserfahrung Israels, VO: der Eucharı ı-

stieerfahrung: ‚„„Aus 'Tod WIrd en  .6 unArbeıtsmappe, die ganz auf „learnıng Dy
oıng'  06 angelegt ıst, versetizt uch ungeubte VO:  - der Erschließung der Kommunilon „ Zu

Jesus gehoren‘‘. Die abschließende Kateche-un:! lernwillige Lalenkatechetinnen bzw formulhiert die Missions- bzw Evangelısıe--rkatecheten 1n den an  5 mıiıt einer kleinen rungs1ıdee: ‚„„Alles, W as WITr tun, ZzZIie Kreilise.
nzahl VO Kındern die anspruchsvollen Gott will, da ß eın Kreıls die ganze Trde
theologıischen Themen VO': laube, mkehr
un! Eucharistie ersc  1eben spannt.‘

So wiıichtig und interessant diese referlerten
Wiıe ist der Kommunionkurs aufgebaut? nhalte SINd, die dıe besondere Akzentu-
Als Adressatenausgangspunkt sehen die lerung des Kommunlonkurses VO alteyer
Verfasser die sakularısıerten Verhaltnisse zeıgen dazu MUu. 1nNneel der ıchen
einer katholischen Gemeilnde 1n unNnseIen) nhalte (wıe die Erschließung der Eucharı ı-
Zeıtalter des relıg10sen Indıfferentismus stiefeler a.) eigens genannt werden das
Darum ist das methodische Grundprinzıp Besondere ist diıe durchlaufende theolog!1-
Mystagogle erleben lassen un! Nn1ıC NU.:  — sche und symbol-padagogische TUKTUr. So
‚„‚daruber lehren‘‘. Laıen sollen der ihnen Td dem ersten 'Teıl des Kurses das iıcht-
zustehenden Au{fgabe, ihre eıigenen Kinder symbol zugeordnet Jesus), dem zweıten das
ZU  — Eucharistie fuhren, VO:  > den Priestern Haus (Umkehr, eimkehr, Kırche), dem
befahigt un! nNn1ıC. davon dıspensıiert WelI- drıtten der 1S5C (Eucharıiıstie) Aber uch
den Der esamtkurs S1e. ıne Dauer VO.  > Gebetserziehung, Erfahrung der Symbol-
ehn Monaten VOIL un! erstreckt siıch uber e1- trachtigkeıt des Leıbes un: der Geme1lin-

Jesus-Katechese (mıt acht Eiınheıiten), e1- SC un:! VOTL em dıe Eingebundenheıit
Bußkatechese (mıt sechs Kınheıten) un! der gesamten Eucharistieunterweıisung In

ine Eucharistiekatechese (mit sechs Eınhel- dıe Gemeıilnde ınd wichtige nlıegen, dıe ın
ten) Der ‚‚Jesus-Kurs‘“‘ 1m Erstkommunli- der esamtlınıe eingelost werden. 1jel-
onunterricht ist eın or1ıgınares nlıegen VO: leicht ist N1ıC. zuletzt die Methodenvielfalt,
alteyer; hıer wıird UrCc besondere Urc dıe ıch Kalteyers neuester Kommun!l!-
Adressatenorientiertheıit eingelost. Das Ze1- onkurs auszeichnet und die mıiıt jedem

Methodenbuch der Grundschuldidaktikgen schon Überschriften un!:! Leıtlhinien: Da-
oder Kindergruppenarbeıt ım Rahmen

Vgl Eucharistie un uße der Kınder ıIn der kırc  ıcher Jugendarbeıt aufifnehmen kann,Gemeinde, Frankfurt 1969, un! atechese In der
Gemeıiıinde, Frankfurt 1974 eın besonders deutliches 1gna Der nter-
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schlied den iruheren ntwurfen des Ver- viermal 1mM Jahr, FWFesttagen, 1Ne ucna-
fassers weiıst die großere Adressatennaäahe ristiefeler ubernımmt. Die Moglıichkeit, uber

die Kırchenmauern hınaus Zuschauer UrCcCaus und amı das TNSINeNMen der ınder,
VO.  - denen Jesus sa „Für solche ıst das gottesdienstliche endungen erreichen,
e1C.es iüinter Bıemer, Freiburg/Br. ist die Zielsetzung der ‚„ Vespergottesdien-

ste  : der ARD Stundengebet, Malandacht,Gottesdiens un! Fernsehen, Hefit 3/1986 des Kreuzweg, Adventsfeiern Der Artıkel doku-
„Liturgischen Jahrbuches‘‘, herausgegeben mentiert ferner Rıc  iınıen fur die Übertra-
VO Liturgischen NSILLU: "'Ter.

Bung VO  - Gottesdiensten 1m Fernsehen un:
Das „Liturgısche ahrbuch‘‘ mentiert stellt fest, daß dıe bewußt keinerle1l
In Heft 3/1986 ortrage, welche einem Eix- Versuche gemacht hat, 1ne mehr als 1U  —' 1N-
pertentreffen 'TrIier 1m Juni 19836 gehalten tentionale Teilnahme der Zuschauer
wurden (dıe Ergebnisse der achtagung sol- reichen
len 1m Heft 4/1986 veroffentlicht werden) ‚„„Die mediale Vermittlung VO (G‚ottesdien-

‚ ZUuT Fernsehubertragung der ebDbieler.  .. ten AUS der 1C. der WFernsehpraxIı1s."‘ Eck-
Der „krıtische Beıtrag ZU. esprac ZWI1- ard Bıeger, Beauftragter der katholischen
schen iırche un! Medien basıert aufeinem ırche beiım ZDFE, un! olfgang Fischer,
VO utor, Hans ernNnarT:! eyer S 9 ın S@e1- Mıiıtarbeıter der katholischen WYernseharbeıt,
el Eigenschaft als Professor {ur Liturgle- Maınz, berichten VO.  > ıner mfrage (1981)
wıssenschaft der Unıversita Innsbruck Zuschauer VO  - Gottesdienstubertragungen
1im Wıntersemester 1984/85 geleıteten Tr sınd hauptsachlich altere Menschen, die
giew1ssenschaftlıchen Hauptseminarl. Mey- eigenen Kırchgang verhındert sınd der die

hebt hervor, daß die Praxıs der regelma- neben dem persöonliıchen Gottesdienstbe-
Bigen) Fernsehuübertragungen VO.  - ejfel- uch auch noch beim Fernsehen miıtfelern
ern 1Ne theologısch kaum reile.  jerte sel; Die Autoren unterscheıden zwıschen
dem Servicedenken der kırc  ıchen Stellen „Fernsehgottesdiensten‘‘ (eigene ıturgiısche
entspreche eın weıtgehend passıves KOn- orm un! ‚„‚Gottesdienstubertragungen‘‘
Ssumverhalten vleler Glaubigen. eyer Vel- (unverfalschte Wıedergabe der Feler eiINeTr
langt, daß die Bedeutung der raumzeıtlichen Gemeinde). Ferner wIird eın pastorales Kon-
Tasenz als edingung menschlicher zept fur die Gottesdienste 1mM ZDE O  @-
Interaktion 1ın einem sakramentalen, real- stellt ‚„‚Reiıhencharakter‘‘ mehrere Übertra-
symbolıschen eschehen berucksichtigt A2US derselben arreıl), briıefliche
werde, un:! fordert, daß Zusammenar- der telefonısche Kontaktnahm: der ZAn-
Deıt zwıschen Medienfachleuten, Theologen schauer mıt der „Fernsehgemeıinde‘‘, ko-
un! Kırchenleitungen eın esamtkonzept stenlose Begleıtbroschure (mıt Liedtexten,
fur relıg10se endungen erarbeiıtet werde, Prediı  abschrıften).
das Ssowohl der ıgenart der Medien als auch „„Unsere Sonntagsmesse 1mM KFernsehen. KiT-
pastoralen und lıturgletheologischen Orde- lebnısbericht eines Pfarrers.‘‘ Erhard Bauer,
IuUuNngen gerecht wIrd. Pfarrer VO.  — Wemmertsweliller 1m aarland,

„Gottesdienstübertragung 1ın Horfunk und aus dessen ırche das ZUE 19380 vier ottes-
Fernsehen der ARD.“* Der Senderbeauftrag- dienste ubertrug, berichtet VO.  - den OTrDEe-

beim Norddeutschen undfunk, Pfarrer reıitungen, der Live-Übertragung un!:! der
Wılm Sanders, Spricht VO. der ARD-Rege- Nacharbeıit (140 Telefonanrufe, Briıe{fe)
lung, welche die orge Tanke un! Geh- ‚„„Die Sonntagsmesse 1Im WFernsehen.“ An-
behinderte praktısch dem orfunk uberla dreas Heınz, Schriftleiter des „Lıturgıschen

Mehrere Horfunkprogramme Deutsch- ahrbuche: berichtet VO  - einer Umfrage
lands ubertragen sonntaglıch 1Nne eßfeıer, des Liturgischen Instituts AITrTIier 95  ‚Ur ber-
waäahrend das Fernsehen ARD NUur dre1- bıs tragungspraxIıs 1ın den europaıschen Lan-

In ausfuhrlicherer KForm sıind die Ergebnisse dern‘‘: In den SUud- un:! westeuropalischen
bliziert Artıkel VO:  - eyer „‚Gottesdienst Landern ist die Übertragung der onntags-
audiovisuellen Medien‘‘, veroffentlicht ıIn der
„Zeitschrift für katholische eologle‘‘, Heft 3/4, eın fester Bestandteln des OMMN- un:!
1985, 415—4338 felertaglıchen Vormittagsprogramms. Über-
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all gıilt das Prinzıp der Live-Übertragung Hans-Ulrıch VDO'  S Brachel orbert Mette
ommunikation und Soliıdarität.eINeSs ((emeindegottesdienstes, Nnu.  — ortuga (Hrsg.),

ennn 1nNne ‚„„5Stud10-.  esse‘‘. eıtrage ZU.  —$ Dıskussion des handlungstheo-
retischen nNnsatzes VO.  - elmut Peukert ınDie kırchenamtliıchen Außerungen Got- Theologie und Sozlalwıssenschaften, Editiontesdienst-Übertragungen ın Uundiun. un:! Exodus, Freiburg/Schweiz Edition Lıbera-Fernsehen, die Wılm Sanders ZUSaM MENSEC- C1oN, Munster 1985, 333 Seitenstellt hat ekunden, W1€e kırchliche

Stellen der Übertragung VO: MeMßfeiern mit DiIie beıden Stichworter des Tıtels dieses Bu-
einem „Nıcht hınreichend reflektierten hes bezeichnen zentrale Diımensionen des
Wohlwollen‘‘ eyer, 133) gegenuber- CU!‘ humanwıssenschaftlıchen Paradıg-
stehen aul Jeannerat, Zurıich INnas der UOrlentierung auf eiInNne menschen-

wurdige Welt un! eine geschwisterliche
rwachsenenbildung Bılanz un! Zukunfts- Menschheıit S1e verwelısen auf die efle-
perspektiven. estgabe fur Franz Öggeler X10 der Bedingungen Jener kommunikati-
ZU)  — Vollendung des Lebensjahres, hrsg. Veln Praxıis un:! jener ethiıschen Grundorien-
VO  - Alfons Benning, erlag Schöningh, lerung der unbedingten nerkennung des
aderborn Munchen Wıen Zurich 1986, anderen, die dıe Ausrıchtung Gerechtig-
478 Seiten eıt un! Solıdarıita: 1m unıversalen Horızont

einbegreıft. DIie VO: Peukert entwickelte
Diese Festschrift hat ihren besonderen Wert Handlungstheorie als Theorie kommunikati-
ZU ınen UrcC. dıe globale und vÄN  che VE  - andelns Solıdarıta greıft einerseıts
eltfe ihrer Themen Die ' Trends ım miıtteleu- fundamentale theologıische Fragen auf, WwWI1e
ropaıschen Raum werden AU!  N unterschiedli- die nach der Moglichkeıit unıversaler Ge-
her Sıcht dargestellt. Der Leser erfahrt rechtigkeıt angesichts der zahllosen pfer
weıthın nbekanntes AaU!  N dem osteuropal- der Geschichte, un! egrunde andererseıts
schen Kaum WI1Ie auch aQus Israel und Über- zugleıc. eın andeln, das ıch ın den untfier-
SEE Zum anderen zeıgt sıch eın bedeutender schle:  ıchsten Kontexten der Gewinnung
Wandel 1MmM nsatz, den eihoden Ww1e 1M ıner solıdarıschen Praxıs abarbeıtet.
ehalt un! Sınn moderner Twachsenenbıil- An diesen belden olen setzen die Beıtrage
dung Reın pragmatiısche Ansatze un:! jene der gul Verfasser des anlaßlıch eukerts
Überbetonung der Konflıktpadagogık 1m Geburtstags als Solıdarıtatsschrift verTOoli-
Gefolge der Frankfurter Schule scheinen fentliıchten Dıskussionsbands ahrend
überwunden. Das Anthropologische wIıird eın eıl unter dem 1Le ‚‚Erinnern des
empirısch vertile un! phılosophiısc NnNe  — BO= Vernichteten. Zu nsatz un! Grundstruktur
sehen. Der Mensch selbst, seiıne Humanıtat, theologıscher KRede‘*‘‘ der Aufarbeitung Ze1-
seine Dıalogfahigkeıt, sSeın Suchen nach traler theologıischer nfragen gıilt, fragt der
Sınnerfullung und Selbstverwirklichung erl explizıt nach der praktıischen Solıda-
un! das esprac untier Menschen unter- r1ta: als rundoption des christlichen Han-
schliedlicher gesellschaftlıcher un:! weltan- elns; der IIT 'eıl schreıtet den erzieher 1-
schaulicher Posıiıtionen WIrd thematisıert. schen und therapeutischen Bereich ab Er
Thematisch spannt sıch der ogen VO der geht aus VO der VO  - Peukert als npädag0gi'
Arbeiterbildung uüber die landlıche Bıldung sches Paradox‘‘ bezeichneten Sıtuation der
und Frauenbı  ung Dıs egen sol- Ungleichheıt der 1M padagogischen Prozeß
datıscher Bıldung 1mM Schwelzer ılızheer; Beteilıgten, In der nach wechselseıitiger An-
VO  - den danıschen Heımvolksschulen uber erkennung gesucht WITrd. FErganzt wIrd dıe
dıe kırc.  ıchen Akademıien ın Deutschland Dıskussion 1M Rahmen der genannten
bıs offentlıchen Instıtutionen 1ın Rumanı- Hauptteile durch einiıge eıtrage, die sich
C. ugoslawıen un:! Korea. Erstaunlich ist unmıttelbar Person und Werk eukerts
abel, Ww1e manche een un! Impulse welt- SOWI1e der eukertrezeption wıdmen. Einige
weıt aufgegriffen, diskutiert un! 1nNs en eıtrage des Dıiıskussionsbands hervorzuhe-
uübersetzt wurden. ben und eingehender besprechen, wurde

Rudolf Padberg, aderborn unweıgerlich den anderen Unrecht U:  S So
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ng Kilerkegaards, ‚E1 Dissertationen,sSEe1 dessen auf 1Ne WIC.  ıge rfahrung
mıit der Lekture der Soliıdarıtatsschrift hın- Theologische eıhe, and 13,; KOS-Verlag,

St. ılıen 19806, 604 Seiten, 59,—
gewlesen: „„Kommunikatıon un:! Solıdarıi- Fıchtl Frıiedemann, Mıt ugen des erzens. Eıne

ist selber eın kommuniıkatıves uch Betrachtung Weıihnachtsbildern des Meisters
Jan oes VO:  - Kalkar, eiıhe schbacher Ge-Durchgehend ist neben der Kommuniıkati- schenkhefte, Verlag SC  aC)  n Eschbach/

mıiıt dem Peukertschen nsatz das Be- arkgraflerland 1986, HM) Seıiten mıt arbıgen
Abbildungen, 4,50.muhen der Verfasser Kommunıkatıon Frıes He1inrich, un! Verheißung. Über OTfie

mıit den Lesern spuren. Immer wıeder un!: aten Jesu, Verlag Styrlia, GTaz Wiıen
wıird dıe urchweg auf em Nıveau g - oln 19386, 142 Seiten, 168,—, 24,80.

Gerhards Albert Rıchter eınno. Neue Vesper-fuhrte Theoriediskussion vermuittelt mıiıt All- gottesdienste. Kın er.  UuC| Verlag Herder,
Treiburg ase. Wiıen 19386, 160 Seiten,tagserfahrungen un! Lebenspraxıs, die die

19,80Relevanz einzelner Thesen eukerts fur 1ne Glaube ZUI en. Die CNTrıstiliıche Botschaft, deut-
solıdarısche Praxıs verdeutliıchen sche Fassung herausgegeben un:! bearbeitet
Dadurch WwIrd auch Lesern, denen Peukerts VO  - Günter Bıemer, Verlag Herder, Teliburg

Aase Wiıen 1986, 840 Seiten, 29,50Ansatz weniıger vertraut ist, eın Zugang Gniulka Joachım, Das Matthausevangelıum. Teil,
OmMMentar Kapıtel &: 13:583, eiıhe Her-moglıcht. azı EKın engaglertes und kreatı-
ers theologıscher ommentar ZU Neuen "WTe@-

VeSs Buch, das die Anstrengung der Auseın- stamen(t, Verlag Herder, Teiburg ase
andersetzung durchweg Wıen 1986, 536 Seiten, 108,—.

artına Blasberg-Kuhnke, iunster (GJörres Albert Rahner Karl, Das Bose. Wege
seliner Bewaltigung In Psychotherapıe un
Christentum, Verlag Herder, reiburg Aase
Wıen 1982, 254 Seiten, d2,—Schwerpunkte 1987 Gornmnik erbert (Hrsg.), amı dıe Erde wıeder
.ott gehort. adoyer fur einen UmgangHefit Freude der ırche mit ensch un! atur, Chrıstophorus- Verlag,

Hefit uns gestaltetes en Freiburg/Br. Burckhardthaus-Laetare Verlag,
eft Das er als ebensauifgabe enDac. 19386, 96 Seiten, 16,80

Ta Miıchael, ucC  UuC. Ott. 99 Adressen ZU.
Heft SOoTtferl. Weg oder Irrweg? Nachfragen, Matthıas-Grunewald-Verlag,

Maınz 1986, 160 Seiten, 24,80.Hefit Christliche Zivilcourage Greinacher Norbert Kuüung Hans (Hrsg.), Katholıi-Heft 6: Arbeıitslosigkeıt Herausforderung sche Kırche wohirnn?er den Verrat Kon-
ZU Solidarıta Z1l, Verlag 1per, Munchen Zurich 1986,

4’76 Seıiten, 17,80
Hemmerle AauS, Dein Herz Gottes Eiln-

ubung 1Ns e  et, Verlag Herder, reiıburg Ba-
se| Wıen 19806, 160 Seıiten, 154,40.

Hoffsummer 1  2 33 Gruppenstunden fur Mıiını-
stranten, Matthıas-Grunewald-Verlag, MaınzBuchereıinlauf 1986, 1438 Seiten, 22,60

Hück Annelıese, Kın Dienst, der unNns iroh MaAaC
Kleines andDucC. fur Mıiınıstranten, unter Mıt-ıne Besprechung der hıer angeführten Bucher arbeıt VO'  - OSEe: Seuffert, atthıas-Grunewald-bleibt der edaktıion vorbehalten.) Verlag, Maiınz 1986, 72 Seıten, 9,50

üurten He1nz, Kurze Geschichte des deutschen Ka-Dpleton Geor9ge, Du g1ibst u Hoffnung. -edan-
tholizısmus Matthıas-Grunewald-ken fuüur altere Menschen, tto uller Verlag,

Salzburg 1986, 1238 Seiten, 168,—, DM/sfr. 24 —. Verlag, Maiınz 19806, 280 Seıten, 48 ,—.
Bühlmann Walbert, Von der Kırche traumen. Eın Jagusch ermıne Lancelle-Taullırus elga MOC

uC Apostelgeschichte 1mM 20. Jahrhundert, Hıldegard Verhoeven erd Weis Joachım,
Verlag Styr1a, Graz Wıen oln 1986, 269 Sel- Glaubensgesprache mıit jungen Menschen.
ten, 198,—, 29,80 Firmbausteine fur 17)ahrige, bearbeiıtet un! e1-

AaSse.: do, egenwart des Chrıistus-Mysterıiıums ganz' VO LeoDpold aerst un TNS! Werner,
eutscher Katecheten-Vereıiın V., MunchenAusgewä.:  ‚e extie ZU KırchenJahr. Heraus-
19806, 120 Seıten, 19,80gegeben un! eingeleıtet VOINl Arno chılson,

atthias-Grünewald-Verlag, Maınz 1986, Kaıser Rudolf, Gesang des egenbogens. ndıanı-
136 Seiten, 19,80 sche Gebete, Coppenrath Verlag, unster

Davy Marıe-Madeleine, Die andlung des inneren 19895, 112 Seıiten, 9,80
Menschen. Der Weg ZU wahren Selbst, tto OCKNnNerTr artın lade Wınfrıed (Hrssg.), Dıie Fel-
er Verlag, alzburg 1986, Seiten, der akramente ın der Gemeinde, Festschrift

198,—, DM/sfr. 27,80 fUur Heıinrich Kennings, Verlag Butzon
Donders Joseph G., So einfach ist. das vangelıum. ercker, Kevelaer 1986, 45() Seiten, 39,50

Ungewöhnliche extie fur das KırchenJjahr, Ver- Kommunitat des Greistliıchen Zentrums ‚AS’1 -
lag Herder, Treiıburg Aase. Wıen 1986, AUS (Hrsg.), ber 500 Te astkırche
192 Seıliten, 19,80 Kırche der Armen und Bedrangten. Yestschrift

Ekısenstein Miıchael, Selbstverwirklichung un! Kx1- aus nla der O-Jahr-Frelier derel des Ma-
stenz iısche erspektiven pastoralpsycholo- rıienaltars 25 Juni/Juli 1486, Recklinghausen
gıscher eratung untier besonderer Berucksich- 1986, 1147 Seiten, 9,—.
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Kraus ETNNATI Melcher Gaby (Hrsg.), Hochste enreihe der tto TenNner Stiftung 3l, und
Zeeıt en. Eın Schneckenbuch, erderbu- Verlag, oln 1986, 408 Seiten, 39,
chereı and 1304, Verlag Herder, reiburg Ba- eırer T’heodor WarıblıngerAngela (Hrsg.), era-
se] Wiıen 1986, 128 Seıliten, (,90. pıe un! Selbsterfahrung. 1ın  1C ın dıe wiıich-

aßt uch VO -£e1s bewegen. NZY.  a uber den tıgsten ethoden, KTreuz Verlag, Stuttgart 19386,
eiligen .‚e1st aps Johannes auLs IL, mıit e1- 419° Seiten, 34,—
L11 Kommentar VO Hans Urs vDOoON Balthasar, Spaemann He1iınrıich (Hrsg.), D und trinket alle
Verlag Herder, reiıburg ase Wıen 1986, daraus‘‘. Zur elchkommunion unNnseilen Ge-

meınden, Verlag Herder, Treiburg ase168 Seiten, 16,80
end2 Robert, Die Wandelbarkeıt der uße Her- Wıen 19386, 128 Seıten, 16,80

meneutische Prinzıplen un! Kriterien fuüur 1ne Spregel-Rösıng Ina Petzold Hılarıon, Die Beglei-
heutige Theorie un! Praxıs der uße un! der tung terbender 'Theorie un! Praxis der Tha-
akramente allgemeın erhellt eisple. der nato-Therapıie, Junfermann- Verlag, aderborn
Bußgeschichte, Europaische Hochschulschriıf- 1984, 656 Seiten,
ten, ‚Ee1. 23 eologı1e, and 213, Verlag etier SPorschıull eOTg (Hrsg.), Wıe eute eichten. Neu-
Lang, Bern Frankfurt/M New ork 1983, ausgabe mıiıt einem Beıtrag VO  - Karl Kahner,

Seiten, sftr 99,— Verlag Herder, Teiıburg ase Wien
Lexiıkon fur eologıe un Kırche Unveraänderte, 19836 sechste age als Neuauflage), 176 Sel-

limiıtierte SoNnderausgabe, anı (10 anı ten, 19,50
VO.  5 A-—Z, Regısterband un! Konzilsbande, Suenens ardında Leon-Joseph, ch-Kult und
Paperback), insgesamt rund Seiten mıt christlıcher Glaube, tto uller Verlag, Salz-

Stichwortern, 103 Karten un: 557 al- burg 1985, 96 Seıten, 158,-—, DM/sfr. 22,50
dungen, Verlag Herder, reıiburg ase Wiıen Urbina Fernando, Die dunkle acC Weg iın cıe
19806, 498,—. TeElINEeL Johannes VO. Kreuz und se1ın Den-

ze: zetmar, DıIie annungseinheıt VO.  - 'LTheorTie ken, tto uller Verlag, alzburg 1986, 128 Sel-
ten, 168,—, DM/sfr. 24,80un! Praxıs. Theologische Profile, Studien Z

Waldenfels Hans, Kontextuelle Fundamentaltheo-theologischenÜhrsg. UrcC das moraltheo-
logısche NSTLtiU: der Universita Freiburg/ logıe, Verlag Schoningh, -TO el
Schwelz untier der Leıtung VO.  - Adrıan Holder- chonıngh, aderborn 1985, 3392 Seiten,
CeggeT un C'arlos 0osapha: ınNLO de Olıveira, 48,—.
and yg Universitatsverlag, Freiburg/Schweiz

Verlag Herder, Freiburg/Br. Wıen 19806,
Seiten, SIT. 24, Mitarbeiter dieses Hefites

Ratzınger ardadına Joseph, Zur Lage des .Jau- Günter Bıemer ıst Professor fur Padagogık un!: Ka-
bens. EKın esprac. mıiıt 1TLLO0T10 MessorI1, Verlag ecnheil der Unıversita Freiburg/BrNeue al Munchen Zurich Wien 1985, 1ta. SÜüssmuth, Dr. phıl., Professorin fur Krzle-
215 Seiten, 220,—. hungswissenschaft, WarTr Direktorin des Wor-

Rıchter emens (Hrsg.), Zum en geboren. schungsıinstituts „FTrau un .,esellschaft‘‘ 1n
Taufansprachen, Verlag Herder, Teiburg Ba- Hannover, ist Bundesminister fur Jugend, Ka-
sel Wiıien 1986, Seiten, 17,50 mıilıe, Frauen un! Gesundheıit der Bundesrepu-Ronaı exrander edw1g, Das vangelı- Dblık Deutschland.

eın jüdisches uCEıne Fkınfuhrung 1ın d1ie
jüudischen Wurzeln des Neuen Testaments Her-
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